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Inhalts⸗Ueberſicht. 


Aufenthalt in den ſüdlichen chineſiſchen Häfen: Macao — 
Hongkong — Canton. (20. Juni — 15. Juli 1846) ... 
(S.1—8.) Macao: Salut; Verproviantirung mit Wein; Handel 


der Matroſen mit den Chineſen. — Einfahrt nach Macao; „Tankae“. — 


Einwohner, Gaſſen (chineſiſche, portugieflfhe). — Halbinfel, Mauer; Be- 
gränzung ber Portugiefen, Hifterifches, Senhor do Amaral. — Unficerheit 
in Macao. — Grotte bed Eamoend. — Portugiefinnen. — Lootfen; Fahrt 
nah Hongkong. 

(S. 8-23.) Hongkong: Hafen, englifche Kriegoſchiffe; Anfunft bes 
Peſtſacke. — Gründung und Aufblüden Hongfong’s; Lin; Oppoſitione⸗ 
preffe; Freihandel, Macao. — Prachtbauten; Jardine & Mathiefon’s Eta⸗ 
biiffement; queen’s road; happy valley. — Das Eiland; die Küſte 
Caulun. — Gefelligfeit: Liebhabertheater, Klubb; Weten am Borb ber 
Schiffe (Hochzeitotag ber Königin Victoria, Teifuun). — Rediciniſch⸗ 
chirurgiſche Geſellſchaft; enbemifche Fieber und Dysenterien; Lazarethſchiff 
„Rinden“, 

18. 23-28.) Amtlicheo: Infalirung ber Eonfuln. — Borfrage 
wegen eines Baugrunded; Antwort: Mißverftändniffe. — Brief bes Herrn 
Meadomd. 

(5, 28-38.) Fahrt nach Eanton: Eapfingmuun; Lintin (Anlaß 
bed Krieges zwifchen England und China); „Boca tigris“; Flußufer, 
Werber (Enten); erfte und zweite Barre; Rhede von Wampoa. — „Fafl- 
boat“; Eierböte; Myriaden von Bahrzeugen. — Ufer; Infel Wampoa; 
Neberrefte von Berpfählungen und Batterien („Nemeflö"); Leben unb Trei⸗ 
ben auf dem Fluß: ſchwimmende Wohnungen; ungünftiger Geſammtein⸗ 
drud; „french and dutch folly“. 

(S. 38—74.) Canton: Europäifche Factoreien („B0ng8); der ame» 
rifanifche Garten; Sarbine. — Lebendweife ber Europäer. — „Dog-Lane”. 
— „Alte und neue Chinaſtraße“: Häufer, Läden, „Suah⸗pan“, Patoio, 
Gemälbeladen, Karrikatur⸗ und Götzenbilder. — Andere Straßen; Ge⸗ 
tümmel. — Dffener Platz vor der „alten Chinaſtraße“. — Einförmigkeit 
und Ueberbevölkerung ber Stadt. — Spaziergang um Canton herum. — 
Die ee Stadt, — Unterfchieb ber nördlichen und ſüdlichen Chinefen. 
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IV 


— Haus und Luſtgarten bed Hov⸗qva. — Der bubdäiftifche Honantempel. 
— Die Buddha⸗Lehre. — „Dſchin⸗dſchin⸗dſchoeẽ — Die ſchwimmende 
Stadt: Handel; „Aower-boats“, hinefifches Diner am Bord. — Chine⸗ 
nefifche Reſtauration. — Pöbellrawal in Canton. — Bufammenkunft mit 
einem Großmandarin. — Rüdfchr nad Wampoa. 

S. 74 —98). Die Ehinefen: Verſchiedenheit von ber europäifchen 
Eultur. — Materialismus. — Irreligiofltät? Kong-furtfe, Rao-tfe, Fan⸗ 
tſchin; Buddhiomuo; Neftorianer; Jeſniten; Proteſtantiſche Miffions- 


geſellſchafft; Nuhamedaner; Juden. — Patriarchaliſch⸗deſpotiſche Regie⸗ 


rungeform; Staatsumwälzungen. — Flotte und Heer. — Aufrührer in 
den Gebirgen nortweftlih von Kwang⸗tung; chineſiſche Seeräuber (Por- 
tngiefen, Engländer). — Flußverkehr; auswärtiger Handel (Dongcorpora- 
tion). — Aderbau. — Gewerbfleiß. — Geſchmackloſigkeit und Bangelhaf- 
tigfeit. — Examen. — Sprade und Schriftzeichen. — Die Chineſen „das 
Rococo ber Menſchheit“: Beweife au& dem täglichen Leben, aus ber Hifto- 
tie. — NRational-Eitelfeit. — Stand und Rang; Etiqueite. — Schatten⸗ 
feiten bed Rational» Characterd. — Emigranten. — Häusliches Leben: das 
Weib; Einfachheit nach außen, Aufwand der Tafel. — Arbeitfenfeit und 
zufriedener Sinn der Ehinefen. — Schlußbeinerfung 

(S. 98-100.) Rückkehr nach Hongkong: Gützlaff. — Wiſſen⸗ 


ſchaftliche Sendungen nach Hauſe. 


Aufenthalt in den nördlichen chineſiſchen Häfen: Amoy 
— CTſchuſan — Shang-haö (15. Juli — 10. Auguft) . . - 


(S, 101—110.) Amoy: Reife. — Hafen: Kulongsfeü, felfichte Küſte. 
— Hof. — „Batterie der 200 Kanonen”. — Weg tur die Stadt nad 
dem brittifchen Eonfulat. — Die Bevölkerung gegen die Europäer freund« 
ih gefinnt. — Bucht von Amoy. — Ueberbevölkerung, Erzeugniffe. — 
Fremde Kaufleute. — Zufammenkunft mit fünf Manbdarinen. 

(S. 110-119.) Tſchuſan: Fu⸗tſchow⸗fu. — Reife: Orcan, Fahrt 
durch den Tſchuſan⸗Archipelag. — Aeußere und innere Rhebe von Ting» 
dad, — Lage und Audfehen der Stadt. — Buddhatempel (Sceräuber). 
— Die hiefigen Kriegäbegebenheiten. — Opiumhandel. — Ning-po. 

(S. 119—141), Einfahrt auf den Yang-tfe Fiang füblich yon Tſung⸗ 
ming; vor Anker in N.z.W. von der Güplaff-Infel. — Wufung — 
Shang-has: Europäiſches Duartier. — Einwohnerzahl, — Su- 
iſchow⸗fu. — Handelethätigfeit. — Ein freundlich-gefinntes und Fräftiges 
Volk. — Gotteddienft. — Breite Straßen und elegante Bontifen; Marfı 
für europäifche Waaren, — Theegarten. — Europäifches Duartier; bie 
Herren Lockard und Medhurſt. — Capt Balfour. — Erdbeben, — Note 
an Kung⸗mow⸗kiu; gegenfeitige Befuche. — Die Galathea: Salute. — 
Sefuiten: Bruyere, Graf de Bizfl, chriſtliche Schulen für Chinefen. — 
Bifttenkarten und Einladungen des Gouverneur® („Taw⸗ta“) u. f. w.; 
Teftgelage. — Empfang der Mandarine am Bord. — Anfer gelichtet, um 
ben Yang-tfe-kiang- Fluß zu verlaffen. 
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III. KReiſe über den Großen Ocean nach den Sandwids- 


IV 


Infeln: Die Straße van Diemen — Bie Bai von Ieddo 
(10. Auguft — 5. Dctbr.). . 0222er. 


(S. 142—146.) Betraddtungen über Japan. . 

(S. 147— 153.) Die Straße van Diemen: „Morrisfong- Rod"; 
Norbküfte der Straße; Cap Tſchitſchagoff; bie Küfte von Krufenftern zu 
füdlich abgelegt; unruhige Witterung; Stromverfegungen; „Volcanic- 
island“, „Vries-island“, 

(S. 153—169.) Bai von Jeddo: Sapaneflfche Fahrzeuge. — Zwei 
und von ben japaneflfhen Officieren überreichte Doceumente. — Berathſchla⸗ 
gung ber Sapanefen; die mir durch den „Holländer“ ertheilte Antwort. — 
Notizen über bie Eorvette von den Japareſen gefammeltz; bie Bote weg⸗ 
geſchickt. — In die Bucht hineingeſteuert; Untüchtigfeit bes Lootſen, Be- 
benflichfeit meiner Stellung, der Plan bes Einlaufen® nach Jeddo aufge- 


‚geben. — Der Aufenthalt Kruſenſterns in Rangafalt in ben Jahren 


1804 - 5. — Frühere audgebehnte Handelöverbindungen mit Japan; jetzi⸗ 
ger befchränfter Handel mit ben Holländern, ihre Rieberlaffung auf De- 
fina; Demüthigungen der Holländer. — Erfolgloftgfeit bed Hieflgen Aufent- 


baltd der amerilanifchen Schiffe „Eolumbus” (Commodore Bibble) und - 


„Bincnz“ — Schilderung ber Sapanefen: Vergleich mit den Chinefen; 
die Matrofen und Soldaten, ber Offſcier; Traqhten; ; Ehrfurcht vor unſe⸗ 
rem Königspaar. 

(S. 170-182.) Weberreife 106 ben Sandwichs⸗Inſeln: 
Mind» und Stromberhättniffe; Berghaus’s „ſüdweſtliche Luftſtrömungen“. 
— Die gerabe Linie von Jeddo nad ben Sandwichs⸗Inſeln. — Abwei⸗ 
hung ded Compaſſes. — Temperaturmeffungen des Waſſers auf ber Tiefe. 
— Mond-Regendogen. — Kränflichfeit unter der Mannſchaft. — Ber- 
früßte Zeitrechnung. — Meridian der Sandwichs⸗Inſeln; Windflille; 
SD.-Haffat. — Die Infel Maut in Sicht; Morotoy; „Diamond*:Spige; 
Honolulu; Anker geworfen. 


Die nie Inieln: Aufenthalt uf Dahn 6 Octbr.— 
41. Novbr.) . . rer ne .. . 


. (&. 183—217.)- Iwed bed Hiefigen Beſuchs. — Innerhalb bed Ko⸗ 
rallenriffd Anfer geworfen. — Die Kranfen an's Land (Little-Greenwich- 
Hospital) gefidt. — Den Miniftern Richards, Wollie, Judd, John 
Young, dem Gouverneur Keloanoͤa und den fremden Eonfuln Beſuche ab- 
geftattet. — Honolulu eine Stadt „in spe“: Grashütten, von Korallen- 
blöcken aufgemauerte Häufer (im Befip der Fremden). — Mündung eines 
feinen Fluſſes; Ocffnung im Riff; Hafen. — Gebäude der Minifterien; 
Fort, Kekoanoa; Kirchen; Pallaft. — Straßen; Wafferbebarf der Stabt; 
Landungdplag. — Hamatifche Sprache. — Schlachthaus. — BVictualien- 
bazarz „Shipchandlers“. — ‚Kleidung ber Weiber, der Männer; Aeuße⸗ 
sed. — Miliz, — Die von Kanaden gezogenen Equipagen. — Sonntags⸗ 
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Staat. — Nuanuthal: Weg, Wandernde, Fahrende, Reitende. — Nitt 
nach dem Pari⸗Paß. — Audienz bei Sr. Maj. dem König Kamehameha 
III: Mein Verhalten der Regierung gegenüber; Neben; bie hawaiiſchen 


Premierminifter; das Innere bed Pallafted; der königl. Federmantel; ha⸗ 


watifche Legende. — Häuptlings⸗Schule. — Die königl. Begräbniffe. — 
Abendgeſellſchaft beitim Dr. Judd: die Königin Kalama, Billy Pitt, „Tea⸗ 
totalismus“. — Die Eultur nur äußerlich aufgelegt; Gefahr einer Ber- 
tilgung des eingeborenen Stammes, 

(S. 217—236.) Proteſtantiomus: „American board of com- 
nissioners for foreign missions“; Chriſtenthum, Unterrichtömwefen, Aus- 
gaben der Mifflon. — Gottesdienſt in der Kanack⸗Kirche: preöbyterianifche 
Rigoroſität. — Bolföfhulen. — „Licence“ für eingeborene Lehrer, — 
Einfluß der norbamerifanifchen Miffton auf das hamatifche Boll; Rügen 
gegen die Miſſionäre. — „The seamen’s friends society“; Damon, 
Enthaltfamfeitögelütde, „the friend“ (andere Journale). — Katholi- 
cismus: Spuren einer bier fon vor Alters eingeführten chriſtlichen 
Lehre. — LUranie“ 18195 Rives (Bachelot, Short); Verfolgungen ber 
katholiſchen Proselyten; Robert Walch, „Venus“, „Sulphur“; Tolerance- 
Edit 18395 „I’Artemife*, Capt. Laplace's gewaltfames Verfahren. — 
Ausbreitung ber katholiſchen Religion; Maigret und bie katholiſchen Mif- 
fionäre. ’ 

(S. 236—267.) Hiftorifhesd: Kamehameha I. — Liholiho: Ka⸗ 
humanu. — Ariſtocratie. — Tabuͤ“. — Barbarifche Sitten. — Das 
hawaiiſche Orundgefep von 1840. — Stenergefeg: Standesunterſchied. — 
Eonfliet zwifchen den Miffionären und ber blanfen Bevölkerung; unnüge 
Manfregeln ber Regierung: Leidenfchaftlichfeit der fremden Conſuln: 
„Carysfort“, Cart. Paulet (Charlton), Admiral Thomas, Generalconful 


Exite 


Miller, — Einfluß fremder Kriegöfchiffe auf das Schickſal der Inſeln. — 


Der Walfifchfang. — Verwaltung des Königreichs. — Lage und Frucht⸗ 
barkeit der Inſeln; Mangel an Arbeitöfraft und Kapitalien. — Abnehmen 
der Bolfömenge; Klima; Einwanderungen, — Anerkennung der Souverä⸗ 
nität der hamaiifchen Inſeln. — Zukunft der Infeln. 

(S. 267—288,) Ausflüge: Punſchbowlen⸗Hügel; Rordfeite der In- 
fel (häusliche Sitten); der Salzfee Ain-palai oder Moana⸗lua. — 
Bemühungen für das ethnographifche Mufeum. — „eiaus“; heidniſche 
Sitten. — Gefelligfeit. — Féte des Herrn Wyllie. — Wohnungen ber 
Dfficiere am Lande; Pienic („Hula-hula” oder Tanz ber Eingeborenen). 
— Tanzübungen bed Herrn Reynold. — Concert in ber Kanack⸗Kirche. — 
Der König und Gefolge am Bord, — Ball am Bord, — Refultate des 
biefigen Aufenthalts der Corvette. — Abſchiede⸗Audienz bei'm König. 


Sandwichs-Infeln: Wajaken — Kilau-Ea. — Heber- 
fahrt nach Tahiti (1. Novbr. — 5. Decbr.) ....... 


(S. 289-295.) Neberfahrt von Oahu nad Hawaii. — Wajafen-Bai: 
Ankerplatz, Landung, Trinkwaſſer. — Wahrheitsliebe der Reifebefchreiber. 
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— Sonntag. — Wajakea: Hütten, Landſchaft, Beleuchtung, Regen⸗ 
bogen. 

(S. 295—323.) Ercurfien nad dem Kilau-Ea: Rüſtungen, 
Gepäd, Pferde, Kalabaffe. — Die erfte Meile: Anbau, Weg — Wald. — 
Farrenheide ; Lava. — Nachtquartier auf dem halben Wege; „rumierumt“; 
Abendeffen. — Fortfegung ber Reife; katholiſcher Prieſter; Frühſtück. — 
Anblick des Kraters Kilau-Eaz die ihn umgebende Natur; Grashütten ; 
Spalten und Löcher. — Das Innere des Kraterd: Lavaſee. — Schwefel⸗ 
anböhe. — Wanderungen. — Abend. — Vermiffen bes Prof. Behn. — 
Morgendbämmerung. — Zwei in ben Krater hinabführende Wege. — Bo⸗ 
ben des Kraterd: Lava, Löcher, Deich, vulcanifche Ausbrüche, Gefahren, 
brennender See. — Aberglaube ber hawaiiſchen Bevölkerung; Sagen. — 
Die Beſchreibung zweier Ausbrüche. — Rückkehr von unferer Excurſion. 

(S. 323—328,) Neberfahrt nad Tahiti: Mind» und Strom- 
verhältniffe. — Delphine, Leuten des Meers. — Kruſenſtern⸗Inſel. — 
Matia. — Tahiti: Anſicht; Wind, „Artemife-Banf; Einfahrt nad Pa- 
yeiti; Kriegöfchiffe. 


Aufenthalt auf den Gefelifchafts-Infeln: Tahiti, Papeiti 
— BSorraborra. — Beife no valpazaio (5. Deebr. 
41846 — 25. Yan. 1817). een. 


(S. 329-352.) Tahiti: Franzöſiſches Protertorat: engliſche Re⸗ 
gierung, Pomare's Brief an Victoria. — Poſition der Franzoſen; die 
„Indianer“. — Geringe Ausſicht auf einen intereffanten Aufenthalt. — 
Salut und ceremonielle Viſiten. — Die Stadt Papeitiz dad Leben. — 
Die Eingeborenen: Aeußeres, Character („Temme“, Commandant auf 


Fareuͤte). — Fahrweg. — Capt. Bruat. — Guaven⸗Dickicht; Berg Zar 


hawai; Venus⸗Spitze; Papauiti (Kriegsbegebenheit) — Wafferpartie: 
Korallen, Yunavia (Eroberung des Thals). — Todesfall. — Gehölz; 
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arten. — Krieg; Ausmarſch. — Ausflug nad dem Lager im Houtoua⸗ 


Thale — Ausfälle der „Indianer“; entfcheibender Angriff der Franzoſen; 
Eapt. Bruat. — Die franzöfifch-gefinnten Borraborraer. — Mangel an 
frifgen Proviſionen; vwortreffliche franzöftfche Diners. — Empfangabend 
bed Gouverneurs. — Chriſtenthum. — Haß zwiſchen Engländern und 
Branzofen. 

(S. 352—364.) Neberfahrt nah Borraborraz; Einfahrt, — Berg 
Pahia. — Ringförmiges Korallenriff. — Unzuverläſſigkeit der duperrey’- 
[hen Karte. — Kriegdrüftungen; Capt, Martin; „Taio“⸗Verhältniß. — 
Wastapi: Landſchaft; Hütten, Einfriedigung, Hausthiere, Früchte und 
Gemüſe; Kirche, Schule, Mifflonärwohnung. — Beſuche der Infulaner 
am Bord: Tapoa, Mateha, Tevivi, Harriau. — Geſchenk ber Infulaner; 
Gegengeſchenke. — Wanderung nad dem Berglager: Grab eines Häupt- 
lings, „Moral“, Del» und Tapa-Fabrication; Fiſchfang; Beſteigen bes 
Berges vom Dorf Faſanui aus; Fernſicht von oben; Hiſtoriſches; Ka⸗ 
nonen; Steinhaufen ; Dorf; Fruchtbarkeit. — Abendlicher Tanz und Lu- 
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ſtigkeit. — Hübſcher Menſchenſtamm. — Einfluß der Lehre Chriſti auf bie 
Bevölkerung. — Klima und Sterblichkeit. — Der Atoll Motulti. — Mag⸗ 
netiſche Beobachtungen. 

(S. 364—373.) Reife nad Balparaifo: Anker gelichtet; Bö. 
— Rajatea; Rurutu. — Weihnacht und Neujahr. — Wind und Strö⸗ 
mungen. — Temperaturmeflungen des Waffers in ber Tiefe. — Geſund⸗ 
heitözuftand der Mannſchaft; nächtliche Blindheit. — „Sprucebeer“. — 
Ration auf Brod und Waſſer. — Maſafuero und Mafatierra (Alexander 
Selfirk, „Buranterd", Ziegen). — Anfit der Küſte; fein ſüdlicher Wind; 
Caromila-Spige; Kühlte; Kaſchelotten. — Einlaufen auf bie Rhede; vor 
Anker gegangen. 


VII. Aufenthalt in Yalparaifo. — Eobija (25 Ian. — 23. Febr.) 371, 


©. 374-403.) Balparaifo: Kriegsfhiffe. — Expedition des Flo⸗ 
rez. — Die Rhede. — Die Stadt: nur theilweife Cuadras“, „Cap Horn“, 
Hebungen durch Erdbeben, neued Stadtviertel, Bictoriaplag, Bollgebäube, 
Börfe, Regierungspallaft, Francisco⸗Quartier, Ausſicht, Quebradas“ und 
„Cerros“, Mangel an Begetation. — Klima: Dürre, Staub; Mittagswind. 
— Gefundpeitszuftand. — Trinkwaſſer. — Schifföproviflonen; Boutifen ; 
Auflagern auf Tranſit. — Verkehr in den valparaifo’fchen Straßen; „Gau⸗ 
chos“. — Landſtraße nad Santiago: „Birlocho“, bewegliche Gefängniffe. 
— Polizei in der Stadtz Straßenraub. — Portaled. — Chile's Vorzug 
vor den übrigen füdbamerifanifchen Republifen. - Unterrichtöwefen; Lit- 
teratur; milde Stiftungen. — Präfldent, Senat, Deputirtenfammer. — 
Pflanzen⸗ und Thierwelt. — Sitten und Gebräude ber Ehilenen; bie 
Frauen; „Tertulias“. — Oper, Mafleraden. — Audflug nad Quillota: 
„Haciendas“, Drefchen des Korns; Quillota, Sambarueja; Mönche und 
Nonnen, religiöfer Indifferentigmus; einftödige Häufer (Erdbeben); Ma- 
jorat Purutun: Kornbau und Viehzucht, Frohndienſt. — Minen. — 
Sciffdarbeiten. — Reifeplan bes Prof. Behn. 

(S. 403—409.) Fahrt nah Cobija. — PFleden und Streifen im 
Waſſer. — Städtchen: indianiſche Dialerte, blecherne Hütten und fleinerne - 
Häufer, Miliz. — Atacama⸗Wüſte. — Rhede, — Republif Bolivia. — 
Mangel an Waffer und Erbe, — Berge, Cactusſtauden, Flugſand. — 
Cobija ald Handelsplatz. — Aufblühen der Stadt. — Salut und Be- 
ſuche; Prof. Behn. — Anker gelictet, 


VII Ehinda-Infeln. — Callao. — Sima. — Amfdiffung 
des Cap Horn (23, Febr. — 20. April)........ 410. 


(S. 410 - 414.) Zweck des Beſuchs der Chincha⸗Inſeln. — An- 
laufen der Küſte; Strömungen und Temperatur des Waſſers. — Rhede 
von Pisco. — Guano: Export, Ausſehen, Bearbeitung. -- Keine Spur 
von Vegetation; Vögel, — Beſtandtheile bes Guano; Berechnungen über 
die Ausdehnung beffelben. 

(S. 415—417.) Fahrt nah Callao; Rhede. — Das alte Callao: 


IX 


AX 


Berflörung bdeffelben, Ruinen. — Das Fort. — Das jepige Callao. — 
Nie Regen, 

(S. 418—436.) Landftrage nah Lima. — Beiſetzung der Leiche bes 
Präfidenten Lamar. — Lima's Gründung. — Häufer: Aeußeres, Inne- 
red. — Indianiſche Alterthͤmer. — Tracht der Damen und Herren. — 
Leben auf den Straßen: „Saya” und „Manto“, fonftige limaſche Figuren. 
— Reger. -— Der große Markt. — Die Cathedrale (Bluifleden). — Die 
Rimac-Brüde, die „iglesia de los desemparados“ unb bie Lazaruslirche, 
ber Weg nad San Criſtoval. — Regierungspallaft: Eaftillo, die Erpedi⸗ 
tion bed Florez. — Die wanbelbare Präftdentenwürde, — Das peruant- 
ſche Budget; fchlechte Verwaltung; Straßenraub. — Mufrum und Bihlio- 
thek; Mariano de Rivera. — Klöſter. — Klima; Seebäber: Miraflores, 
Chorilloo, Callao. — Einfäufe, — Unter Segel gegangen. 


(S. 436-442.) Umſchiffung bed Cap Horn: Außer Sicht des 


Landes; Windſtille; öſtliche Kühlte; S. und SW.; Sturm und Kälte; 
Umfgiffung ded Eap Horn; ZTemperaturveränderungen; Fahrt, Leuchten 
des Meers, neuer Sturm , fchöned Wetter; Strömungen; Einlaufen auf 
ben Platafluß: Lobos, Florez. — Rhede von Montevideo; Kriegsſchiffe. 
— Salute. — Pamperos“. 


Aufenthalt auf dem Platafluſſe: Montevides — Buenos- 
Ayres (20. April — 44 Mah).............. 


(S. 443457.) Montevideo: S. Inge, Eerro, Jola be Ratones, 
-- Landung. — Stadt: frühere Befefligung, neue Vorſtadt — Freihan- 
delsſyſtem, politifche Berhältniffe. — Lage und Nachbarſchaft ber Republik 
Uruguay. — Eiferfucht des Roſas, Dribe, Don Fructuoſo Ribera; Land- 
Iente und anfäßige Ausländer; die fremden Mächte (Sperrung bes Pa- 
rand); dreijährige Belagerung Montevideo's durch Oribe; Aufhebung ber 
Blocade Montevideo's, Schlacht bei Obligado, Blocade von Buenos⸗Ayres. 
— Neue Befeftigung der Stadt; „el Cerro“. — Dribe an ber Spipe von 
6000 Mann; Ribera; die Sremdenlegionen und Schiffdfoldaten. — Die 
Regierung in Montevideo. — Der außerorbentliche Handelszuſtand; Mon- 
tevideo's Bolleinnahmenz Furcht vor der Zufunftz nicht das befte Verneh⸗ 
men zwiſchen den Befehlchabern der englifhen und franzöſiſchen Escadre. 
— Welche Regierung war die rechtmäßige* — Stürmifche Witterung. — 
Reife nach Buenos⸗Ayres; innerhalb der Barre Anker geworfen. 

(S, 457—485.) Buenod-Ayred: Landung: Karre. — Stabt: 540 
Cuadras, Häuſer; Bictoriaplag (Freiheitsfäule, Polizeikammer, Bogen- 
gang, Fort, Mauer); Läden. — Klubbe, Theater. — Politifcher Fana⸗ 
tismus. — „Unitarier“, „Mashorqueros“. — Geograpbifche Bedeutung 
des Streits. — Wiederholte vergebliche Unterhandlungen mit Roſas. — 
Character des Roſas. — Das Boll. — Ermordung des bolivianiſchen 
Geſandten. — Fremde Zeitungen. — Roſas ein Despot; Im täglichen 
Leben bizarr. — Manuelita. — Palermo: Roſas, bie Quinta“ und ber 
arten, — „Santos Lugares de Rofas*: Ritt über die Steppe, das La- 
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ger, die Hütte eined Caziken, Waffen- und Neitübungen. — Umgegend ber 
Hauptſtadt; „Saladeros“. — Hanbelöverhältniffe ; Papiergeld. — Befannt- 
ſchaften: Herr de Angelid. — Hanbeldtractat, — „Caffini“, „Rattler“. — 
Rhede von Montevideo, — Abſchied vom Platafluß. 


Aufenthalt an der brafilianifchen Küfle: Rio-Ianeiro, — 
Bahia (14. Mat — 27. Iuni) ... 2.2 2er er ee. 


(S. 486490.) Reife nah Rio⸗Janeiro: Wind und Strom. — 
Todesfall. — Einfahrt nah Rio: Naturfhönheit, Land» und Seewind, 
Enge der Einfahrt, Bucht, Rhede, Anker geworfen, 

(S. 499 - 507.) Rio⸗Janeiro: Der Schloßplatz; Bazar. — „Rua 
dereita* und bie in diefelbe ausmünbenden Straßen. — Die Bevölkerung. 
— Negerfslaven. — Mifericordia«Hofpital, — „Paſeo publico“. — Aquä- 
duct; Befteigen des Thereflenberges; Ausſicht vom Gipfel des Corcovado. 
— Maria da Gloria; „Praia vermelha“, „Praia Flamingo“, Catede, Bo- 
tafogo. — „Rua do Ouvidor“; „San Brancideo be Paulo“ (Theater). — 
St. Chriſtoph. — Naturſchönheit Braſiliens. — Geſelligkeit. — Kaifer- 
liche Audienz. — St. Georgéfeſt. — Feuerwerk; Kirhen und Klöfter. — 
Eolonie Petropolis. — Anker gelichtet. — Reife nad Bahia. 

(S. 507—511),. Badia: Allerheiligenbucht. — Untere Stadt, — 
Sclavenarbeit. — „Cadera“; obere Stadt; Negeraufrühre ; öffentlicher Gar⸗ 
ten; Victoria. — Gefelligfeit: St. Johannisabend. — Anker gelichtet. 


Heimreife. — Desarmirung (27. Juni — 31 Aug. 1847) . 


(S. 512—517). Wind» und Stromverhältniffe. — Sargaſſum⸗See. 
— „Bolfafieber“. — Rordlicht; weftlicher Wind. — Scilly⸗Inſeln; Canal⸗ 
Nebel; vor Anfer unter Dungenes; Dover pafftrt. — Hoofde“, Nordſee, 
Kattegat, — Rhede von Kopenhagen. — Schluß. 


Lithographifche Blätter des zweiten Bandes: 


Ein Japaneſe aus der Bai von Ibn . ı vo 0 0 0 en. 


Neitende Frauenzimmer; im Hintergrund ber „Punchbowl“⸗Hügel. Honolulu 
Kamehameha TIL und K. Kalama, König und Königin ber hawaiiſchen 


IX 111 [2 1 EEE BEER 
Kinder Poi effend. Hawaiiſche Infen. - » 2 00 een en. 


Tranzöftfches Hüttenlager, Tahiti 2 2 0 2 0 rer 


Mädchen von Borra-Borra. Gefellfchafteinfeln . - 2 2 2 0 00. 


- Soldaten von der Miliz. Montevideo ee. r Tre Tre 
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Aufenthalt in den ſüdlichen chinefifhen Häfen: 
Macao — Hongkong — Tanton. 


(20. Juni — 45. Juli 1846.) 


Bei meiner Ankunft in Macao ſchickte ich, da die Reconvaleſcenz 
nach einer ziemlich ernſthaften Unpäßlichkeit mich ſelbſt noch am 
Bord hielt, meinen Nächſtcommandirenden, den Captlt. Flensborg, 
an's Land, um den Gouverneur zu becomplimentiren und mit ihm 
über den Salut zu verhandeln. Am nächften Morgen erhielt ich 


Beſcheid, wonach ich das Fort mit 21 Schüffen falutirte, die mit 


gleicher Anzahl eriviedert wurden. Eine Partie portugiefifchen Wein, 
die der Captlt. Flensborg für die Mannfchaft eingefauft hatte, 
wurde noch am Abend deffelben Tages eingefchifft, da ich, um, wie 
früher entwicelt, vor dem 24ften in Hongkong zu fein, meine Ab- 
teife von hier fo viel wie möglich befchleunigen mußte. Den gan- 
ien Tag lagen wir von Böten umringt, die und File, Fleiſch, 
Früchte, Reis, Stroharbeiten u. f. w. feilboten. Schnurrig war e8, 
dei dem Handel unferer Leute mit den Chinefen, anzufehen, wie man 
ſich beiderſeits durch eifrige Zeichen und Geberden gegen einander 
verftändfich zu machen ſuchte; manche Seidentücher, Nanfins, Fächer 
und Schnurrpfeifereien wurden fehon hier angefchafft und wohl ver- 
wahrt, um nach der fernen und doch ſtets fo theueren Heimath als 
Geſchenke mitgebracht zu werden. 

Hinfichtlich Deffen, was in Macao gefehen und bemerkt wurde, 


laſſe ich meinen Mitarbeiter, Herrn Nofen, die Feder ergreifen: 
Galatheas Erdumſeglung. 11. 1 
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- „Die Ehinefen verfäumen feine Gelegenheit, Geld zu verdienen; 
jobald wir daher auf der. Rhede von Macao den Anker geworfen, 
lagen au ſchon 4—5 große Segelböte zu unferen Dienften an ber 
Seite des Shift. Wir fuchten und das comfortablefte und — 
wie ih das bald näher erklären werde — das zuverläfjigfte der- 
felben aus und gelangten nun, mit feharfem Winde und einem 
Segelwerk, wobei der Lee-Rand des Fahrzeugs meiftend an der 
Oberfläche des Waſſers fpielte, binnen einer halben Stunde an's 
Land. Macao liegt im Halbfreife um einen fleinen Meerbufen 
herum und hebt fih amphitheatralifh an dem fihroffen Kelfen; auf 
den Höhen gewahrt man die blendend weißen Mauern der Kirchen 
und Gaftelle, längd der See erftredt fich die „Praia grande” mit 
ihren Prachtgebäuden. Wir waren noch 30—40 Ellen vom flachen 
Etrande entfernt, als eine Maſſe Heiner Böte, alle im Wettftreit, 
um und died legte Stüd hineinzurudern, und fürmlich belagerte. 
In jedem diefer Böte figen eine oder zwei Chinefinnen und rudern, 
während eine dritte ftehende Perfon, ihr Ruder ald Steuer gebrau- 
chend, daffelbe hin- und herpewegt. Diefe Mädchen, die fogenannten 
„Tankas“, die man in Hongkong und Canton wiederfindet, follen 
urfprünglih Emigranten aus Formofa fein, fie find von hübfchem, 
zartem Wuchs, und ihr mildes, freundliched Geficht zeigt, daB fie, 
obſchon arm, von dem Elend der Armuth nicht niedergebeugt wer: 
den. Wie die Männer der arbeitenden Claffe, Heiden auch fie fid 
in eine fhwarze Nankins-Blouſe und ein Paar fehr weite ſchwarze 
Nankins⸗Hoſen, die nur bis halb auf die Waden hinunterreichen; 
fie geben barfuß, und fegen ihr dickes glänzendes Haar bald in der 
Form eined Kamms oder Flügeld auf, bald laſſen fie es in einer 
langen Flechte herunterhängen (etwa das Kennzeichen zwiſchen Vers 
heiratheten und Unverbeiratheten). Sie fchreien alle um die Wette, 
lächeln den Neifenden freundlich an und zeigen ihm zwei Reihen 
der wundervollften weißen Zähne, damit er ihnen den geringen Ver: 
dienst gönne; ja tft es ihnen möglich, von feinem Gepäd etwas zu 
erhafıhen, fo reißen fie ed an fih und zwingen ihn auf dieſe Weiſe, 
ſelbſt mitzufolgen.“ 

„Unmittelbar am Landungsplatz liegt ein hübſches franzöſiſches 
Hotel; hier legten wir unfere Sachen ab und fpazterten dann berg. 
auf, um und mit der Stadt befannt zu machen, Macao zählt nur 


u 
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5—-6000 Einwohner portugiefifcher und gemifchter Herfunft, dahin» 
gegen aber 40,000 Ghinefen. Die Gaffen im chinefifhen Stadt- 
viertel find höchſtens 3—4 Ellen breit; an jedem Ende derfelben 
findet man ein Thor, dad — fo wie auch die, den Tag über eine 
vollftändig offene Façade darbietenden Häufer — des Nachts ver- 
viegelt und verrammelt wird. Quer über die Straße liegt, von 
Dach zu Dach, ein von Stangen gebildetes und theilmeife wiederum 
mit Brettern belegtes Sparrwerk. Anfangs glaubte ich, obſchon 
auch Hin und wieder gewöhnliche Marquiſen bemerkend, der Zwed 
diefed ganzen Gerüftes fei nur gegen die Sonne zu befchatten; 
feine Beftimmung ift aber eine ganz andere: es ift nämlich der Po- 
ften, von dem aus der Nachtwächter die Sicherheit der Stadt be- 
wacht. Einen ebenfo baroden Eindrud, wie diefe Quftbrüde, machen 
die fihmalen, aber häuferhohen Schilder, die felbft roth, weiß, gelb, 
blau, grün oder ſchwarz, mit den verfchiedenfarbigften Infchriften 
bemalt find; fie bedecken jedes Gebäude und geben der ganzen Stadt 
ein Anfehen, bunt wie eine Faſtnachtsruthe, fo wie überhaupt das 
Leben und der Verkehr der Chinefen, wenigftend in den Augen des 
Antömmlings, einen jo wunderbaren Mangel an Exnft darbietet, 
daß es fait feheinen Fönnte, als wäre dad Ganze nur Faſtnachts⸗ 
ſcherz 

„Als Gegenſatz zu dieſem Stadtviertel, ſteht die portugieſiſche 
Stadt großentheils öde und verlaſſen, die ſchönſten Gebäude ſind 
dem Fallen nahe, und die Gärten werden Wildniſſe, weil fein In— 
wohner fie fhügt und hegt. Sie ift gleichfam ein Grabmal über 
Portugals einftige Größe, und die Stille des Todes ruht über ihr.“ 

„Man fuche jedoch einen der Höhepunkte auf, und man wird 
durch die herrlichfte Ausficht belohnt werden. Macao ift nämlich 
eine Halbinfel, kaum zwei dänifche Meilen im Umtreife, und wo fie 
am ſchmalſten ift und mit der großen Infel Heangfchan zufammen- 
hängt, nur 300 Fuß breit, Eine Mauer mit mehreren Thoren umd 
Wachthäuſern Läuft hier quer über die Landzunge und erſtreckt ſich 
an beiden Seiten noch ein Stück in's Meer hinaus; fie feßt dem 


| Verkehr Portugal's mit dem himmliſchen Reiche eine unüberſteigliche 


Shranke. Das flache Land zwiſchen dieſer Mauer und der Stadt 

wird theils von den hier in ein Baar Dörfern anſäßigen Chineſen 

Angebaut, theild liegt hier ein großer chinefifcher Begräbnißplatz; 
1% 
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feinem Portugiefen ift e8 dahingegen geftattet, fih außerhalb ihres 
eigenen Etadtvierteld niederzulaffen, deflen zierlichfter Theil, wie 
fhon erwähnt, gegen die Rhede wendet, während man, um den 
eigentlichen Handelsverkehr anzufehen, den Schiffen durch das enge 
Fahrwaſſer zwifchen der Halbinfel und „Affeninfel“ nach dem inneren 
Hafen und der längs diefem recht verlaufenden „Praia grande‘ 
hineinfolgen muß.“ 

„Allein es ift den Portugiefen nicht nur unterfagt, außerhalb 
beftimmter Straßen zu wohnen; fie dürfen fih auch erft feit den 
legten Jahren ohne Weitered Häufer bauen. Bid dahin mußten 
fie jedes einzelne Mal vom chinefifhen Gouvernement die Erlaub- 
niß ſuchen. Und doc find ſchon 350 Jahren verfloffen, feitdem 
Raphael Pereftrello, — der erfte Europäer, der mit einer Junke nad 
China ging, — nach Malacca wieder zurückgekehrt, feine Landsleute 
zur Ausrüftung jener Erpedition nach dem Cantonfluſſe überredete, 
- welche die Niederlaffung in Macao zur Folge hatte. Diefe Begün- 
fligung, die, zu einer Zeit, ald der Handel auf Japan frei war, 
und ald man alle anderen Europäer von China abgefperrt hielt, 
fehr viel bedeutete, verdanften die Portugiefen hauptfächlich ihren 
Beftehungen der Mandarinen durch häufige Gaben, wohingegen die 
Hülfe, die fie den Chinefen gegen Seeräuber geleiftet haben follen, 
von manchen Berfaffern in Frage geftellt wird.“ 

„Es dauerte übrigend nicht lange, ehe man Portugal zu viel 
eingeräumt zu haben fürchtete. Schon im Jahre 1573 fperrte 
man ihr Gebiet vermittelt der erwähnten Mauer ab; ja felbft in 
der Stadt fuchte man dadurch, daß man, bid der Vicefönig in Goa 
im Sahre 1689 dagegen fürmlichen ‘Proteft einlegte, fogar Portu- 
giefen vor die Schranken der Mandarinen Fud, feinen Einfluß gel- 
tend zu machen, und noch heutigen Tages läßt der Kaiſer fich, als 
eine Anerkennung ſeines Hoheitsrechts über die Befisung, eine 
jährliche Grundfteuer von 500 „Taëls“ (1000 preuß. Rth.) zahlen. 
Da Macao ferner ein fo unbedeutended Gebiet befikt, daß die Co- 
lonie bei entitehenden Feindfeligkeiten nicht einmal gegen Aushunge- 
rung gefichert ift, indem man ihnen alle Lebensmittel abfchneibet, 
jo vermochten weder die portugiefifchen Forts, noch die geringe Gar- 
nifon derfelben, den Chinefen Refpect einzuflößen, und es war daher 
von jeher eine allgemeine Klage unter den hiefigen Europäern, daß 
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fie fowohl von dem Pöbel, ald von den Mandarinen, mit dem 
größten Hochmuth behandelt wurden. Der legte Gouverneur Een» 
hor do Amaral, derfelde den wir in Macao antrafen, fuchte hierin 
eine Veränderung zu bewirken und wollte die Colonie durch vers 
jhiedene Maßregeln nah und nah unabhängig maden; feine 
berrfihfüchtigen Pläne wurden aber bald der chinefifchen Regierung 
zu läftig, und im Auguſt 1849 überfiel und ermordete man ihn 
eined Tages auf einem Spazierritt in den Kampong“ hinaus.“ 
„Auch als wir Macao befuchten, war ed mit der Sicherheit 
für Leben und Eigentum nur fehlecht bewandt. Schon dur den 
Hafencapitain Tieß der Gouverneur und wiſſen: daß die chinefifchen 
Seeräuber ihren Unfug bis auf die Nhede hinein trieben und noch 
ganz Fürzlich bei Capſingmuun einen Opiumfchooner überfallen hät- 
ten, den fie nach Ermordung des Capitaind und Mehrerer der Bes 
fagung ausplünderten, ehe e8 möglich war mit europäifchen Fahr⸗ 
- zeugen herbeizueilen, — daß wir desgleichen in der Wahl unferes 
Faährboots fehr vorfichtig fein müßten, um nicht, anftatt nah Ma- 
cao und von da wiederum nach der Corvette zurüd, im Gegentheil 
nad den Ladronen oder ähnlichen Infeln geführt zu werden, und als⸗ 
dann im günftigften Fall bier ald Gefangene zu bleiben, bid man 
ung für ſchweres Löſegeld wieder auslöſte; — daß endlich diefelbe 
Vorſicht am Lande nothiwendig wäre; daß der Gouverneur von 
Hongkong ſowohl, ald mehrere Dfficiere des amerikaniſchen Linien- 
ſchiffes Columbus, vor noch ganz Furzer Zeit hier ausgepfündert 
wären; und daß wir, um und nicht demfelben Mißgeſchick auszu⸗ 
feßen, in der Stadt felbft, und gar in ihren befuchteften Straßen, 
bleiben möchten. Diefe für die Portugiefen wenig fchmeichelhafte 
Schilderung ihrer geringen Autorität in Macao hörten wir am 
Lande wiederholen; befonderd nahm ſich die Hotelwirthin, ein fei- 
ſtes, freundliches Meftigen-Frauenzimmer aus Manila, unfer mit 
mütterlicher Sorge an und bat und, ja vor dem Dunkelmerden nach 
Haufe zu kommen, oder widrigenfalld wenigftend drei bis vier im 
Öeleite zu bleiben, ſtark bewaffnet zu gehen, und und vor Allem 
in fein hinefifches Haus hineinlocken zu laffen, da dies umfer fiche- 
res Berderben fein würde. Wir waren bei alle dem noch etwas 
ungläubig; ein Meines Greigniß, das wir am folgenden Tage erleb- 
ten, gab uns aber den Beweis in die Hände, Als nämlich Prof. 
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Behn, auf einer Spaziertour in der fühlen Morgenftunde, am Ab: 
hange dicht neben einem der portugiefiihen Forts ftill ftand, und 
fich, die Hände auf dem Rüden haltend, fo eben in die ihn ringe 
umgebende fehöne Ausficht ganz vertieft hatte, fühlte er fich plötzlich 
um beide Arme ergriffen. Er fieht fih um, da grinft ein Bandit 
ihm gerade in's Geficht, während ein zweiter ihn in diefem Augen: 
plid an den Beinen padt und ihn zu Boden wirft; ein ‘Dritter 
fchneidet ihm bereit die Taſchen aus den Kleidern heraus, und ein 
Vierter macht, indem er über ihm flieht, die furchtbarften Fragen 
und droht ihm mit dem Meſſer, fobald er um Hülfe rufen oder 
die Kerle von fich ftoßen will. Nachdem fie ihm auf diefe Weiſe 
79 Piafter geraubt und, um es ihm unmöglich zu machen, ihnen 
auf der fteinigen Erde nachzulaufen, feine Schuhe ein gutes Stüd 
Weges mweggetragen hatten, entflohen fie alle vier in die entgegen- 
gefegte Richtung. Natürlich blieb hier Nichts übrig, als fih in 
fein Schidfal zu fügen, — und fpäter felbft über fein Mißgeſchick 
mitzulahen; denn Recht in diefem Lande fuchen zu wollen, war ja 
unnüg, und obfhon die Sache gleich an den Gouverneur einbericd- 
tet wurde, wußten wir fo gut wie er, daß alle Unterfuchungen ver: 
geblich fein würden.“ 

„Wer die fchlaflofen Nächte kennt, die man oftmals, der uner- 
träglichen Hiße wegen, in feiner engen Schiffscajüte zubringt, be 
greift e8, daß ich diefen Abend früh zu Bett gegangen war, um 
mich an der in mein kühles Schlafzimmer hineinwehenden Ceebrife 
zu ftärfen und zu erfrifchen. Schon bei Tagesanbruch war ich aber 
wieder auf den Beinen, und zur felben Zeit, ald der Prof. Behn 
in einem anderen Ende der Stadt fo fhändlicher Weife überfallen 
wurde, ging ich ſorglos meines einfamen Weges nach der Grotte 
ded berühmten Camoens hinauf... Lorenzo Marquez, ihr jeßiger 
Befiger, war noch nicht aufgeftanden, ließ mich aber fogleich in den 
großen, herrlichen Garten einführen, auf deſſen oberfter Terraffe die 
Grotte liegt. Die üppige, faft überreiche Pflanzenwelt bildet bier 
einen wunderbaren Gegenfaß zu den rings umgebenden nadten Selfen; 
die grünen, moosbedeckten Gänge. breiten über den Ort einen hei 
ligen Frieden aus, der vor dem Lärm der Welt und dem gefchäf- 
tigen Treiben der Menfchen flieht; die mächtigen Steine der Grotte 
Ichauen feit Jahrhunderten auf das raftlofe Leben des Camoens zu- 
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rück und halten noch zufammen, mie in jenen Tagen, ald er in 
diefem verborgenen Winkel feine Lufiade vollführte, und taufende 
von Sangeicaden fingen bier unaufhörlih den Preis des Dichters, 
dem erft der Nachruhm für die Launen des Schickſals und die Ver⸗ 
folgungen der Menfchen Erfag gab. Allein auch diefen Tempel der 
Natur hat die entweihende Hand des Menfchen nicht unberührt 
gelaffen, und man bat — fei ed nun bloß, um fich einer fchöneren 
Ausfiht erfreuen zu Tönnen, oder wirklich in dem eitelen Wahn, 
Camoens dadurch ein würdigered Denkmal zu ſetzen — eine Treppe 
an der alten Grotte zu einem über ihr angelegten durchaus moder» 
wen Pavillon hinaufgeführt. Auf dem von einem eifernen Gitter 
umgebenen Marmor- Monument lieft man bier das Geburts» und 
Todes-Jahr des Dichterd und an feinen beiden Seiten ſechs Verſe 
aus der Rufiade*).” | 

„Als wir eine Stunde fpäter am Meeredufer ftanden, um noch 
vor dem Gottesdienft wieder nach der Corvette hinauszugelangen, 
ſahen wir die Portugiefen fehaarenweife von der Meffe zurückkehren. 
Vom Kopf bis zum Fuß in ihre rabenfchwarzen Shawls („Serras“) 
eingehüllt, fchlichen fi die Frauen, ald wären es Geifter der Nacht, 
längs der „Praia grande” hin. Stillſchweigend und ohne ihres 
Seleited zu harren, oder fih nach ihm umzuſehen, wanderten fie, 
gleich einer großen Trauerichaar, gemeflenen Schritt den Weg ent« 
lang, und nicht einmal die gerade unter klingendem Spiel auf- 
siehende Wache fihien auf dies fehwermüthige Volk irgend Eindrud 
zu machen.“ 

Der Capilt. Flensborg brachte zwei chinefifche Lootſen mit an 
Bord, die und am folgenden Morgen, den 22ften Juni, nad) Hong- 
kong bringen follten. Ohne diefen Leuten ihre Kenntniß ded Fahr: 
waſſers und der Strömungen geradezu abfprechen zu wollen, würde 
ih mich dennoch (unferer Anordnungen ungeachtet, die es dem 
Schiffscommandeur gebieten überall Lootſen zu nehmen) in diefem 
auf den englifchen Karten fo wohl abgelegten Gewäſſer wahrfchein- 
lich darauf bedacht haben, mich ihrer zu bedienen, hätte ich fie im 
Voraus gekannt. Schon daß fie fih unaufhörlich, von einem Ende 


— ——— — — 


*) An der einen Seite: Canto X estr. 23, c. VII e. 79, c. VII e. 80; an der 
anderen: c, VI e. 95, c. VIH e. 42, c. VII e. 81, 
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des Schiffd zum anderen, mit einander beriethen, laut fehreiend, oft 
einander mit gewaltfamen Geberden drohend, daß ed das Anfehen 
hatte, als würde gleich darauf eine Prügelei beginnen, reichte hin 
mich gegen ihre Sachkenntniß argmwöhnifch zu machen; und ich war 
weit entfernt, jene Erleichterung zu fühlen, mit der der Chef, nach« 
dem er fi) mühfam und mit Gefahr der ungelannten Küfte genä- 
hert hat, endlich die Laft der Derantwortlichfeit auf die zuverläfligen 
Schultern des Lootſen zu legen pflegt. 

Mir gingen durch den Lantoa⸗Canal, durch den uns der Strom 
erftaunlich fehnell hindurchtrieb, Tavirten, da der Wind nah SO, 
umgegangen war, zwifchen den Kleinen Infeln Atſchou nud Tſchitſchou, 
und fteuerten alddann nördlich auf Hongkong zu. 


| — — — — 


Diefer ausgezeichnete Hafen wird von der Inſel Hongkong ge— 
gen Süd, vom Feltlande gegen Nord gebildet. Seine weftliche 
Einfahrt ift die breitete und am meiften benugte. Scheinbar ift fie 
etwas offen; außer Zantoa und den öſtlich davon liegenden Fleineren 
Inſeln, die dad Fahrwaſſer gegen Weften verfchließen, Tiegt hier 


aber noch, unmittelbar vor der Rhede, eine von dem gerade im Nor- 


den von der NW.⸗Spitze der Inſel Hongkong gelegenen „green- 
island’ ausgehende Sandbant, die zwar nirgends unter 34e Faden 
hält, die man aber doch, zumal da es feinen großen Umweg Toftet, 
am liebſten nördlich umſchifft. Der nächlte Weg für die von füd«- 
wärts auf die Rhede einlaufenden Schiffe ift übrigens die fchmale 
Rinne zwifchen „green-island” und der NW.-Spige von Hong- 
kong; ich machte diefe wirflich intereflante Fahrt mit der Galathea, 
mußte das Vergnügen aber damit bezahlen, daß ich, unter immer 
abmwechfelnder Windftile und veränderlihen flauen Winden, länge 
der Küfte hintrieb, bis ich entlich Nachmittags 3 Uhr nördlich von 
der ungeheueren Maſſe der, verfchiedenen Nationen angehörigen, 
Kauffahrteifchiffe, und weftlih von den englifchen Kriegsfchiffen, auf 
der Rhede von Hongkong vor Anker ging. 

Außer der englifchen Fregatte „VBeftal” Tagen hier eine Corvette 
„Dädalus“ von 20 Kanonen, die den Tag darauf nad) Borneo ging, 
eine Brigg „Bolverin“ von 14 Kanonen, ein prächtiged Dampffchiff 
„Bultur” von 500 Pferdefraft nnd 6 Kanonen, ein kleineres Dampf» 
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fhiff „Pinto und ein Schooner „young Hebe“. Alle beeompli- 
mentirten mich gleich nach meiner Ankunft, und die gewöhnlichen 
Höffichkeitönifiten wurden gewechſelt. — Die Fregatte „DVeltal* 
führte, wie die Galathea, 26 Kanonen, hatte ganz diefelbe Länge 
und faft diefelbe Befakung, war aber bedeutend breiter, und weit 
maffiver gebaut. Anftatt 13 Kanonen, wie die Galathea, führte 
fie auf ihrer Batterie nur 9 Kanonen in der Rage, die übrigen 8 
ftanden auf Schanze und Bad; anftatt 18-pfündiger 13 Kaliber, 
führte fie lange 32=pfündige Kanonen und auf der Batterie fogar 
zwei 60-pfündige Bombenkanonen. Hier ſah man alfo den Contraft 
zwifhen dem alten und neuen Armirungdfyftem: der Bau der „Bes 
ftal” hatte natürlich weit mehr gefoftet, fie in See zu halten war 
aber nicht theurer, und doch war fie ein ungleich kräftigeres Kriege« 
hilf, ald die Galathea. Uebrigens fprach der Capt. Talbot fich 
keinesweges vortheilhaft über feine Fregatte ald See» und Segel: 
hiff aus, wohingegen ich der Galathea, namentlich in der eriteren 
Beziehung, dad audgezeichnetfte Lob geben darf. 

Der dänische Viceconful, Herr Burd, kam fogleih an Bord 
und brachte und endlich die feit fo langer Zeit erwarteten Briefe 
aus der Heimath. O! Wer vermag die Spannung zu fehildern, in 
der man fich befindet, wenn nach Monate langem vergeblichen Har- 
ven endlich ein folcher Poftfad anlangt! Der Chef ift der Glück— 
liche, ihm werden alle Briefe in die Cajüte hinuntergeſchickt; allein 
ſchon auf dem Wege dahin fällt mancher fehnfuchtsvolle Blick auf 


das dide Padet, und je größer dies, defto höher fteigt die Erwar— 


tung. Nun tritt der Nächſtcommandirende mit dem Schifföfergean- 
ten aus der Cajüte heraus; er hat einen ganzen Haufen von Briefen 
in der Hand. Er theilt fie aus, froh eilen die Glücklichen nach den 
Kanonenpforten hin, die Freunde fammeln fih um fie herum, und 
mit Bligesfchnelle laufen nun die Nachrichten aus der Heimath von 
Mund zu Mund über das ganze Schiff. Jeder weiß Etwas zu 
erzählen: die Schwefter des Einen ift verfprochen worden, der Bru⸗ 
der des Anderen hat Hochzeit gegeben, der König von Schweden 
will dem unfrigen in Kopenhagen einen Befuch ablegen, Jenny Lind 
ift dort gewefen und hat raufchenden Beifall erhalten: kurz alle, 
öffentliche und private Neuigkeiten, die im Lauf der Zeit die Hei- 
math befchäftigt haben, und die im täglichen Leben, wie in einer 
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Laterna magica, an uns vorübergleiten, und augenblicklich befchäf- 
tigend, um ebenfo fchnell wieder, von anderen abgelöft, in Bergef- 
fenheit zu gerathen; — dies Alles gelangt auf einmal in dem klei⸗ 
nen verfiegelten _leinenen Beutel an Bord: von ihm firömt ein 
beimathlicher Duft aus, der und Alle umgiebt und in langen, tiefen 
Athemzügen wohlthuend durch Gemüth und Seele dringt. Heiteren 
Angefichts kommen fie mir entgegen, die braven Leute, wenn ich 
zwifchen fie trete und mich erfundige, wie es zu Haufe fteht und 
geht. „Danke, Capitain, Alles Gottlob wohl” ift die Antwort, und 
mit neuen Kräften gehen fie an die Arbeit. Mitunter trifft es 
denn aber auch, daß ich Diefen oder Jenen mit gebeugtem Haupt 
daftehen ſehe; er lächelt nicht, — mit dem Trauer verkündenden 
Brief in der Hand, ftarrt er über die weite See bin. Er fteht 
allein, denn er hat Kummer; mit leifen Schritten haben fie ſich 
von ihm entfernt, höchſtens mag er fein Leid mit einem einzelnen 
Freunde theilen; — und wenn ich ihm dann auf die Schulter fchlage 
mit einem: „Wie geht es, mein braver unge?” fo wifcht er die 
Thräne mit dem Rüden feiner braunen Fauft aus dem Auge, deu: 
tet auf den Brief hin und feufzt: „Gottes Wille gefchehe!“ 
Hongkong*) ift wiederum einer der fchlagendften Beweiſe von 
der beifpiellofen Schöpferfraft des Freihandeld. Bier Jahre che 
wir die Stadt befuchten, legte man den Grundftein des erften Hau— 
fe8; bis dahin war die Inſel eine unbewohnte, faft nadte Klippe: 
der Aufenthalt einzelner Fifcher und Seeräuber. Kaum aber hatten 
fi die Engländer der Inſel bemächtigt, und ihren Hafen dem 
Welthandel freigegeben, als auch Anftedler aus allen Nationen zu 
Zaufenden einwanderten,. Dad Gouvernement nahm 10,000 Chi⸗ 
nefen in feine Dienfte; der Strand wurde geräumt, die Klippen 
geiprengt, die Steine geformt, die Straßen abgeftochen, macada= 
mifirt und beleuchtet, mächtige Wafferleitungen aus dem Granit 
ausgehauen und Häufer gebaut. Und welche Häufer! — Hier zeigte 
die englifche Eitelkeit fih wiederum in ihrem vollen Glanz! Die- 
jenigen, welche, Vaterland und Familienleben dem zu erwartenden 
Gewinn opfernd, aus England hierhergefommen, wollten wenigfteng 


— — — — — 


*) Die Stadt, melde in der officiellen Sprache „Victoria“ heißt, trägt ſonſt immer 
den mit der Inſel gleichlautenden Namen, 
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englifchen Comfort auf chinefifhen Boden umpflangen; diejenigen, 
welche früher in Galcutta gewohnt hatten, wollten daß ihre neue 
Stadt vor der alten nicht zurüditinde. Der eine Pallaft fteht in 
Folge defjen fhon neben dem anderen, manıhe find im Bau begrif- 
fen, und jeder neue droht, die Pracht feines älteren Nachbaren zu 
verdunfeln. Glänzende Läden, große Hoteld, prächtige Speifefäle, 
nach der See wendende, Iuftige Beitibülen, und die auf den Säulen« 
reiben .diefer Räume ruhenden Altane: alle diefe Brachtblüthen einer 
jchwelgerifchen Architectur fieht man bier theils fchon entfaltet, theils 
im Begriff zu fnofpen. Und gleichzeitig fpürt man die lebhaftefte 
Zhätigfeit: Schiffe löfchen und laden, Böte und Junken kreuzen 
unabläffig bin und her, Prahme werden angeholt, Dampfichiffe 
laufen aud und ein; auf den Straßen wogen Menfchen, Karren, 
Bahren, Ochſen und Pferde; die Läden find voller Käufer, und 
große Schilder, auf denen unendliche Inſchriften mit ellenlangen 
Buchftaben, bededen die Häufer. Was zum fihnellen Räumen und 
Bebauen ded Grundes fehr viel beigetragen hat, ift das leichte 
Sprengen und Verarbeiten des Felſens, der aus einem nicht harten, 
röthlichen Thon befteht; jo auch der Umftand, daB die Bewohner 
mehrerer Küftdörfer faft ausfchlieglih Steinhauer find, die früher 
ihre Steine in Böten nah Canton hingebracht hatten, nun aber, 
bei der Anlage der neuen Stadt, natürlich fogleich hier in Arbeit 
genommen wurden. 

Die Gefchichte Hongkong's ift in wenigen Worten erzählt. Big 
1839 war es, wie fihon geſagt, ein öder, abgelegener Winkel, def- 
fen ausgezeichneten Hafen nur Fiſcher und Piraten befuchten; die 
Inſel felbft war damald unbewohnt und das gegenüber liegende 
Sand von feiner Bedeutung. Als England wegen des Opium- 
handeld, den die chinefifche Regierung mit unbeftreitbarem Recht, 
allein mit fehr geringer Sachkenntniß und Klugheit, unterfagen 
wollte, in ernfte Streitigkeiten mit China gerielh, gingen die eng- 
liſchen Kaüffahrteifchiffe, die fi auf dem Cantonfluſſe nicht ficher 
glaubten, mehr und mehr nach diefem fo vortrefflidhen und bequem 
liegenden Hafen. — Es war der chinefifche Commiffär Lin, der 
durch feine fräftigen, allein unbefonnenen und graufamen Maß- 
regeln die Sache auf diefe Spitze getrieben hatte, Sein erfter 
Schritt, ald er im März 1839 nah Canton fam, war eine in al« 
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fen chinefifhen Häufern verordnete Hausfuchung nah Opium und 
Dpiumöpfeifen, wobei er nicht nur den Verkauf, fondern auch dag 
Rauchen diefes Gifte, mit Zodesftrafe belegte, und wobei er ein 
durchgreifended Spion» und Anklage-Syjtem einführte, in deſſen 
Folge alle Gefängniffe fehr bald überfüllt wurden. Lin wollte je- 
doch auch die Engländer ftrafen und erflärte daher alle fremden 
Kaufleute in Canton für Gefangene, indem er mit drei Reihen von 
Böten die Factoreien abfperrte und ſomit alle Zufuhr von Lebens— 
mitteln unmöglich machte, bis er Elliot die Auslieferung von 20,000 
Kiften Opium abgezwungen hatte”). Zugleich erlieg er eine Pro- 
clamation, worin er jedem mit Opium handelnden Fremden Toded- 
ftrafe androhte, und forderte Schiffern wie Kaufleuten ſchriftliche Ne= 
verfe ab, in denen fie fih von jener Verfügung ın Kenntniß gefebt 
zu fein erflärten; auf diefe Veranlaffung befahl England allen brit- 
tifhen Schiffen, den Hafen von Hongkong zu fuchen. Bald darauf 
vertrieb Lin, froh feine Drohungen und Verfolgungen alle mit 
ſolchem Glüd gekrönt zu fehen, die in Macao anfäßigen Engländer, 
begann förmliche Seeräubereien und verfuchte ed, den vor Hongkong 
liegenden Schiffen die nothiwendigen Provifionen abzufchneiden. Es 
fam zu einem Heinen Seetreffen an der gegenüber liegenden Küfte 
Caulun, und zu einem größeren bei Boca-Tigris; Elliot wähnte 
aber immer noch durch Unterhandlungen den Streit fehlichten zu 
fönnen, bis endlich am Schluß des Jahres 1839 — während 
in Wirklichkeit der Handel mehr ald je blühte — ein Faiferliches 
Edict unter Todesftrafe die Engländer von allem Handel auf 
China ausſchloß. Nach einem fo außerordentlichen Schritte war 
der Krieg zwifchen England und China unvermeidlich, und ald der- 
felbe nun im Sommer 1840 zum Ausbruch kam, befeßte die eng— 
liſche Flotte factifh Hongkong: eine Befibnahme, die am 26ften 
Januar 1841 durch eine fürmliche Acte beftätigt wurde. Don die— 
fem Augenblid fing man an zu bauen, anfangs jedoh nur Baraden 
und Strohhütten, während die brennende Sonne und die Augdüns 
ftungen des neuen Bodens, namentlich unter der Garnifon, zahlreiche 
Opfer erheifchten. 


*) Natürlich hatte Died nur einen um fo größeren Schleihhandel zur Folge, bei dem 
der Preis von 200 bis auf 1000—1500 Piafter pr. Kifte flieg. 
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Eines der erften Bedürfniffe der Engländer find Zeitungen; — 
fhon im Mai deſſelben Jahres erfchien die erfte Nummer der Hong- 
fong= Zeitung, und als ich den Plab befuchte, gab es fhon drei 
S$ournale, von denen zwei die heftigfte Oppofition gegen die hiefige 
Regierung entwidelten. Sie forderten den Kaufmannsſtand auf, in 
corpore an’d ‘Parlament eine Klage gegen den Gouverneur einzu- 
reichen, weil er den Detail-Berfauf des Opiums monopolifirt, wie 
auch andere dem Handel fchädliche Maßregeln getroffen habe, und 
weil er demnäcft, durch Belegen des Stadtgrundes mit harten 
Steuern, ein ſtets dichtered Zufammenbauen der Häufer ohne da⸗ 
zwifchenliegende Gärten hervorrufe: ein Ungemach, das in der auf 
einem glühenden Felſen angelegten, und Tag für Tag wachfenden 
Stadt alsbald fehr fühlbar werden müſſe. 

Durd den Friedensfchluß zu Nanfing am 29ften Auguft 1812 
ward Hongkong auf ewig der englifchen Krone überlaffen, und von 
daher fchreibt ſich das eigentliche Aufblühen der Stadt. Es lag 
auf der Hand, daß ein folder Punkt, wo man alle Producte der 
Welt, zur fofortigen Ausfuhr nach oder aus dem weitausgedehnten 
und ftarf bewälferten, bisher aber dem Welthandel faſt vollftändig 
verfchloffenen China, auflagerte, von der größten Wichtigkeit werden 
mußte, nachdem jest nicht nur Canton, fondern auch noch vier ans 
dere Pläge dem europäifchen Handel eröffnet waren. Obend'rein 
ift aber der Handel hier ganz zollfrei, es ift hier Sicherheit für 
Perfon und Eigenthum, und ein ausgebreiteter Markt für Schiffe- 
bedürfniffe und Provifionen. Es läßt fih kaum annehmen, daß 
Macao, obgleich jebt zum Freibafen gemacht, mit Hongkong wird 
wetteifern können. Hätte man fih zu jenem Schritt entfchloffen, 
als Engländer und Chinefen noch mit einander im Streit lagen, fo 
hätten möglicherweife die Erfteren Macao zum Ausgangspunkt ihres 
Handels auserwählt, und wer weiß ob ed dann nicht der fich überall 
bewährenden brittifchen Energie gelungen wäre, in Macao die per- 
fönlihe Sicherheit, die zu verfchaffen die portugiefifche Regierung 
fih bisher ohnmächtig erwies, herzuftellen. Nachdem Hongkong nun 
aber einen foldhen Aufſchwung genommen, ift jene, im Februar 
1846, Hinfihtlih Macao's getroffene Maßregel ficher ohne Bedeutung; 
die Ehinefen find auf die von ihnen ausgeübte Autorität in Macao 
zu eiferfüchtig, und die Portugiefen zu ſchwach diefelbe an ſich zu 
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reißen; zugleich ift aber der Hafen von Hongfong einer der ficherften 
auf der ganzen chinefifchen Küfte, die Nhede von Macao dahingegen 
fehr offen und ihr innerer Hafen nur für ganz Feine Schiffe zu— 
gänglich. 

Die großartige Anlage der Stadt Hongkong feheint mir übri- 
gend eher ein Beweis der englifchen National-Eitelfeit, ald des hier 
wirklich vertretenen Reichthums, zu fein. Es ift falt unglaublich, 
daß diefer erft gerade aufblühende Handelsplag ohne Schaden fo 
bedeutende Gapitale in Kalk und Stein follte begraben können. Die 
meiften hiefigen Handelöhänfer find Filialhäufer der alten Firmas 
in Canton, Galcutta, Madras, Sincapore, Batavia und Manila, 
— und wenn au ein Sardine-Mathiefon, ein Dent, ein Ar- 
buthnot, ein Suermont fih über dergleichen Aufopferungen hinweg- 
fegen, darf man doch wohl annehmen, daß ed vielen Anderen ſchwer 
fallen wird, da8 Gewicht ſolcher todten Capitale zu tragen, und es 
möchte daher manchen Häufern in Hongkong eine Krifid bevorftehen, 
die allein der verfchwenderifchen und übertriebenen Bauluſt zuzu= 
fehreiben ift, und die fiher auf den ganzen Handelsplatz ſchädlich 
zurüdwirfen wird. Diefe Meinung habe ich in meinen Gefprächen 
mit vielen der betreffenden Leute, ja mit dem aufgeflärten Gouver- 
neur, Sir Sohn David, einem Mann, deffen Anfichten über alle 
Verhältniſſe, ſowohl auf diefem Pla wie im ganzen China, große 
Bedeutung beizumefjen fein wird, mur beftätigt gefunden. 

Eine der Prachtbauten ift die Militärsftaferne: eine Reihe von 
drei am Berge parallel und über ein einander liegenden dreiftöci- 
gen Gebäuden, die, damit man fich dem für fo ungefund gehaltenen 
Gehen in der Sonne nicht audfege, vermittelft bedeckter Bogengänge 
mit einander verbunden find. Die fomit zwifchen den Gebäuden 
liegenden beiden großen vieredigen Höfe dienen als Erercier- und 
Paradeplab und find mit Brunnen verfehen, aus denen das Waſſer 
in die Küchen hineingeleitet wird; das vworderfte und unterfte der 
drei Gebäude ift die Offieier-Raferne: hier halten die Herren ihre 
prachtvolle Meſſe mit allem von einem englifchen Regiment un— 
zertrennlichen Luzxus. Das untere Stod jedes Gebäudes enthält 
Küchen, Proviantfammern, Badeftuben, Mundirungd- und Waffen- 
Depots; in jeder der beiden oberen Etagen find vier große Säle, 
jeder, um der für die Gefundheit fo nothwendigen frifchen Luft 
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und Reinlichkeit willen, nur mit 28 eiſernen Betten d'rin. Die 
Kaſernen faſſen demgemäß etwa 600 Mann. 

Folgt man der mit dem Strande parallel laufenden Sraße 
weiter, ſtößt man auf ein anderes prächtiges Gebäude, das Militär⸗ 
Hoſpital, deſſen beiden Flügel je zum Reconvalescenten-Logis und 
zur Ingenieur-Kaſerne benutzt werden. 

Auch vergeffe man nicht unter den Merkwürdigkeiten Hong« 
kongs das Etabliffement des Hauſes „Jardine & Matbiefon”. Dies 
mächtige alte Handelshaus, das fih allein der Hälfte des Handels 
auf Kanton bemächtigt, die Theilnahme am Opium⸗Trafik aber den- 
noch nicht verſchmäht haben fol, hat fich ganz öftlich auf der Rhede 
von Hongkong einen von einem Kai umgebenen Fleinen Hafen ges 
baut, in dem Bote und Fleinere Fahrzeuge, und außerhalb deifen 
die dem Haufe gehörigen Schiffe liegen. Eines der letzteren, ein 
alter däniſcher Chinafahrer, ift als Blockſchiff aufgelegt und dient 
zum Depot des baaren Geldes: unten im hinteren Raum des Schiffs 
ftehen abgewogene Kiſten zu je 5000 Piafter, wie Fruchtliften in 
einem Meffinafahrer auf einander gefihichtet. Unweit jenes Hafend 
hat man ein pompöſes dreiftöcdige® Gebäude aufgeführt, in deſſen 
unterer Etage die Packhäuſer, in der mittleren die Contoirs, in der 
oberen das Logis und die Meffe der Contoirbedienten liegen; eine 
Heine Eifenbahn führt von den Krahnbalten am Hafen nach den 
Packhäuſern hinauf. Weiter zurüd, und noch etwas höher am Fel⸗ 
fen hinauf, hat der Peine Potentat, mitten in einem fünftlich her—⸗ 
vorgebrachten Garten, feine eigene Wohnung, ein nicht fehr großes, 
allein luxuriöss ausgeftattetes Haus. Man erfreut ſich hier einer 
herrlichen Ausfiht über den Hafen und die öftlihe Einfahrt. — 
Mathiefon hat feine eigene Polizei und feine eigene Wache; cine 
Batterie vertheidigt fein Werft, und Böte machen des Nachts ihre 
Runde zwifchen feinen Schiffen. Wenn ich fpäterhin auf die chines 
liihen Seeräubereien zu fprechen fomme, wird man fehen, daß diefe 
Vorkehrungen mehr ald Rurus find. 

Hongkong beftand während unfered Aufenthalts eigentlich nur 
aus der vorerwähnten einen, langen Straße, „Queen’s road“ ges 
nannt. Bedenkt man, daB jeder Fußbreit des Grundes aus dem 
Selfen gefprengt werden muß, fo ift es ganz natürlich, daß man 
bon unten angefangen hat; indeB arbeitet man fich, nach der Bau- 
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art der obigen Kafernen, ſchon ſtark den Berg hinauf, und Wie 
manche Privathäufer und dazwifchen liegende Straßen in der Höhe 
angelegt wurden, fo fand man namentlich hier die Wohnungen des 
Gouverneurs und des commandirenden Generals, den Klubb und die 
halbfertige Börfe. — Geht man oſtwärts aus der Stadt hinaus 
und paffirt Mathieſons Werft, fo kömmt man zu einem Thal, dem 
fogenannten „happy valley“. Hier ftehen etliche Cocudpalmen und 
andere Bäume, die einzigen auf der ganzen Inſel; durch das Thal 
ergießt fih ein Bach, vielleicht derfelbe, dem die Inſel ihren Namen 
Hongkong — eigentlih „Hiang-Kiang” 9: die Inſel des -duftenden 
Stroms — verdankt. 

Sobald man der Stadt und ihrer nächſten Umgebung erwähnt 
hat, ift man eigentlich mit Hongkong fertig. Das Land felbft ift ein 
1800 Fuß hoher Feld, der unmittelbar hinter der Stadt in die 
Höhe fteigt und weſtwärts jähe gegen „green island“ abfällt, oft- 
wärts ſich aber allmählich in's Waſſer hinabfentt. In der Ferne 
bat er das. Anſehen eines, von Vegetation entblößten, nadten Stein. 
Eine Randftraße um die 6—7 Meilen im Umkreiſe haltende Inſel 
herum wird angelegt. Auf dem Gipfel des Berges gegen Weften 
fteht ein Zelegraph, der die Ankunft der Schiffe meldet; auf der 
Süpdfeite der Infel liegen mehrere Fifcherdörfer, wo in den Schlud- 
ten zwifchen den fteilen Klippen auch einzelne Landftriche angebaut 
find: im Inneren des Eilands haben die Engländer zwei Militär- 
Gtabliffements, außer denen fie auch in Hongkong felbit eine ziem- 
lich anfehnliche. Stärke gefammelt halten. 


Das der Stadt gegenüber liegende Feſtland, die Küfte Caulun, 


ift wenig bevölfert und hat nur ganz einzelne ‘Dörfer; das Land 
hat ein freundliches, fruchtbare Ausfehen, ift, wie China überall, 
wohl angebaut und mit niedrigeren, wellenförmigen Anhöhen bededt. 
Ich pflegte hier ded Nachmittags fpazieren zu gehen und fand oft 
nur mit genauer Noth die fich zwifihen den zahllofen Koppeln und 
Gärten fchlingenden Fußpfade; denn die betriebfamen Chinefen ha- 
ben jeden Flecken benußt: und zum Verkehr kaum noch Etwas übrig- 
gelaffen: daß zwei neben einander gehen könnten, daran ift nicht 
zu denken, das Fahren, ja felbft das Reiten kennt man bier durd- 
aus nicht. Die guten Chinefen düngen ihre Aeder ſtark; fie tragen 
den Mift mittelft eines Jochs in Eimern oder Körben diefe Fuß- 
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fteige entlang, und begegneten wir einer folchen Ladung, waren wir 
daher auf dem jchmalen Pfade fehr übel daran. Die weniger 
fruchtbaren Abhänge, welche diefe üppigen Pflanzungen unterbra- 
hen, dienten den Chinefen bin und wieder ald Begräbnißpläge. 
Die meiften der Gräber beftanden aus einem, in der Form zweier 
in einander liegender Hufeifen, aufgemauerten Bau, an deilen ſenk⸗ 
rechter Wand eine Heine Thür in den Hügel hineinführte; auch fand 
ih einen aufreihfitehenden Grabftein, der, mit Ausnahme feiner chine⸗ 
ſiſchen Schrift, den auf unferen Gottesädern befindlichen Denkmälern 
nicht unähnlih war. Wallfabrten nah dem Grab der Eltern ge- 
hören befanntlich zu den heiligften Pflichten der Chinefen, und felbft 
der Ruchlofefte unterläßt e8 nicht, von Zeit zu Zeit feinen binge- 
fhiedenen Verwandten diefe legte Ehre zu bezeigen. 

Dom gefelligen Leben Hongkong's läßt ſich nicht viel fagen; 
die Einwohner find mit ihrem Handelöbetrieb und Geldeinfammeln 
zu befhäftigt, um auf gefellige Freuden auch noch Yeit verwenden 
zu können. Familien giebt es hier wenige; felbft die Frauen, die 
ihren Männern nach China gefolgt find, wohnen in dem gefunderen 
und gefelligeren Macao, wohin das Dampffchiff ihnen des Sonn- 
abends den Beſuch der Ehemänner bringt, um diefe am Montag 
wieder zurüdzuführen. 

Beſchränkte die Gefelligfeit ſich ſonſt auf einige der ſchon mehr⸗ 

mals beſchriebenen engliſchen Mittagsgeſellſchaften, ſo trafen wir 
hier doch, und zwar zum erſten Mal in den Colonien, ein kleines 
Privat-Theater an, wozu man das chineſiſche Schauſpielhaus, oder 
„Singſong“, als Local benutzte. Die Vorſtellung, zu der man ſo 
gut war, uns einzuladen, beſtand aus zwei Luſtſpielen: „Mr. Thomp- 
son or „Which is he?* und „The rival valets“, Die Stüde 
waren ganz unterhaltend, und dad Spiel entfprach allen billigen 
Anfprüchen; eine der Srauenrollen wurde von einem bier anfäßigen 
Dänen fogar ganz befonderd gut ausgeführt. Dagegen war die 
Mafchinerie fo unvolllommen, daß der Vorhang bei jedem Scenen- 
wechfel heruntergelaffen werden mußte, und das Gebäude fo luftig 
und undicht, ald hätten wir unter freiem Himmel geftanden. Letz⸗ 
tered mußten wir fühlen, als ein heftiger Regenfchauer und wäh- 
rend des zweiten Stückes überrafchte; die Zufchauer hatten alsbald 
ihre Regenfchirme über fich ausgefpannt; als die Dachrinnen ſich 


Galatheas Erdumſeglung. II. 
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aber füllten, goß es auch von bier, wie ein Sturzbad, auf und 
herab, und da war denn Hopfen und Malz verloren, und das Schau- 
fpiel mußte bid auf weiteres ganz innehalten, zumal da der Lärm 
auf dem Dach fo ftarf wurde, daB wir auch garnichts mehr hören 
konnten. 

Nach beendetem Schauſpiel wurden mehrere meiner Reifegefähr- 
ten, fammt einigen englifhen Seeofficieren, in einen Klub geladen, 
aus dem fie eben nicht die günftigfte Meinung von der hongfong- 
ſchen Gefelligfeit mitbrachten. Das Prafidium am Tiih übernahm 
der Gapitain eines Opium-„Elipperd“, ein für feine Jugend unge- 
wöhnlich ftarker, aber lebensfroher, jovialer Mann, mit einem baus- 
badigen Gefiht. Er that, was in feinen Kräften ftand, um Leben 
und Laune in die Gefellfehaft hineinzubringen; alle feine Mühe war 
aber vergeblih. Das eine Glas wurde nach dem anderen geleert, 
allein die ganze Neihe hinab fpürte man auch feine Bewegung in 
den Gefichtern; Zoafte wurden ausgebracht und Complimente ge= 
wechfelt, eines Tangweiliger und pedantifcher ald das andere; „Rule 
Brittannia“, „Yankee Dudle“, deutfche und dänifhe Trinklieder 
wurden durch einander gefungen: — allein diefelbe trübe, ſchwer⸗ 
fällige Stimmung hielt fi, die Gefellfhaft war unverbeflerlich. 
Der Einzige, der, obfchon nicht ausgelaſſen Tuftig ausfehend, doch 
wenigftend aus allen Kräften Spectafel machte, war ein Nordame- 
ritaner, der noch in feinem vollen Theater» Coftüime war, und bei 
jeder feiner zahlreichen überfchwänglichen Reden, wenigſtens mit dem 
einen Bein, auf dem Tifch ftand. Er forgte gewiflenhaft dafür, dag 
feine Gefundheit weniger „Hochs“ befam, ald „three times three“, 
und meiftend folgte darauf noch eine Zugabe von „once more! 
hep, hep, hep!“ 

Sch felbft hatte am 28ften Suni, dem Geburtstag unferer 
Königin, eine Gefelfhaft an Bord, die ich, nach der Heiterkeit 
meiner Gäfte zu urtheilen, für eine der Iuftigften der hier am Ort 
gegebenen Feten halten darf. Unter meinen Fremden war au 
der befannte Sinologe Güslaff*), urfprünglich preußifcher Mifftonär 
in China, nun Dollmetfcher des brittifchen Gouvernements; dieſer 

ausgezeichnete Gelehrte ward fo guter Dinge, daß er feine Nach- 


*) Im Auguft 1851 geftorben. 
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mittagspredigt am Lande verfäumte, um mit und Anderen dem 
Tanz auf der Schiffs⸗Schanze zuzufehen. Tages darauf las in Folge 
deſſen Madam Güslaff dem Paftor Hanfen einen Tert über Gott« 
lofigfeit u. dgl. m. — Bon der Galathea fowohl, ald von allen 
englifchen Kriegäfchiffen, wurde an diefem Tage geflaggt und falu- 
tirt; den 29ften, den Hochzeitstag der Königin Victoria, feierte man 
auf diefelbe Weife und mit einem Diner am Bord der „Beftal“. 
Der Sturm nöthigte und jedoch, die Flagge wieder herunterzugiehen; 
in Eee wehte ein „Teifuun”, in dem das, einige Tage fpäter von 
der Fregatte wieder glücklich abgebrachte, Dampfſchiff Pluto an die 
Südfeite der Inſel ftieß. 

Auch der Mannfchaft wollte ih, nachdem wir nun Alle gute 
Nachrichten aus der Heimath erhalten hatten, einen frohen Tag 
verfhaffen und wählte dazu den 2aften Suni, den St. Johannis 
und Jahrestag nach unferer Abreife von Kopenhagen. Eine Menge 
Matrofen von den englifhen Kriegsfchiffen wurden am Abend ein- 
geladen und, wie die unfrigen, mit Fifh und Braten, Punſch und 
Wein bewirthet; die gededten Tiſche ftanden auf der Batterie und 
dem Banjerded, die Schanze war Zanzfaal, die Muſik fpielte auf; 
und nun ging es luſtig mit Sang und Klang, Tanz und allerlei 
Spielen, Gefundheiten für König und Königin, Baterland und 
Freunde, Frauen und Kinder. Nicht? ward vergeffen, Alle waren 
heiter und glüdlih, Alle gingen in der frohſten Stimmung aus 
einander, ohne daß die geringfte Mißhelligfeit den guten Ton unter 
den 300 Menfchen geftört hätte. 

Der Gefundheitdzuftand der Mannfchaft war während unferes 
hieſigen Aufenthaltd- ausnehmend gut, und blieb es ebenfalls in 
den übrigen hinefifchen Häfen. Kaum aber hatten wir den Yang- 
tfesfiang-Fluß verlaffen, da brachen diefelben Krankheiten, die, frei— 
ih in einem weit furchtbareren Grade, während ded ganzen dhi- 
nefifchen Krieges die brittifche Armee und Flotte decimirt hatten, 
auch am Bord der Corvette aus; und man geftatte mir daher eine 
furze Erwähnung, theild der Erfahrungen, die jene Jahre den Eng⸗ 
ländern binfichtlich des endemifchen Characterd des Landes gebracht 
haben, theil® der in China, und namentlich in Hongkong, getroffenen 
oder angerathenen Vorkehrungen zur allmähligen Verminderung des 
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großen und tödtlihen Siechthums unter den fich hier niederlafien- 
den Europäern, 

Im Sahr 1845 Hatte man in Hongkong eine medicinifch- 
hirurgifche Gefellfehaft gebildet, zunächft mit dem Endzweck, die in 
China anfäßigen englifchen und amerifanifchen Aerzte enger an ein—⸗ 
ander zu Tnüpfen, eine medicinifhe Bücherfammlung zu errichten, 
eine Zeitfchrift herauszugeben, und in diefer, wie in den mündlichen 
Zufammenfünften, die im Lande vorherrfshenden Krankheiten und 
die von den Eingeborenen gebrauchte „materia medica“ einer gründ- 
licheren Unterfuhung zu unterwerfen. Mit- der den Engländern 
eigenen Energie hatte die, kaum ein Jahr alte Gefellfchaft jedoch 
ihren urfprünglichen Plan fchon bedeutend erweitert, Sie hatte die 
Anlage eined pathologifch-anatomifchen, fpäter zugleich eines natur= 
hiſtoriſchen Mufeums und eines botanifchen Gartens in Ausficht 
geftellt; fie gedachte eine, auch im Dienft ded Chriftenthbumd zu 
benugende, ärztliche Schule für junge Chinefen zu ftiften; ftand im 
Begriff, mehrere Hofpitäler (darunter ein Reconvalescenten = Haus 
auf dem Gipfel des Victoriaberges, wo die Temperatur um 11° %. 
fühler, ald unten in der Stadt if) zu gründen, und fehlug endlich 
das Entftehen eines Collegiums vor, das die Hygieine und Gefund- 
heitspolizei des Orts überwachen könne. 

Diejenige Frage, welche vor Allem die Geſellſchaft beſchäftigte, 
ohne daß man es jedoch bisher darin zu einer übereinſtimmenden 
Meinung gebracht hatte, war: „was als die eigentliche Quelle der 
in Hongkong graffirenden endemifihen Fieber und Dysenterien an- 
zuſehen ſei?“ Einige behaupteten, es fei der verwitternde Granit 
mit feinen giftigen Ausdünftungen; Andere, e8 fei ein gewiſſer elec- 
trifcher Zuftand in der Luft, und die, Miadmen hervorbringende, 
Einwirkung diefer Electricität auf die in den Urfchichten befindliche 
eifenhaltige Hornblende; noch Andere gaben dem Waſſer die Schuld; 
die Meiften endlih nannten die, zwar niedrige und hauptfächlich 
träuterartige, abey dennoch, üppige Pflanzenwelt auf einem feuchten, 
theilmeife fumpfigen Boden, ald den Hauptgrund des Siechthums. 
Zur Behräftigung der Nichtigkeit diefer Iehten Annahme berief man 
fih darauf, daß alle diejenigen Orte, wo das Hongkongfieber 
1843—44 am beftigften gewüthet hatte (die Baracken des 37ften 


21 


und 5öften*) Regiments, die Artilleribaraden, das Gouvernements⸗ 
haus des Henry Pottinger, der SeehofpitulsHügel und die peftarti: 
gen Thäler gegen Dften) im Moraft oder davon umgeben lagen; 
während Dahingegen dad am dichteften bevölferte Etadtviertel, wo 
man täglich Felſen fprengte, Steine zuhaute und den Grund ums 
wälzte, gerade denjenigen Theil der Stadt ausmachte, den die 
Krankheit am wenigften, ja faft garnicht, berührt hatte, 

Obgleich auch die Schiffe im Hafen zu Zeiten vom Siechthum 
heimgefucht wurden, — 3. B. das Linienjchiff Cornwallis, das hier 
am Echluß des Jahres 1843 mit 160 Kranken lag, — fo ift der 
Gefundheitözuftand doch überhaupt fo bedeutend günftiger an Bord, 
ald am Lande, gemwefen, daß die Engländer ſchon während des Krie⸗ 
ged ein Hofpital auf der See anlegten. Sie hatten dazu das alte 
Linienſchiff „Minden“ (von 74 Kanonen) auögefucht, das wir hier 
noch in diefer Eigenfchaft vorfanden, das aber gerade in denfelben 
Zagen mit dem Proviantfhiff „Alligator“ Function wechfeln foltte. 
Ich ging eined Tages an Bord des „Minden“, um mich mit feiner 
Einrichtung befannt zu machen. Die eigentlihe Sciffebefabung 
beftand nur aus einem Lieutenant und 10—12 Mann; die Kranfen- 
pflege beforgten ein „surgeon“, vier „assistant-surgeons“ und ein 
der Ausfage nach fehr tüchtiged Kranfenwärter-Perfonal, „Minden“ 
war für eine Anzahl von 150 Kranken beitimmt, hat aber zu Zei- 
ten bi8 300 faflen müffen; bei meinem Beſuch lagen bier nur 39, 
alle auf der unterften Batterie. Diefe war von vorne nah hinten 
ausgeräumt, und, freilich ziemlich dicht gepackt, nicht weniger ale 
104 Betten hierhergeftellt; hin und wieder in dem großen Saal 
(wenn ich auf ein durch Kanonenpforten mit Luft und Licht ver- 
ſehenes Schiffsdeck dieſen Namen anwenden darf) fah man Schränfe, 
in denen Wäfche und andere Kleider der Kranken aufbewahrt wur- 
ben; nad vorne lag die Küche, und vor. diefer links die Bades, 
rechtd die Secir-Sammer. Das Lazaretb war fehr fauber gehalten, 
auch ftrömte die Luft nicht nur frei durch die offenen Kanonenpforten 
hinein, fondern man hatte außerdem noch eine eigene Ventilationd- 

Mafchine, die vermittelft eines hölzernes Schornfteind mit dem obe- 


% Ein einziges Bataillon bed 55ſten Regiments verlor in Zeit von 3—3 Monaten 
im Sommer 1843 nicht weniger ald 100 Mann. 
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ven Ded in Verbindung ftand, und durch einen doppelten Mechanismus 
gleichzeitig die verdorbene Luft weg- und frifche Luft herbeiführte. 
Die obere Batterie ward für den Augenblid gamicht ald Hofpital 
benust; der Oberarzt bewohnte hier die Chefs-Cajüte und jeder der 
Unterärzte eine geräumige Kammer. 

Das Lazaretbichiff „Minden“, das ausfchlieglich Europäer auf- 
nahm, hat über den Gefundheitszujtand diefer Sremdlinge in China 
einige der werthvollſten Erfahrungen gefammelt. Bon feinen erften 
1000 Kranken litten, dem Bericht zufolge, 359 an der Dysenterie, 
281 am Fieber, dahingegen nur 16 am Rheumatismus, 17 an 
Zungenkrankheiten und fein Cinziger an der Leberentzündung*). 
Eine gefunde Leber ift das Hauptkennzeichen der chinefifchen zum 
Unterfchied von der oftindifchen Dysenterie; dennoch ift aber die 
erftere fo außerordentlich tödtlih, daß nach jenem Bericht 54 pCt. 
der Dysenterie-Patienten (195 unter 359) hingerafft wurden, wäh—⸗ 
rend die Fieber doch nicht mehr als 24 pCt. (69 unter 281) töd- 
teten, und die fonftige Sterblichkeit im Durchfchnitt nur 14 pCt. 
(51 unter 360) ausmachte. Das endemifche Hongkong-Fieber tritt, 
wie Dr. Dil fagt, unter zwei Hauptformen auf: die eine nennt 
er das congeftive Sumpffieber, die zweite das Entzündungs (ardent)- 
Fieber. Erſteres foll befonders durch den nächtlichen Thau, letzteres 
durch die Einwirfung der Eonnenftrahlen hervorgerufen werden; 
eriteres ſoll fthenifcher, letzteres afthenifcher Natur fein; erfteres in 
feinen Symptomen der Cholera, Teßtered der Hirnentzündung glei- 
hen. Weßhalb daffelbe Miasma bei Diefem ein Fieber, bei Jenem 
eine Dysenterie hervorrufe, fei es unmöglich beftimmt anzugeben ; 
doch fcheine es, daß nicht die individuelle Conftitution allein, fondern 
auch die Jahreszeit, darauf großen Einfluß habe, und namentlich 


*) Dr. Barton Hat zwei Angaben von Leberentzündungen ber Europäer in Hongfong 5 
nach der erfteren find ihrer 10 unter 180, nach ber zweiten 21 unter 525 Kranfen. 
Died macht refp. 5a und 4 pEt. der ganzen Kranfenanzahl; vergleicht man dag 
aber 3. B. mit ber europäifhen Madrad-Armee, wo von der ganzen effertiven 
Stärfe 20 pCt. an der Leberentzündung leiden, fo ftellt ſich das Verhältniß auch 
hier weit günftiger für China, als für Oftindien, wo bie Hiße das ganze Jahr 
hindurch fo unerträglich ift. Außerdem Hat die Krankheit in China bei weitem 
feinen fo gefährlichen Character, namentlich gebt fie Tange nicht fo Häufig in Leber⸗ 
geſchwüre über. 
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fei e8 eine Thatfache, daß die Fieber zu Anfang, die Dysenterien 
zu Ende ded Sommers, am heftigſten wüthen. 


Da meine Inftructionen ed mir auferlegten, wegen der in 
China zu wahrenden dänifchen Handelsintereffen, "und namentlich 
wegen der Anftellung biefiger Confuln, mit unferem Gouverneur 
in Oftindien, dem Etatsrath Hanfen, zu conferiren, hatte ich es 
bereitd mit Diefem verabredet, die von ihm, während feines vors 
jährigen Aufenthalt3 in Canton und Hongkong, auf nähere aller- 
höchfte Genehmigung ernannten Confuln — die Herren Matbiefon 
(in Canton), Burd (in Hongkong) und Duus (in Shang-had) — 
mit ihren Aemtern zu befleiden und den chinefifchen Behörden vors 
zuftellen, fo auch die dDänifche Flagge auf den verfchiedenen Conſula⸗ 
ten aufzuziehen, und mir, mündlich wie fchriftlich, eine wiederbolte 
Berfiherung, in Betreff eines freien, ungehinderten, und dem Ver⸗ 
fehr mit anderen enropäifchen Nationen gleichgeftellten, dänifchen 
Handeld in allen dem Auslande eröffneten Häfen, von den chine⸗ 
fifhen Beamten geben zu laffen. 

Hinfichtlih der mir obliegenden Vorfrage an das englifche 
Gouvernement, ob der Umstand, daß ein, vermöge feiner Handeld- 
verbindungen fo mächtiger Mann, wie Mathiefon, ald dänifiher 
Conſul in eine von dem Confulat feiner Nation unabhängige Stel- 
lung träte, bei der argwöhnifihen chinefifchen Regierung Bedenken 
erregen Tönnte, ertheilte Sir John David mir eine durchaus beru- 
higende Antwort. | 

Demnächſt reichte ich, auf das Erfuchen ded Herrn Duus, 
und nach Beratung mit dem englifchen Gouverneur und dem 
Herrn Gützlaff, welcher Letztere mir feine Dienfte ald Dollmetfcher 
anbot, eine fchriftliche Note ein, in der ich dem, mit den europät- 
hen Mächten allein verhandelnden Kesjing, Taiferlihem Commiffa- 
rius und Generalgouverneur der Provinzen Kvang-tung und Kvang⸗ 
tfi, die Frage ftellte, ob e8 dem chinefifchen Gouvernement genehm 
fei, dem Herrn Duus zum Grrichten des dänifchen Confulatd einen 
Baugrund in Shanghae zu überlaffen. Seine Exc. erwiederten mir, 
„jeder Fuß und Zoll des Bodens in China habe feinen Beſitzer, 
und wie daher den chinefifchen Beamten zum Aufführen einer amt» 
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lichen Wohnung nie ein Grund überlaffen werde, fo müßten auch 
fämmtlihe Confuln entweder den Baugrund oder die Häufer felbft 
von den Einwohnern miethen“. Gegen diefe abjchlägige Antwort 
war an umd für fich Nichts einzuwenden; fie begann aber mit einem 
durch feine affectirte Unwiffenheit und Unverfchämtheit fo merkwür— 
digen Paſſus, daB ich mich in einem folgenden Schreiben gegen 


denfelben ausdrüdlich verwahren zu müſſen glaubte. Er Tautete 


folgendermaßen: 

„Wir haben Euren Brief empfangen, mit deffen ganzem Ju—⸗ 
halt wir und genau befannt gemacht haben. Beim Durchſehen def: 
felben bemerken wir aber, daß Euer früherer Gouverneur in Indien, 
Hanfen, in feinem Brief, in dem er eine Kopie der mit den ver: 
fehiedenen Ländern abgefihloffenen Handeleverträge verlangt, fein 
Rand „Tan⸗kwo“ oder „Zansmasurh” nennt, während Shr es, was 
damit nicht jfimmt, in dem Eurigen „Tasne” nennt. Die Kvang- 
tung⸗Lootſen, welche wir deßhalb befragt haben, erflären, Euer Land 
fei Kwang-ke-kwo“, auch „das Land der gelben Flagge” genannt, 
und fomit findet hier ein Mangel an Uebereinftimmung Statt, den 
wir und nicht erflären Tönnen. Euer früherer Gouverneur in In⸗ 
dien, Hanfen, berichtet ferner, daß der für Shang-haö auserfehene 
Conſul ‚Tu⸗-ſze“ fei, und nun gebraucht Ihr für denjenigen Con— 
ful, den Ihr auf einem Kriegsfhiff nach Shang-haë bringen wollt, 
den Namen „Tu⸗je“, fo daß auch hier wiederum die früheren und 
jesigen Briefe nicht mit einander ftimmen, weßhalb wir Euch höchft 
nothwendiger Weife mit einer Erklärung diefer verfchiedenen Punkte 
beläftigen müffen, um demnach zur Berichtigung der Data die 
nothiwendigen Maßregeln zu treffen.“ 

Die von den Lootfen gebrauchte Benennung rührte, wie ich 
fpäter erfuhr, von der früheren dänischen Yactorei in Canton ber, 
die man, ich weiß nicht warum, „das Hong der gelben Flagge” 
benannt hatte; die anderen Abweichungen in Betreff der Namen 
hatten ihren Grund darin, daß der Gouverneur Hanfen und ic 
ung verfihiedener Dollmetfcher bedient hatten, was ich dem Prinzen 
Kesjing in meinem folgenden Schreiben näher auseinanderfegte. Um 
jedoch für die Zukunft foldhen Mißverftändniffen vorzubeugen, er- 
juchte ich den am englifchen Confulat in Canton angeftellten Doll- 
metfher, Herrn Meadows, mir eine Feine Wörterſammlung der in 
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der officiellen Lorrefpondance öfter zu gebrauchenden Namen und 
Zitel auszuarbeiten, und fihidte darauf von dieſer Sammlung drei 
Exemplare an die vefp. dänifchen Conſuln, ein vierted an das dä- 
nifche GeneralsZolllammer- und Commerz⸗Collegium. Herr Meadows 
fügte feiner Arbeit ein Memorandum bei, das ich, da es manche 
intereffante Aufflärungen über den Gebraud, der chinefifchen Schrift- 
zeichen enthält, hier dem Leſer mittheilen werde: 


„Im brittifchen Eonfulat zu Canton, 8 Juli 1846." 
„Herr Kapitain!” 

„Ihrem Wunfch gemäß‘ habe ich biemit die Ehre, Ihnen einige 
Bemerkungen über diejenigen Schriftzeichen zuguftellen, mit denen 
ih in der Ueberſetzung ihrer Noten, wie derjenigen ded Gouverneur 
Hanfen, die Worte „Dänemark“, „däniſch“ u. f. w. auszudrücken 
gefuht habe.“ 

„Die hinefifhe Sprache befteht aus Schriftzeichen, deren jedes 
als eine Silbe für fich ausgefprochen wird, 3. B. „tſchang“, „ling“, 
„ma“, „i", „fu“, „urh“ ete. Einzelne Confonanten find dem Chine- 
fen völlig fremd, und mit Ausnahme des englifhen „e’-Lautd (des 
deutfchen „i”), den viele ihrer Schriftzeichen ausdrücken, find faft 
alle Chinefen außer Stande, die einzelnen Vocale zu fchreiben. “Frei 
ih haben die chinefifhen Sprachgelehrten eine Art, auf die fie, 
durch Theilung der einfilbigen chimefifchen Laute, den Laut frem- 
der Wörter nachahmen; diefe Methode, die der, mit einzelnen Bos 
calen und Conſonanten vertraute, Fremde fich leicht aneignet, wird 
aber von den Chinefen, felbft von den wohlerzogenen, fehr felten 
verſtanden; und die einzige practifche Art, fremde Wörter zu vers 
anfchaulichen, ift alfo die Auswahl folcher, durch Schriftzeichen aus» 
gedrüdten, einfilbigen Laute, die, in der rechten Ordnung an einander 
gefügt, dem Klang des auszudrüdenden fremden Wortd möglichft 
nahe fommen. Da es indeg nicht mehr, ald etwa 400 folder 
brauchbaren einfilbigen Laute giebt, und da unter diefen 400 mehrere 
der am häufigften angewandten Confonante oder Vocal⸗Laute, z.B. 
„b“, „d“, „x“, das englifhe „a“ (das deutfihe „ä“) fehlen, fo folgt 
hieraus, daß fremde Namen fi im Chinefifchen nur fehr ungenü— 
gend darftellen laſſen. „Bille“ kann man nur durch zwei Schrift: 
zeichen geben, die „Pisli“ lauten; „Duus“ durch zwei Zeichen: „Tu⸗ſze“; 
„Galathea“ durch vier Zeichen: „Riaslastisa” u. f. m.“ 

„Das oben Angeführte erflärt, auch dem mit der chinefifchen 
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Sprache Unbekannten, weßhalb Namen fo unvolllommen überfegt 
werden, und ich werde daher nur noch eines Umftandes Erwähnung 
thun, der ebenfalld fehr häufig Mihverftändniffe veranlaßt.“ 

„Wie fhon erwähnt, haben die Chinefen nur 400 einfilbige 
Laute für die Schriftzeichen ihrer Sprache, und da es der leßteren 
zum alltäglichen Gebrauch gegen 15,000 giebt, fo folgt hieraus, 
daß eine große Menge derfelden ganz auf diefelbe Weife ausgefpro- 
hen wird. So giebt e8 z. B. eine Maffe Schriftzeichen für „tu“ 
und eine Maffe für „fe“, und forderte man alfo zwei verfchiedene 
Perfonen dazu auf, „Duus“ chinefifch niederzufchreiben, fo würden 
fie fih aller Wahrfcheinlichfeit nach dazu weder deffelben „tu“, noch 
defielben „ige“, bedienen. Daher ftammt die zweifache Schreibart 
diefed Namens, und zeigt Herr Duus dem Chinefen, der in Shang- 
has feine Briefe fchreiben fol, nicht die unfrige, fo wird Diefer 
wahrfcheinlich noch eine dritte in Anwendung bringen.“ 

„Dr. Bridgemann bezeichnet in feiner chinefifchen Chreftomathie 
„Dänemark“ mit „Tasnesfwo“ KFAMd. 5. „Taneland‘; in 
einer Anmerkung fagt er aber: „Die Chinefen kennen gewöhnlich 
Dänemark unter dem Namen Kwang-ke-kwo“ oder „dad Land mit 
der gelben Flagge”. Diefe Bennennung ift nun natürlich verwerf- 
ih, da die Flagge garnichts Gelbed enthält; aber auch der Aus— 
drud „Zane” ift eine fehr mäßige Nachahmung von „Danmark“, und 
ich fand denfelben nur auf einer einzigen chinefifchen Landkarte, und 
zwar auf eine Halbinfel angewandt, die fi vom Norden gegen 
Süden erftredt und mit einer anderen, wahrfcheinlich der ſchwedi— 
(chen, zufammenhängt. Sollte übrigend auch der Laut „Ta⸗ne-kwo“, 
wörtlich überfeßt „dad große Nonnenland”, wirklich dem, Dänemark 
bezeichnenden, Punkt auf der Karte gelten, fo würde died dennoch 
fein hinreichender Grund fein, eine in anderen Beziehungen nicht 
paflende Benennung beizubehalten; denn obgleich England in allen 
chineſiſchen Karten und Büchern „Deng-teih-le-fwo" HE All 
genannt wird, gebrauchte der vorige Secretär nie diefen Ausdrud, 
weder im Zractat zu Nanfing, noch in fonftiger officiellen Corre- 
fpondance, und Sir John Davis hat den Gebrauch deffelben ge— 
radezu verboten. England heißt in unferem Notenwechfel immer 
„Deng-fwo‘ IRAMN.“ 

„Als der Gouverneur Hanfen mich daher feine Briefe zu über- 
feßen bat, gab ich ihm, die obigen Umftände erwägend, den Rath, 
diefe erſte officielle Verbindung zwifchen Dänemark und China zum 
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Einführen einer ganz neuen, im mündlichen Verkehr, wie in offi- 
ciellen Documenten, practifch anmwendbaren, und das in Nede fte- 
hende Land auf eine nicht entitellende Weife veranfhaulichenden, 
Benennung zu benugen. Ich empfahl zu dem Ende die Laute 
„Tan ma = urh⸗kwo“ YrYERE BA und „Tan⸗kwo“ MN als 
Ueberſetzung des Wortes „Danmark“. Der erſtere Ausdruck möchte 
wohl der dem däniſchen Wort entſprechendſte fein; der letztere iſt 
aber, als überhaupt bequemer und beſtimmter, jenem vorzuziehen, 
und gebrauchen wir ihn, fo haben wir ‚Tan-kwo“ — für „Däne- 
mark“, wie „Deng-foo‘ FL für „England“ und „Tſchung-kwo“ 
PA für „China“. "Diefe Aehnlichkeit ift feine unweſentliche, 
weil fie, ohne daß es auffallend erfiheint, die Namen der beiden 
Länder Dänemark und China in officiellen Urkunden auf gleichen 
Fuß ftellt; eine Aehnlichkeit, die forafältig zu bewahren ift, da es 
fehr unpolitifch fein würde, der Ueberlegenheit, die der Chinefe ſich 
immer und unabläßlich anzumaßen fucht, felbft in ſolchen Kleinig- 
feiten fich zu unterwerfen.“ 

„Daſſelbe Ziel vor Augen — die Bewahrung des Aehnlichen ohne 
ſcheinbare Anftrengung oder Unbehülflichleit — rieth ich dem Gouver- 
. neu Hanfen den Gebraud; des Ausdruds „Tastan‘ KH für 
„Seine Dänifche Majeftät“. Diefer Ausdrud ift dem chinefifhen 
„Ta⸗tſing“ KE analog, dem Titel der jegigen Dynaſtie, welcher 
ald Zeichen der Ehrerbietung in allen Urkunden zwei Zeilen über 
dem übrigen Tert gefept wird. „Tastfing“ K_YE bedeutet „die 
große reine Dynaftie”; das von dem brittifchen Gouvernement, als 
demfelben entfprechend, gebrauchte „Ta-yeng“ KR bedeutet „die 
große blühende Dynaftie”; das von mir für Dänemarf vorgefihlagene 
„Ta⸗tan“ XMb „die große aufrichtige Dynaſtie“. Nicht nur die 
Laut-Aehnlichkeit des „Tan“ mit der erften Silbe des Wortd „Dan- 
mark", fondern auch gerade diefer hübſche Einn, ein in den Augen 
der Chinefen nicht unwwichtiger Umftand, beivog mich zur Wahl des 
„Lan“ PR „aufrichtig".* 

„In der Ueberfegung Ihres Briefd vom Yten habe ich, zum 
Bezeichnen des „Souverän“, „Hvang-te“ E ir gebraucht: ein Wort, 
das die Franzofen auf ihren König angewandt haben, obgleich die 
Chinefen es nicht mögen, daß man andere Fürften, ald ihren Kai— 
fer,. auf dieſe Weife betitelt. Sch empfehle den fortgefeßten Ge— 
brauch dieſes Ausdruds „Hvang-te‘ Dr, oder des damit überein- 
fimmenden „Hvang-ſchang“ © FE; denn fein anderer Ausdruck 
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vergegenwärtigt dem Chinefen den Begriff eines unabhängigen 
Fürſten. Jedenfalls behalte man aber die den chinefifchen Be— 
börden num einmal bekannten Ausdrücke „Tan-kwo“ PHISA und „Ta- 
tan“ KR, gegen die der Chinefe vernünftigerweife Nichts einzu 
wenden vermag, und vermeide fomit eine DBeränderung, die in der, 
keinesweges gleichgültigen, Namenfache nur Mißverftändniffe ohne 
Nugen und Grund veranlaffen würde.“ 
„Ich habe die Ehre etc. | 
Meadows, 
Dollmetſcher am Fönigl. engl. Eonfulat 
zu Canton,“ 


Während unferes Aufenthalt® in Hongkong wurde Gegel- 
und Tauwerk nachgefehen und Manches neu angefchafft, Waffer 
eingenommeif und Proviant auf fechd Monate ergänzt; am 30ften 
uni, Morgend 6%. Uhr, lichtete ich darauf meine Anfer mit zwei 
hinefifihen Lootfen an Bord. Es hatte am vorigen Tage hart ge- 
weht, die See war noch fehr unruhig; da aber ein frifcher Wind 
aus SD. unfere Fahrt nah Canton hinauf begünftigte, lagen wir 
(bon um 4 Uhr Nachmittags auf der Rhede von Wampoa, dem 
von den Engländern (nach dem eriten Linienfchiff, das fich während 
des Krieges fo weit hinaufwagte) getauften „Blenheim - reach“, 
vor Anfer. 

Der vortrefflichen Anweifung Horsburgh's ungeachtet darf diefe 
Fahrt, von über 12. Fuß tief gehenden Schiffen, nie ohne Lootſen 
unternommen werden. Wir gingen durch den Lantoa⸗Canal und 
fteuerten dann auf Lintin zu. Der Weſtküſte diefer Infel gegen 
über liegt der Hafen „Eapsfingmuun“, welcher damald einen hödft 
merkwürdigen Anblick darbot, der fih kaum feitdem verändert hat. 
Hier liegt nämlich eine ganze Flotte mit Opium geladener euro» 
päiſcher Kauffahrteifchiffe, die ald Padhäufer dieſes in China fo 
ftarf prohibirten, aber dennoch fo unentbehrlichen Giftes dienen. 
Das Opium wird aus Oftindien in den vorerwähnten „elippers“ — 
meiftend Meinen, fehr feharf gebauten, fehnellfegelnden Schoonern 
und Briggs — hergebracht, die, nachdem fie den großen Schiffen 
ihre Ladung überliefert haben, mit Blingender Münze bald möglichſt 
zurückkehren. Die großen Schiffe liegen hier faft abgetakelt, fiat 
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vertäut, allein wohlbewaffnet, und eine Peine ſchwimmende Republik 
ausmachend, die feſt entfchloifen ift, gegen ihre gemeinfchaftlichen 
Feinde, das chinefifshe Zollwefen und die chinefifhen Seeräuber, 
gemeinfame Sache zu machen. Mit den Piraten fommt es denn 
auch nicht felten zu ernften Zufammenftößen; mit den Zollbeamten 
dagegen wird man um fo leichter fertig, da die Mandarine be- 
fanntlich, wenigftens mittelbar, am Schleihhandel theilnehmen, und 
höcitens, pro forma, mitunter ein ganz einzelnes Boot mit Opium 
confifeirt wird. 

Bor dem Kriege mit England war die Hauptniederlage des 
Opiums auf Lintin, und die Ladungen wurden an die dortigen 
Agenten der chinefifhen Kaufleute confignirt, worauf dad Opium 
fpäterhin in kleinen Duantitäten nach Canton felbft, oder nach einem 
der zahllofen Echlupfwinfel des an Canälen und Fleinen Snfeln fo 
reichen Fluffes, hineingefhmuggelt wurde. Nun haben die Nheder 
jelbft diefen Handel übernommen, da fie fich den, aus der plößlichen 
Sonfiscation einer folhen Niederlage am Lande entftehenden, unge⸗ 
heueren Berlüften nicht ausfegen wollen, zumal nachdem die eng- 
‚Ifchen Behörden, der Gouverneur in Hongkong und der General- 
conful in Canton, jede Einmifchung, gefchweige denn Beſchützung 
des Opium» Schleichhandeld und feiner Folgen, auf's Beltimmtefte 
verweigert haben. 

Es iſt oft genug behauptet und wiederholt worden, daß Eng- 
land China mit Krieg überzog, weil die chinefifche Regierung den 
gefeßwidrigen Opium-Handel auf ihren Küften nicht dulden wollte. 
Hierauf näher einzugehen, ſehe ich, indem ich mich an die obigen 
Bemerkungen (S.11—12) halte, für um fo unnöthiger an, da es 

ja dem Kläger zufommt, eine ſolche Befchuldigung zu beweiſen; und- 
ich befihränfe mich daher nur auf die Ausfage, daB es, der Weber- 
jeugung gemäß, die ich von meinem Aufenthalt in China mitge- 
nommen habe, eine unbegründete Anklage iſt. Die englifchen Be- 
hörden nahmen fich nämlich nie des Schleichhandeld an, fondern 
befhügten nur die brittifhen Unterthanen gegen die chinefifche 
Regierung, die, über die Unverfhämtheit der Schmuggler billiger: 
-weife empört, fümmtliche Europäer für das Verbrechen der Einzel» 
nen folidarifch verantwortlich machen wollte. Diefed gegen alle euro⸗ 
päiſchen Rechtsbegriffe ftreitende Prineip: — daß man, wo man den 
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Schuldigen nicht ertappen kann, den Unfihuldigen beftraft, — ift die 
einfache Anwendung eines in der Lehre ded Confucius wurzelnden 
Grundfages, der die ganze chinefifche Geſetzgebung durchdringt und 
von da in Sitten und Gebräuche übergegangen ift; der Gouverneur 
it für feine Provinz, der Hausvogt für feine Hausvogtei, der Se— 
nior der Straße für ihre Einmwohnerfchaft, der Bater für feine 
Kinder, u. f. w. verantwortlich. Der Berfuch, diefen Rechtsgrundſatz 
hinfichtlich des Opium-Schleichhandels geltend zu machen, zog natürlich 
den gemeinfamen Widerftand der brittifchen Behörden nach fich, und 
an ihrer ruhigen, feften Haltung fcheiterte der blinde Zorn der chi— 
nefifchen Befehlshaber. Die eine Gewaltthätigkeit löſte die andere 
ad, und bald fam es zu offenbaren Feindfeligfeiten, aus denen der 
Krieg ald eine unabweisliche Nothwendigkeit hervorging. 

Nachdem man Lintin weftlich umfchifft hat, wobei man fi, 
bejonderd gegen Norden, vor den Sandbänfen hüte, erweitert fich 
das Fahrwafler, und man wird nun, mit nordmweftlihem und nord- 
nordiweftlihem Cours, bald der „Lankeat“-Inſel und kurz darauf, 
dieffeitd „Boca tigris“, ded auf dem Feſtlande liegenden hoben 
„Chuen-peek* anfichtig, wo der Fluß, zwifchen dem Feſtlande ge-- 
gen Oſt und einer Menge von Inſeln gegen Welt, eingezwängt 
wird. Das nur 1500 Ellen breite „Boca ligris“ wird durch die, 
wenn auch feit dem Stiege ausgebeflerten, dennoch ihrer Größe 
ungeachtet mäßigen Gaftelle auf dem Continent und der gegen- 
überliegenden nördlihen Wantong-Infel, nur ungenügend zur Abs 
ſperrugg des Wluffes befähigt. Jenſeits „Boca tigris“ lag eine 
Menge chinefifcher Kriegsfchiffe vor Anker; die meiften waren ganz 
gewöhnliche, nur bewaffnete Sunfen, einzelne hatte man wie Fre- 
gatten getafelt, ihre Maften und Raaen waren aber fo plump, und 
die canariengelben Kanonenpforten und rothen Kanonenmündungen 
mit dem gelben Spiegel, ftahen gegen den fchwarzen Schifferumpf 
jo grell ab, daß fie fürmliche Carricaturen von Kriegsfchiffen dar: 
ftellten. | 

Erft jenfeitd des „Boca tigris“ ift man im eigentlichen Fluß. 
Am öſtlichen Ufer fieht man immer das niedrige, flache, wohlange- 
baute Feftland mit einzelnen Pflanzungen, zahlreichen Wohnhäufern 
und zerftreut liegenden Dörfern; das Ganze ift freundlich, allein 
ohne malerifche Wirkung. Am weftlihen Ufer hat man zuerft die 
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ziemlih hohe, felfichte Inſel Tigris; dann lange, ganz flache, zum 
Theil überfhwemmte Sandbänfe, die, wenn man in den Fluß hö- 
her hinauffommt, zu niedrigen, graßbewachfenen, oftmald angebau- 
ten Eilanden übergehen. Auf diefen Werdern mäften die Chinefen 
ihre Enten: die Lieblingsfpeife dieſer Leckermäuler. Große Prahme 
mit zugedeckten Schuppen, die ganzen Familien ald Wohnhäufer 
dienen, fegeln mit dem Strom den Fluß entlang und legen an 
einer der erwähnten Grasinfeln an; eine Brüde wird herunter- 
gelaffen, und die Enten firömen zu vielen Taufenden über die 
Brücke und breiten fich über die Inſel aus, als legte fich plößlich 
ein Schneeteppich über das hellgrüne Feld. Des Abends wird, um 
fie zurüdzurufen, in die Pfeife geftoßen, -worauf Hunde fie zufam- 
mentreiben; geſchäftig fehnatternd begeben fie fich wieder über die 
Brüde an Bord, und unterdeffen ſteht der Befiger des Fleinen Staats 
mit einer Peitſche neben feinen Untertbanen, bereit die legten Spät- 
linge unbarmherzig das Gewicht feines Negierungsfcepterd ſchmecken 
zu laffen. 

An zwei Stellen, die auf der Karte ald „erite” und „zweite 
Darre“ bezeichnet find, ift dad Fahrwaſſer, zumal bei dem harten 
Strom, für größere Schiffe fo fehmal, daß die Lootfen die Durd- 
fahrt nicht anderd wagen, ald nachdem fie den Canal vermittelft 
ausgelegter Böte, die fie felbit dahin beforgen, abgezeichnet haben. 

Auf der Rhede von Wampoa angelangt, vertäuten wir fogleich 
dad Schiff, wir peilten die „North-shore pagode“ in N. 53° W,, 
„ürst bar large house“ in N. 22° DO, und lagen auf 5 Faden 
Tiefe, mit außerordentlich ftarfem Haltboden. Eine große Menge, 
meiftens englifcher und amerifanifcher Schiffe, lag zwifchen und und 
der Wampoa-Änfel; die Mehrzahl der Bombay» Schiffe erwartete 
man aber noch. Gerade im Süden von und lag dad fogenannte 
„Dänen-Eiland“, eine große flache Snfel mit einem Pagodenthurm 
und etlichen Wohnhäufern, und von allen die einzige, wo der Land⸗ 
gang den Europäern geftattet ift. 

Am nächften Morgen ging ich nach Canton hinauf in einem 
großen hinefifchen Boot. Unfer Landsmann, der Conful Burd, 
war in diefem Fahrzeug von Hongkong gefommen, um und nüßlich 
zu fein während unferd Aufenthalt? in Canton, einem Pla, mit 
dem er als alter China-Gapitain gut bekannt war. in folches 
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„Faſt-⸗Boat“, das 14 bis 16 Mann Befakung hat, iſt ein großes, 
vorn ſpitzes, aber hinten breites, vierediged Fahrzeug, in deſſen Mitte 
ein geräumiges Ruff fteht; außen läuft eine fehmale Gallerie um 
diefes herum, welche Vorder⸗ und Hintertheil des Bootes verbindet. 
Im Ruff findet man vorn eine fehr geräumige Cajüte, und hinten 
eine Fleinere, in welcher die Dienerfchaft fih aufhält, und wo Pro— 
vifionen u. f. w. aufbewahrt werden. Das Hintertheil des Fahre 
zeugs ift für den Mann am Steuer, und außen auf der Hede, die 
über das Waffer hinaushängt, ſteht eine Kabüfe, die der Haupf- 
fammelplas für die unbeichäftigte Mannfchaft üt. Hier fieht man 
alfo gerade das Gegentheil von dem, was auf europäifhen Schif- 
fen Brauch ift, wo die Cajüte hinten und Kabüfe nebft Zubehör 
vorn ift. Aber dies wird nicht das legtemal fein, ſolchen grellen 
Gegenſatz gegen alled Europäifche hervorzuheben, fowohl in den 
materiellen Bedürfniffen des täglichen Lebens, ald in Sitten und 
Gebräuchen, in den Begriffen von Höflichkeit und Gaftfreiheit ge- 
gen andere, wie in Annehmlichkeiten und Bequemlichkeiten für fich 
ſelbſt. Der Eingang zur Gajüte war auf der Vorderfeite des 
Ruffs. Hier befand ſich eine Heine Gallerie, wo man, wie auch 
von dem Dad des Nuffes, die frifche Luft und die hübfche Ausficht 
genießen konnte. Auf jeder Seite der Hütte ftand eine kleine Ka- 
none, und zwifchen diefen mehrere mit Steinen angefüllte Kaften 
und große Haufen Bambusfpieße: Alles für den Fall eines mög- 
lichen Ueberfalls durch Seeräuber. Die Spieße waren mit eifernen 
Epiben verfehen, und damit der Feind fie nicht fallen und feft- 
halten könnte, hatte man den vorderften Theil mit Seife gehörig 
eingefehmiert. Der vorderfte Theil des Bootes war erhöht, und 
von bier wurden zum größten Theil die Segel gehandhabt. 
Das Fahrzeug hatte zwei Mafte mit zwei fehmeren Winfelfegeln 
von Matten. Die Segel wurden von unten gerefft und mit vieler 
Mühe vermittelt eines Spills aufgehißt. Wollte ein Matrofe nadı 
oben, da ließ er fih an dem Tauwerk in die Höhe, daffelbe mit 
Händen und Füßen umfaflend, indem er es zwifchen feiner großen 
und der zweiten Zehe gleiten ließ. Da wir auf der Tour von 
einem Regenjchauer überfallen wurden, warfen die Matrofen fehr 
harakteriftifche Regenmäntel über fih, die aus nichts anderem, als 
einem dien Graögeflecht, beitanden. 
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Sch habe diefes Fahrzeug fo genau befprochen, weil damit fo 
siemlich alle ihre Fluß- Fahrzeuge befchrieben find, immer mit ges 
höriger Berüdfichtigung der Größe. Selbit die Pleinen Eierböte 
(jo genannt, weil ihre Form wirflih ganz genau einem der Länge 
nach durchfchnittenen Ei gleicht), die wir ſchon in Macao gefehen 
hatten, und die zur Beförderung von einem Punkt zum anderen auf 
dem Fluſſe in der Nähe der Stadt dienen, haben ihre Fleinen Ca= 
jüten, wovon die vorderfte, mit ihren hübfchen Matten auf dem 
Fußboden und den fchneeweißen Bänfen, zum Aufenthalt für die 
Paffagiere dient, die hinterfte die tägliche Wohnung der im Boote 
wohnenden Kamilie ift. Hinten fteht dann die bejahrte Matrone, das 
aͤlteſte Mitglied der Yamilie, und handhabt das große Nuder, das 
flatt des Steuerd dient; vorm, ganz auf der Spike des Bootes, 
fißt das jüngfte, faft immer ein fchönes, junges Mädchen; fie führt 
jwei Ruder, und zwar mit zwei kräftigen, aber feineswegd ungra- 
ciöfen Armen, während fie ihre ſchwarzen fpielenden Augen fharfe, 
ftechende Strahlen ausfenden läßt, und ihre Meinen nadten, wohl- 
geformten Füße*) und runden, eben fo wohl geformten Beine weit 
hinaus in’d Boot ftredt: alles dieſes um die möglichft große Brefche 
in das Herz der Paflagiere zu ſchießen, in der Hoffnung, daß Geld- 
beutel und Herz in einander laufen follen. Sn allen diefen Jahr: 
zeugen findet fih an der Stelle, welche die vordere Cajüte von der 
hinteren fcheidet, ein Schrank an jeder Seite der Thür, wovon das 
eine Porzellan und andered Hausgeräth, das andere einen Fleis 
nen Gößentempel enthält, der zur Hausandacht dient; und will 
man diefen öffnen, fo findet man ihn ſtets mit einigen halb nieder- 
gebrannten Räucherſtangen verfehen, mit denen die alte Matrone 
ihre Gebete begleitet hat. Wirft man aber einen Blick durch die 
Thür, die zu der hinterften Gajüte führt, da fieht man oft drei, 
vier, fünf Feine Chinefenkinder auf der Fußmatte umherkriechen, 
mit einem dünnen Hemde als einzige Belleidvung, und mit einem 


*) Man verwechfele nicht diefe Fleinen chinefifhen Süße, die fo ausfehen, wie ber 
liebe Gott fie gefchaffen hat, mit denen, welche die Chinefinnen fi ſelbſt ſchaffen, 
indem fie fie in einen Schnürleib einzwängen. Von biefen wird an einer anderen 
Stelle die Rebe fein. Hier will ich nur fo viel bemerkt Haben, daß die hinefifchen 
Frauenzimmer um fo mehr Unrecht haben, dieſe barbarifche Sitte zu befolgen, ba 
ſie von der Natur in diefer Beziehung fehr begünftigt zu fein feinen. 
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oder oft mehreren angehenden Zöpfen auf dem fonft kahlen Kopf. 
Die ganz Heinen haben eine Tleine Tonne auf dem Rüden, um 
oben zu bleiben, wenn fie ind Waffer fallen follten, und zwifchen 
den Echultern der Mutter hängt oft das Kleinfte in ein Zafchen- 
tuch eingefnüpft, damit fie jeldft die Arme frei hat, um ihr Ruder zu 
fteuern, eine Arbeit, die, namentlich bei der Stadt Kanton felbft, oft 
fehr befchiwerlich füllt, die fie aber ftetd mit einer bewunderung?- 
würdigen Sicherheit und Leichtigkeit ausführt. 

Auf der ganzen Fahrt von Wampoa nah Canton begegnet 
man Myriaden von Fahrzeugen, großen und Beinen, oft Bid an die 
‚Mitte des Maftes hinauf beladen mit Holz, oder mit Baummollen- 
waaren, Kiſten und Kaften, Gemüfe und lebendigem Vieh” Sie 
treiben mit dem Strom, fie fegeln gegen denfelben, fie durchkreuzen 
fi) einander den Cours hunderte Male in der Stunde; ſtets wif- 
fen fie einander auszuweichen, felten oder nie hört man von Un- 
glücksfällen. Sowohl auf diefer meiner erften Tour auf dem Can- 
tonfluß, wie fpäter, mochten die Fahrzeuge nun von Männern oder 
Trauenzimmern bedient werden, ftetd mußte ich die Tüchtigfeit be- 
wundern, womit fie die Strömung berechneten, und die Behendig- 
feit, womit fie einander auswichen. Ich betrachte die Bootsleute 
auf dem Gantonfluß ald in ihrem Fach zu den tüchtigften auf der 
Welt gehörend. 

Es würde eine ebenfo vergebliche, ald ermüdende und imeit- 
fäuftige Arbeit fein, Alles zu befchreiben, was wir auf diefer vier 
Meilen langen Fahrt, den Cantonfluß hinauf, fahen. Der Haupt- 
charakter der Küfte auf dem linfen oder nördlichen Ufer (der Fluß 
läuft nämlich von der „erften Barre” an in weftöftliher Richtung) 
ift ftetd der nämliche: niedrig, flach, fehr gut angebaut und ſtark 
bevölkert. Dranges und Bananbäume bilden den Bordergrund zu 
den Reis- und Zuderfeldern, während fih in dem entfernten Hinter- 
grund hohe Berge erheben. Das eine Dorf löft das andere ab, 
und je nähet man Canton kömmt, deſto dichter rüden fie zufam- 
men, jo daß fie zulebt eine lange Kortfeßung bilden, die dann zu 
Cantons Borftadt gegen Often wird. Auf dem rechten oder fübd- 
lihen Ufer hat man erft die Inſel Wampoa mit der Stadt gleichen 
Namend. Hier ſteht ein Pagodenthurm, der acht Stockwerke hoch 
it, und fo alt fein foll, daB Niemand feinen Urfprung Tennt. 
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Weiterhin paflirt man noch mehrere dieſer obeliffförmigen Thürme, 
und zwei von dieſen in einer Linie, geben gerade die Hälfte des 
Weges nah Canton an. Nicht eine einzige chinefifche Junke ent» 
deckt man zwiſchen dem Wald von Maften, der fich längs der Inſel 
Wampoa erſtreckt, dahingegen fällt das Auge gleich auf zwei Peine 
abgetafelte, grasgrüne Fahrzeuge, die wahrfiheinlich mit Fleiß fo 
fenntlich gemacht find unter ‚ihren viel größeren Kameraden; dad 
eine ift ein Doctor=, dad andere ein Proviantfchiff. In dem erften 
hat ein englifcher Arzt feinen Wohnfib genommen, um zur Dispo⸗ 
fition der vielen europäifchen Schiffe zu fein, die auf der Rhede 
von Wampoa liegen, und die einen zu weiten Weg haben würden, 
um ärztliche Hülfe aus Canton zu holen. Das Proviantfchiff ift 
ein Depot, fowohl für gefalzene ald für friſche Provifionen, wo die 
Schiffe fih mit Allem verfehen können, und fo den langen und oft 
gefahrvollen Weg für ihre Fahrzeuge fparen. 

Ein Blick auf die Inſel überzeugt Einen gleich von ihrer ſtar— 
fen Bevölkerung; die hinefifchen Läden liegen, auf Pfählen gebaut, 
in einer langen Reihe längs dem Ufer des Fluſſes, und einzelne 
Wohnhäuſer wechſeln hier, wie auch weiter weſtwärts, mit ganzen 
Dörfern ab; fie fommen zum Vorſchein oder bleiben dem Auge ver- 
borgen, je nachdem man an den vielen Hleineren und größeren Gras— 
infeln vorüberfährt, die an diefer Seite des Fluſſes liegen, und 
durch die Canäle führen, welche alle fchiffbar find, natürlich nach dem 
Tiefgange ded Schiffes, aber ohne die geringfte verborgene Gefahr, 
feldft wenn man auf den Grund gerathen follte. 

Was mih im höchſten Grade auf diefer Fahrt intereffirte, 
war, die Ueberrefte von Berpfählungen und Batterien zu fehen, welche 
die Chinefen im vorigen Kriege, in der Abficht errichtet hatten, den 
Fluß zu fperren. Starke Bäume, ſchwer vertäut mit Anker und 
Ketten an beiden Ufern, beſchützt von Batterien auf: beiden Eeiten, 
lagen quer über den Fluß. Aber das Dampffhiff „Nemefid", unter 
dem Teen Capitain Hall, näherte ſich denfelben rücklings, richtete 
congrevifche Raketen gegen die von Chineſen dicht befegten ſchwim⸗ 
menden Batterien, warf, mitten unter dem feindlichen euer, eine 
eiferne Kette um die Bäume, und dampfte dann mit der Ebbe 
wieder herunter, die Bäume mit fih führend und dem englifchen 
Geſchwader auf dieſe Weife den Weg öffnend. Sebt haben die Chi— 
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nefen auf diefer außerordentlih" engen Stelle des Yluffed neue und 
weit fchwerere Batterien angelegt; fo lange fie e8 aber nicht lernen, 
beffere Artilleriften zu werden, wird es ihnen faum gelingen, dieſe 
große Straße zu ihrer wichtigften Handelsftadt abzujperren. 

Es ift jchwer den Eindrud zu fchildern, den das Gemälde 
macht, das fih vor den Augen audbreitet, wenn man an der lan- 
gen, fihmalen Inſel vorbei ift, die weitlich von Wampoa liegt, und 
man nun auf einmal den ganzen Fluß und die Stadi Canton vor fid 
hat. Man muß es gefehen haben, um firh einen Begriff davon zu 
machen, und wenn man ed gefehen hat, begreift man es doch nicht. 
Ohne es zu merken, aber pfeilfehnell, gleitet man mit dem Strom 
dahin, man glaubt ftille zu liegen, und fieht die abwechfelnditen 
Bilder vorbei eilen; das erſte verjchwindet, ſchnell abgelöjt durch 
ein zweites, ein drittes, und Feines von ihnen befommt man Zeit 
aufzufaffen: Myriaden von Böten, Kriegs- und Handelsjunken, 
Prahme, Häufer auf dem Waffer und Schiffe auf dem Lande, 
Brüden, Pfähle, ſchwimmende Reftanrationen und Läden, Pagoden 
und Packhäuſer. Namentlih am füdlichen Ufer finden fich dieſe 
wunderlichen Doppelfchöpfungen, Häufer von oben und Schiffe von 
unten, mit einer hohen, breiten Treppe nach dem Fluſſe; auf der 
Treppe winmelt e8 von Tleinen nadten Kindern, jedes mit einem 
Fächer in der Hand, und in der offenen Thür zeigen ſich ded Hau— 
ſes meiblihe Schönheiten, die durch ihre Gebärden deutlich genug 
zu verfichen geben, daB man d’rinnen nicht die Wohnungen der 
Tugend zu finden hoffen darf. Die Heine Nußfhaale von Boot, 
die nur einen Menfchen trägt, und in welcher der arme Chinefe 
langfam feine Früchte und Lebensmittel nach dem anderen Ufer hin- 
überruderf, wird pfeilfchnell gefreuzt von dem fchlanfen, vielruderigen 
Opiumfchmuggler, und von dem unglaublic, langen, ſchmalen Wett- 
läufer-Gig der Europäer; Thee- und Salzfhiffe, große fchwerfällige, 
jhwarzbraune Kaften, treiben den Fluß hinab an der Seite der . 
zierlihen Mandarinböte und der vielleicht noch zierlicheren, hell⸗ 
grünen und reichlich vergoldeten „Nower-boats“. Und alles dieſes 
wird belebt von einer unzähligen Volksmaſſe beiden Geſchlechts und 
jeden Alterd, die die Luft erfüllen mit Schreien und Rufen, Aus- 
ruf ihrer Waaren, Lärm der Gong-Gongs, je nahdem fie in raft- 
ojem Streben, von Strom oder Wind geführt, einander vorbeieilen. 
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Denn babe ich oben die chineſiſchen Bootsleute ald ganz vorzüglich 
gelobt wegen ihrer Tüchtigkeit, fo fann ich die keinesweges hin- 
fichtlih ihrer Schweigfamfeit, diefer in unferen Augen fo großen 
Tugend des Seemanns, thun; denn im Lärmmachen laufen fie fo- 
gar den Griechen und Provengalen den Rang ab: bei diefen find 
es doh nur Männer, die den Spectafel machen, bier in Canton 
find es zugleih Weiber und Kinder, welche die Luft mit Schreien 
und Kreifihen erfüllen. 

Man darf indefjen keinesweges annehmen, daB alle diefe ſchwim— 
menden Wohnungen beweglich find. Nein! — cin großer Theil 
liegt ganz fill, an Pfählen vertäut oder vor ihren Anfern; ja bald 
befindet man fih in förmlichen Straßen von fohwimmenden Häu- 
fern, durch die man paffiren muß, und die vermuthlich ihre eigenen 
Namen haben. Es iſt jehr ſchwierig, oft ganz unmöglich, die Gränge 
zu unterfcheiden, die Land und Waffer trennt, denn oft hat man 
Häufer, auf Pfählen und Brüden, weit hinaus ind Waffer gebaut, 
und oft wiederum hat man Echiffe und Prahme auf’d Land gezo- 
gen und darin feine Wohnung aufgefchlagen. 

Aber frägt man mich, ob der Totaleindrud, den ich bei der 
Einfahrt nach Canton empfand, eine angenehme Erinnerung bei mir 
zurüdgelaffen hat, da muß ich mit einem entjihiedenen Nein ant- 
worten. Die Bilder, die man vor Augen hat, während man vor- 
übergleitet, find die merfwürdigften, die man je gefehen, fie glei 
chen keinen anderen, fie laſſen fich nicht befchreiben, .aber fie erfüllen 
den Geift nicht mit erfreulichen Ahnungen von Allem, was man 
erwarten darf, fo wie, wenn man den Rhein, die Donau, oder 
Frankreichs herrliche Loire hinabfchifft und bei einer Umbiegung 
plöglich eine große Stadt mit allen ihren Umgebungen vor fi 
liegen fieht — kurzum! diefe Bilder find häßlich! Und weßhalb 
find fie häßlich? — Sch glaube, der Grund hiervon muß zuerft in 
dem totalen Mangel an Farbenwechfel gefunden werden. Alles ift 
ſchmutzig grau — fo wie ungemalted Holz, dad lange der Luft aus— 
gefeßt gewefen iſt — Häufer, Böte, Prahme, ja der Fluß felbft 
mit feinem efeligen, gelbgrauen, ftetd trüben Waſſer. Man irrt 
fehr, wenn man annimmt, daß Alles in dem himmlifchen Reiche 
glänzende hinefifche Farben trägt, — Nein! die bewahren fie auf 
für das Innere ihrer Häufer und PBagoden, für ihre Firmen und 


58 


Läden u. a. Bielleicht fieht ed auch anderd aus oben im Inneren 
der Stadt, aber bier auf dem Fluß ift Alles Grau in Grau; faum 
fo viel, ald einen Baum, gefchweige denn einen Garten, fiehbt man 
auf der ganzen Strede als eine mohlthätige Abwechfelung in die— 
fem dunfelen Bilde. Und dann giebt e8 hier feine hübfchen Kais 
mit fehnurgeraden Reihen von freundlichen Häufern, Feine Pracht- 
gebäude, Feine offenen Plätze, feinen Kirchturm, kurz nicht® von 
alle dem, das eine europäifhe Stadt an einem großen Fluß für 
den anfommenden Reifenden fo erfreulich ericheinen läßt. Alles ift 
mit hölzernen Bauwerken überlaftet; alles zeugt von gefchäftiger, 
materieller Ihätigkeit; nichtd von erhabenen Gedanken, um geiftige 
Genüffe zu fhaffen, Fein Denfmal der Größe der Vorzeit, Fein 
äußeres Zeichen des Wohlſtandes der Jetztzeit. 

Man bemerkt, am nördlichen Ufer der Einfahrt, die zwei kleinen 
Holme „french“ und „dutch folly“, die jetzt ſtark bebaut und zu— 
gleich befeftigt find. Man fagte mir, daß fie ihren Namen davon 
erhalten hätten, daß die betreffenden Factoreien fie feiner Zeit in 
Beſitz gehabt und in aller Stille verfucht hätten, fie auf ihre Rech— 
nung zu befefligen, was denn die chinefifche Regierung augenblid- 
lich erfuhr, und zur Strafe die Infeln den Fremden wieder abnahm. 

Es war 2 Uhr Nachmittags, ald wir mit unferem großen Boote 
vor dem Quartier der europäifchen Factoreien anfamen, wo wir 
anferten. In einem Nu waren wir von einer zahllofen Menge der 
oben befchriebenen Eierböte umringt, deren weiblihe Befabung 
und auf alle mögliche Weiſe aufforderte, fie in unferen Dienft zu 
nehmen. Sin einem derfelben ward ich in wenigen Augenbliden 
an's Land geſetzt, auf chinefifchen Grund und Boden auf dem Hong, 
wo Herr Sardine, Affocie des Herrn Mathiefon, wohnte und fein 
Geſchäft hatte. 

Die europätfchen Kactoreien liegen in dem Theile von Gans 
tons Vorſtädten, die fich füdmweftlich von der eigentlichen Stadt hin 
erftreden. Kaum 300 Schritt vom Ufer ftößt man auf die mit 
dem Fluß parallel laufende Mauer, die den für Europäer factifch 
unzugänglichen Theil Cantons begränzt, nämlich die alte, tatarifche 
Stadt, Ein Flächenraum von ungefähr 10,000 Quadrat-Ellen ift 
dad ganze Territorium, wo den Europäern und Amerikanern fi 
anzubauen geitattet if. Hier haben die verfchiedenen handeltrei⸗ 
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benden Nationen ihre Wohnungen aufgefhlagen, unter denen fi 
jetzt — nachdem, nach dem Friedensſchluß mit England, ihnen 
ein beftimmted Stüd Land zugefichert worden, das unter dem un- 
mittelbaren Schuß des englifhen Conſuls fteht, — prächtige Ges 
bäude befinden, die theild fchon fertig und bewohnt, theild noch im 
Bau begriffen find. So waren 3. DB. zwei wahrhafte Paläfte noch 
im Bau, das eine für das englifche General» Gonfulat, das andere 
für Rechnung des Hauſes Jardine⸗Mathieſon. 

Am Ufer des Fluffes, umgeben von einer Mauer an den drei 
Seiten, begränzt vom Waffer an der vierten, Tiegt ein kleiner Gar» 
ten; er ift ungefähr hundert Schritte lang und nicht völlig fo breit. 


Die amerikaniſche Flagge weht hier auf einer hohen Flaggenftange, 


gerade vor dem im Hintergrunde liegenden amerikaniſchen Confulat, 
und der Garten wird deswegen der. amerifanifche Garten genannt, 
Es find in demfelben Spaziergänge angelegt, und einige Bäume 
und Sträucher jtehen in den dazwiſchen liegenden Beeten. Dies 
ift der einzige Spaziergang der Europäer; hier können fie ein we— 
nig frifche Luft fchöpfen und Schug vor den Strahlen der Sonne 
finden, nachdem fie den ganzen Tag mühevoll am Schreibpult im 
dumpfen Gomptoir zugebracht. Bon den Factoreien find die dänifche, 
die fehmedifche und die franzöfifche nicht wieder aufgebaut, nachdem 
fie unter dem Pöbelaufſtand von 1842 abbrannten; die amerifanifche 
Factorei ftand ſchon wieder in ihrer vollen Pracht da, die englifche 
war, wie gefagt, noch im Bau begriffen. Bis diefe Wohnungen 
fertig wurden, wohnten, während meine® Aufenthalts in Canton, 
ſowohl der englifhe GeneraleConful Mac-Gregor — in Dänemark 
wohlbekannt durch feinen langen Aufenthalt als brittifcher General- 
Sonful in Helfingor — ald Hr. Jardine, in eigenen chinefifchen 
Hongs in der Nähe der europäifchen Yactoreien. „Hong“ ift der 
Name eines Handeldhaufes mit dazu gehörenden Comptoirs, Waaren- 
lagern und Packhäuſern. Er pflegt mit dem einem Ende nad 
der See hin zu liegen und nimmt einen tiefen, fchmalen Raum 
ein, der durch mehrere in die Quere laufende Gebäude abgetheilt 
ift, die wiederum unter einander durch Gallerien und Paſſagen ver- 
bunden find. In den Quergebäuden finden fih die Wohnungen 
und Comptoire, die Ränge des Hongd bilden die großen Padhäufer. 
Unten, auf beiden Seiten der verfihiedenen Höfe, befinden fich 
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Schuppen, die theild zu Waarenlagern, theild zur Wohnung für die nie- 
dere Dienerfchaft des Hongs, die Kulis u. f. w. dienen. Unten am 
Waſſer ift ein Landungsplas, und hier wimmelt e8 von großen und 
feinen Fahrzeugen, und eine raftlofe Thätigfeit bei dem Ein- und 
Ausfchiffen, Hin- und Herfihleppen der Waaren zeugt genugfam 
von dem außerordentlich umfangreichen Handel, der an diefem Platz 
getrieben wird. 

Obgleich Hr. Zardine mit wahrhaft brittifher Gaftfreiheit mir 
fein Schlafzimmer einräumte und alles that, was er vermochte, um 
ed mir fo comfortable wie möglich zu machen, fo muß ich doch 
geftehen, daß ich fehr fchlecht, wenigſtens fehr befchränft wohnte, 
und von gewöhnlihem Comfort vieles vermißte. Was mich na= 
mentlich fehr genirte, war der Rauch und Geruch aus den cdyines 
fifchen Küchen der niedrigen Häufer, die dicht unter meinem Fenſter 
lagen, und wo vom frühen Morgen bis zum fpäten Abend gebraten 
und gefocht wurde. Die Chinefen find die größten Eifer, die mir 
jemals vorgefommen, aber fie find freilih auch die arbeitfamften 
Menſchen der Welt, und man foll dem Ochfen der da drifht, das 
Maul nicht verbinden. 

Canton hat nur ein Fleined Hotel, in dem fogenannten däni- 
hen Hong, und da ed. eben fo fihlecht wie befchränft war, fahen 
ſich meine Officiere genöthigt, fih ganz in ihrem Flußfahrzeuge 
einzulogiren, und waren daher noch fehlimmer daran, ald ih. Die 
erfte Nacht hatte Herr Mathiefon ihnen Logis an Bord eines Schoo— 
ners angeboten, den er vor einer der Kactoreien liegen hatte, und 
fie fanden bier eine geräumige Cajüte und vier gute Sophas 
Aber hierbei ließ der hindniſche „Steward“ es auch beruhen. Auf 
Alles, was fie fich fonft ausbaten: Kopffiffen, Bettücher, Licht oder 
Kaffee, hatte er nur immer die eine Antwort: „No, Sir!“, und nad 


dem fie nach einer halb durchwachten Nacht Faum in die Kleider 


und auf's Deck gefommen waren, wurden fie gebeten, möglichft ſchnell 
ihre Effecten zufammenzufuchen und von Bord zu gehen, da der 
Schooner den Fluß binablaufen follte mit 250,000 PBiafter, eine 
Grpedition, die ganz geheim vorbereitet war, um die Ladung nicht 
der Plünderung durch chinefifche Piraten auszufegen. = 
In den Factoreien, mögen ed nun neue, mit europäifchen 
Façaden, oder chinefifche Hongs fein, wohnen denn die Fremden, 
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die auf fürzere oder längere Zeit, von Amtöwegen, oder um fid 
durch den Handel ein Vermögen zu fammeln, fich in Canton nie- 
dergelaffen haben. Mit dem Anbruch ded Tages das Lager ver- 
lafiend, bringen fie den Morgen zu, wie fie es felbft nennen, „en- 
joying their china-dresses“, in der allerleichteften Kleidung aus 
den allerleichteften Stoffen, an dem offenen Balcon mit der Aus— 
fiht auf den vorbeiftrömenden Fluß und deſſen gefchäftige Rührig- 
feit, Iefend und die feine Gerute rauchend. Um 8 Uhr gehen fie 
auf's Comptoir, wo fie, nur mit einer furzen Unterbrechung, um 
ein Frübftüd zu nehmen, ununterbrochen bis 4 Uhr Nachmittags 
bleiben, meift befchäftigt, theild am Schreibpult, theild beim Geld- 
zählen oder Wägen, oder anderen mit dem Handel verbundenen 
Beihäftigungen. Bon 4 bis 6 Uhr ift die Zeit der Muße und 
Erholung. Aber wie genießen fie diefe? Sie haben feinen Epa- 
jiergang, als den im amerifanifchen Garten, der auf die Ränge 
etwas einförmig wird, — denn aufd Land dürfen fie ſich nicht 
wagen, namentlich des Abends; fie Fönnen nicht reiten oder fahren, 
denn fie haben weder Pferde noch Wagen, — wo follten fie diefelben 
haben? und wenn fie fie hätten, wohin follten fie denn fahren? 
Sie dürfen nicht aus der Stadt heraus, und da giebt es auch gar- 
feine fahrbaren Wege; fie Fönnen ihre Freunde nicht befuchen, denn 
fobald das Comptoir gefchloffen ift, eilen Alle in's Freie hinaus, 
um Geift und Körper zu ftärken; fie können feine Damenvifiten 
machen, denn es giebt hier feine, oder doch nur ganz einzelne 
Damen; — wohin follen fie fih denn nun menden? und doch, 
ed giebt einen Yufluchtdort, und das ift der Cantonfluß felbft. 
Hierhin eilen fie, hier haben fie einigermaßen Freiheit fich zu be— 
wegen, und bier können fie einigermaßen frifhe Luft fchöpfen und 
den Geift auffrifchen bei der Betrachtung des bunten Schaufpielg, 
das ſich hier in unendlihen Wechfel ihren Augen darbietet. Die 
älteren fegen fich dann in ein chinefifches Boot, fie nehmen ein 
Paar Stühle auf dad Dach des Ruffs hinauf, und Taffen ſich 
auf den Strom hinaus, in die Straßen der fchwimmenden Wob- 
nungen, rudern, oder etwas weiter hinauf, wo aus dem Fluß ein 
Canal füdwärts geht, der um dad Land Macao fich zieht, und 
diefe große fruchtbare Infel umfaßt. An diefer Stelle ift der Fluß 
ſehr breit und bildet ein ziemlich freies Fahrwaſſer. Hier trifft 
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man denn um diefe Zeit ded Nachmittags eine aroße Menge nied- 
licher europäifcher Segelböte, als Kutter, Schooner u. dgl. aufge⸗ 
tafelt, hin» und herfreuzen, oder auch andere leichte, faft allzu fein 
gebaute Nuderböte, fo dünn und fhmächtig, daß man bei dem 
Befteigen derfelben die größte Vorficht gebrauchen muß. Sie wer- 
den von 2 bis 6 Mann gerudert, die Hede ift fo lang, daß der 
Steuernde fait in der Mitte ded Fahrzeuges fibt, und das Vorder- 
theil des Boots läuft fo fpiß zu, daß auch dieſes von allem Ges 
wicht befreit ift, indem felbft der Vorderſte der Nudernden weit 
nach hinten fibt. In diefen Böten, die mit geübten Leuten in der 
„Wache“ acht bis zehn Meilen zurüclegen, rudern die jungen Eng- 
länder felbft, gefleidet in leichte phantaftifche Nachenführer-Trachten, 
und befriedigen die ihnen angeborene Luft zum Wettlauf und Wett- 
rudern. Sollte dad Gig umfchlagen, da können fie ficher fein, daß 
die Chinefen, ftatt ihnen zu helfen, ihnen auf die Finger fchlagen 
werden, fobald fie, um fich zu retten, fih an einem vorbeifah- 
renden Fahrzeug feftzuhalten fuchen, und kommen fie wohlbehalten 
davon, da betreten fie das Land von Schweiß triefend, durchnäßt 
von dem ftetd trüben Waſſer des Fluſſes, aber befriedigt durch die 
augenblickliche Aufheiterung, wenn auch von Anftrengung ermattet. 
Ih will ihr Bedürfniß, auf diefe Weife angeregt zu werden, feiner 
Kritik unterwerfen; für mich ald Seemann war dies Rudern aber 
ein gar komiſches Vergnügen, befonderd wenn ich der VBorficht ges 
dachte, womit ich immer darauf achtete, daß meine Matrofen nicht 
mehr, als höchſt nothwendig, für die Fahrzeuge in Anſpruch genom- 
men wurden, Ich mußte daher wohl lachen, wenn man mir ed im 
vollen Ernft vorfchlug, am Wettrudern felbft mit theilzunehmen; ich 
verjicherte fie, lieber würde ich Holz hauen. 

Um 6 Uhr ward zu Mittag gefpeift. Dumont d'Urville fpricht 
in feiner „Voyage autour du monde“ von dem großen Luxus, 
den die Europäer in China im Serviren, Anrichten etc. an ihrer 
Tafel entwideln. Er läßt einen in Canton "wohnenden Engländer 
auseinanderfeßen, wie fie feinen anderen Genuß kennen, und daher 
ihre einzige Zerftreuung in den Freuden der Tafel fuchen. Ich 
werde mich wohl hüten, die Ausfage diefes Verfaſſers in Zweifel zu 
ziehen, muß jedoch ausfprechen, daß ich nichts der Art bemerkt habe. 
Ich habe einen fehr guten, nach englifcher Art fervirten Tiſch ge- 
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funden, aber nichts Lururiöfes, und befonders feine Pracht in dem 
Arrangement der Tafel. Keine filbernen Gloden bededten die Ge- 
richte, wie das in Oftindien fo allgemein war, und eben fo wenig 
funfelte der Wein in koſtbar gefchliffenen Kryſtallflaſchen. Was ich 
dabingegen verfpürte, dad war ein hoher Grad von Mangel an 
gefelligem Zufammenleben, und eine, wahrfcheinlich durch ftillfehwei- 
gended Webereinfommen und Gewohnheit eingeführte Entledigung 
aller Formen, die fonft eine unerläßliche Bedingung für die Ge» 
ſellſchaft des täglichen Lebens find. Allerdings kamen Alle in ver: 
änderter Kleidung zu Zifche, d. b. in reiner Wäfche und in der und 
von Oftindien ber befannten weißen Jade, — und das war denn 
gewöhnlich eine Folge von dem Zuftand, in den fie die Ruderpartie 
verfeßt hatte, — im Uebrigen aber war „sans gene“ der Wahl- 
fpruß, der über den Epeifezimmern der Bewohner der Factoreien 
gefchrieben ftehen müßte, felbft bei meinem fehr höflichen, aber we— 
nig formellen Wirth. Auf mich und einzelne eingeladene Gäfte 
wartete man, fonft aber ging man zu Tifch, wenn das Eſſen fervirt 
war, und die meiften der Tifchgäfte, dad zahlreiche Comptoirperfo- 
nal, famen wann fie Tonnten, und gingen, wann fie wollten, aBen 
nach Belieben, fprachen fehr wenig oder garnicht, und eilten dann 
wieder an ihr Pult, um noch einige Stunden für den Allen ge- 
meinfamen Zweck, Geld zu verdienen, zu arbeiten. 

Die kurze Abendzeit, die noch übrig ift, bringen die guten 
Rente, infofern die Comptotrarbeit fie nicht an's Pult feffelt, in 
einem chinefifchen Lehnſtuhl zu, die Beine weit von ſich geftredt 
auf dem Rollſchemel, der einen integrivenden Theil eines ſolchen 
Mobeld ausmacht, mit einer Cerute im Munde, am offenen Fenſter, 
unter einer höchft mageren, für den Uneingeweihten fehr uninters 
effanten Gonverfation, die fih um Theepreife, Ankunft der Dampf- 
ſchiffe, und höchſtens um die legten aus England angefommenen 
politifchen Neuigkeiten dreht, und die dann gewöhnlich immer fchläf- 
Tiger wird und endlich® ganz verftummt. Um 10 Uhr geht jeder zur 
Ruhe, und fo bringen die Europäer in China ihren Tag Jahr 
and Fahr ein Hin, wenn nicht ganz außerordentliche Ereigniffe einen 
Wechfel hierin hervorbringen. 

Hinter den Factoreien, parallel mit dem Fluß, zieht fich eine 
lange, fehmale Gaffe, welche die Engländer „Hog-Lane“ nennen, zu 
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deutfh „Schweinegaſſe“, ein Name, den diefelbe mit vollfommenem 
Rechte trägt. Bor dem englifchen Kriege war dieſe Gaſſe berüdhtigt 
wegen der Menge Kleiner Branntweins und Tabaksläden, die man 
bier fand, wo die armen europäifchen Matrofen fehr oft ausge— 
plündert und gemißhandelt wurden, nachdem fie fih in den ver- 
fhiedenen Sorten der abfcheulichiten Spirituofen berauſcht hatten, 
die man hier feilbot. Diefes Unweſen ift wohl noch nicht ganz 
ansgerottet, aber bat doch bedeutend abgenommen; die Gafle ift 
von ihren übelften Bewohnern gefäubert, aber e8 find dort noch genug 
zurücgeblieben; Kaufläden aller Art finden ſich hier im Weberfluß; 
Speifen und Getränfe, fowohl europäifche wie chinefifhe, erhält 
man bier vollftändig zubereitet, und endlih giebt es hier eine 
Menge jener Detailhändler, welche chinefifche Schnurrpfeifereien, ſo⸗ 
wie Nanfin und Seidenzeug, zu fehr billigen Preifen, aber natür- 
fih auch von der leichteften Qualität, verkaufen. 

Eine jede Factorei kann wie eine Straße betrachtet werden, 
die vom Strande durch eine Hinterpforte in jene „Hog-lane“ führt; 
aber durch die Factoreien laufen die zwei wichtigften Straßen dies 
jed Quartiere, nämlich die „alte“ und die „neue China-⸗Straße“. In 
diefen Straßen, die nach chinefifhem Maßſtab ganz anfehnlich find 
— fie haben eine Breite von 10-12 Schritt — findet man lauter 
Läden mit den Waaren, welche die Europäer einfaufen; und im 
Ganzen genommen befchränfen fih die Wanderungen der Europäer 
in Canton auf „Old-and New-Chinastreet*, Sie find mit liefen 
gepflaftert und oben mit Zelten von Segeltuch oder Baft bededt, 
fo daß man ganz bequem darin fpaziert, nicht fehr genirt von der 
Sonnenhiße, und von einem Laden zum anderen geht, ungefähr wie 
in den Pariſer Paſſagen. Die Häuſer find alle dunkelgrün ange- 
ftrihen, was der Straße ein etwas trifted Ausfehen giebt; fie find 
nicht nach vorne offen, aber haben innerhalb eines Fleinen Stakets 
im „Rez⸗de⸗chauſſee“ eine Thür, die man zuzufihieben pflegt, um 
die neugierige Menge fern zu halten, Koh ein Europäer an den 
Ladentifch getreten if. Der Laden gebt durch beide Etagen und 
befommt fein fpärliches Licht meiſtens von oben; in dem Sinter- 
grund deifelben, etwas höher, fiehbt man oft den Hausaltar. Uebri— 
gend halten die Kaufleute fich hier nur bei Tage auf, die eigent: 
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lihe Wohnung für fie und ihre Familie liegt in der für die Euro» 
päer verfchloffenen Altftadt. 

Was man an den chinefifchen Läden vor Allem bewundern muß, 
das iſt der Geſchmack und die Ordnung, womit die Waaren zur 
Schau geftellt find. Mag man nun eintreten in einen „curiosily- 
shop“, mit allen den in Elfenbein, Ebenholz, Sandelholz oder Bam- 
bus audgefchnittenen Kleinigkeiten; oder befucht man einen Seiden- 
waaren⸗Laden, die Boutique eines Porzellanhändlers, oder einen Hans 
‚del mit lakirten Sachen, kurz falle diefe unzähligen, theild Toftbaren, 
theild billigen Berkaufgftellen, deren Inhalt in Europa fo fehr ge- 
Ihäßt wird: — man kann ſtets verfichert fein, daß alles mit der 
größten Eleganz aufgeitellt ift, umgeben von bunten chineſiſchen Or⸗ 
namenten, mit myſtiſchen Inſchriften, in goldenen cabbaliftifchen 
Charakteren, auf rothen oder ſchwarzen, blan? lakirten Tafeln. Und 
fauft man etwas, da ift e8 unfehlbar, daß man ed auf das forgfältigfte 
verpadt in dem feinften Papier und den fchönften Kaften zugefchidt 
befommt, in die die Stoffe fo gelegt find, daß fie feiner weiteren 
Berpadung bedürfen, und daß fie, einmal herausgenommen, nie wieder 
mit derfelben Ordnung und Zierlichfeit in ihre alten gelegt wer- 
den können. Alles diefes ift wirklich dazu geeignet, die Kauflufligen 
zu verloden, fich gehen zu laffen und tief in den Sad zu greifen; 
denn der Arme hat ebenfo wohl, wie der Reiche, Haus und Heimath, 
und Beiden drängt fich, jenachdem fie die Stüde herausnehmen und 
bewundern, derſelbe Wunſch auf, daB man dies Alles zu Haufe 
mit ihm bewundern möchte. 

Die Handeleleute in diefen Buden haben eine ganz eigene 
Rechenmethode, indem fie nämlih die fogenannte „Suah-pan“ zu 
Hülfe nehmen. Diefes ift eine Tafel, über die eine Anzahl Meffing- 
drähte gezogen ift, und auf diefen läuft wiederum eine Anzahl Ku— 
gen von Ebenholz, die einen verfehiedenen Werth haben je nad) 
dem Plab, den fie einnehmen. Diefe fehieben fie nun hin und her 
und machen danach ihr Facit auf, ftetd richtig und oft fchneller, 
ald wir Europäer im Kopf oder auf dem Papier rechnen können. 
Sie haben fih auch eine Art lingua franca gefchaffen, um ſich 
den Europäern verftändlich zu machen, die aus fieben Theilen Chi- 
nefifch, zwei Theilen Englifch und einem Theil Portugiefifch befteht. 
„Can“ oder „no can“ ift gewöhnlich die Antwort, die man bekomm 
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wenn man weniger bietet, als fie, gewöhnlich weit über den- wirf- 
lichen Preis, zuerft gefordert haben; ein anderes Mal fuchen fie 
durch ein „truly“, „true price“ Einem glauben zu machen, daß fie 
nicht mehr verlangen, ald was der wirkliche Preis fei. Natürlich 
- Tann fi) der Fremde ziemlich ficher darauf verlaffen, daß er gehö- 
vig betrogen wird, wenn er fo kühn ift, allein in die Läden zu ge— 
hen, man wird ihm ſtets Waaren von der allerfehlechteften Qualität 
zeigen, und erft wenn ex, troß ded Kaufmanns unaufbörlichen Ver⸗ 
fiherungen, daß es „number one“ fei, fünf bis ſechs Paden bei 
Seite gefhoben bat, beinahe ohne fie eines Blickes zu würdigen, 
fann er getwärtig fein, daß ihm das wirklich Gute vorgelegt wird, 
Das Plingende Metall bat für den Chinefen etwas Berlodendes, 
dem er nur ſchwer widerfiehen Tann, und es fommt nicht felten 
vor, daß er, nachdem man lange mit ihm gefeilfcht hat, endlich 
plögfich nachgiebt, wenn man die blanfen Thaler aus der Tafche 
holt. Uebrigens haben die chinefifchen Kaufleute eine ganz eigen- 
thümliche Art, auf ihren Waaren abzufchlagen, Die fie namentlich 
in Anwendung bringen, wenn fie ihren Kunden für einen Mann 
anfehen, der bezahlen kann. Sie fordern nämlich dad Doppelte 
von dem Werth der verlangten Waare, und halten wirklich an die- 
jem Preiſe feft; aber erlauben dann, daß .verfchiedene andere Gegen- 
fände mit in den Kauf gehen, die fie mit großer Geſchäftigkeit 
vorzeigen, und die man eigentlich gar nicht Faufen wollte, aber nun 
doch mitnimmt, indem man fidh einbildet, dag man fie für nichts 
befommt. Selbft wenn man mit einem ehrlichen Kaufmann zu thun 
hat, ift faft immer ein Mißverhältnig in feinen verfihiedenen Preifen, 
das höchft auffallend ift und.den Europäern ſtets unbegreiffich bleibt. 

In „new Chinastreel* hat ein Chinefe einen erft in der leb- 
ten Zeit dort befannt gewordenen Ssnduftriezweig eröffnet, nämlich 
— einen Gemäldeladen. Alle Menſchen haben chinefifche Malereien 
gefeben: dieſe ſchmalen, hohen Stüde, ohne Berfpective, ohne 
Schatten und Licht, die man auf Tapeten und Schirmtafeln, auf 
Fächern und Taffen findet, wo eine große bunte Junke in der Luft 
fliegt, oder eine unglüdliche Chinefin mit ihren Kleinen: eingefchnür- 
ten gefammelten Füßen oben über einer Pagode oder einer Laube 
fchwebt, wobei niemand es begreift, daB fie nicht erft um«, und dann 
aufs Dach herabfällt. Aber diefer Maler — deſſen Namen id 
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leider nicht aufgezeichnet Habe — hat das Eis gebrochen, und die 
enropäifche Malerkunſt mit Perfpective, Schatten und Licht nach— 
zuahmen angefangen; dabei ift er ‘Bortraitmaler, ich fah bei ihm 
verfchiedene Portraits, jowohl von Chinefen ald von Europäern, alle 
in Lebensgröße, die wirklich fehr gut getroffen waren. Das Atelier 
dieſes Mannes war in des Wortes eigentlicher Bedeutung ein Gemälde- 
Laden oder Fabrik; man fand Landfchaften und Genreftüde derfel- 
ben Zeichnung zu Duzenden, indem er fie von feinen Eleven copiren 
ließ und felbft nur die lebte Hand an's Werk legte. Der Preis war 
außerordentlich billig, 4 bis 6 Piafter bezahlte ich für das Stüd. 
Eine Anzahl davon habe ich für das ethnographifhe Mufeum in 
Kopenhagen mitgebradht. 

Mit Ausnahme der Portraitd ermangeln alle diefe Kunſtpro⸗ 
ducte gänzlich der Originalität; man fieht es deutlih, daß Diefer 
Zweig der Malertunft ihnen fremd, und nur entitanden ift aus 
ihrer Luſt und ihrem Talent zum Nachahmen. Anders ift es mit 
‚ihren niedlichen Malereien auf Reispapier*), eine Art, die wohl 
faum in Europa nachgemacht werden Tann. Diefe zeichnen fich 
durch eine Feinheit und einen Reichthum an Colorit aus, der fie 
zu wahrhaften Meiſterwerken macht; auch find fie, wenn fie gut 
ausgeführt, wie z. B. bei dem oben erwähnten Meifter, fehr foit- 
bar, während man doch, menn man vorlieb nehmen will, fie faft 
umfonft befömmt. Sch habe eine Sammlung von zwölf Reis- 
malereien, welche die traurige Gefchichte eined Opiumrauchers dar- 
ftellen, eben jo theuer bezahlt, wie drei von feinen Delgemälden 
zufammen. „Aber,“ fagte er mir, als ich ihn hierauf aufmerkſam 
machte, „das eine ift meine Kunft, das andere mein Handwerk“ — 
was er in feinem Jargon fo ausdrüdte: „Dis my head, dat ıny 
hand.“ 

Eben fo originell als kunſt- und geſchmacklos find einerfeitd 
die Karrifaturbilder, auf denen die Europäer, oder vielmehr die 
Engländer (namentlich die unglücklichen Seeofficiere) dargeftellt wer 
den — alle mit brandrothem Haar und verfoffenen Gefichtern, — 


*) Ehen fo wie die Ehinefen von Reid Papier verfertigen, fo bereiten fle auch durch 
Berbrennen des Reisſtrohs ein grünes, durchſichtiges Glas, das zu den nieblichften 
Fabricaten: Heinen Flacons, Döschen u, dgl. verarbeitet wird. 
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welche Karrifaturen wohl ihren Urfprung aus dem englifchschinefi- 
fchen Kriege haben, aber noch ftetd in den Straßen Cantons feil- 
geboten werden; andererfeitd die Abbildungen ihrer Götter und 
Halbgötter, die zu den verbreitetften Fnduftriegegenftänden gehören, 
da fein chinefifhes Haus ohne diefelben fein kann. Die Farben 
an diefen lebteren find fehr glänzend, und Vergoldung ift maffen« 
weife angebracht, aber die Figuren find auf das Fürchterlichfte ver— 
zeichnet. Die Gefichter der meiften find ächt chinefifch, andere find ta- 
tarifch und haben einen grimmigen Ausdrud und namentlich wüthende 
Augen und ftarfe Schnurrbärte. Den chinefifhen Zopf fieht man 
felten auf diefen Bildern, dahingegen einen ftarfen Höder auf jeder 
Seite des kahlen Kopfes; die Nägel find nicht immer lang; einige 
Figuren haben außer ihren gewöhnlichen zwei Augen noch ein drit- 
tes, das in der Mitte der Stirn fist. Als Attribut halten fie in 
ihrer Hand bald ein Schwert, bald einen Drachen, eine Lotosblume, 
ein Stüd Bambuswurzel oder dergleichen. Einige reiten auf phan⸗ 


taftifch geftalteten Zigern, Büffeln, Pferden, Hirſchen; andere fien: 


auf einem wunderbar ausftaffirten und mißgeftalteten Hahn. Kurzum, 
man weiß nicht, worüber man fih am meiften wundern foll, über 
die gefchmadlofe Zeichnung oder die lächerliche, ungeregelte Phan⸗ 
tafie, welche dieſe Bilder gefchaffen hat. Es giebt eine Zeichnung — 
die man oft wiederholt findet, fowohl auf Papier, ald auf Seidenzeug 
oder Nanfın, — welche eine Gruppe darftellt, die Kraft, Weisheit, 
hohes Alter, weiblihe Schönheit und vornehme Abfunft bedeuten 
fol. Auch diefe Figuren find verzeichnet, aber reich drapirt, und 
die übermäßig langen Nägel, die zu den unerläßlichen Zeichen dhi- 
nefifher Bornehmheit gehören, mangeln bier niemals. Solche Ab- 
bildungen gebraucht man bei'm Empfang vornehmer Fremden, indem 
fie ihnen auf ihrem Wege durch das Haus, oder vor den Plab, 


den fie einnehmen, geworfen werden, und die Wünfche ausdrüden 


follen, die der Wirth für feine hochgeehrten Gäfte hegt. — Ich 
erhielt in Amoy ein ſolches Bild gefchenft, welches das Merfwür- 
dige hatte, daß es nicht auf das Zeug gemalt, fondern gewebt und 
geflochten ift. Der Stoff ift von Papier; nur Gefichter, Hände, 
Füge und Bärte find auf der Rückſeite gemalt, aber die Draperien 
find auf eine Weife hineingewebt, welche es zu einem wahren Kunft- 
wert machen. Es möchte ein ſchwer zu löſendes Räthſel jein, wie 
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es eigentlich verfertigt if. Der, welcher es mir ſchenkte, fagte mir, 
es fei in Ring=po gemalt worden, wo nur eine einzige Familie das 
Geheimniß der Fabrication befige. Die Wahrheit diefer Behaup⸗ 
tung muß ich dahin geftellt fein laſſen. 

In den Quartieren, welche den Factoreien zunächft Tiegen, fin- 
det man, wie in den meiften orientalifchen Städten, das Zunftwefen 
ftraßenweife vertreten, indem jeded Handwerk feine Etraße für fich 
hat. Sede ſolche Straße hat ein Thor an jedem Ende, wodurch 
fie, wenn es Abend wird, gefchloffen werden kann, und der Senior in 
der Straße ift dann verantwortlich für die Ruhe und Ordnung bei 
ihren Bewohnern. Die Straßen find alle fehr fehmal, die Hänfer 
regelmäßig von zwei Stodwerfen, fo daß das unterfte, das mit der 
Straße gleich Liegt, den Laden, das oberfte die Wohnung bildet. 
In einem Hinterhaufe, das in directer Verbindung mit dem oberften 
Etod des Vorderhaufes fteht, wohnen die Weiber, die man jedoch 
nie zu fehen befommt. 

In diefen Straßen ift den Tag über ein Leben und eine Ge- 
ichäftigfeit, von der man ſich nur fehwer einen Begriff macht. Ob» 
gleich e8 hier feine Pferde und Wagen giebt, um Geräuſch zu 
machen, fo ift hier doch ein Lärmen, ein Rufen und Schreien, ein 
Hämmern, Klopfen und Klappern, ein Eingen und Lachen, ein 
Schelten und Fluchen, das, im Verein, vollftändig betäubend auf 
Geift und Sinne wirft, und Alles übertrifft, was man in den 
bevölfertiten Quartieren europäifcher Hauptftädte finden fan. Aug 
jedem Laden wird man angerufen, dieſes oder jenes zu faufen, und 
fieht man fih um, da kann man ziemlich ficher fein, einen Etoß 
vor den Leib zu befommen von einem Waffereimer, den ein Kuli 
an einer Trage über der Achfel trägt, oder in den Rüden von einer 
Bortechaifenftange; denn diefe Menſchen gehen vor ſich hin, wie bei 
einem „steeple-chase® — defto fehlimmer für den, der ihnen im 
Wege fteht. Dort läuft ein Chinefe quer über die Etraße mit 
einem gebratenen Ferkel oder einer Ente, eben vom Epieß genoms 
men, triefend von dem gefihmolzenen Fett. Er fommt aus ber 
nahe gelegenen Garküche; in feiner Haft tritt ex in den Nennftein, 
und befprüst fich felbft und fein Ferkel und und mit, die wir fo 
unglüdlih find, und in der Nähe zu befinden. Hier ift die ganze 
Straße von Leuten gefperrt, die fihreien und lärmen: es ift eine 
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wandernde Reflauration, aus einem cylinderförmigen Rechaud. be= 
ftebend, das ein Mann an einer Trage trägt. Es verdient näher 
befehen zu werden, denn es ift ſehr compendids- eingerichtet: es ift 
Feuer darin angemacht; ein Kamerad trägt einen Korb mit dem, 
was das Haus vermag. Stößt ein hungriger Chinefe auf ein fol- 
ches wanderndes Speifehaus, da läßt er es Halt machen, befieht 
fih den Speifezettel, und wählt was ihn anfpricht. Wenige Augen- 
blide darauf ift e8 aufgewärmt und in einer hölzernen Schale mit 
zwei Stöcdchen ihm vorgefegt. In einem Nu ift die Sache abge- 
macht; hat er das Gericht verzehrt und feine Schuld bezahlt, fo geht 
er feiner Wege, fingend oder vielmehr eine Melodie in einem fal- 
fhen, aber fehr hohen Discant ableiernd. Einem Europäer würde 
ich rathen, fih mit dem Geruch zu begnügen, denn das Effen mit 
den Etödchen würde ihm zu viel Zeit nehmen, und die Hälfte 
feines Gerichtes würde auf die Straße fallen. 

Geht man von dem amerikanischen Garten in die „Alte China- 
ftraße“, da kommt man auf einen Tleinen, offenen Plab, wo der 
bunte Verkehr fich natürlich noch mehr entfaltet, als in den engen 
überfüllten Gaffen. Hier wimmelt es nicht bloß von den gewöhn- 
lichen Laftträgern, Berfäuferinnen und Straßenjungen, fondern auch 
hinefifche Commiſſionäre fehnappen den Fremden auf, der an’d Land 
fommt, um Einkäufe zu machen; der Bettler Hämmert auf feinem 
Gong-Gong, und verfolgt den VBorübergehenden, bis diefer es vor⸗ 
zieht, fich durch einige Kupfercaſh“ frei zu Taufen; ein Duzend 
von den 7000 Barbieren Cantons fteht eifrig damit befchäftigt, Die 
Köpfe ihrer Landsleute mit einem außerordentlich breiten, plumpen 
Meffer zu vafiren; an einem Heinen Tifh fist ein Greis, deſſen 
Geficht faſt ganz hinter feinen großen Brillen verfchwindet, auf 
dem Tiſch fieht man Papier und Pinfel, aufgefchlagene Folianten, 
feine Gößenbilder, Spülnäpfe, zuweilen auch eine Schildfröte, einen 
lebendigen Bogel oder Aehnliches, das er theild zu feinen Tafchen- 
fpielerfünften gebraucht, theild um damit zu Rathe zu gehen, wenn 
er dem einen oder anderen aus der neugierigen Menge, die ihn 
umgiebt, wmwahrfagen fol; hier fieht man endlih auch den höchſt 
efelhaften Markt von Lebensmitteln, indem Hunde, Katzen, Ratten 
und Federvieh durcheinander in Körben aufgehängt find und feil- 
geboten werden. 
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Wird man aber durch alle diefe Straßenfeenen, dieſen Lärm 
und mehr wie geräufchvollen Berfehr, nur zu bald ermüdet, fo wird 
man es nicht minder, nicht bloß durch der Menſchen, fondern auch 
der Straßen einfürmiges Aeußere. Schon bei der Einfahrt in den 
Fluß ift die Nede gewefen von dem totalen Mangel an architecto⸗ 
nifcher Schönheit, an größeren Gebäuden, Thürmen, Plägen u. |. w. 
Ich muß diefe Klage hier wiederholen. In diefen Mangel an Plag 
fih zu bewegen und in diefer geizigen Verwendung eines jeden 
Zolles Erde zu irgend einem praftifchen Zweck, ift China's Meber- 
benölferung materiell dargeftelt. 

Man wird fih daher nicht darüber wundern, daß der eben 
Angelommene fehr bald feinen Eifer abgekühlt, feine Luft umber 
zu gehen und Alles zu fehen, zufriedengzftellt haben wird, nament⸗ 
fih wenn man bedenkt, in welchem Klima er lebt und in welcher 
Wärme er fich bewegt. | 
Doch auch diefe Unannehmlichkeiten würde man Überwinden, 
wenn man feine Wanderungen weiter erſtrecken könnte, als gerade 
in das oben befchriebene Quartier. Aber das läßt fih nicht auss 
führen. Wohl haben einige meiner Mitreifenden einen Spaziers 
gang um die ganze Stadt Canton herum gemacht, aber man wird 
aus der folgenden Befchreibung, die einer der Herren mir mitzu⸗ 
theilen die Güte hatte, erfehen, daß man dies nicht zur täglichen 
Gewohnheit werden laſſen Tann. 

„Um 3 Uhr Nachmittags verließen wir, begleitet von einem 
amerifanifchen Miffionär, der etwas Chinefifch fprechen Tonnte, das 
europäifche Auartier. Jeder von und war mit einem chinefifchen 
Parapluie verfehen, aber wir hatten weder Geld, Uhren, noch fons 
ſtige Koftbarkeiten bei uns, um, wie unfer Begleiter fagte, die 
Raubluſt der Chinefen nicht in Verfuchung zu führen. Wir erreichten 
bald die den inneren Theil der Stadt umgebende Mauer, und diefe 
diente ung nun zum Wegweifer, indem wir ihr nah Welten zu 
folgten. Schon bier merkten wir, daß wir ungewohnte Säfte wa⸗ 
ren, denn jeder VBorübergehende blieb ftehen und betrachtete und, 
zum Abfchied und mit ihrem gewöhnlichen Schimpfwort „Ban-Quai” 
grüßend, was ungefähr fo viel bedeutet, ald „fremder Teufel”; aus 
jedem Haufe fandte man uns denfelben Gruß, aber die meiften 
blieben ruhig bei ihrer Arbeit fien, hoben bloß den Kopf indie 
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Höhe, betrachteten und, riefen Fan⸗Quai“ und arbeiteten weiter. 
Die Bevölkerung war in jener Gegend nur gering und die Yahl 
der Häufer Mein, und bald hatten wir an unferer rechten Seite nur 
die neun Ellen hohe Mauer, welche die Strahlen der brennenden 
Eonne zurüdwarf und die Hitze unerträglih machte, zur Linken 
einen fihmalen Bach; außerdem lag nur hin und wieder ein ein- 
zelned Haus, und der Boden war unbebaut! Diefe Dede bildete 
einen merfwürdigen Contraſt mit dem gefchäftigen Verkehr inner- 
halb der Mauer. Erft am nordweitlichen Theil von diefer Mauer 
fliegen wir auf ein Bauerhaus, umgeben von. einigen Bäumen; 
hier begegneten wir auch einigen Kindern, mit denen der Miffionär 
fih in ein Gefpräch einließ, und denen er mehrere geiftliche Bücher 
mit Bildern von Chriſtus und den Apofteln ſchenkte. Als wir fie 
verließen, verirrten wir und und kamen auf einen Weg, der zu 
einem Stadtthor führte, fobald wir und jedoch diefem näherten, 
kam ein Chinefe heraus, der und mit fo eifrigen Gebärden verjagte, 
ale ob wir wirklich böfe Geifter wären. Wir fanden bald unferen 
rechten Weg wieder, der und num weiter von der Mauer wegführte. 
Died war das einzige Thor, dad wir nach der Landſeite hin ent- 
deckten. Nach der nordöftlihen Seite hin war dad Terrain mehr 
hügelig. Einer der Hügel diente zum Begräbnißplab. Die Gräber 
waren nur fehr wenig eingefriedigt; hin. und wieder ſah man ein 
Denkmal; ein frifch aufgeworfened Grab war fehr tief, die Todten- 
gräber wohnten in einem Zelt inmitten der Gräber. Wir beftiegen 
den höchften Hügel öftlih von der Stadt, von welchem aus dieſe 
während des Krieges von den Batterien der Engländer bedroht 
worden war; von hier konnte man über die Mauer in die Stadt 
hinein fehen. Sie fehien nicht fo dicht bebaut und bevölkert zu 
fein, wie die Borftadt. Die Häufer waren von Bäumen und Gär- 
ten umgeben, man fah mehrere offene Plätze und breitere Straßen. 
Hier erholen fih auch, ihrer eigenen Ausfage nach, die chinefifchen - 
Kaufleute, nach beendeten Gefhäften in der ftinfenden Vorftadt mit 
ihren fihmalen Gaffen und ihrer Weberfülle an Menfihen. Nun 
war man in der Stadt auf und aufmerkfam geworden, und man 
begrüßte und von der Maner aus weiter Entfernung mit Stein- 
würfen und dem gewöhnlichen „Fan-Quai“. Unfer Weg führte ung 
dann wieder Dicht unter die Mauer, hier ‚befanden wir und nun 
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m Schutz, ſowohl gegen die Strahlen der Sonne, als gegen die - 
Augen der Chinefen in der Stadt. Wir erreichten einen Brunnen, 
der von Waſſerträgern umgeben war, mit denen der Miffionär fich 
in ein Gefpräch eınließ, worauf fie und das klarſte Wafler mit der 
größten Bereitwilligkeit reichten. Inzwiſchen waren wir wieder in 
der Vorftadt und zwar in einem weit mehr bevölferten Theil der- 
felben; hier wurden wir unaufhörlih von einem Haufen Jungen 
verfolgt, die hinter und her fehrieen und fchimpften. Aber unfer 
Begleiter wandte fih häufig zu ihnen um und hielt ihnen das Un⸗ 
pafiende ihres Benehmend vor; zugleich appellirte er an die Aelte—⸗ 
. ren und bat fie, die Kinder zurüdzuhalten. Diefed mar nie ver- 
gebend, und wir wurden, wenigftend auf einige Zeit, von diefem 
unruhigen Gefolge befreit. Obgleich die Nelteren fich felten in das 
Gefchrei der Jungen mifchten, hörten wir doch ‚hin und wieder den 
unbehaglichen Ruf: „Schitstau („Schneid ihnen den Hald ab!“), auch 
traf ein Stein unferen Prediger im Naden, ohne ihm jedoh Echa- 
den zuzufügen. Die Borftadt war hier von Ganälen und fließenden 
Waſſern durchfchnitten, wir mußten ung über eines derfelben vermittelft 
einer Fähre überfegen laffen, bezahlten die Taxe, ein Paar Kupfer- 
flüde, und hiermit war der Faͤhrmann zufrieden Wir Tauften 
einige Melonen bei einem Fruchthändler, und dieſer amufirte fich, 
zugleich mit den Umftehenden, ganz außerordentlich darüber, die 
englifhen Benennungen der verfchiedenen Früchte zu hören, Ge⸗ 
dränge und Gefchäftigkeit in dem öftfichen Theil der Borftadt waren 
außerordentlich groß; Armuth und Elend fehlen in Canton nicht, 
fiheinen bier aber im Ganzen doch geringer zu fein, als in den 
Städten, die wir fpäter nördlih in China befuchten. Um 6 Uhr 
famen wir nach dem europäifchen Quartier zurüd; da wir ſehr ſchnell 
gegangen waren, hatten wir gewiß an zwei Meilen zurückgelegt.“ 
Man wird hieraus erfehben, daß die Ausbeute, welche diefe 
Herren von ihrer Tour davon trugen, nicht eben bedeutend war, 
und daß fie mehr oder minder großen Inſulten nicht entgingen. 
Aber in der Stadt felbft, innerhalb der alten Stadtmauer, ift fei- 
ner von und gewefen, fo wenig wie überhaupt die Europäer im 
Allgemeinen fih hinein wagen mögen oder fünnen. Obgleich bei 
dem. Iekten Friedensſchlüß beftimmt worden war, daß Canton einer 
der fünf Handelsplätze fein follte, die man den Europäern zu freier 
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Niederlaffung einräumen würde, und obgleich derfelben von Seiten 
der hinefifchen Autoritäten kein Hinderniß in den Weg gelegt wird, 
fo ift e8 doch für einen Europäer factiſch unmöglich, ſich in die 
tatarifhe Stadt hinein zu wagen, geſchweige denn fich dort anzu» 
fiedeln. Viele der in Kanton wohnenden Engländer äußerten ſich daher 
auch, während unferes hiefigen Aufenthalts, gegen die bald darauf 
erfolgende Räumung der Inſel Tſchuſan, weil fie, fo fange die 
Miderfpenftigfeit des Pöbels factifh den freien Eingang in die 
Stadt Canton verhinderte, den Friedensſchluß von 1842 ald nicht 
erfüllt anfahen. Die Macht der chinefifchen Behörden in biefer 
Beziehung war aber wirklich fo gering, daß nicht bloß ihre an die 
Straßeneden angefchlagenen Bekanntmachungen, daB man den Euro- 
päern, welche die Stadt befuchten, feine Hinderniffe in den Weg 
legen folle, abgeriffen und befudell, fondern daß auch andere Pla- 
cate, die zu Mord und Verfolgung der Europäer aufforderten, an⸗ 
gefchlagen wurden, fo daß die Autoritäten felbft fich zu dem ver- 
zweifelten Mittel gezwungen fahen, Wachen an die Stadtthore zu 
ftellen, welche die Europäer warnten in die Stadt nicht hineinzu- 
gehen, um fih den Beleidigungen des Pöbeld nicht auszufeßen. 
Diefe gereizte Stimmung bei der niederen Bevölkerung, die wahr⸗ 
ſcheinlich durch verftedte Agitatoren noch erhöht wird, ift begreiflich, 
wenn man bedenft, daB fie denfelben Feind, den fie vor wenigen 
Sahren vor Cantond Mauern bereit fahen, Tod und Berderben 
über die Stadt zu verbreiten, jegt täglich unter fich fehen, und 
Zeugen fein müflen, wie er in ‚kurzer Zeit Schäße bei ihnen zu- 
fammenrafft, um dann wieder heimzufehren. Es ift eine unter der 
Bevölkerung von Canton allgemein verbreitete Sage, daß die Eng- 
länder es nicht wagten, ihre Stadt anzugreifen, oder auch, daß fie 
ih mit Gold ablaufen ließen, um dem Kampf zu entgehen, und 
andere derartige Ungereimtheiten, die ihren Urſprung und Nahrung 
in den bombaftifhen Berichten fanden, welche die damaligen chine- 
ſiſchen Militärbehörden an die Regierung in Peking einfandten. 
Daraus ift der befondere Umftand hervorgegangen, daß, obgleich 
Canton der Ort iſt, zu dem die Europäer feit Jahrhunderten Zu- 
tritt gehabt haben, und wo man daher die Einwohner für ven 
Umgang mit ihnen am zugänglichften halten follte, gerade dieſer 
unter den fünf Häfen der Ort iſt, wo fie am wenigſten gelitten 
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find, während man ihnen in den nördlichen Häfen wohlwollend und 
zuvorlommend entgegenfommt und ihnen in ihrem täglichen Stre⸗ 
ben und Trachten eine weit größere Freiheit zugefteht. Die Eng- 
länder behaupten, es liege darin, daB gerade in den nördlichen 
Häfen die Einwohner mehr ernfllih das Gewicht der brittifchen 
Waffenmacht gefühlt Haben. Das ift möglich, Aber zur Ehre der 
chinefifhen Nation bin ich doch geneigt anzunehmen, diefen Unter⸗ 
fhied mehr auf Rechnung des ungleichartigen Charakters unter den 
Einwohnern zu fehreiben. Es fcheint nämlich nach Allem, was bis⸗ 
her über China gefchrieben ift, ziemlich ausgemacht, daß die Ein- 
wohner in den Provinzen Kwang⸗tung und Kwang⸗tſi — Die 
fübweftlichften des großen himmlifchen Reichs — die roheften, un- 
gebildetften, Triegerifchiten und flreitfüchtigften der ganzen Nation 
find. Die Küftenbewohner find ſämmtlich Seeleute und treiben 
ben Fifchfang und die damit nahe verbimdene Piraterie im weite: 
ften Umfange. Dahingegen find die Bewohner der nördlichen Pro- 
vinzen, die ihren Unterhalt durch Aderbau, Seidenzucht, inneren 
Handel und Induſtrie ſuchen, felbftverftändlih mehr ciwilifirt und 
bei weitem mehr friedlich gefinnt und verträglich im Umgang. Wer, 
wie ich während meined Aufenthald in Canton, diefen liebenswür⸗ 
digen Poͤbel in befonders aufgeregtem Zuftand Tennen zu lernen 
Gelegenheit gehabt hat, muß zugeben, daß man ihm nur fehr mit 
Vorbehalt den Namen Menfchen beilegen darf. Bevor ich aber des 
Ereigniffes, dad mich mit diefem liebenswürdigen Volksſtamm in nähere 
Berührung brachte, Erwähnung thue, bitte ich den Leſer, mir vor⸗ 
erft auf einigen meiner Nachmittagspromenaden auf dem Canton- 
flug Geſellſchaft zu leiften. 

Auf einer derfelben befuchte ich das als Mufter chinefifcher 
Eleganz genannte Haus des jungen Hov⸗qpa, deſſen fürzlich verftors 
bener Bater, ald einer der reichiten „Hongfaufleute”, in den fhäteften 
Verwicklungen mit.den Engländern eine Rolle gefpielt hatte. Das 
jenfeits der Factoreien am Flußufer gelegene Haus war fo eben 
fertig geworden und von feinem jungen Seren noch nicht in Befig 
genommen. — Wir landeten an einer Meinen Flußtreppe, die nur 
ein ſchmaler Rafen von der, den Befiß umgebenden, hohen Mauer 
trennte, durch deren niedriges Pförtchen wir zu dem ächt chinefi- 
fhen, zweiftödigen Gebäude eintraten, deſſen auögefchweifte Dächer 


56 


an ihren fpiben Eden mit gemalten und vergoldeten Porzellan- 
oder Kupfer-Ornamenten gefibmüdt waren. Die Hausthür, zu der 
eine unbedeutende Treppe hinaufführte, lag ohne alle Symmetrie 
ganz an der einen Seite des Haufes, beftand aber aus hübſcher 
Tifchlerarbeit und war mit bunten Glasfcheiben verfehen. Die 
Treppe im Haufe war ebenfalld fchmal, allein mit den feinjten 
Matten belegt, und ihr Geländer aus dem künſtlichſten Schnitzwerk 
verfertigt; fie führte nach einem Winkel des zweiten Stocks hinauf, 
von wo man durd ein Tleines Eintrittözimmer in eine Reihe grö- 
Berer und kleinerer Cabinets gelangte, die alle an die fie rings 
umgebende Beranda fliegen. In fämmtlichen Zimmern ſah ich 
nicht die Epur von ſymmetriſcher Eintheilung; Thüren und Fen⸗ 
ſter lagen bald in der einen, bald in der anderen Ede derfelben. 

Bewundernöwerth ift dahingegen die Kunft und Sorge, womit alle 
Decorationen ausgeführt werden, und namentlih das Schnitzwerk, 
dad die Einfaffung ihrer meiftend aus bunten Glasfcheiben beite- 
henden Wände und Borfihläge bildet. Die Toftbarften feidenen Gar- 
dinen hängen vor diefen gläfernen Wänden, durch die man fomit 
die Ausficht vom einen Ende ded Haufes bid zum anderen nad 
Belieben öffnen oder verfchließen Fann. Auf dem Fußboden Tiegen 
die feiniten Matten, mit den bunteften Muftern d’rin. Eine der 
fiehenden Decorationen find endlich die überall, gewöhnlich paar⸗ 
weife, an den Wänden aufgehängten lafirten Tafeln mit goldenen 
Inſchriften, meiftend Denkfprüchen des Kongsfustfe oder anderer chi- 
nefifcher Philoſophen. Diefe Infchriften, die man immer vor Augen 
hat, und die täglich Etoff zu Gefprächen abgeben, pflegen zum Neu⸗ 
jahr, einem der angefehenften der vielen Felle, gegen andere umge: 
taufcht zu werden. 

Hinfichtlich ded Amenblements lag ed auf der Hand, daß das 
Haus noch nicht bewohnt war, allein zum Empfang feiner Gäfte 
fertig ftand. Die, einen Hauptſchmuck der chinefifhen Wohnungen 
audmachenden, gläfernen oder papterenen Laternen, die in den ver 
fhiedenften Formen vorfommen und mit den buntfarbigften Blumen 
und Arabeflen bemalt find, fehlten noch hier; dahingegen fah man 
bereit? Sophad und Etühle von fhön ausgefchnittenem, polirten, 
braunrothen Holz längd den (unten aus Paneelwerk, oben aus den 
im mannigfachften Schnitzwerk eingefaßten bunten Scheiben beftehen- 
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den) Wänden in dichten Reihen aufgeftell. Wenn ein Divan die 
ganze Wand oder den größten Theil derfelben einnahm, war an 
feiner Mitte immer ein einer, 6 Zoll hoher Tifch angebracht; an 
diefen Ehrenplatz führt der chinefifhe Wirth feinen vornehmiten 
Gaft, rechts davon feßt er fich felbft, und der Tifch dient nun theils 
zur Armlehne, theild zum Hinfegen der Iheetaflen. Die Stühle 
und Sophas betreffend, zeigt ſich einer der vielen fomifchen Wider: 
fprüche in den chinefifhen und europäifchen Begriffen von Comfort 
und Eleganz; denn während wir, befonders feit den lebten Jahren, 
die unfrigen nicht weich genug befommen können und daher elaſti⸗ 
fhe Federn zur Hülfe genommen haben, wo Krollhaare und Wolle 
nicht ausreichten, — während bei und die weniger wohlhabenden 
Glafien fih mit Heumatragen begnügen, und nur die Aermeren auf 
hölzernen Stühlen und Bänken fisen, — feheinen die Chineſen da- 
gegen ihre Sitz⸗Apparate nie hart genug zu finden, und der 
Anfpruh an harte Sige fteigt mit dem Wohlftande. Der arme 
Chineſe figt gewöhnlich auf einem noch etwas elaftifchen Bambus- 
Stuhl oder Tabouret; kaum fpart er aber einige Schillinge zuſam⸗ 
men, fo läßt er. feine Stühle von jenem harten, glatt polirten, 
braunrothen Holz verfertigen; und wird er endlich reich, fo läßt 
er, wie unfer Freund Hovsgva, Platten von rothem oder grauem 
Marmor in Stühle und Sophad legen und febt porzellanene Ton⸗ 
nen als Eige in feinem Garten aus. Auch die Lagerftätte der 
Chineſen ift fehr hart, gewöhnlich ein Tiſch oder eine Ruhebank, 
mit einem vieredigen Tröfter von Bambus ald Kopftiffen. Natür- 
lich ift das Klima bei allen diefen marmornen und hölzernen Mo- 
bilien fehr in Betracht genommen worden, und unfere Liebhaber 
von chinefifchen Eammlungen würden fih daran faum gewöhnen 
koͤnnen. 

Im Hauſe des Herrn Hov⸗qva zeigte man und übrigens’ auch, 
ald Beweis feined Geſchmacks und Aufwandes, verfchiedene euro- 
päifhe Zierathe, 3. B. eine englifche Orgel, franzöfifhe Bronze- 
Tafeluhren, italienifihe Mofaikplatten u. ſ. w.; und, von Symme- 
trie und europäifchem Comfort abgefehen, hinterließ da8 Ganze den 
Eindrud eines gefhmadvollen und eleganten Locals. 

Sch befuchte ferner den am linken Ufer des Macao⸗Canals ge- 
legenen Luftgarten deffelben Herrn Hovsqua. Innerhalb der den 
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Die Buddha = Lehre heißt in der chinefifichen Sprache „Fuset“ 
(gefhrieben „Fu“), eine im Lauf von 1800 Jahren nicht unnatür- 
liche Entartung des indifchen „Buddh*. Buddha war der indiſche 
Qutber; derb wie diefer Neformator donnerte er — ſchon 1000 
Jahre dv. Chr. G. — gegen das Kaftenwefen, wie überhaupt gegen 
dad Falſche der Bramalehre und die Scheußlichkeiten ihrer Diener. 
Seine Anhänger wurden nad vieljährigen Kämpfen — theils in 
theofogifchen Controverfen, theild mit euer und Schwert — aus 
Indien vertrieben, worauf fie ſich gegen Oſten ausbreiteten und, 
wahrfcheinlich über Sumatra, Sava, Borneo, fo wie über Siam 
und Cochinchina, nah China wanderten. Bor hier aus verpflanzte 
der Buddhismus fich gegen Welt nach der Tatarei und Mongolei, 
gegen Dft nach Japan und Korea, und zählt fomit jettt gegen 300 
Millionen Belenner, fo daß er ohne Vergleich die am meiften aus—⸗ 
gebreitete Religion in der Welt if. Was ich an dem Buddha- 
Glauben indeß noch mehr hervorheben möchte, ald feine Ausdeh— 
nung, ift die mir, wie früheren NReifebefchreiberen, aufgefallene 
wunderbare Aehnlichfeit mit der chriftlihen Religion in ihrer rös 
mifchsFatholifhen Geſtalt. Diefe Aehnlichkeit erhellt nicht nur aus 
dem dreieinigen Buddha, und aus der Anbetung der heiligen Jung⸗ 
frau „welche den leidenden Frauen Troſt bringt und ihre Thränen 
trocknet“; man trifft hier aber auch das Weihwaſſer, dad Räuchern 
und die ewig brennende Lampe; man findet bier, hinfichtlich der 
Diener des Tempeld, diefelbe Verpflichtung zum Coelibat, und die 
wenigftend fcheindbare Armuth, die auf alle Bequemlichkeiten des 
Lebens Verzicht thut. Man fieht hier daffelbe Beten, Bußen, Fa⸗ 
ften und Kafteien, man ftößt auf Mönche, die im Namen des Hei- 
ligthums betteln gehen, ja felbft auf eine Tracht der Priefter, die 
an die Fatholifchen Geiftlihen erinnert. Wenn man einen folchen 
Buddha⸗Prieſter fieht, glaubt man einen Franciſtanermönch vor 
fih zu haben, nur ift feine Kopfbedeckung eine vieredige Kalotte 
anftatt der Kutte oder des breiten Hut, 

Den einzigen großen feftlichen Aufzug, den wir in Canton 
erlebten, faben wir am Vormittag des 6ten Suli bei unferem Kauf- 
mann Wonsfhing, alte Chinaftrage Nr. 9. Pompös genug war 
diefer von unferem chinefifchen Freunde fogenannte „Dſchin⸗dſchin⸗ 
dſchos“, geſchmackvoll aber nicht; die Proceffion lief meiſtens im 
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ebenen Trab, und ald das ungeheuere Gedränge in den Straßen 
fie getrennt hatte, paſſirte fie nur ſtückweiſe, oft mit fehr langen 
Zwifhenräumen. Große chinefifhe Sonnenfhirme tauchten unter 
Schaaren von gold» und atlad-gefhmücten Männern empor, und 
auf jede Schaar folgte ein Mandarin, der, um mit dem eilenden 
Zuge Schritt zu halten, feine fonitige ernfte und feierlihe Amts⸗ 
würde völlig aufgeben mußte. Die feltfamften, aber oft auch koſt⸗ 
barften Gaben trug man, bald unter bunten Baldachinen, bald ganz 
einfah auf einer über die Schultern zweier zerlumpter Laftträger 
gelegten Bambusftange. Eine Unterbrechung in diefen Gaben bil« 
dete eine Gruppe von Knaben in Rittertrachten: unter Diefen na⸗ 
mentlih Einer zu Pferde, der von Gold und flitter glänzte; darauf 
folgten neue Opfer an den Gott des Feſtes, und fo fuhr es fort, 
bis endlich nach mehreren Stunden das Ganze damit endete, daß 
mitten in den Straßen ein großes Feuerwerk abgeknallt wurde. 
Die Proceffion hatte ein zahllofed Menfchengedränge herbeigerufen, 
der Feftlichfeit ungeachtet widmete aber diefer Bolfdhaufen und Euro- 
päern eine folche Aufmerkſamkeit, dag der Kaufmann und erfuchte, den 
uriprünglichen Platz hinter dem Geländer vor der Hausthür zu vers 
laſſen, um die Fortfeßung von feiner „BelsEtage“ aus zu betrachten. 

Sch babe fhon mehrmals der auf dem Fluß gelegenen ſchwim⸗ 
menden Stadt erwähnt, die wohl A—500,000 Menfchen zählen 
mag; fie theilt fi in den beweglichen Theil, d.h. die Menge gro- 
Ber und Tleiner Bote und Prahme, die, obgleich den Familien als 
ftete Wohnung dienend, den ganzen Tag über den Menfchen- und 
Waaren⸗Transport betreiben; und den unbeweglichen Theil, d. h. 
die Menge von größeren, mit Häufern und Schuppen bebauten Flöf 
jen und Prahmen, die, in regelmäßigen Reihen. an großen Pfählen 
neben einander vertäut, förmliche Straßen bilden, welche um der Kühne 
oder Eierböte zum Verkehr nicht zu bedürfen, oft vermittelft Feiner 
Brücken mit einander verbunden find. In diefem letzteren Theil der 
Stadt ift ein lebhafter Handel mit Schiffsbedürfniſſen, Proviant⸗ 
forten und täglichen Lebensmitteln, und die Boutifen find mit den . 
gewöhnlichen langen Schildern mit vergoldeten oder farbigen In—⸗ 
ſchriften ausftaffirt. Auf dem Vorderfteven der Prahme fteht mei- 
ftend ein Ausrufer, der mit. gellender Stimme einen beredfamen, 
anempfehlenden Commentar über die an Bord zu verkaufenden Waa⸗ 
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ren ertheilt; glaubt er es vortheilhaft, die Aufmerkfamfeit ganz be- 
fonderd auf fih hinzulenten, fo fchlägt er auch wohl ald Accompag⸗ 
nement auf fein Gong-Gong. 

Die größte Merkwürdigkeit diefer ſchwimmenden Stadt befteht 
indeß in den von den Engländern fogenannten „fllower-boals“: 
Reftaurationen, Thee⸗Salons, Opiumshäuſer, ja nicht felten auch 
Venus⸗Tempel, die, wie faft alle übrigen Prahme nad der Länge 
des Fluſſes liegend, ihr eines Ende ald Façade gegen die Straße 
wenden, weßhalb es denn auch mit reichem, grün angeflrichenen und 
ſtark vergoldeten Schnitzwerk gefhmüdt zu fein pflegt. Des Nach» 
mittags figen die Nymphen auf dem Dad und laden die Borüber- 
fahrenden mit fehr verftändlichen Geberden zum Beſuch ein; fie 
malen fich ftart, — weiß und roth mit ſchwarzen Augenbraunen, — 
übrigens find fie keinesweges auffallend oder unanftändig gekleidet, 
indem fie, wie alle Chinefinnen von Etand, vom Hald bis zu 
den Füßen in fehr weite Gewänder gehüllt find, fo daß felbft die 
Hände von den herabhängenden feidenen Aermeln bededit werben. 
Europäer, die fich hierher locken laffen, feßen fich der größten Ges 
fahr aud. Kurz vor unferer Ankunft hatte man fih, am Bord eines 
folhen Haufes, eines jungen Engländerd bemächtigt, ihn ſogleich 
Rücken an Rücken mit der betreffenden Dame zuſammengebunden 
und ihm erklärt, ex koͤnne ſich entweder gegen eine anſehnliche 
Eumme Geldes oder gegen eine bedeutende Tracht Stodprügel aus. 
löfen. Ex wählte natürlich das Erftere und fuchte fein Mißgeſchich 
möglichft geheim zu halten, flagen würde ihm wenig geholfen ha- 
ben: die englifchen Behörden wären ihm nicht beigetreten, die die 
nefifchen noch viel weniger. | 

Auf Deranftaltung meiner brittifchen Freunde wurden ich und 
meine Reifegefährten von ein Paar chinefifchen Kaufleuten auf einem 
diefer Fahrzeuge — ich bitte zu bemerken, auf einem der anftändi- 
gen — zum Feſtmahl eingeladen. Die ganze Reftauration wurde 
an diefem Tage vor dad „Hong” des Herrn Sardine bingefchleppt, 
und wir gingen von feinem Werft faft gerade an Bord. Das Fahr: 
zeug war ausſchließlich für unfere Gefellfehaft gemiethet worden, umd 
ich hatte alfo recht Gelegenheit, ed in Augenfchein zu nehmen. Auf 
der Blateforme, vor der Ichon erwähnten grün angeftrichenen Fa—⸗ 
sade, war eine, mit Zifchen und Bänken verfehene und mit Blumen 
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geſchmückte Beranda; von hier ging es in eine, mit bunten Lam⸗ 
pen ſtark erleuchtete und mit längs den Wänden geftellten Tifchen 
und harten Sophas decorirte Vorhalle, von der aus wir — durd 
einen ſchmalen Gang, und darauf einige Treppenftufen herab — nad 
dem großen Speifefaal geführt wurden, wo der Tifch gededt ſtand. 
Jener ſchmale Gang trennte zwei eine Cabinets von einander, die 
dem Opiumraucen u. dgl. m. geweiht waren; hinter dem Speife- 
faal lagen die Küche und fonftigen häuslichen Bequemlichkeiten. 

Den Tifch hatte man nach beiten Kräften gedeckt, natürlich bei 
weitem nicht fo glänzend, wie Laplace und Andere ed bei Dinces 
in hinefifchen Privathäufern befchrieben haben, und wie meine euro⸗ 
päifchen Freunde mir davon zu erzählen wußten. Bor jedem Cou⸗ 
vert Tagen zwei elfenbeineme Etäbe, die fogenannten „Fai⸗tsz“, 
ein Meines ſchmales Meſſer mit einem Stiel von Scildpatt, ein 
porzellanener Löffel, eine Obertaffe zum Trinken und eine Unter⸗ 
taffe mit Soja d’rin. Letztere vertritt bei den Chinefen das Salz, 
und zum Genuß diefer Flüffigfeit, wie auch der Suppe, diente der 
Zöffel, der von mir indeß während der ganzen Mahlzeit unzertrenn« 
ih war, da es mir, der verzweifeltften Verſuche ungeachtet, ganz 
unmöglich war, auch nur das Allergeringfte mit den Stäben zu er⸗ 
hafchen. 

‚Die Mitte des Tifhes war mit einer unendlichen Maffe von 
fleinen, auf einem Fuß ftehenden porzellanenen Schüffeln, ganz 
überfäet, die theild die erfte Anrichtung, theild die Menge der auf 
ben franzöfifchen Speifezetteln fogenannten „hors d’oeuvre* ent« 
hielten, deren Verzehren zwifchen den regelmäßigen Gerichten die 
ftete Befchäftigung der gefräßigen Chinefen ausmacht. Es wäre 
mir eine Unmöglichkeit, von allen Lederbiffen und Gerichten, mit 
denen wir hier tractirt wurden, ein’ Berzeichniß zu geben; man kann 
ſich jedoch won ihrer Anzahl einen Begriff machen, wenn ich fage, 
daß nicht weniger ald 72 verfchiedene Kleine Schüffeln und Auffäße 
auf dem Tifch flanden: in diefen ein Gemifch von falzen oder aufre- 
genden Epeifen und von füßem Deflert, 3. B. gefalzener Schinken 
und Fiſch, feiner Tang als Pickles in Effig eingemacht, camdiftrte 
Rallnüffe und Trauben, Bohnen und Dliven, Mood und Baum« 
knoſpen, Pfirfihe und Champignons. Das Feitmahl wurde mit 
einem Toaſt des Willkommens eröffnet; darauf fuhr jeder Chinefe 
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mit feinen beiden Stäben in die Schüfleln und verfehlang mit un- 
glaublicher Schnelligkeit bald diefen, bald jenen Inhalt derfelben. 
Bon den aufgetragenen Speifen nenne ich vorerft die Bogelnefter- 
ſnppe, eine ganz einfache Hühnerbrühe, worin die in Faſern auf- 
gelöften Nefter, wie unfere Nudeln, denen fie auch an Gefchmad 
gleichen, herumfihwimmen; ferner den Trepang, das „biche de mer* 
der Eüdeuropäer, der mir fo efelhaft ausfah, daß ich ihn, beſonders 
der widerwärtigen Thiere gedentend, wie ih fie am Strande auf 
Pulo Mila hatte Tiegen fehen, nicht anrührte, während das Geficht 
meines chinefifchen Nachbars bei dieſem Leckerbiſſen von einer Freude 
ftrahlte, die ‚mir unvergeplich bleibt. Uebrigens bewirthete man 
und mit in Hühnerbrühe geftobten Haififh= Finnen, mit einem 
Mifhmafh von gebratenen Enten, Bambus und Schinken, mit 
einem Ragout von Entenzungen, mit HundslebersBaftete, mit bart« 
gefochten Taubeneiern, mit lammfarcirten Datteln u. |. w. u. f. m. 
Alle diefe Sachen waren gar nicht fehlecht zubereitet, im Allge⸗ 
meinen waren fie fogar fehr gut gekocht oder gebraten, wohl—⸗ 
fhmedend und faftig. Alles war fhon zuvor in ganz Meine Stüde 
zerhadt und von Knochen, Knorpeln und anderen ungenießbaren 
Begenftänden getrennt, worauf ed num in feiner vefpectiven Sauce 
herumfhwamm; Alled wurde in Epülnäpfen fervirt; Neid war im 
Meberfluß da und diente den Chinefen ald Brod, welches Tettere 
nur in Meinen Stüden, wie Kuchen, herumgereicht wurde. Ich hatte 
lange die Gewandtheit bewundert, womit die Chinefen in ihrer 
unglaublichen Gefräßigkeit mit den Spitzen ihrer, zwifchen dem 
rechten Daumen, Zeige» und Mittel- Finger: ald Zange gehaltenen, 
beiden Stäbe den einen Mundvoll nah dem anderen aus der Slüfs 
figfeit herauszufiſchen wußten, während fie hin und wieder einen 
Löffel voll Suppe oder Sauce genoifen. Ich war nun darauf ge- 
fpannt, wie fie es wohl mit dem Reid machen würden. Died ging 
aber fehr bequem: fie feßten den Rand des Epülnapfd an den 
Mund, fchaufelten den Reis mit den Stäben hinein und nahmen, 
wenn ed kniff, auch wohl Finger und Zunge zur Hülfe. Der Nach: 
tifh war fehr gut, namentlih die getrockneten und candifirten 
Früchte, nur mußten wir und darin fügen, ihn mit allen übrigen 
‚uns unbekannten Sachen durch einander zu genießen. 

Zwifchen den verfchiedenen Anrichtungen wird in ganz Tleinen 
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zugedeckten Taffen Thee fervirt; das kochende Waffer ift frifch auf 
die Blätter gegoffen, und damit diefe nicht mitfolgen, lüftet man 
bei'm Trinken den Dedel nur ganz leicht vom Rande der Obertaffe 
auf. Uebrigens trinten die Chinefen auch zu allem Efien einen 
Wein, den von Neid, Hirfe und anderen Kornforten zubereiteten 
„Sam⸗ſchu“, der von fehr verfchiedener Stärke, und je nach den, 
nach der Deftillation hinzugeſetzten, aromatifchen Früchten von ziem« 
lih verfchiedenem Geſchmack, in feiner beften Sorte einem dünnen, 
fauren Rheinwein nicht unähnlich if. Da er nun obend’rein warm, 
aus metallenen Theetöpfchen in Heine Obertaffen geſchenkt wird, 
fonnte er für unfere verwöhnten europäifhen Gaumen nur ein fehr 
unangenehme3 Surrogat unferer Weine werden. Ich mußte den- 
noch mehr davon genießen, ald es mir lieb war, denn jeder der 
guten Chinefen hielt es für feine Pflicht, mit mir zu trinken, wo⸗ 
bei man die Taffe mit beiden Händen anfaßt, einander zunidt, die 
Tafle leert und, zum Beweis davon, dem Partner ihr Inneres zeigt. 
Run erfordert aber die Sitte, daß man feine Höflichkeit gleich er» 
wiedert, und fomit Ieert man alfo wenigſtens doppelt fo viele Taf- 
fen, als es chinefifche Gäfte am Tifch giebt. Leider lernte ih erſt 
gegen dad Ende der Mahlzeit den von den Engländern gebrauchten 
Pfiff: indem fie die Taffe zum Munde führen, das Meifte ihres 
Inhalis unter den Tiſch zu gießen. Noch mehr, ald dies Trinken, 
genirte mich übrigens die oft bis zur unangenehmften Zudringlich- 
feit fteigende Art, und zum Effen zu nöthigen, indem die guten 
Chinefen das eine Mal nach dem anderen mit ihren Stäben Stüde 
berausholten und fie in meinen Napf legten, oder mir fie gar in 
den Mund ſtecken wollten, 

Die ganze Gefchichte dauerte 2—3 Stunden; während deſſen 
ward unaufhörlich gegeffen, und unfere hinefifhen Wirthe wurden 
fehr Iuftig. Alle jene Lederbiffen, namentlich die Bogelnefter, Hai⸗ 
fifch- Finnen und Trepangs, follen eine gewiffe ftärfende und auf- 
vegende Kraft haben, die hoch gefhäbt wird, und darüber wurden 
denn viele chinefifhe Wibe geriffen, die mir leider entgingen, die 
aber, nach dem durch fie herporgerufenen Gelächter zu urtheilen, 
feht unterhaltend gewefen fein mögen. Bom Tiſch aufftehend, gin- 
gen wir nach dem fühlen Balkon hinaus, wo man wieder Thee 
berumreichte; bier flörte und aber eine Muſik⸗Bande, die fich in 

Galatheas Erbumfeglung. 11. 5 
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einem Boot diht an unfer ſchwimmendes Haus herangelegt hatte, 
um und mit ihren, zumal nah einem ſolchen Gelage fehr unver- 
danlichen Reiftungen aufzuwarten. Ä | 

Unfere englifhen Freunde waren fo umfichtig gewefen, für den 
Fall, daB das chinefifche Eſſen uns nit fihmeden follte, ein eng⸗ 
lifhed mitzunehmen. Died wurde herumgereicht, allein fehr wenig 
benugt, und um 11 Uhr kehrten wir von dem Felt zurüd, das 
allerdings feine Beſchwerden gehabt hatte, allein dennoch ftetd von 
mir als ein höchſt intereflanter Moment feitgehalten werden wird. 

Nofen und einer der Raturforfiher wurden an dem vorerwähn- 
ten Tage der Proceffion von dem Herrn Won-fihing eingeladen, mit 
ihm in eine ächt chinefifhe Neftauration „numbre one“ zu gehen. 
Die Küche war unten, die Bewirthung eine Treppe hoch, und die 
Frequenz bier fo bedeutend, daß die fleinen Tiſche im Haupt- 
faal alle bejest, und nur noch im Nebenzimmer einige Plätze 
übrig waren. Die Stuben waren düfter und die Fußböden aanz 
ungeheuer ſchmutzig; Dabei waren aber die Tifche blank geſcheuert, 
und dad Eſſen fehien fauber behandelt zu fein. Als Servietten 
ward zufammengelegtes chinefifches Löfchpapier gebraucht; man aß 
nach der Karte, und fobald Semand ein Gericht beftellte, hörte. man 
einen Aufwärter aus der Thür hinaus fhreien, worauf der Ruf, 
weiter und weiter nach unten wiederholt, endlich bis zur Küche Hin« 
untergelangte. Der Anfang geihah mit Thee und einem Backwerk 
mit Zwiebeln, Suppenfraut und verfchiedenen fcharfen Sachen d’rin; 
nach diefer Einleitung ward Obft auf den Tifch gejeht, und nun 
folgten Trepangs, Fiſch, Schweinefleifh, Speckſchwarte, Entenzungen, 
Tröfche, Schnecken und anderes Gewürme: Alles zu einem in Bouil« 
fon fhwimmenden Hachis zurechtgemacht und auf dieſelbe ganz kin⸗ 
diſch ausfehende Weife fervirt, wie dad fihon bei dem Gelage auf 
dem „Blumenboot” angeführt worden if. Der Samsfchu ging, wie 
der Thee, zwifchen den Gerichten fleißig. herum; von Reis und 
Brod war Feine Spur da, Nach beendeter Mahlzeit ward zum 
Mundausſpülen Wafler hereingebracht, dann wiederum Thee fervirt, 
und nun ging ed an’d Wafıhen der Hände in großen meffingenen 
Waſchfäſſern, worauf zuguterlegt noch Betel herumgeboten wurde. 

Den Tag nach meiner Ankunft in Canton hatte ich in einer 
Note eine Zufammenkunft mit dem Gouverneur Kwang verlangt; 
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Donnerftag der Ite Juli war ſchon von St. Erc. dazu angefept wor⸗ 
den, als fih am Sten ein Ereigniß begab, das bald die erufteften 
Berwidelungen zur Folge gehabt hätte, und das ich, da es in's 
2008 der Galathea fiel, dabei eine Meine Rolle zu fpielen, mit den 
daffelbe verurfachenden und begleitenden Umſtänden näher beſpre⸗ 
chen werde. | 

Des englifchen Friedensfchluffes ungeachtet, der den Europäern 
unbedingt freied Anfiedeln in Canton zugeftand, hatte die Mehr⸗ 
zahl der Berheiratheten dennoch bisher ihre Frauen in Macao zu⸗ 
rüdgelaffen, weil fie diefelben innerhalb der Mauern des Hongs 
nicht factifch einfperren wollten, und fih doch andererfeits mit Recht 
vor dem Auffehen fürchteten, das das Erfcheinen europäifcher Frauen⸗ 
zimmer in den Straßen Canton's, felbft auh im Stadtviertel der 
Factoreien, veranlaffen würde. Zwei Damen hatten indeß, wäh- 
rend unfered hieſigen Aufenthalte, eine Ausnahme davon gemacht 
und befanden fich, vielleicht doch nur auf einem kurzen Beſuch, 
in den Factoreien. Sie fpazirten am obigen Tage durch die „China- 
ffraße” und hatten bier bald ein Zufammenlaufen des Pöbeld her⸗ 
vorgerufen, der, wie der Pöbel in allen Städten der Welt, einem 
fi weiter wälzenden Schneeballe gleich, heranwuche. Die armen 
Damen eilten nach Haufe und fchloflen fih ein; die Vollsbewegung 
war aber noch da und erſchwerte den Durchgang ganz befonders, 
ald gerade ein gewiſſer Herr C. — ein fihon bejahrter Engländer, 
der fih aber bereitd bei mehreren Gelegenheiten durch feine vor⸗ 
eilige und hochmuͤthige Behandlung der Chinefen befannt gemacht 
hatte — nach einem, neben der fogenannten dänifhen Factorei ges 
legenen Klub⸗Local herübergehen wollte. Ein „Kuli” läuft ihm auf 
den Arm, worauf er ihn fogleich von ſich ftößt; der Kuli ergreift 
einen Etein und wirft ihm denfelben an den Naden, da erhafcht 
Herr C. den Chinefen am Zopf und fchleppt ihn in jenes Haus 
hinein: Damit ift denn der Krieg erflärt; der Pöbel fammelt ſich 
um dad Haus herum, verlangt die Auslieferung ded Gefangenen, 
und erftürmt, als diefe ihm verweigert wird, die Thür, bricht here 
ein und zerfchmettert Kenftern und Jalouſien. Indeß hatte der. 
Engländer den Gefangenen laufen laffen, und fich felbft auf einem 
anderen Wege nach dem amerifanifhen Garten, und von da nad 
den Factoreien, gerettet. Die Thore wurden num gefchlofien, und 
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unter den Europäern Lärm gemacht, worauf diefelben fih bald zur 
gemeinfamen Vertheidigung fammelten. Der englifhe Generalconful 
fchite zum betreffenden Mandarin um polizeiliche Hülfe; ehe aber 
biefe erfihien, fammelte fih der Pöbel immer zahlreicher ringe um 
die Ractoreien, warf Steine über die Mauer, wodurch mehrere 
Menfchen verwundet wurden, und ftieß unter wilden Heulen und 
Schreien die beunruhigendften Drohungen aus, Als died des Nach— 
mittagd um 5 Uhr ein fo ernfted Audfehen annahm, daB die Furcht 
begründet fchien, der Pöbel möchte die Thore fprengen und darauf 
die gewaltfamften Mittel ergreifen, geftattete Mac Gregor, zumal 
da die chinefifche Wache noch nicht angelangt war, als Selbſtverthei⸗ 
digung, zur Reinigung der nächſten Straße und zur Befreiung der 
Thore, einen Ausfall zu machen. Eine mit Gewehren, Piftolen und 
Eäbeln bewaffnete eine Schaar von Europäern ftürzte fich plöß- 
ih aus dem nah dem weftlichen Ende der Factoreien führen« 
den Thore hinaus; der Pöbel wich zurüd, ließ aber einen Hagel 
von Eteinen über die Europäer ergeben; diefe feuerten und trafen 
dreizehn Menfchen, von diefen fünf tödtlih. ‘Der Pöbel ergriff die 
Flucht, die nächften Eingänge nach den Factoreien wurden befest, 
und nun erfchien zugleich eine Wache von 100 Mann chinefifcher 
Polizeifoldaten am Eingang der „alten Chinaftraße”, fo daB die 
augenblidlihe Gefahr jebt worüber ſchien. Gegen Abend häufte 
der Pöbel fih aber auf's neue an, und obgleich er fih in ehr- 
furchtsvoller Ferne hielt, verfündete das hyänenmäßige Geheul 
fammt einzelnen Steinwürfen dennoch feine feindlichen Abfichten. 
Ein Brief an Mac⸗Gregor verlangte 13 europäifche Köpfe für die 
getroffenen 13 Chinefen; die chinefifhe Wache verhielt fich fehr 
paffiv, und ſchien feinesweges fräftig eingreifen zu wollen, fo daß 
die Europäer für die Naht das Schlimmfte erwarten fonnten. Die 
Europäer entwidelten bei Ddiefer Gelegenheit große Energie; ein 
Sicherheits⸗Ausſchuß bildete fich fogleih und übernahm die Ver— 
waltung des Bertheidigungswefend, und das Fleine Heer theilte fich 
in mehrere Abtheilungen, die beftimmte Poften einnahmen, Schild- 
wachen audfegten und wechfelmeife Wache hielten. 

Derſelbe Ausſchuß erfuchte mich, der ich indeß nach Canton zu⸗ 
rüdgefehrt war, ihnen von der Galathea aus mit bewaffneter Mann⸗ 
haft zur Hülfe zu kommen, ein Verlangen, das jedoch meines Er- 
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achtens von den Confuln ausgehen mußte, ehe ich ihm Folge leiften 
fonnte. Nun wünfchten fowohl der amerifanifhe Eonful und Charge 
v’Affaired Parker ald der englifhe Generalconful Mac-Gregor, die 
Hülfe unbedingt, wenn auch Leßterer ſich fehr beftimmt dahin äußerte, 
dag man fih auf Selbitvertheidigung befchränfen müfle, und ich 
fagte ihnen fodann meinen Beiftand zu, jedoch unter der Bedin- 
gung, daß es als präventive Maßregel gefchehe, da meine Leute, 
wenn man fie erft nach dem Angriffe holte, aller Wahrfcheinlichkeit 
nach zu fpät kommen und, ohne den geringften Rugen für die Ans 
gegriffenen, der größten Gefahr ausgefeßt werden würden. Es 
ward ſomit verabredet, noch in derfelden Nacht den Lieutn. Rotbe 
in einer leichten Gigg nah Wampoa gehen zu laffen mit dem Be⸗ 
fehl, die Landgangscompagnie und zwei bewaffnete Böte nach Can⸗ 
ton heraufzufchiden; die Leute follten alddann im Hong des Here 
Jardine einguartirt werden, um auf den erften Wink bei der Hand 
zu fein. Died wurde ausgeführt: um 2 Uhr in der Nacht ging 
Lieutn. Nothe ab, und am nächften Morgen um 8a Uhr lagen 
jowohl meine Böte, als die Fahrzeuge mehrerer auf der Rhede von 
Wampoa liegenden amerilanifhen Kauffahrtheifihiffe, an den Fac⸗ 
toreien. Das gerade von Hongkong anfommende Poftdampfboot 
„Corsair“ hatte die Böte mit beraufgefchleppt; bei der Durchfahrt 
jwifchen „dutch folly“ und dem Lande, verfuchte man Feuerftoff in 
bie Fahrzeuge zu werfen, was jedoch glüclicherweife nicht gelang. 

Sobald meine, 60 Mann ftarke, Landgangscompagnie da war, 
entwidelten die chinefifhen Behörden größere Energie. Ob dies 
geſchah, weil fie fih nun, im Nothfall mit einer ordentlichen Macht 
im Rüden, ftarf genug fühlten, oder weil fie einen fremden in 
ihrer Stadt Polizei ausüben laſſen wollten, laſſe ich dahinftehen; 
die Wachen‘ wurden aber verdoppelt, und Ruhe und Ordnung 
wiederhergeftellt. Schon gegen Abend konnte ich die bewaffneten 
Böte zurückſchicken; die Landgangsceompagnie behielt ich einftweilen 
bei mir. 

Den Tag brachte ich damit zu, die Umgegend der Factoreien 
zu befichtigen, um mit den Oertlichkeiten bekannt zu fein, wenn es 
zu einem Zufammenftoß kommen follte. Bei diefer Gelegenheit 
fonnte ich den cantonfchen Pöbel, der fich in den angränzenden, 
namentlich in den um die dänifche Factorei herum laufenden Stra⸗ 
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fen in dichten Maſſen aufhielt, fo recht in der Nähe betrachten; 
denn die chinefifche Wache bielt nur die unmittelbaren Eingänge 
nad den Factoreien frei und unterfagte das Kommen durch dad 
Thor der „alten Chinaſtraße“, während das Weggehen hier frei und 
ungehindert war. Man macht fih von den jcheußlichen Phyfiogno— 
mien, die hier verfammelt waren, feinen Begriff. Hinterlift, Tüce 
und Graufamkeit waren in ihren von wilden Leidenfchaften und 
verbiffenem Ingrimm verzerrten Gefichtern gemalt; es waren größ- 
tentheild wohlgewachfene Zeute, nadt bis zum Gürtel, in diefem ein 
kurzes Meſſer, die Beine in ein Paar weite dunfelblane oder ſchwarze 
Hofen gehüllt, den langen ſchwarzen Zopf ftraff am Rüden herab» 
hängend. So ftanden fie in dichten Haufen gefchaart, ſchweigend 
und unbeweglich, mit drohenden Mienen, hin und wieder ein wil- 
bed Geheul ausftoßend, oder wenn ein Spaßmacher, indem wir 
vorübergingen, über einen von und einen Wib riß, ein gellendes 
Gelächter erhebend. Sie hielten den ganzen Tag bid gegen Abend 
aus, da fie aber zum neuen Angriff die Beranlaffung, auf die fie 
augenfcheinlich harrten, nicht finden konnten, wurden fie ed über: 
drüffig und gingen nad und nad aus einander. 

Man war für die Naht noch befümmert. Die reichen Krämer 
in der- „Chinaftraße” waren änagftlicher, ald die Europäer; fie mein- 
ten, das Ganze ginge nur auf Rauben und Plündern ıhrer Läden 
aus. Sie befürchteten Brandftiftung, und den ganzen Tag hindurch 
fahen wir fie ihre emballirten Waaren, wie ihr Geld und ihre 
Archive, in Böten nach der entgegengefeßten Seite des Fluffes hin- 
übertrandportiren. Aber auch diefe Nacht ging friedlich hin, und 
am folgenden Tage, dem 10ten Juli, war Alles befhwichtigt und 
nichts mehr zu befürchten, fo daß ich am felben Abend die Land» 
gangscompagnie auf's Schiff zurückſchickte. 

Es war unter den hiefigen amerikanifchen und englifchen Kauf- 
leuten eine allgemeine Klage, daB feines ihrer Kriegsfchiffe auf der 
Rhede von Wampoa fefte Station habe, um fie gegen foldhe Ge- 
waltthätigkeiten, wie die obigen, die fich ſowohl vor⸗ wie nachher 
unter verfchiedenen Geftalten wiederholt haben, in Schug zu neh—⸗ 
men. Um fo dankbarer war man mir für die geleiftete Hülfe, der 
es wohl zugufchreiben fein mag, daB nicht mehr Blut vergoffen 
wurde; und ich empfing deßhalb zahlreich unterfchriebene Danl- 
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adrefien: vom Herrn Barker, von den amerifanifchen Kaufleuten und 
von den hiefigen Engländern. 

Die unmittelbare Folge diefer Gefchichte war indeß die, daß 
©. Exc. der Gouverneur Kwang mich am Iten Morgend willen 
ließ, er babe eine fo verftörte und unangenehme Nacht zugebracht, 
daß er fih ganz frank fühle, weßhalb ich ihn von der verabrede- 
ten Zufammenkunft noch einige Tage entbinden müfle. Ich erwie⸗ 
derte Er. Exc. daß ich feine Unpäplichfeit fihmerzlih bedauere, um 
fo mehr, da ih, der mir in meiner Reifeordre farg zugemeflenen 
Zeit zufolge, befürchten müfle, daß diefelbe mir die Freude feiner 
perfünlichen Bekanntſchaft rauben würde; ich erfuchte ihn Daher, 
den Tag meiner Zufammenfunft mit ihm, oder mit einem von ihm 
bevollmäctigten Mandarin, feftzufegen. Dies ließ Herr Kwang ſich 
ſehr gut gefallen; noch am felben Abend erhielt ich eine außerordents 
lich fehmeichelhafte Antwort, voll der auögefuchteften Complimente, 
die mich für den nächſten Bormittag zu dem früher verabredeten 
Hong am Flußufer, gleich öftlih von den Factoreien, einlud, wo ein 
Groß-Mandarin mit feinem Gefolge mid, empfangen folle. 

Hier erfihien ich denn zur beftinnmten Zeit mit dem Herrn Ma⸗ 
thiefon, dem Herrn Meadows ald Doltmetfcher, und mehreren mei» 
ner Officiere; am Landungsplatz wurden wir von den bier poftirten 
Dienern empfangen, die und durch mehrere fleine Höfe in das 
Wohnhaus, wo die Zufammenkunft ftattfinden follte, einführten. 
In der Thür wurde ih vom Wirth ded Haufed becomplimentirt, 
der mich, ftetd vor mir gehend, unter anhaltenden Höflichkeitääußes 
rungen, Kniebeugungen, Zufammendrüden der Hände vor der Bruft 
und Grüßen mit dem Fächer, durch einen langen Corridor in feine 
Zimmer hineinführte, die im Erdgefchoß lagen und von einem klei⸗ 
nen, mit Sliefen gepflafterten und mit einem Springbrunnen in der 
Mitte verſehenen Hofraum ihr Licht erhielten. Mir ward der Ehren« 
plas am Fleinen Tifh auf dem Sopha angewiefen; die Hüte bes 
hielten wir auf dem Kopfe, denn, nach den chinefifchen Begriffen 
von Höflichkeit, wäre ed die größte Grobheit, in Gegenwart ger 
ehrter Gäfte unbededt zu fein. Kurz darauf erfhien der Groß⸗ 
Mandarin, der Secretär des Auswärtigen Tja⸗ſin⸗lin, mit feinem 
ganzen Gefolge von Mandarinen und Domeititen. Er tar ein 
egloffaler Mann, fehr podennarbig, mit großen Brillen auf der 
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Naſe. Er hatte einen blauen Knopf auf der Spibe feines, hinten 
mit einer Pfauenfeder gefchmücten Huts, war fehr gepußt und trug 
eine mit Seide und Gold geftichte Ueberjacke. Letztere gehörte fei- 
ner Würde ald Groß-Mandarin an und wird nur bei feierlichen 
Gelegenheiten getragen, fo daß ich, der Ausfage des Herın Mea- 
dows zufolge, hierin eine mir erzeigte, ziemlich feltene Auszeichnung 
fehben mußte. Um den Hals hatte er eine doppelte Reihe fehr gro- 
Ber bunter Perlen, die ihm faft bis zum Gürtel herabhingen; am 
Daumen einen fehr dien, und, wie es hieß, fehr koſtbaren Ring 
von grünem Jaſpis. Alle Herren Chinefen zeichneten ſich durch 
ganz abfonderlich lange Nägel aus, die wie Klauen von den Fin- 
gern abftanden und zum täglichen Gebrauch mannichfach geniren 
müffen; während ich dahingegen geſtehe, dab fie außerordentlich 
forgfältig rein und blank gemacht waren. In der Hand hielten 
Alle den vom chinefifchen „Gentleman“ unzertrennlichen, großen und 
foftbar eingelegten Fächer. 

Die vorerwähnten Gomplimente wurden mehrmals wiederholt 
und wollten gar fein Ende nehmen, da wir, Jeder dem Anderen den 
Plab weichend, nicht einig werden fonnten, wer den vornehmiten 
Sig beleiden ſollte. Ich mußte indeß in dieſem edelen Streit 
nachgeben und den Hochfiß einnehmen, worauf die Anderen fich Alle 
im Kreife feßten, und alddann, auf die oben befchriebene Weiſe, 
Thee in fehr koſtbaren Taſſen fervirt wurde. Nun gingen wir zu 
den Gefchäften über, mit denen teir, da wir hier Alle ganz einig 
waren, fehr bald fertig wurden. Herr Tja⸗ſin⸗lin wollte vorerft den 
Inhalt des Schreibens erklären, worin man mir, auf meine desfall- 
fige Vorfrage, die Weberlaffung eined zum Conſulathaus in Shang- 
has dienlihen Baugrundes verweigert hatte, ich unterbrach ihn aber 
gleich mit der Erklärung, daB ich diefe Sache als beendet betrachte, 
und daß die chinefifche Regierung nach meinem lebten Auftreten 
hoffentlich einen hinreichenden Begriff von der dänifihen Flagge und 
von der freundfchaftlihen Gefinnung der dänifchen Regierung er- 
halten babe. 

Nachdem meine, vom Herrn Meadows in's Chinefifche über 
tragene Mittheilung, dem Herrn Tja⸗ſin⸗lin überliefert, zuvor aber 
erft Punkt für Punkt ſowohl chinefifih, ald englifch, vorgelefen wor- 
den, und Alles nun zu beiderfeitiger Zufriedenheit abgemacht war, 
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fhlug Herr Zja-finslin vor, jetzt „sans cer&monies“ zu fein, und 


daher Hut und Rod abzunehmen. In's Erftere willigte ich mit 
Freuden ein, da der dreiedige Hut mir in diefer Hitze wahrlich 
nicht® weniger ald bequem war; den Nod dagegen bat ich, meines 
Theils, anbehalten zu dürfen. 

Mein cdinefifcher Freund führte mich jetzt an der Hand die 
fhmale Wendeltreppe hinauf zum zweiten Stod, wo wir in die mit 
vergoldeten Denkſprüchen auf ſchwarzen und rothen Tafeln ausge- 
fhmücten, und übrigens reich und gefchmadvoll decorirten, geräu⸗ 
migen, fchönen Zimmer eintraten. Die nach dem Fluß mendende 
Ecite beftand aus einem einzigen Fenſter, in deffen vom feinften 
Schnitzwerk gebildeten Abtheilungen bunte Gladfcheiben wechfelweife 
mit den und aus Manila bekannten Perlenmufcel» Saloufien vor⸗ 
famen. Cine Collation von Früchten, Eingemachtem und Kuchen 
war bier aufgetifiht; die ganz befondere Galanterie diefed Gela- 
ge8 beftand aber darin, daß ed europäifh — auf Tellern, mit 
Meſſer, Gabel und Loöffel — fervirt war, und daß Aheinwein und 
Champagner im Ueberfluß in die reglementirten grünen und langen 
Gläfer gefchenft wurde, nur freilich mit dem Heinen Irrthum, daß 
man fich zum Champagner der grünen, zum Rheinwein der langen 
Släfer bediente. 

Während der Mahlzeit ward ein fremder Gaft gemeldet, wahr⸗ 
fheinlich ein fehr vornehmer Mann, denn der Wirth des Haufes 
fegte in aller Eile feinen Hut auf — ein Beifpiel, das wir befol- 
gen mußten — und lief zu feinem Empfang hinaus. Durch die 
gläferne Wand jah ich nun, wie diefe beiden Herren fih durch 
Kniebeugungen und Aneinderdrüden der geballten Fäufte aegenfeitig 
becomplimentirten, woranf der Fremde dem Wirth zu Tifch folgte, 
und die Complimente nun auf's Neue anfingen, um zu beftimmen, 
wo der vornehme Mann figen folle. Allein auch dies endete zur 
allgemeinen Zufriedenheit, die Hüte wurden nach gemeinfchaftlicher 
Vebereinfunft wiederum abgenommen, und darauf nahm der Neu⸗ 
angefommene, offenbar ein jovialer, Iuftiger Bruder, mit dem Cham⸗ 
pagner vorlieb, über den er eine lange Lobrede hielt, die ed mir 
recht leid that, nicht zu verfiehen, da fie, nach der Berfiherung 
des Herrn Meadows, fehr genial war. 

Endlich brach ich mit meinem Gefolge auf; mein Wirth und 
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Herr Zijasfinslin eilten mir voran, der Erftere bis zur Hausthür, 
Lebterer zur Treppe, wo wir, fireng darauf achtend, daß wir Beide 
die Hüte aufbehielten, unter wiederholten Gomplimenten von ein⸗ 
ander ſchieden. | 
Eobald ich nach den Factoreien zurückkehrte, ward die däniſche 
"Flagge auf dem Jardine⸗Mathieſon'ſchen Hong aufgepflanzt und wehte 
fomit inmitten der englifchen gegen Often und der amerifanifihen 
gegen Weften. Am Nachmittage fchiffte ich mich, fammt meiner 
ganzen Landgangs-Compagnie, in unferem großen „Baflage= Boot” 
ein und ging den Fluß hinab nach Wampoa, wo ich Abends 9 Uhr 
anlangte, herzlih froh, einen Ort zu verlaffen, der für den Ans 
kömmling zwar hödft intereffant ift, wo aber gewiß fein Europäer 
nach Befriedigung der erften Neugierde länger ald nothwendig blei- 
ben wird. j 
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Mein Aufenthalt in Canton war zu kurz, als daß ich ein 
ſelbſtſtändiges Urtheil über die Sitten und Gebräuche der Chineſen 
faſſen könnte, und die Europäer, unter denen ich lebte, waren mit 
ihrem Handel zu beſchäftigt, um mir, auch wenn ſonſt dazu fähig, 
genügende Aufflärungen über diefe Gegenftände ertheilen zu Tön- 
nen. Mein Umgang mit den Chinefen war aber, wie es fihon aus 
dem Obigen erhellt, außerordentlich unbedeutend, und, mit Ausnahme 
der einzelnen Zufammenfünfte mit Mandarinen, ſah ich nur die 
wenigen Handelsleute, die fich in den. Factoreien zeigten, oder bie 
Krämer in ihren Läden, und übrigens die in den Gaffen und auf 
dem Fluß wimmelnde allerniedrigfte Volksclaſſe. 

Die hinefifhe Nationalität läßt fich indeß, felbft von dem 
Fremden, fchnell auffaffen, und was namentlich jeden Europäer fos 
gleich in Erftaunen fegen muß, ift der wunderbare Gegenfaß, ſowohl 
in den Gebräuchen des alltäglichen Lebens, als in den conventio- 
nellen Formen des gefelligen Umgangs, der zwifchen den Bewohnern 
Europa’d und denen des „bimmlifchen Reichs“ jtattfindet. Beide 
Devölferungen machen, und wohl mit Nect, auf einen hohen Grad 
von Eultur Anfpruh, und doc! wie himmelweit verfchieden find 
nicht bei ihnen alle Ergebniffe diefer Eultur! Es ift, ald wären 
die beiden Völkerfchaften an je ihrer Seite einer fehr hohen Mauer 
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‚gegangen, beide daſſelbe Ziel verfolgend, allein ohne einander je 
gewahr werden zu können, ohne je in Berührung zu fommen, oder 
auf einander einzuwirken. Endlich gelangen fie an's Ende der Mauer, 
fie begegnen und betrachten fich -und find beide im höchſten Grade 
erftaunt, daB fie, Ddeflelben Weges gehend, dennoch fo weit and 
einander gefommen find, und beide würden, wenn nicht dazu zu 
wohl erzogen, laut auflachen, und jedenfall® zuden fie beide mit 
einem mitleidsvollen, bedanernden Lächeln die Achſeln. Bei jedem 
Schritt, den fie zufammen machen, entdeden fie etwas Fremdartis 
ges, etwas Sonderbared. Wünſcht der Europäer dem Chinefen 
einen guten Tag, fo nimmt er feinen Hut ab, nidt mit dem Kopf 
und reicht ihm die Hand; der Chinefe, welcher weiß, daß man ihm 
hiermit eine Höflichkeit erweifen will, ſetzt eilig den Hut auf den 
Kopf, finkt in den Sinieen zufammen, frümmt den Rüden ſtark und 
hält die beiden geballten Fäufte vor der Bruſt. Nun wollen fie 
ein Stück Weges mit einander gehen oder ſich fepen: Der Euro» 
päer, um höflich zu fein, geht links vom Chinefen, der Chinefe, 
welcher ihm in Galanterie Nichts nachgeben will, läßt ihn an ſei⸗ 
ner linfen Hand bleiben. Sie wollen mit einander fpazieren reiten: 
da entdeckt der Europäer mit Berwunderung, daß der chinefilche 
Reuter rechts auffißt und den Zügel in der rechten Hand hält, weil 
er — den Fächer in der linken bat. Der Chinefe betrachtet mit 
Schamhaftigfeit die europäifche Dame, die, wegen ihrer an Schul⸗ 
ter, Hals und Bruft eng anfchließenden Kleider, feined Grachtend 
nadt it; der Europäer fiebt mitleidsvoll die verftümmelten Füße 
der Chinefin an, und möchte ihr gerne zur Hülfe eilen, wenn die 
Giferfucht des Chinefen, der, wie ein Achter Afiate, feine Damen 
einfhließt und fie an jeder Berührung mit Fremden hindert, ihn 
nicht davon abhielte. Will der Europäer ein chinefifches Buch le 
fen, fo muß ex es von hinten aufmachen, und fihreibt ein Chinefe, 
jo fängt ex rechts auf der Eeite an. 

Doch es würde viel zu weit führen, wollte ich hier die, ohne- 
hin aus früheren Reifebefchreibungen fchon bekannten Gegenfäbe 
zwifchen europäifchen und chinefifhen Sitten und Gebräuchen ind» 
gefammt aufrechnen. Sch habe nur dem Gedanken Luft geben wol⸗ 
len, von dem ich mich ftetd durchdrungen fühlte, deſſen Nichtigkeit 
aber durch den Beſuch in China in mir beftärkt worden iſt: daß 
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die Formen, in welche die civilifirte Welt ihr Thun und Laflen ge- 
Hleidet hat, fie fämmtlihen europäifchen oder richtiger chriftlichen 
Bölkerfchaften ald einen gemeinfamen Stempel aufdrüdend, nur die 
Schale und nicht den Kern der Givilifation, oder, um diefe mit 
einem Buch zu vergleichen, nur den Einband und nicht den Anhalt 
deffelben ausmachen. Der Kern der Civilifation dahingegen befteht 
in ihrer Einwirkung auf das Glück und die Wohlfahrt der von 
ihr berührten Menfchen. Dasjenige Land, deſſen Bürger fich gleich- 
zeitig der größten Freiheit in ihren eigenen Handlungen und der 
größten Achtung vor den Gerechtfamen ihrer Mitbürger erfreuen; 
vor deflen Geſetzen Alle gleich find, und das die Gerechtfane und 
das Eigenthum eines Jeden, ded Armen wie ded Reichen, des Ho» 
ben wie des Niederen, in feinen Echus nimmt: dad Land, wo 
dad Talent fih am leichteften geltend macht, wo Künfte und Wilfen- 
Ihaften am eheften blühen und zum Nußen, wie zur Beredlung 
des Menfchengefchlehts wirkten: — das Land ift, fage ich, das civi- 
lifirtefte, mögen die Einwohner fih nun europäiſch oder chineſiſch 
fleiden, mögen fie ald Gruß. den Hut auffegen oder abnehmen. 
Ein Anderes ift ed, daß, um im obigen Gleichniß zu bleiben, der 
Kern allmählig auf die Schale einwirken, die edelite Givilifation 
- fihb nah und nah in die edelften und einfachften Formen kleiden 
wird, und daß alfo gewiſſermaßen auch der Rückſchluß von der 
Schale auf den Kern ftatthaft bleibt. 

Zu weflen Gunften nun, von einem ganz unpartheiifchen Stand- 
punfte aus, ein Vergleich ‚der chinefifchen und der europäifchen @ul- 
tur, Neligiöfität und Eittlichkeit ausfallen würde, darüber ein er- 
fhäpfendes Urtheil auszufprechen, fehlt es mir fowohl an Fähig- 
feiten, ald an Kenntniffen. Einzelne flüchtige Beiträge zu diefer 
Unterfuchung werde ich indeß zu liefern fuchen, und bitte mir dazu 
auf einige Augenblide die Aufmerkſamkeit meiner Leſer aus”). 

Carus vergleicht die Chinefen ‚mit den in der’ Phufiologie bes 
fannten Hemmungsbildungen, und man würde wohl faum ein tref- 
fendered Bild finden können. Anftatt zu einem harmonifchen Gan- 


*) Wer cine grünblichere Belehrung münfcht, leſe Gützlaff's verſchiedene Schriften, 
fowohl ald Davis: The Chinese, Lay: the Chinese as they are, und Haus- 
mann: Voyage en Chine, 
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zen gereift, find fie in ihrer geiftigen Entwidlung auf dem halben 
Wege ftehen geblieben; die Höhe und fehöpferifihe Kraft des Ge- 
dankens behaucht, die Gottheit in der menfchlihen Natur durd- 
dringt fie nicht. Wenn man aber auch deßhalb einräumt, daß fie 
niht das von dem Herrn auserwählte Volk find, fo fteht es den- 
noch andererfeits nicht zu läugnen, daß derfelbe Materialismus, der 
ihren Gedanken bindet und ihn an diefe Erde feffelt, fie zugleich 
von den Abwegen fern hält, auf die andere, höher ftehende Völker 
fih verirrten, und daß er fie zu einem glüdlichen und praktifch tüchti- 
gen Volk gemacht hat: glücklich, weil fie fich ald Lebensaufgabe ein 
erreichbare® Ziel gefeßt haben, zu dem fie daher mit Befriedigung 
hinarbeiten, tüchtig, weil ihr Wirkungskreis fo eng ift, daß ſelbſt 
der weniger Begabte innerhalb der Gränzen deſſelben eine gewiffe 
Geſchicklichkeit wird erlangen können. 

Ein Bolf, wie diefed kann nicht religiös fein; der Gottesdienft 
beftehbt auch nur in Opfern und inhaltdlofen Geremonien. Die Lehre 
des Kong-fu=tfe, feit 2400 Jahren die chinefifche Staatöreligion, 
bildet geradezu ein moralphilofophifched, oder richtiger ein politifches 
Syftem, das eined Jenſeits nicht einmal Erwähnung thut, fondern 
ben Menſchen nur auf unferen Erdball verweift; ein Syſtem, das 
den Nugen über Alles ftellt und daher den Gehorfam ald das erfte 
Gefeh des Lebens betrachtet. ‘Der Staat ift demnach weder mehr 
noch weniger, ald eine große Familie, — fein fremdes Cfement 
hat fich feitdem in den einmal abgefchloffenen Organismus hinein» 
judrängen vermocht; und nennt man Kongefustfe daher auch mit 
Recht ald die Stübe der Fürften und ald Den, der in verhängniß- 
vollen Zeiten das Reich zufammengehalten hat, fo ift er es doch 
auch, der jeden Fortfchritt ausgefchloffen, der China in einen Todes⸗ 
Ihlaf verfenkt, und zwiſchen ihm und feinen Nachbaren eine unum« 
ſtößliche Schranke errichtet hat. Er ift e8, der dem Bolt biefen 
ftereotypen, ich möchte fagen verfteinerten Character aufgedrückt, wel⸗ 
ber den Fluch der Unfruchtbarkeit in fich trägt; er it daran Schuld, 
daß die Chineſen der Jetztzeit ald Schatten ihrer vor Sahrtaufen- 
den verblichenen Brüder herumwandeln. 

Schon der mit Kong-fustfe gleichzeitige, obſchon damals, der 
Sage nah, A00-jährige Lao-tfe wirft demfelben die Eigenliebe, die 
niedrige Gewinnfucht und kriechende Schmeichelei feiner Lehre vor; 
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während aber SKong-fustfe Echaaren von Schülern um fih ſam⸗ 
melte, während er Ehre und Reichthum gewann und nach dem Tode 
in den Fürftenftand erhoben wurde, lebte Raosife in Armuth, pres 
digte feine Bernunftlehre, den Taoismus, vor Einzelnen aus der 
niedrigften Volksclaſſe und ftarb im Verborgenen, um fein eigenes 
Unfterblichfeitd-Dogma nicht umzuftoßen. Seine Echüler, noch my» 
füfcher als er felbft, waren Gögendiener und Geiftermahner, fie 
mutheten fih Macht über die Elemente zu und behaupteten, die 
Goldmacherkunſt und das Lebens⸗Elixir zu kennen; als der Taois— 
mus ſich aber bald als ebenſo unpraktiſch, wie dunkel und umver- 
» ftändlich, erwies, Tonnte er es nie dahin bringen, daB er in 
der Gefchichte China’d eine Rolle fpielte, und nachdem die Ber- 
nunftpriefter im 6ten Jahrhundert, in einer auf Taiferlihen Befehl 
berufenen Synode, von den Bonzen (Buddha-Prieften) durchaus 
überwunden waren, worauf der Buddhismus ald Volksreligion ein- 
geführt wurde, erſchien ein faiferliched Decret, das die Verkuͤnder 
des Taoismus des Landes verwies. 

Der Freidenker Fan⸗tſchin, der zur ſelben Zeit am Hofe des 
Wu⸗ti lebte, lehrte daß die Seele fich zum Körper, wie die Blüthe 
zum Baum, wie die Schneide zum Schwert verhalte, und zog hier 
aus wiederum den Schluß, daß Eeele und Körper nicht ohne ein 
ander beftehen Zönnten, und deßhalb die Unfterblichkeit der Seele 
ein Hirngefpinnft fei. Diefe Lehre lenkte zwar augenblicklich die 
Aufmerkfamkeit auf fih hin, gewann aber nie eine größere Partei. 

Um fo mehrere Anhänger fohaarten fi um den, fihon im er- 
fien Jahrhundert n. Chr. ©. eingeführten, bisher aber ziemlich 
unbemerkten buddhiftifchen Glauben. Zwar mußte der Staat 
mit Geringfhäßung auf eine Lehre herabfehen, die nur Müfs 
figgang und Selbftbefchauung predigte und dad Land mit Bettel- 
mönchen überfhwemmte; unter dem Volk verbreitete fie ſich aber 
immer mehr, und obgleich der chinefifche Buddhismus nur ein Gewebe 
von Aberglauben ift, obgleich fein Gottesdienft nur ein äußerer ift, 
obgleich feine Priefter verachtet find, und feine heilige Sprache, dad 
Sanſtrit, wohl kaum von den Bonzen felbit verftanden wird; obgleich 
endlich der Buddhismus eine Eelbftverläugnung erheifdst, die dem chi⸗ 
nefifchen Nationalcharacter fehr ferne liegt: — fo mußte er demungeach⸗ 
tet, mehr als jene philofophifchen Syfteme, die große Maſſe für ſich 
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gewinnen, weil er dem unbemwußten religiöfen Drang mehr Genüge 
leiftet,, der, wenn auch fihlummernd oder fih nur ſchwach regend, 
dennoch nie im der menfhlichen Seele ganz erftirbt, felbft unter 
Chineſen nicht, wie weltlich gefinnt diefe auch fein mögen. 

Die Buddha⸗Lehre erfordert, daß man feine Leidenfchaften be⸗ 
herrſcht, feiner Eitelfeit entfagt und auf die Güter der Welt ver- 
zihtet. Schon ihre erften 10 Gebote fagen: „Du darfit fein leben- 
diges Wefen tödten, Du darfit nicht ſtehlen, Du darfft nicht unkeuſch 
fein, Du darfit deinen Mund nicht beflecken, Du darfit feine ftarfen 
Getränfe trinten, Du darfit dein Haar nicht auffegen und deinen 
Körper nicht bemalen, Du darfſt Gefang, Tanz und Schaufpiel nicht 
anfehen, Du darfit auf feinem hoben noch breiten Lager liegen, Du 
darfft nicht außerhalb der beftimmten Zeiten efien, Du darfft fein 
Gold, Silber noch Sachen von Werth befisen.“ Außer diefen 10 
Geboten werden dem Priefter noch 250 andere vorgelegt; nachdem 
er durch Scheren ded Barts und Kopfes eingeweiht worden ift. 
Ich habe oben erwähnt, daß die buddhiftifhen Ritus in vielen 
Dingen den Tatholifchen gleichen; daffelbe gilt von mehreren ihrer 
Lehrſätze und kirchlichen Gebräuche: von dem Eoelibat der Mönche, 
von den Eeelenmefien, der Sündenerlaffung u. f. w., und es ift 
nicht unmahrfcheinlih, daß diefe Aehnlichkeiten Einwirkungen der 
neftorianifchen Kirche find, die fehon vor 1200 Jahren die chinefi- 
ſche Gränze überfihritt, und die, wiederholter und entfeßlicher Ver⸗ 
folgungen (befonderd im 9ten Jahrhundert) ungeachtet, noch vom 
Benetianer Marco Polo bier gefunden wurde, und erſt nach dem 
Edict von 1369 verſchwand, das alle Fremden des Reichs verwies. 

Die Zefuiten waren diejenigen, die das Chriftenthbum*) in 
China wieder einführten, und namentlich wußte Ricci, der am Ende 
des 16ten Sahrkundertd vom Pabft mit koſtbaren Gefchenfen an 
den chinefifchen Kaifer Wan⸗li geichidt wurde, in der Hauptitadt 
großen Einfluß zu gewinnen und zahlreiche Profelgten zu maden. 
Eogar einer der Minifter und feine fhöne Tochter Candia gingen 
zu der neuen Lehre über; Lestere reifte felbft znr Verbreitung des 
Chriſtenthums umber, ließ die von Ricci überſetzten Scholaftifer 
und Lebensbefchreibungen der Märtyrer auf eigene Koften druden, 


) @üplaff: Geſqhichte des cinefiſchen Reichs (1847) ©. 538 und 825—28, 
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und trug das Ihrige dazu bei, daß in ziemlich kurzer Zeit 90 Kir- 
chen und 45 Beethäufer gebaut wurden. Unter dem lebten Ming- 
fürften machte der Katholicismus noch größere Fortfchritte; die Jeſui⸗ 
ten wußten fich ald Hofleute und Gelehrte unentbehrlih zu machen: 
fie waren Mathematiker, Aftronomen und Techniker u. f. w.; der 
Kaifer felbit war heimlich Katholik, und die Kaiferin, die fich unter 
dem Namen Helena taufen ließ, fchrieb einen fehr demüthigen Brief 
an den Pabſt Alerander den Siebenten, worin fie ibn um Sünden- 
erlaffung anflehte und ibm Reich und Land zu Füßen legte. Die 
Diener der Kirche vernichteten jedoch bald felbft ihr Werk durch 
Streit und Zank unter einander, und namentlih traten die into- 
leranten Dominicaner nicht nur gegen die Jeſuiten auf, die, Flug 
berechnend, die Kormen und Dogmen der römifch-tatholifchen Lehre 
den Sitten und Gebräuchen der zu befehrenden Nation anzupaflen 
fuchten, fondern fie predigten ebenfalls Widerftand und Aufruhr 
gegen die beftehenden Gefebe des Landes. In Folge diefes Unfugs 
wurde, dur ein Edict ded Kaiferd Jong⸗tſching von 1732, die 
große Maſſe der Priefter und Mönche, die ſich nah und nad in 
. den mannichfachen Provinzen und Städten China's niedergelaffen 
hatten, nah Macao mit dem Befehl geſchickt, fich mit der erften 
Gelegenheit einzufchiffen; — und doch war der Einfluß der Jeſui⸗ 
ten noch fo groß, und ihre Kenntniffe waren fo unentbehrlich, daß 
mehrere der Gemäßigften in Peking zurücblieben, ja Einer derfel- 
ben, Ignatius Kähler, mit einem Chrentitel zum Präfidenten des 
aftronomifchen Bureaus ernannt wurde. Als fpäterhin, 1788, ein 
neuer Kaifer, Kienslong, den Thron beftieg, wurde den fatholifchen 
Prieſtern mit der größten Strenge nachgeftellt, Viele derfelben wurden 
in’d Gefängniß geworfen und ihre Anhänger verjagt oder zum Ab⸗ 
fhwören des Chriftenthums gezwungen. Im Jahre 1785 wurden 
die noch eingeferferten chriftlichen Prieſter freigelaffen, allein jede 
Verbreitung der chriftlichen Lehre unterfagt. Dem Pater Marchini 
zufolge, dem „Brocurador” der Propaganda zu Macao, follte im 
Sabre 1810 die Zahl der europäifchen Priefter in China 29 und die 
Zahl der einheimifchen Chriften etwa 200,000 betragen haben; ſeit⸗ 
dem, fagt 1844 John Davis, find auch die lebten Jeſuiten von Peking 
weggefchicht worden, Etliche derfelben fehleichen aber demungeachtet 
noch in den Provinzen herum, und wirken mit großem Eifer für 
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die Ausbreitung ihres Glaubens. Unter den Tatholifchen Lehrern 
giebt es in China namentlich zahlreiche Franzofen aus dem Orden 
ber Zazariften; die Spanier haben ihre Bekehrungs⸗Verſuche er⸗ 
neuert; die vömifche Propaganda — die, ihren Annalen gemäß, 
1844 allein in China 1,350,000 fr. fpendete — hat ihre Sache hier 
wie anderswo mit ebenfo vieler Schlauheit, wie Kraft, in Angriff 
genommen; und nur die Bortugiefen find lauer und lauer geworden 
und haben ihre Miffiond-Beftrebungen zulegt vollftändig aufgegeben. 

Der Proteftantiömus wurde erft hierher verpflanzt, nachdem 
fih in England am Anfange diefed Jahrhunderts eine proteftanti- 
(he Miffionsgefellfchaft gebildet hatte. Diefe ſchickte nämlich im 
Jahr 1807 Morrifon nach China, und in weniger ale 10 Jahren 
erfhien nun ſowohl die Heilige Schrift, ald ein großes Wörterbuch, 
in der chinefifhen Sprache. Milne, welcher Morrifon zur Seite 
trat, mußte Macao wiederum verlaffen und nah Batavia gehen; 
fpäter kehrte er nochmals nach China zurüd, das Unternehmen ftieß 
aber auf fo viele Schwierigkeiten, daß man fich dazu entfchloß, eine 
Miffion in Malacca zu ftiften, wohin Milne fich alsdann begab, 
und von wo aus proteftantifche Miffionäre — anfangs lauter Eng- 
länder, fpäter zugleich etliche Amerikaner und zwei Deutfche — ſich 
alebald über den ganzen indifchen Archipelag verbreiteten, und auch 
die chinefifchen Küftenländer befuchten, die hier fehr begierig gewünfch- 
ten chriftlihen Schriften in großer Maſſe austheilten, und bie an 
die Hauptftabt des Kaiferreichd vorzudringen ſtrebten. Der Kaifer 
Zaosfuang, der dem Kiasfing 1820 auf dem chinefifchen Throne ge⸗ 
folgt war, erneuerte zivar 1837 den Drohbrief deffelben gegen die 
fatholifche Religion und wollte feine Miffionäre am Hofe fehen; wie 
ex ſich aber aller offenbaren Berfolgungen gegen die Katholiken ent⸗ 
hielt und den Befehl ertheilte, man folle darauf nicht achten, daß 
noch einzelne heimlich in der Hauptftadt blieben, fo ließ er auch den 
obigen proteftantifhen Beftrebungen ihren Lauf und ſab „die Lift 
der Barbaren“ fchweigend an, bis fie ihre Bücher fogar bei den 
Gramen der fiterarifchen Candidaten austheilten, und zwei prote⸗ 
ſtantiſche Miffionäre ihre Sache vor dem Thron des Kaiſers felbit 
vorbrachten. Da verbot Tao⸗kuang alle jene Bücher und fchidte 
den Sohn des einen Druderd in’d Eril; die Druderei mußte nad 
Sincapore verlegt werden, und bie Abfperrung der wifen erſchwerte 
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das Vertheilen der Schriften noch um fo mehr. Indeſſen druckte 
man in Canton in der chinefifchen Sprache eine Weltgefchichte und 
eine Gefchichte der Juden; gab, um dad Land über fremde Sit—⸗ 
ten und Gebräuche aufzuflären, eine wiflenfchaftliche Zeitfchrift. her⸗ 
aus, und eröffnete den Chinefen ein von einem amerifanifhen Mif- 
flonär geleiteted Hofpital. Endlich begann wman auch, zur Belehrung 
der Fremden, eine fehr werthuolle englifhe Monatfchrift: „Chinese 
Repository“, 

Es steht nicht zu läugnen, daß die Ausbreitung des Chriſten⸗ 
thums in China vor 200 Jahren lichtere Ausfihten hatte, als jet; 
die Zeit der Berfuchung und Verfolgung fcheint jedoch beendet, und 
der chriftliche Glaube wird wiederum mit einer Kraft und Begeifte- 
rung gepredigt, die davon Zeugniß ablegt, daß man an der guten 
Sache nicht verzweifelt, und daß man die Hinderniffe, welche die 
Feindfihaft der Regierung, und namentlich des tatarifchen Adels, 
dem Chriſtenthum in den Weg ftellt, zu befiegen wiffen wird. 

Bon anderen in China herrfchenden Glaubensbekenniniſſen nenne 
ih nur noch den Muhamedanismus, der theild im Sten und Yten 
Jahrhundert mit arabifchen Schiffen nach Canton gelangte, theils 
am Schluß des Mittelalter durch Ginfälle tatarifcher Horden in 
die weftlihen Provinzen eindrang; endlich auch das Judenthum, 
das aus Einwanderungen im dritten Jahrhundert herrührt, allein 
fo wenige Prodelyten gemacht hat, daß ihre Zahl als eine völlig 
verfchwindende Größe angefehen werden mag. 

Die hinefifhe Regierungsform ift patriarchalifch-defpotifch. Das 
Bolt wird ald eine große Familie ‚betrachtet, der Kaifer ald deren 
Oberhaupt und ald der Statthalter Gottes auf Erden. Die Thron⸗ 
folge wird durch die Wahl des Kaiſers entfchieden, der jedoch in 
der Regel feinen älteften Sohn zum Nachfolger auserfiebt; die Kai- 
ferin ift immer von tatarifcher Abkunft. Die Centralregierung re— 
fidirt zu Peking und befteht aus dem Privat-Lonfeil, dem großen 
Conſeil, den 7 Minifterien, dem Gericht der Cenſoren, das die 
Amtöführung der Mandarinen beauffichtigt, und der Faiferlichen 
Ncademie, welche die hiftorifchen Urkunden des Reichs aufbewahrt 
und Wiffenfhaften und Künfte überwacht. Jede Provinz hat ihre 
Landesregierung, die aus einem Vicekönig oder Generalgouverneur, 
einem Vicegouverneur, einem Präſes des öffentlichen Unterrichts, 
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einem Obergeneral und den Chefs der verfchiedenen abminiftrativen 
Departementd befteht. Der die provinzielle, wie die höchſte Negies 
tung des Reichs durchdringende Grundgedanke, ift unbedingter Ge- 
horfam und wechlelfeitige Verantwortlichkeit. Die Strafen, felbft 
die graufamiten, find nur der Ausdrud „der väterlichen Liebe” des 
Kaiferd, obfchon fie nicht nur den Verbrecher, fondern feine Ablömm- 
linge im dritten, vierten Gefchlecht treffen, und gerade durch ihre 
Härte das Ziel, dad fie bezweden follten, gänzlich verfehlen. Stod- 
fhläge und das befannte Halsbrett, Güter⸗Confiscation, Einferke- 
rung und Berbannung, Arbeiten in den Militär-Colonien, die ent- 
eplichften Torturen und Todesftrafen werden angewandt, — und doch 
mag es wohl fein Land geben, wo die durch eine eiferne Etiquette 
vom Bolt getrennte Regierung in folcher Verblendung gehalten wird, 
wo man ihre Befehle in dem Grade umgeht, und wo Beftechun- 
gen und Stellenverfäufe fo gäng’ und gebe find, wie im bimmli- 
hen Reich. 

Gerade bierin liegt denn auch die politifhe Schwäche des 
Reiche, der weder die ungeheuere geographifche Ausdehnung deſſel⸗ 
ben und eine Bevölkerung von 367 Millionen Seelen, noch eine 
Staatseinnahme von 40 Mill. Unzen Silber, ein ergiebiger Erdboden 
und ein lebhafter Handelöbetrieb mit dem daraus entfpringenden 
Reichthum abzuhelfen vermögen. Ungeachtet ded großen Bertheidi- 
gungsmittels, das die ifolirte Lage des Landes gegen äußere An⸗ 
griffe, die allmächtige väterlihe Gewalt gegen innere Erfchütterun« 
gen darbietet, — hat man daher auch mehr ald einmal bei 
Staateummwälzungen den Thron ded Reichs erbeben und die Dyna- 
ftie ihre Krone verlieren fehen, und jedes Mal wenn ein Feind von 
außen China angriff, drang er, troß der großen 2000-jährigen Mauer 
gegen Nord, trotz der gefahrvollen und von allen fremden „See 
mächten fo weit entfernten Küften gegen Oft und Süd, fiegreid 
in’® Land hinein. Selbft in diefem Augenblid fißt eine von Ero- 
berern abftammende Dynaſtie, die der MantfchusZataren, auf dem 
Thron, und noch vor wenigen Sahren fahen wir eine europäifche 
Macht, mit einer verhältnißmäßig geringen Flotte und Armee, von 
Europa aus died mächtige Neich im Herzen feiner beften Provinzen 
befriegen,. und es zu einem demüthigenden Frieden zwingen, ob— 
gleich e8 eine Orlogs-Flotte von 500 Junken zählt und ein Heer, 
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das, die Polizeifoldaten mitgerechnet, 1,400,000 bis 2,000,000 aus- 
macht, darunter 80,000 Tataren: die Reibgarde des Kaifers*). 

Die Urfache der geringen Kraft, womit China auswärtigen 
Feinden zu mwiderftehen vermag, muß aud wohl großentheild ſei⸗ 
ner Ungewohntheit im Kriegführen beigemeflen werden, indem Jahr⸗ 
hunderte verfloffen find, ohne daß es in feiner Ruhe geftört wurde, 
und ohne daß ed die Niefenfihritte ahnte, womit die Kriegskunſt 
anderdwo vorwärts gedrungen ift. Die unmittelbare Folge diefer 
Dernachläffigung ift das geringe Anfehen des Militär-Standes, in- 
dem man Gelehrfamfeit und Kenntniffe in diefem Lande ald den 
einzigen Weg zum Adel und zu den höchften Würden betrachtet, 
und e8 den Ehinefen nicht in den Gedanken kömmt, daß der Mili- 
tär-Etand mehr als ein Handwerk fein kann, der felbftfolglich den 
Givil-Beamten, den Rechtögelehrten, Philofophen, Theologen u. f. w. 
untergeordnet wird. Die militären Mandarine legen feine andere 
Probe ihrer Tüchtigfeit ab, ald die phufifcher Etärfe und der Ge- 
wandtheit in Waffenübungen. Man denfe fich eine dermaßen an- 
geführte Armee! | 

Einen anderen, und zwar fehr ftarfen Beweis für die Schwäche 
der hinefifhen Regierung entnehme ich aus ihrer Unfähigkeit, der 
aufrührifchen Unterthunen zu Waſſer und zu Lande Herr zu wer- 
den. In den nordweitlich von der Provinz Kwang⸗-tung gelegenen 
Gebirgen wohnt, innerhalb der Gränzen des himmlifchen Reichs, 
ein eigentlich noch nie befämpftes Voll, das oft in die benachbar- 
ten Provinzen einfällt und manche Gewaltthätigfeiten verübt. Das 
einzige Mittel, das man bisher gegen diefe Leute mit Erfolg ange- 
wandt hat, ift das Erfaufen der Ruhe mittelft anfehnlicher Geld⸗ 
fummen; fie raifonniren alddann, etwa wie vor Jahren der Dey 
von Algier, wenn er an die Macht, die ihn befriegen wollte, fagte: 
„Gieb mir das Geld, wad Deine Rüftungen Dir often würden, fo 
verhalte ich mich ruhig, und es wird Blut gefpart.” Auf ſolche 
Meife wurde im Jahre 1832 der Aufruhr fowohl in diefen Gebir- 
gen, als auf der Inſel Formofa, gedämpft. 

Noch ohnmächtiger erfcheint Die chinefifche Regierung der See- 


a) Die tatarifchen Truppen ſtehen unter 8 Fahnen, nach denen auch bie tatarifchen 
Civil⸗Mandarine eingetbeilt werben. 
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räuberei gegenüber, die ungeftraft an den chineſiſchen Küſten, na⸗ 
mentlich auf dem Cantonfluſſe und in dem, in der Mündung deſ⸗ 
felben liegenden Archipelag getrieben wird. Gerade in dem Eommer, 
als ich mich hier aufhielt, ging es fo weit, daß mit Handelöwaaren 
geladene chinefifche Fahrzeuge bei hellem Zage auf dem Fluß ges 
plündert wurden. ine ſolche Seeräuber⸗Junke, die gewöhnlich zu⸗ 
gleich Fiſcherboot ift, nähert fih, fiheinbar einen beftimmten Cours 
fleuernd, dem zu überfallenden Schiff. Findet fie Teinerlei Wider- 
ftand, pflegt fie dafjelbe nach gänzlicher Ausplünderung wieder lau⸗ 
fen zu Iaffen, ohne der Mannſchaft Leides zu thun; entflieht aber 
das gejagte Schiff, oder macht ed Miene, Widerftand zu leiften, 
fo wirft der Seeräuber eine Mafle brennbaren Stoff in feine 
Beute hinüber, um namentlich durch deflen erftidenden Schwefel 
geruh Vetwirrung am Bord bervorzurufen, — darauf entert er, 
“und wehe nun den unglüdlichen Seeleuten! Bon Seiten der chi⸗ 
nefifchen Behörden wird zur Vertilgung dieſes Unweſens wenig oder 
nichts gethan; es ift zwar äfterd von Kriegsjunken die Rede, die 
gegen die Seeräuber herumkreuzen oder in See ftechen, aller Wahr⸗ 
fheinlichkeit nach ift ihnen aber fehr wenig daran gelegen, die 
Sache ernfthaft zu betreiben. 

Man follte glauben, dab die beiden europäifchen Mächte, Pors 
tugal und England, die beide Befißungen auf dem Fluß und fo 
große Handeldintereflen zu überwachen haben, ſich der Sache Träftig 
annehmen würden. Die Macht der Bortugiefen war jedoch feit 
jeher fo befchräntt, und durch die eiferfüchtige Wachfamkeit der Chi- 
‚mefen fo gänzlich gelähmt, daB fie felbft auf ihrem eigenen Gebiet 
macht⸗ und Traftlos find, gefchweige denn im umliegenden Gemwäf- 
fer,-wo auch nicht fo viel, wie ein armirtes Boot, zu ihrer Berfü- 
gung fteht. Aber auch die Engländer waren dazumal noch ziemlich 
lau in ihren Beftrebungen gegen die Seeräuber und befchränften 
fh auf Vertheidigung ihres Handels, ohne fih auf Angreifen oder 
Berfolg einzulaffen, fei es nun, weil fie dad Recht der chinefifchen 
Regierung, in ihrem eigenen Rande Polizei zu halten, refpectixten, 
oder weil fie die namentlich verfolgten Opium-Schmuggler zu be- 
[hügen auch jeden Schein vermeiden wollten, oder endlich, weil fie 
fich und ihre Niederlaffung noch für zu neu anfahen, um gegen die 
Piraten einen Angriffölrieg zu beginnen, der fehr leicht in einen 
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Krieg gegen die ganze, ihre Befibung auf Hongkong umgebende, 
gefeßlofe Race von Menfchen ausarten könnte. Eine Thatfache ift 
ed, daB auch englifcherfeitd wenig oder nichts geſchah. Ein engli= 
ſches Ranonenboot hatte, während ich in Canton war, unter Zinstin 
ein Treffen mit fünf Ladron-Böten gehabt; nachdem es fich ver- 
ſchoſſen, mußte ed nach Cap⸗ſing⸗munn bineinfliehen. 

Die Folge der geringen Thätigfeit der englifhen Marine ge— 
gen die Seeräuber war ihrerfeitd eine fo zügellofe Tollkühnheit, daß 
fie das Allerunglaublichfte twagten; und die Weberzeugung von ihrer 
Berwegenheit war fo groß, daß man, während ich bei Hongkong 
fag, eined Tages von der englifchen Fregatte „DBeital" aus, an der 
Nordküſte des Hafens felbft, jaft unter ihren Kanonen, ein Seeräu- 
ber-Boot am Lande gewahr zu werden wähnte, von dem aud eine 
Menge Leute alddann die Küfte betraten und die Einwohner des 
von Steinhauern bewohnten Dorfs überfielen. Armirte Fahrzeuge 
wurden bingefchidt, um das Boot fammt feiner Befabung und et⸗ 
lichen der angegriffenen Leute gefangenzunehmen und nad Hong— 
fong zu bringen, wo man eine bei meiner Abreiſe noch nicht be= 
endete Unterfuchung der Sache anftellte Die chinefifhen Boots⸗ 
leute erflärten hier freilich, fie wären Einwohner eines öſtlicher 
gelegenen Dorfd, die mit den Angegriffenen im Streit lägen, und 
die englifhen Behörden hätten mit ihnen nicht? zu fchaffen, — und 
in diefer Meinung unterflüßte fie der Gouverneur Sir John Das 
vis felbft, der mit dem Berfahren des englifhen Schiffs-Comman⸗ 
deurs fehr unzufrieden war, — die Sache verhalte fich jedoch, wie 
fie wolle, fo zeugt das Greigniß jedenfalld von dem Grad der Toll- 
fühnheit, die man den chinefifchen Piraten zutraute*). 

China hat Fein Poftweien, und innerhalb feines ungeheueren 
Bereich® Feine einzige Landftraße; da ferner Pferde fehr felten find, 
und man Wagen nur bin und wieder Fennt, machen Palankins faft 
das einzige LandeTransportmittel aus. Der Hauptverfehr zwifchen 
den verfchiedenen heilen des Reichs gefchieht daher auch auf den 


*) In den Iegten Jahren haben bie Engländer mehrere ernſte Expebitionen gegen bie- 
felben unternommen; namentlich Tieferte vor zwei Sahren der Capt. Say bem be» 
rühmten Seeräuber Schap-fing-tft unter ber Küſte von Cochinchina ein Treffen, 
in dem nicht weniger als 68 Labron-Junfen vernichtet wurden. 
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zahlreichen Flüffen und Ganälen, die ein Leben und Weben darbie- 
ten, das wohl in der ganzen Welt einzig daſteht. Im Vergleich 
mit diefem Fluß⸗ und Küften-Trafit war China's auswärtiger Han- 
del immer von untergeordnetem Werth, und erft feit dem Frieden 
zu Ranking 1842 hat auch diefer für das himmlische Reich Bedeu⸗ 
tung erlangt. Bis dahin befchränkte fih der ganze Handel der 
Europäer*) gefeglih auf die Hong⸗Kaufleute“: gewiſſe einheimifche 
Handelnde, die — zum Erfaß für dad Monopol — für die Fremden, in 
pecuniärer wie moralifcher Beziehung, folidarifch verantwortlich fein 
mußten und das einzige Organ ausmachten, durch das es denfelben 
geftattet war, Vorftelungen und Befchwerden an die chinefifche Re⸗ 
gierung einzureichen. Died Verhältniß wurde durch den Pottinger- 
ſchen Zractat völlig umgefloßen. Die „Hong » Corporation“ ift da- 
"durch aufgehoben, und der Handel auf Canton, Amoy, Fu⸗tſchow⸗fu, 
Ring-po und Shang=-haö freigegeben worden; fremde Confuln find 
zum unmittelbaren Berhandeln mit dem chinefifhen Gouvernement 
ernannt, und ein beftimmter Zoll-Tarif bat den, früher von den 
Mandarinen, oft auf die willführlichite Weife, in die Höhe gefchro- 
benen Zollſätzen eine Gränze bezeichnet. Bermittelft aller diefer 
Berfügungen hat der Handel einen bisher ungelannten Aufſchwung 
erhalten, und nach dem Bericht der öſterreichiſchen Miffion be⸗ 
trug der Geſammt⸗Umſatz China’d mit dem Auslande im Sabre 
1844: 105 Millionen Piafter: hiervon aber freilich eine Einfuhr 
für 63 Millionen und eine Ausfuhr für nur 42 Millionen Bia- 
fter, von denen der jährliche Netto-Ertrag der chinefiichen Silber- 
minen nur die 4 Millionen det. ‘Der Grund diefer ungeheueren 
Unterbilang liegt in der gefegwidrigen Opium-Einfuhr, indem von 
diefem Artikel jährlich für 20 Millionen Piafter aus Oſtindien ein⸗ 
gefehmuggelt wird; denn übrigens ift es dem Auslande in Feiner 
Beziehung gelungen, fi China unentbehrlich zu machen, und felbft 
die englifhen Baummollen-, Wollen-Waaren und Twiſte find fo 
weit davon entfernt, für dad Land ein Nothivendigfeitö-Artikel zu 
fein, daß es diefelben eigentlih nur ald Zahlungsmittel für feinen 
Thee und feine Seiden⸗Zeuge nimmt, weßhalb es die Preife jener 


5) Ropitſch: Kanfmännifche Berichte, gefammelt auf ber ee um bie Welt mit 
ber Kriege⸗Corvette Balarhen, Hamburg 1849, 
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Manufacturen denn auch Tenntlich drüdt, fobald der Theemarkt in 
England überfüllt zu werden beginnt. Der Umfab mit Indien, 
das außer Opium zugleich eine anfehnlihe Menge Baumwolle und 
Neid einführt, ift übrigend ohne Vergleich bedeutender, ald der mit 
Großbrittannien, und die Länder, mit denen China demnächſt im 
größten Handelöverfehr fteht, find die Vereinigten Staaten, Holland 
mit feinen oftindifchen Colonien, das übrige Europa, Auftralien und 
Gap, die Sandwichd-Infeln und die Weftküfte von Südamerika, und 
endlich Nusland pr. Karawane über Kiächta. 

Vielleicht noch mehr, als des Handels, befleißigen die Chinefen 
fih des Aderbaus. Wie hoch diefer von ihnen in Ehren gehalten 
wird, erhellt aus mehreren ihrer veligidfen Feſte, wie auch aus der 
Mythe von dem antediluvianifchen Schinnong („dem göttlichen Ader- 
bauer”), der, von einem Drachen zur Welt geboren, am Gliederbau 
einem Stiere glich, fchon drei Stunden nach feiner Geburt zu fpre= 
hen vermochte, nad fünf Zagen ging, und drei Jahre alt den 
Aderbau in feinen Spielen darftellte. Der Hauptfeldbau der Chi- 
nefen ift Reid. Was ihre Behandlung des Bodens namentlich aus- 
zeichnet, ift die Art des Düngens und des Bewäſſerns; ihr Geräth 
zum Pflügen ift fehr einfach. Rindvieh giebt es wenig, und bie 
Weiden find vernachläffigt. 

Den Gewerbfleiß der Chinefen — ihre Seidenzeuge, Nankins 
„Sra8d:cloth8“, Tafirten Waaren, Porzellan, Elfenbein« und Perlen⸗ 
mutter-Arbeit, Papier u. |. w. — habe ich gelegenheitäweife bei 
der Beichreibung der cantonfchen Läden erwähnt; die Seidenmanus- 
factur allein foll in diefer einen Stadt 17,000 Menfchen befchäfti« 
gen. Mehrere der obrigen Fabricata können die Concurrenz mit 
den aus Europa eingeführten Waaren nicht länger ertragen; alle 
zeugen fie mehr von Fleiß und Dauerhaftigfeit, ald von einem 

reinen und unverdorbenen Gefchmad. 
Diefe Gefhmadlofigkeit, diefer Mangel an Schönheitfinn wie- 
derholt fi in dem ganzen geiftigen Streben der Chinefen, in ih: 
ren Künften und Wiflenfchaften, und ift überhaupt einer der hervor- 
tretendften Züge des Volkscharacters. Mir bot fih ſchon früher 
die Gelegenheit dar, mich über die Mufil, die Schaufpiele, Maler, 
Bildhauer» und Bau⸗Kunſt der Chinefen auszufprechen, und es wird 
dem Lefer nicht entgangen fein, daß fie in’dgefammt, neben einzelnen 
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großen Bolllommenheiten, an vielen noch größeren Kehlern und 
einem unharmonifchen Enfemble leiden; — was faum anders mög- 
ih ift, wenn man die Kunſt, wie die Chinefen, nicht um ihrer 
feloft willen liebt, fondern mit ihr buhlt, und, fich mit ihr bes 
häftigend, in der That nur die nächften irdifchen Intereſſen vor 
Augen hat. Diefelbe Erſcheinung zeigt fih daher auch in ihrer 
Literatur, namentlich in den Naturwiflenfchaften und in der, wegen 
ihres practifchen Nutzens mit befonderer Vorliebe getriebenen Me⸗ 
diein, die beide von den lächerlichiten Irrthümern und den abge- 
fhmadteften Theorien wimmeln. Natürlich ſchließt diefes einzelne 
große Erfindungen nicht aus: Den Compaß Tennen die Chinefen 
feit 4500 Jahren, die Buchdruderkunft, wenn auch die Anwendung 
beweglicher Leitern noch heutigen Tages ſehr felten ift, feit dem 
10ten, das Pulver feit dem 13ten Jahrhundert; die Gasbeleuch- 
tung und die artefifhen Brunnen wurden ſchon feit Jahrhunderten 
angewandt, umd während in Europa die Erfindung des Aethers 
und Chloroforms ald fehmerzftillender Arzeneien noch ganz kürzlich 
die größte Aufſicht gemacht hat, zeigt es fih, daß die Chinefen 
ſchon vor über 1000 Jahren eined Hanf-Aufguffes bei Operationen 
zu ähnlihem Zwed und mit ähnlicher Wirkung benupt haben. 
Anftatt aber die Höhepunkte zu fein, zu denen ſich die Wiſſenſchaft 
bin und wieder emporfhwang, find diefe Erfindungen mur zufällige 
Begebenheiten, die mit dem übrigen geiftigen Streben in feinem 
Zufammenhang ftehen, einzelne flüchtige Blisftrahlen, die eine um 
fo tiefere Finſterniß binterlaffen haben. 

Die öffentlichen Eramen, die zu den literarifchen Graden und 
fomit zu allen Staatsämtern den Weg bahnen, find zu oft befchrie- 
ben, ald daß ich hier in ihre Einzelheiten näher eingehen follte. 
Das ganze Neih ift voller Hochfchulen, und au den erwähnten 
Proben, wozu man fich hier ausbildet, ftellen fih jährlih 7— 10,000 
Eandidaten. Der Concurs zum vierten und böchften Grad wird 
jedes dritte Jahr in der Hauptftadt, im Schloß Seiner Kaiferlichen 
Majeftät und in Allerhöchſtdero eigener Anwefenheit gehalten. Das 
in China gebräuchliche Eramen-Syftem ift ein wiffenfchaftliches Zunft⸗ 
weien, das die geiftige Entwidelung der Nation bedeutend gehemmt 
und eingezwängt bat; nicht weniger gilt aber diefer Vorwurf der 
Sprache und den Schriftzeichen. Wenn eine Sprache, wie died mit 
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der finniſchen und grönländiſchen der Fall iſt, bis zwanzig Silben 
lange Woͤrter hat, die nur Einen Begriff ausdrücken, ſo iſt das 
allerdings höchſt unbequem; was ſoll man aber von der Unbehülfs 
lichkeit und Unſchönheit einer Sprache ſagen, die hiervon einen ſo 
ſchneidenden Gegenſatz bildet, daß ſie, wie die chineſiſche, aus lau— 
ter einſilbigen Wörtern zuſammengeſetzt iſt? Und wenn man ſchrift— 
lich ſeine Gedanken mittheilen will, was giebt es denn linkiſcher 
und mühſamer, als dieſe chineſiſche Bilderſchrift, die, auf 214 Schlüf- 
ſel oder Urbilder baſirt, ſich nach und nah bis auf 40—50,000 
Zeichen erſtreckt hat, von denen wenigſtens die —5000 Jedem, der 
auf allgemeine Bildung Anſpruch macht, bekannt ſein müſſen. 

Die Sprache der Chineſen klingt ſo holperig und wunderbar 
in den Ohren des Fremden, daß er anfangs kein Geſpräch zwiſchen 
ernſthaften Leuten zu hören glaubt, ſondern unwillkührlich des ſchon 
oft über die Chineſen ausgeſprochenen Urtheils gedenkt, auf das 
auch mehrere der früheren Bemerkungen hindeuteten, daß dies 
Volk gleichſam „das Rococo der Menſchheit“ ausmacht. Dies zeigt 
ſich im Kleinen, wie im Großen, im täglichen Leben, wie in den 
wichtigſten hiſtoriſchen Ereigniſſen. Wenn der Chineſe in ſeinem 
kleinen Garten die Felſen, die Bergſtröme und Waſſerfälle der Na⸗ 
tur nachahmt; wenn er, anſtatt der Stiergefechte des Spaniers und 
der Hahnenkämpfe des Malaien, Heuſchrecken im Bauer groß zieht, 
um dieſe zu einem ähnlichen kriegeriſchen Gebrauch zu dreſſiren; 
wenn er die Nägel bis zu einer unglaublichen Länge wachſen läßt, 
um fih mit feinem Müffiggang und feiner vornehmen Herkunft 
großzuthun; wenn er Seide in feinen langen Zopf hineinflicht, 
damit derfelbe ihm bis an die Haden hinunterreiche; wenn er den 
Fuß des Weibes verunftaltet: — fo find dies lauter verfchiedene 
Aeußerungen deffelden Hangs zur Bizarrerie. Der Zopf, welcher 
jest den Stolz ded Chinefen ausmacht, ift übrigens Fein fo alter 
Gebrauch, wie mancher Europäer es glauben möchte; erft vor 200 
Fahren ward er, und zwar erft nach bedeutendem Widerftand und 
vielem Blutvergießen, dem Bolt, als ein fichtbares Zeichen des Ge⸗ 
horſams und der Unterwerfung, von den Tataren aufgezwungen. 
Der durch Kunft verunftaltete Fuß der Frauen ift dahingegen eine 
3—4000 Jahre alte Mode, und flammt nah Einigen von einer 
Kaiferin, die von Natur mit Heinen welfen Füßen behaftet war, 
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nach Anderen von den eiferſüchtigen Ehemännern, nach der Ausſage 
der Meiften von der vornehmeren Claffe, die gerade dadurch, daß 
fie ihre Frauen folchermaßen verftümmelte und in einen hülflofen 
Zuftand verfeßte, vor der Welt ein Zeugniß ablegen wollte, daß fie 
vermöge ihrer Herkunft die Mittel hätte, den Gebrauch der Füße 
zu entbehren. Diefe fhon in den Kinderjahren vorgenommene Miß- 
handlung befteht darin, daß man die vier Zehen unter die Fußfohle 
beugt, und den Fuß mit dem Aenkel in eine Linie bringt, fo daß 
die Hade verfchwindet; dad ganze Glied wird darauf, natürlich 
unter den unerträglichften Schmerzen, mit ftarfen Bandagen um⸗ 
ſchnuͤrt, bis ſowohl Fuß als Wade vollitändig hinwelken. Alsdann 
wird der neue Fuß, d. h. die große Zehe, in den kaum zwei Zoll 
langen Schuh hineingeſteckt. Keine Chineſin vornehmen Standes 
kann folglich ohne Hülfe ſtehen und gehen; ihr Gang iſt hoͤchſt 
genirt und widerwärtig häßlich, indem fie dahin watſchelt, als hätte 
fie wunde Füße. Einer meiner Reiſegefährten äußerte ein Paar 
Chinefinnen, die er in Sincapore kennen lernte, feine Bermunderung 
über ihre auf jene Weife eingezwängten und verftümmelten Füße; 
fie antworteten ihm jedoch nur mit ihrer Mipbilligung ded Schnür⸗ 
leibes der europäifchen Damen, womit diefe nicht nur fich felbft, fon» 
dern auch Die von ihnen zu gebärenden Kindern zugrunderichteten. 

Ich fagte oben, daß nicht nur das tägliche Leben der Chine- 
fen, fondern auch ihre Gefchichte, die bizarreften Züge enthielte; ich 
werde died durch einige Beifpiele darzuthun fuchen. Bon dem kurz 
nad) der Sündfluth herrichenden Ju wird ed mit großer Salbung 
erzählt, daß er eine Glocke erfunden hatte, woran die Gelehrten 
Khlagen Tonnten, wenn fie ihm Mittheilungen zu machen wünfchten, 
und daß, um bezeichnen zu können, welches der Wifjenfchaftsfächer 
Gehör begehrte, eine Menge metallener Platten an diefes Glode 
waren, jede mit ihrem verfchiedenen Klang. Bon Joͤu beißt es, 
daß er, aller feiner Kiebfofungen umgeachtet, feiner Geliebten Pao 
fein Lächeln abzugewinnen wußte; da fragte ex fie, was fie ver- 
lange, um ihn zu erhören, und er erreichte feinen Wunfch dadurch, 
daß in ihrem Beifein die fchönften Seidenzeuge entzweigeriffen wur- 
den: diefer Laut ergößte ihr Ohr. Das Geficht des Kongsfustfe 
wird fehr komiſch als eine lebendige Weltkarte befchrieben, auf der 
man einen Abriß dev fünf höchften Gebirge und der vier großen 
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Ströme erblidte. Bon dem berühmten Hong-wu beißt es, daß er, 
über die fühnen Worte des Philofophen Meng⸗tſe gegen die Fürften 
erzürnt, den Befehl gegeben hatte, die Werke diefes Schriftitellers 
aus der Zahl der Claſſiker auszuftreichen; da ging einer feiner Col⸗ 
legen mit Borftellungen dagegen zum Kaiſer hinauf, bereit feine 
Kühnheit mit dem Tode zu fühnen, weßhalb er mit einem Sarg 
unter dem Arm und einem Strid um den Hald erfchien. Hong-wu, 
über diefen Hochfinn gerührt, nahm fein firenged Urtheil zurück. 
Ein anderer Weifer rettete feinen Kreund, dem innerhalb der Mauern 
nachgeftellt wurde, dadurch, daß er in der Nacht dad Krähen des 
Hahns nahahmte, was die Wächter verleitete, die Thore vor der 
Zeit zu öffnen. Und wie komiſch klingt endlich der Bericht von der 
Sendung Ricci's nah Peking mit Gefchenken vom Pabfte in Rom? 
Diefe beftanden in einigen Uhren und anderen Koftbarkeiten, meh⸗ 
veren Landkarten, einem Bilde des Erlöferd und der heiligen Jung⸗ 
frau, und endlich einem ReliquienKäfthen. Kür die Uhr lie man 
einen eigenen Thurm bauen; die Weltkarte gaben die Gelehrten, 
da China nicht inmitten aller Länder und der vier Meere lag, für 
einen Berfuch der Barbaren aus, den Eugen Chinefen etwas auf- 
zubinden; über die Reliquien, wie über alle übrigen Sachen, ſprach 
das Faiferliche Tribunal fich folgendermaßen aus: „Wir haben feine 
Verbindung mit dem Welten, wo man weder unfere Geſetze, noch 
unfere Grundfäße, befolgt. Die Bilder vom Herrn des Himmels 
und einer Sungfrau, die und Li-Mateu (d. h. Ricci) angeboten, 
find von feinem Werth; die Knochen, welche er und zum Gefchent 
machen will, gehören, wie er fagt, den Unfterblichen au; allein er 
bedenkt nicht, daß, wenn diefe gen Himmel gehen, fie auch ihre Ge- 
beine mit fih nehmen. Wir find daher zu dem Entichluß gefommen, 
daß man fich mit diefen Neuerungen nicht aufhalten und Li-Mateu 
fowohl als feine Gefchenfe zurückſchicken müſſe.“ — Doc noch är- 
ger, ald Ricci, ging es den bolländifchen Gefandten, die 1654 in 
Peking eintrafen. Diefe mußten vorerft beweifen, daß die Holläns 
der wirklich exiftirten, und daß fie ein Land befäßen, worin fie 
wohnten; als fie died dargethan hatten, was ihnen fehwer genug 
fiel, da man ihre eigenen Landkarten natürlich für verfälfcht erklärte, 
wurden fie aber auch noch ausgefragt, wie lange fie unter dem 
Waſſer leben könnten, und das Cabinet kam, glüdlicherweife ohne 
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Proben anzuftellen, zu dem Nefultat, „daß die Holländer fich, ihrer 
Natur gemäß, zwar gezivungen fähen, mitunter auf landfeſtem Bo» 
den zu verweilen, übrigens aber mit den Engländern eine und die 
felbe Race ausmachten“. 

Es gehört allerdings eine außergewöhnliche Aufgeblafenheit und 
Seringfhägung fremder Völker dazu, um fie fo höhniſch behandeln 
zu können. Bis zum legten brittifchechinefifchen Arieg ift aber auch 
feine einzige Nation im Erfolg ihrer Gefandtfchaften glücklicher ge 
weien, ald jene Holländer, felbfi die englifche und ruffifche nicht, 
wenn auch dieſe den abfhlägigen Befcheid in einer höflicheren Form 
empfangen, und wenn fie ſich auch nicht zu einer fo demüthigenden 
Huldigung herabgelaffen haben, daß fie die Köpfe vor dem SKaifer 
gegen die Erde fließen, um ihn fomit, wenigftend nach chinefifchen 
Begriffen, als ihren Lehnsherrn anzuerkennen. Es mag den Euro» 
päern vielleicht unverftändlich vorfommen, daß die Regierung, nach» 
dem fie, wenn auch gezwungener Weile, fünf ihrer Häfen dem frem- 
den Handel eröffnet hat, und nachdem fie durch Erfahrungen der 
lebten Jahre von der mannichfachen Weberlegenheit der Europäer 
ja gewiß überzeugt worden fein muß, fich diefe Erfenntniß dennoch 
nicht zu Nupen führt; daß fie nicht, und zwar in Maffe, europäis 
fhe Künftler und Wiflenfchaftsmänner, Schiffebaumeifter, Mechani« 
fer, Ingenieure, Officiere u. f. w. einberuft. Man zieht dabei 
aber nicht hinreichend in Erwägung, daß die Abiperrung des himm⸗ 
liſchen Reichs -von der übrigen Welt für fein Beftehen in der jehi« 
gen Geftalt eine Nothwendigkeit if, und daß der Kaifer durch ein 
jolches öffentliches Eingeftändniß, wodurch er die Barbaren mit fei= 
nem Bolt nicht nur gleich, fondern fie fogar höher ftellte und ſich 
ihres Raths bedürftig erklärte, die Grundfäule des Staatd unter 
feinen Füßen erfihüttern,- und vielleicht das Gebäude umftürzen 
würde, das ſchon feit Jahrtaufenden nur blinder Gehorfam und 
blinde Anbetung zufammenhalten. Daher mußte auch die Regie⸗ 
rung immer und muß noch fortwährend durch Großprahlereien und 
lügenhafte Proclamationen das Volk fo lange wie möglich von ihrer 
eigenen Schwäche und der überlegenen Macht Europa’d in Unwiſ— 
fenheit halten. 

Neben diefer coloffalen National-Eitelfeit kennen die Ehinefen 
Anter fich Teinen Standes-Hochmuth; wenigftend legen fie ihn auf 


94 


feine die Untergebenen verlebende Weife an den Tag. Das Gefeh 
und die Etiquette haben denn auch zwifchen den verfihiedenen Claf- 
fen eine fo fcharfe Gränzfcheide gezeichnet, daß der Einzelne den 
ihm in der Gefellfchaft angewiefenen Plab nicht ängftlich zu wah— 
ren gebraucht. Während anderswo das Gefeg für Alle gleich ift, 
giebt es im chinefifhen Gefegbuch eine Claſſe — die übrigens we⸗ 
nig zahlreichen Eclaven — die vorzugsweiſe fireng behandelt wird, 
und acht Claſſen, die criminellen Strafen niemals unterzogen wer- 
den; — und binfichtlih des Rangs und der Formen ift China das 
Land der Etiquette, ja unter feinen fieben Reichöminifterien ift eines 
fogar Tediglich für Geremonien, und diefed umfaßt die auswärtigen 
Angelegenheiten ald ein ihm untergeordnete Departement. Am 
alferdeutlichften möchte die Genauigkeit des Rangſyſtems aber doch 
aus den Trachten und Attributen des Kaifers und feiner Beam- 
ten hervorgehen. Der Kaifer trägt dad Dracenbild, das Feld⸗ 
zeichen des Reiche, auf der Bruftplatte; die Minifter führen den 
Drachen auf dem Rüden, und den fabelhaften Bogel Greif auf der 
Bruſt; die reſpectiven 9 Claffen von Civil» und Militär-Mandaris 
nen haben je ihr Thierbild auf ihren Amtskleidungen: die Eivil- 
beamten lauter Vögel, die Officiere lauter Säugethiere. Auch hat 
jede Glaffe ihren Knopf; derjenige der beiden erften ift roth, der 
der beiden nächften blau, der der fünften kryſtallhell, der der fech- 
ften milchweiß, der der fiebenten, achten und neunten fupfern. End⸗ 
lich tragen viele Mandarine auch noch eine Pfauen» vder eine 
fehwarze Feder auf dem Hut; diefe bezeichnet jedoch feinen beſtimm⸗ 
ten Rang, fondern ift eine Ordend-Decoration. 

Wenn die Mandarine von Amtswegen mit einer dem Frem⸗ 
den auffallenden Feierlichfeit und Würde auftreten, fo ift dies eine 
ihnen durch die Etiquette auferlegte Mafle, die nur augenblicklich 
den leichten, ausgelaffenen Sinn verbirgt, der dem ganzen Boll 
eigenthümlich und einer feiner liebenswürdigften Züge if. Aber 
auch die Schattenfeiten des National-Chararterd wird man an ih» 
nen gewahr: — Falſchheit und Berftellung, Ränfemacherei, Hod- 
muth neben Friechender Schmeichelei, Rachſucht, Chararterlofigkeit, 
finnlihe Wolluft und Mangel an Herz treten im Beamtenftande 
vielleicht noch ſchärfer, als in den niederen Glaften hervor. Die 
Hartherzigkeit namentlih foringt fo in die Augen, und wahres 


Mitleid ift fo felten, daß die Erzählungen von Kaifern, welche ihren 
Unterthanen die Beine abfägen ließen, um das Mark in den Kno⸗ 
- ben zu fehen, welche Befehl ertheilten, ſchwangeren Krauen ben Leib 
aufzufchneiden, die Geliebte Fein zu hauen und in den Kochkeſſel 
zu legen, die aufrührifchen Hofleute zu ermorden und einzufalzen, 
fie lebendig zu röſten, oder Stüde Fleifch aus ihnen herauszufchnei- 
den, — daß die Erzählungen folder Grauſamkeiten, fage id, als 
glaubwürdig angefehen werden mögen, wenn man hört, welche Stra- 
fen annoch in diefem hochciviliſirten Lande vollzogen werden, und 
welche Schreckensthaten man während des lebten Krieges gegen die 
Engländer verübte. 

Ueberall in Indien und dem malaiifchen Archipelag wimmelt 
ed von chinefifhen Emigranten, und während das Gefeh den Chi- 
nejen alles Auswandern ftrenge unterfagt, nimmt dies dennoch Jahr 
für Jahr zu, und bald wird man das Bolt fich über die Südſee 
und die Weftküfte von Südamerika erſtrecken fehen. Hieraus fchließe 
man jedoch nicht, daß ihnen Baterlandeliebe fehlen follte, nur Roth 
und Vebervölferung zwingt fie dazu, in die Fremde zu ziehen, 
und wenn fie fi auch bald an ihr neues Vaterland gewöhnen, 
fo liegt da8 doch namentlich darin, daß fie die Heimath mit fi 
gebracht und die väterlichen Gebräuche auf fremden Boden umge⸗ 
pflanzt haben. 

Das häusliche Leben leidet in China an demfelden Schaden, 
wie in allen heidnifchen Ländern: an der Geringfchägung des Wei- 
bed, die auch hier, obgleich nicht in der Ausdehnung, wie unter 
den Hindus und Malaien, Bielmeiberei hervorgerufen hat. Der 
Ehinefe hat nämlich nur eine gefeglihe Gattin; die anderen find 
erfaufte Concubinen, die jene als ihre Gebieterin anfehen, — und 
nur wenn diefe fohnlos ift, merden die Söhne der Concubingn an 
Kindes Statt angenommen, und dem Xelteiten gebührt das Recht 
der Erfigeburt. Der gemeine Mann bat nur eine Frau und darf 
fih, dem Gefeße nach, erft nachdem dieſe ihn gewiſſe Jahre lang 
ohne männliche Erben gelaffen, eine Concubine nehmen. Die Ge⸗ 
burt eines Sohns, ift, Tann man fagen, einer der Lebenszwecke des 
Chinefen; ohne daß ihm diefe Gabe des Schickſals wird, kann 
Niemand feine alten Tage tröften und erheiten, Niemand ihm, 
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wenn er ftirbt, die drei Trauerjahre”) weihen und nad feinem 
Grabe wallfahrten. Während daher der neugeborene Sohn mit 
Jubel empfangen wird, ift die Geburt des Mädchens freudenlos, 
ja wird gar wie ein Unglüdsfall angefehen, und der in einzelnen 
Provinzen China’d, namentlih in Folien, fo häufige Kindermord**), 
trifft daher vorzugsweife das weibliche Gefchlecht. Diefem Schid- 
fal wird die Tochter vornehmer oder reicher Eltern nun freilich 
entgehen; um fo gewifler wird es aber ihr Loos, fchon mit 
dem fünften Jahre an den Füßen zum Krüppel gemacht zu werden. 
Nachdem fie darauf von der Welt abgefperrt worden, und im er= 
wachfenen Alter, freiwillig oder gezwungen, dem Manne, der bei 
ihren Eltern um fie anhält, die Hand gereicht hat, ift fie den größe 
ten Theil des Tages fich felbit und ihren Gefellfhafterinnen über- 
laffen. Ihre höchite Freude befteht darin, daß fie fih putzt, ihre 
Augenbraunen malt, und durch Schminfe die Weiße ihrer Haut 
noch um fo mehr bervorhebt; darauf vertreibt fie fih auch wohl 
einige Stunden ded Taged mit einem chinefifchen Claffiter in der 
Hand (denn „bas-bleus“ follen auch im bimmlifchen Reich nicht 
felten fein), mit der Guitarre, an der Staffelei, am Stickrah⸗ 
men, am Spieltifh oder im Blumengarten, — und wünfct fie 
zur Abweihfelung alle Diefem auf einige Augenblide den Rüden 
zu Tehren, fo ſetzt fie fih in eine dicht verfihloffene Portechaife und 
läßt fih zum Beſuch zu einer ihrer Freundinnen tragen. Dies ift 
ihre größte Freiheit, fremde Herren fieht fie nie, und das Leben 
mag ihr wohl ermüdend und einfürmig genug vorkommen. Allein 


*) Sn den drei Trauerjahren follte der Sohn eigentlich auf alle Geſchäfte, wie auf 

alle Genüffe des Lebens verzichten, in einer armfeligen Hütte wohnen, auf ber 
bloßen Erde auf einem Lager von Blättern fchlafen u. |. w. Natürlich geht ed 
nicht ganz fo ſtrenge. 

* Ein engliſcher Miſſionär giebt das durchſchnittliche Verhältniß ber ermordeten zu 
allen geborenen Kindern, in fünf von ihm in dieſer Beziehung unterſuchten Di⸗ 
firicten, als refp. 39, 36, 30, 25 und 16 pGt. an. Daß Kindermorb in bem 
chineſiſchen Geſetz erlaubt fein follte, ift eine ungegründete Behauptung; im Ge- 
gentheil, dies fonft von allen wohlthätigen Anftalten entblößte Land hat mehrere 
Findelhäuſer. Daß aber dad Gefeg, außer Stande die Morbthaten zu verhindern, 
biefelben ignorirt, möchte wohl wahrfcheinlich fein, und das nachſichtige Verfahren 
gegen ben bem Kindermorde verwandten Kinderbiebftahl, ber nur ald ganz ein- 
facher Diebftahl beftraft wird, giebt die Muthmaßgung an bie Hand, Daß bie Be- 
deutung jenes Verbrechens nur fehr unvollſtändig geſchätzt wird. 
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fie wird? — Mutter, und nun muß ihr Loos den Frauen aller 


übrigen orientalifchen Völkerfchaften beneidenswerth erfcheinen; denn . 


ald Mutter wird fie in ihren vollen weiblichen Gerechtfamen an- 
erkannt, und für jede frühere Entfagung belohnt. einen Bater 
und feine Mutter ehren, ift dem Chinefen eine fo heilige Pflicht, 
daß jede Verhöhnung gegen diefelben mit Todesſtrafe belegt if. 


Der reiche Chinefe verbirgt befanntlich feine Schäbe fo viel | 


wie möglich vor der Welt, fei ed aus Furcht vor den begierigen 
Mandarinen, oder aus einem Egoidmud, der Andere feined Glücks 
nicht theilhaftig machen will. Er tritt nicht mit Pomp und Pracht 
auf Corſo's und öffentlichen Plätzen auf, er erfiheint nicht von einer 
glänzenden Dienerfchaft umgeben, er macht fih nichts daraus, daß 


das neue Haus, welches er fich baut, das des Nachbaren an Pracht 


oder Größe übertreffe, fondern er umgiebt feinen Befiß mit einer 
Mauer, und entzieht ihn fomit allen neugierigen Bliden, ja felbft 
innerhalb der vier Wände findet Fein folcher Luxus ftatt, wie es 
der Fremde erwartet hätte. Erft wenn Diefer an feine reichbefebte 
Tafel tritt, entwickelt fih, nicht in der Pracht des Tifches oder der 
Anrihtung, auch nicht in der Bedienung, allein in der Seltenheit 
und Koftbarfeit der Gerichte, ein Aufwand, der, wenn auch vom 
Europäer nicht gehörig gefhäßt, nah dem Urtheil Sachkundiger 
erſtaunenswerth fein fol. Hier find wir zu dem Punkt gelangt, 
der in China vorzugsweife den Reichen von dem Armen unterfihei= 
det. Auch dieſer ißt fich fatt, fo lange er durch Arbeiten fein Brod 
verdienen kann; denn Hunger leiden, ift in den Augen des Chinefen 
das größte Unglüd, und wie wir die Unfeligen in der Hölle bren- 
nen laffen, fo läßt er fie dort hungern. Während aber der Reiche 
in allen Genüffen des Gaumens fchwelgt, giebt der Arme einige 
Kupfer⸗Caſh“ für fein einfaches, wenn auch ſolides Mittagseffen, 
und geht darauf wieder unverdroffen an fein Gefchäft; denn kaum 
giebt e8 wohl irgendwo ein Volk mit der Arbeitfamfeit, der Aus- 
dauer und dem zufriedenen Sinn, felbft unter Berhältniffen, wo 
Andere fich durch ihr Unglüd beugen Tiefen oder mit der Unbil« 
ligfeit des Schickſals rechteten. Erft wenn Hazardfpiel und Opium« 
rauchen den Chinefen an den Bettelftab gebracht haben und an feis 
ner Lebenskraft zehren, erſt dann gebricht es auch ihm an jenem 


leichten Sinn, und er fällt ald ein Opfer feiner furchtbaren Laſter. 
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Und hiermit ſchließe ich dieſe flüchtige Schilderung und über- 
laffe e8 dem Lefer, fie durch die bei ihm felbft entftehenden Betrach- 
tungen auszufüllen. Iſt e8 mir gelungen, ein einigermaßen Marce 
Bild von den Chinefen und ihrem Land zu geben, jo wird er ver- 
ftehen, wephalb das, mad dem Reifenden anfangs in einer fo bun- 
ten Mannigfachheit entgegentrat, ihn dennoch fo bald ermüdet, weß⸗ 
halb er jih wohl amüſirt, allein nicht befriedigt wird, weßhalb er 
eber von Erftaunen, ald von Intereſſe und Liebe für died in man- 
chen Beziehungen fo große und merkwürdige Bolt erfüllt wird. Er 
wird es vielleicht mit mir empfinden, daß während Indien ein Zau⸗ 
berland, und fein Bolfäleben ein Mähren aus „Taufend und einer 
Naht“ war: eine Sage um fo ſchöner, weil das Dämmerliht mit 
feinem farbenreichen, ahnungsvollen Halbdunfel noch über ihr ruht; 
— fo ift China dahingegen ein großer Handeldmarft, wo Jeder 
nur feinen niederen irdifchen Intereſſen nachjagt, und das Leben 
bier eine grelle Farce, die in der fchonungslofen Beleuchtung der 
Mittagsfonne fpielt. 


Sonnabend den 11ten Juni, Morgen? 4 Uhr, lichtete ich die 
Bertäuung auf der Rhede von Wampoa, trieb mit dem Strom nad 
der „zweiten Barre“ hinab, ging ‚bei eintretender Fluth vor Anter, 
und um 3 Uhr Nachmittags, mit der Ebbe, wieder unter Segel, 
um mit hartem füdweftlihen Winde zu laviren, bi wir, an beiden 
Barren und an BocasTigrid vorüber, um 9 Uhr Abends bei der 
Lanket⸗Inſel ankern Ponnten. Es war für meine Mannfchaft ein 
äußerft anftrengender Tag. Schon um 3 Uhr Sonntag Morgen Jich« 
tete ich wieder den Anker, lief, nach der Anweifung meines audge- 
zeichneten chinefifchen Lootſen, öftlih von Lintin durch den im Nor- 
den von Lantoa gelegenen engen Canal und warf Nachmittags 2 

Uhr den Anker auf der Rhede von Hongkong. 
Die Nachrichten von den Unruhen in Canton hatten ganz 
Hongkong in Bewegung gefebt. Sowohl der General d’Aguilhar, 
der während der Abwefenheit des Sir John David fungirende Gou- 
verneur, al® der Gapitain Talbot, der Chef der ‚Veſtal“, baten mich 
ihnen nähere Aufflärungen zu geben, und obſchon durch diefe etwas 
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beruhigt, erhielt die fregatte demungeachtet noch am felben Nach⸗ 
mittage Segelordre und ging nach Canton hinauf. 

Ich vermweilte in Hongkong nur fo lange, wie nöthig, um die 
beftellten Provifionen und das noch fehlende Wafler einzunehmen. 
Unter den wenigen Beamten, von denen ih an diefem Ort noch 
Abſchied zu nehmen hatte, war mein Freund, der gelehrte Miffio- 
naͤr Güblaff, ein Mann, der durch feinen mehr ald 20-jährigen 
Aufenthalt in Afien, durch feine weitläuftigen Miffiong-Reifen in 
Siam, Cochinchina, China, Korea und Japan, durch feine Befchrei- 
bungen diefer Länder und feine Meberfeßungen aus dem Chinefifchen 
und in’d Chinefifhe, endlich durch feine Wirkſamkeit ald Dollmet- 
fher und Bermittler im englifchschinefifchen Krieg, eine ganz eigen- 
thümliche, und zwar fehr wichtige Stellung einnimmt. Als der, 
welcher ficherlih von allen fih in China aufhaltenden Europäern 
mit der Sprache und den Snftitutionen des Landes am beiten be= 
fannt ift; als der, welcher auch unter den Chinefen großes Anfehen 
genießt (weniger doch, nachdem er jebt in ein fo nahes Verhältniß 
zu den Engländern getreten) ift er der brittifchen Regierung ein 
Mann von der größten Bedeutung geworden. Merfwürdig ift es 
anzufehen, wie ed Gützlaff gelungen ift, fih in die Sitten und 
Eigenthümlichfeiten de3 wunderbaren „himmliſchen Reichs“ hinein- 
zuleben; ex follte nur das Haar fcheeren laffen, den Zopf tragen 
und chinefifche Kleider annehmen, und es würde ſchwer halten, ihn 
von einem wirflihen Chinefen zu unterfcheiden. Unabläßlich ift er 
thätig: man konnte zur heißeften Tageszeit in feinen Bungalo ein- 
treten, immer fand man ihn in Gefchäfte vertieft. Ein Duzend 
Chinefen faßen und fchrieben im Contoir, Briefe langten an und 
gingen ab, und Alles, was weggeſchickt wurde, hatte er felbft con- 
cipirt. Selten ward er irre in der Wahl der 50,000 Schriftzei= 
chen, und um alle Mißverftändniffe und Undeutlichkeiten im Schrei- 
ben zu vermeiden, hatte er einen fehr befchränkten Chinefen in 
feine Dienfte genommen, der jedes feiner Eoncepte, ehe ed an den 
Abfchreiber ging, durchlefen mußte. Alle feine Gefhäfte hinderten 
ihn dennoch nicht daran, Befuche zu empfangen; unaufhörlich fchrei- 
bend, und rechts und links Befehle und Befcheid ertheilend, unter- 
hielt er fih aufs Lebhaftefte mit feinen Gäften, verweilte mit einer 
gewifien Freude bei feinen Secretär-Gefchäften, erzählte manches 
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Sintereffante von China, und fragte und dann und wann auch über 
Europa aus, in deſſen Verhältniffen er eine ebenfo große Unwiſſen⸗ 
beit an den Tag legte, wie das Gegentheil bei ihm mit China 
und überhaupt mit Aſien der Fall war. Seine Muße widmete er 
der Bibelüberfeßung, deren fünfte Auflage in Hongkong unter der 
Preffe war, und der Ausbreitung der proteftantifchen Lehre, für die 
er fich jedoch, feines Eiferd als Miffionär ungeachtet, nur langſame 
Fortfchritte verfprach, hauptfächlih, weil die Chinefen für Alles, 
was Religion heißt, ein fo außerordentlich geringes Intereſſe zeigen. 

Bei meiner Abreife von Hongkong war hinfichtlih der Zeit 
wie ded Raums etwa die Hälfte der Expedition zurüdgelegt; auch 
war diefer Ort der legte, von dem ich für lange Zeit Briefe und 
Documente mit einiger Sicherheit direct nach Haufe fehiden zu Tön- 
nen erwarten durfte. Theils um es den Wilfenfchaften fo bald als 
möglich zufließen zu laſſen, theild um es, wenn ein Unfall und auf 
der noch bevorftehenden Fahrt zuftoßen follte, nicht verloren gehen 
zu laffen, fehickte ich daher Alles, was aufgezeichnet und ald abge- 
ſchloſſen zu betrachten war, nad) Haufe, indem es, der Beforgung 
des Gouverneurs übergeben, durch die dänifihe Gefandtfchaft in 
London an die Generalzollfanmer adreffirt wurde. Außer meinen 
NRapporten und Copien meiner Correſpondenz mit den dyinefifchen 
Behörden, verfandte ich ſomit Copien des an Bord geführten me- 
teorologifhen, phyfifhen und geographifhen Journals, und dee 
Obſervations⸗Protocolls binfichtlih der Chronometer-Bergleichung; 
acht Karten über die nach fpäteren Obfervationen in Batavia cor⸗ 
rigirten Aufmeffungen auf den nicobarifchen Infeln, vier Karten 
mit der bisherigen Route der Galathea, und endlich die Handele- 
berichte des Heren Nopitfch. 
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Aufenthalt in den nördlihen chineſiſchen Häfen: 
Amoy — Tſchuſan — Shang:hae. 


(15. Juli — 10. Auguſt.) 


Um 1dten Juli, Nachmittags 2 Uhr, lichtete ich den Anker und 
fteuerte oftwärts durch den fehmalen Canal hindurch, den die Inſel 
Hongkong mit dem Felllande bildet. . Als Pallagiere nack den nord» 
fihen Häfen hatte ich mit mir unferen Conful, Herrn Duus, und 
den zu einem ähnlichen Zweck, wie ich, nah China gefandten 
ſchwediſchen General-Handelsagenten, Herrn Lilljewalch. 

Mit der Ebbe und flauer ſüdlicher und ſüdweſtlicher Briſe hielt 
ih durch den Canal hindurch. Auf der ſchmalſten Stelle, dem fo- 
genannten „Lyemoon-pass“, lag ein mit Flaggen geſchmücktes chi- 
nefifches Boot, von dem eine lärmende Mufit von Gong-Gongs 
und Knallraketten und entgegenfchallte, e8 war unfer würdiger „Com⸗ 
prador” — der Mann, welcher fowohl in Hongkong, ald in Canton, 
Offieiere und Mannfchaft mit allen Sorten von Provifionen ver- 
fehen hatte, — der und nun zum Abſchied auf eine eclatante Weife 
feine Erfenntlichfeit bezeigen wollte. 

Bon der „Lyemoon“⸗Enge aus fällt der Cours ſüdſüdöſtlich und 
füdlih, worauf man bald in offener Gee ift; nach 9 Uhr Abende 
fteuerte ich aledann O.z. S. auf die für das Anlaufen der Küfte 
wichtige ifolirte Klippe „Pietro-Branca” oder „Tei⸗ſching⸗tſcham“. 
iu, an der wir den nächften Morgen dicht im Norden vorüber: 
fegelten, nachdem der ſtets der Richtung des herrichenden Monſuns 
folgende Strom uns feit 12 Stunden 17 Biertelmeilen oſtwärts 
getrieben hatte. 
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Der SW.-Monfun war weder regelmäßig noch anhaltend. Am 
17ten Morgend wurden wir der „Breaferd"-Landfpige anfichtig, 
waren alfo 58° oftwärts verfebt; am 18ten fahen wir bei Tages— 
anbruh in N.z. W. die Namoa⸗Inſel und in NOZN. die Lamode- 
Gruppe: der Strom hatte und feit dem vorigen Mittag 24° nad 
Oſten und 14’ nah Norden getrieben. Die drei ziemlich hoben, 
felfigen Lamocks-⸗Inſeln haben an der SW,-Seite, neben einer Tiefe 
von 19-20 Faden, ein gefährliches Riff, das ich vermied, indem 
ih das Schiff umlegte und OSO. fteuerte, bie der nah SD. um- 
gehende Wind mich einen nordöftlichen Lauf längs den Inſeln neb- 
men ließ. Am folgenden Morgen lag die füdliche der beiden klei— 
nen Selfeninfeln, „Ihe brothers“, ung in N.3.W., 7 Meile entfernt; 
ih umfchiffte fie öftlih, wo das Fahrwaſſer vollfommen rein und 
24—18 Faden tief ift, darauf lavirte ich, mit dem anhaltend nord— 
öftlihen Winde, unter dem Lande, theild um den bier ftärfer lau⸗ 
fenden Strom zu benugen, theild um die Küfte näher in Augen- 
bein zu nehmen. Ä 

AS der Wind am Nachmittage wieder öftlich und füdöftlich 
ward, befamen wir mit nordöftlihem Cours um 4" Uhr „Chapel- 
Island“ und bald darauf die im Süden von Amoy liegende, 1728 
Fuß hohe Pagode Nan-tae-wu-fhan zu Gefiht. „Chapel-Island“ 
liegt 10 Biertelmeilen im Süden der äußeren Mündung der Bucht 
von Amoy; innerhalb der Infel darf man, um der Merope-Banf 
wegen, nicht fommen, fondern man umfchifft fie öftlih, wo das 
Fahrwaſſer bis dicht an fie heran durchaus rein ift. 

Den 19ten Abends mußte ich wegen Windftile und unficheren 
Stroms auf 14 Faden Tiefe vor Anfer gehen; „Chapel-Island* 
lag und in NOZD., etwa 3 Viertelmeilen entfernt. Bei Tages- 
anbruch ging ich mit nördlihem und nordöftlihem Winde unter 
Segel, mußte wegen Windftille in hoher See‘ wieder Anker wer- 
fen, lichtete aber nochmals den Anker, als fih am Nachmittage eine 
frifche füdöftliche Brife erhob, und fteuerte nun, an der Inſel vor- 
„Über, auf Amoy zu. Wir paflirten die nordöftlich von_der großen 
Wu⸗ſeuͤ⸗ſau⸗Inſel gelegenen kleinen TfhöhstfchasKlippen ganz dicht 
im Welten von und, ließen alddann Tjingsfeu links und Tſchi⸗ſeuͤ 
rechts liegen und nahmen einen nordweftlihen Lauf auf die Inſel 
Ku⸗long⸗ſeü zu, neben der wir Nachmittags 5Ye Uhr, in 14 Faden 
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Ziefe, auf der äußeren Rhede von Amoy vor Anker gingen. Wir 
lagen bier. innerhalb der englifhen Kriegsbrigg „Efpiegle” von 12 
32-pfündigen Kanonen, und peilten die Oftfpige von Kuslong-feu 
in R. 32° W,, die Pagode Ki-feu in Welt, und die Pagode Nan- 
taö-wu-fchan in ©. 9° W. 

Die Inſel Kuslong-feu, die bis zum Sahr 1846 ald Pfand 
der Erfüllung des Friedensſchluſſes von den Engländern befeßt ge— 
halten wurde, bildet mit der Südkfüfte der Inſel, auf welcher die 
Stadt Amoy liegt, einen etwa Ye Viertml. breiten Canal mit einer 
Ziefe von S—16 Faden und gutem Haltboden. Dies ift der Ha- 
fen von Amoy, der fich weftlih von der Inſel als ein tiefes Fahr⸗ 
wafler weſtwärts uud nordwärts in’d Land hinein fortfegt, und fic 
meitlich von der Stadt in die Inſel felbit hineinfchneidet. Das 
Fahrwaſſer ift rein und frei von allen Gefahren, nur mit Aus- 
nahme einer auf der Karte nicht abgelegten kleinen Klippe, „Coco- 
rock“, die ungefähr 3 Kabellängen nördlich von der Oftfpige der 
Inſel Ku⸗long⸗ſeü belegen ift. 

Wir fanden den Hafen mit Junken von allen Größen, mit 
im Laden begriffenen europäifchen Schiffen und mit einer zahllofen 
Maſſe von Prahmen, Böten, Schauern u. f. w. fo überfüllt, daß 
ed hier wiederum eine fihwimmende Stadt gab, in der man fid 
fehr fchwer zurechtfand, und die hin und wieder die Einfahrt fo 
ganz und gar fperrte, daß wir nur mit der größten Mühe durch 
diefelben an den Landungsplatz gelangen konnten. Große Felsblöcke 
erhoben ſich an beiden Seiten der Einfahrt über dem Waffer; eine 
lange chineſiſche Infchrift ftand auf einem der größten, vermuthlich 
demfelben, mit defien Fall, der Sage nad, dad „himmliſche Reich“ 
iufammenftürzen foll, weßhalb die Chinefen ihn denn auch am 
Anfang des Krieges auf alle Art und Weife geftügt hatten. Die 
Häufer der Stadt gingen bis an’d Waſſer herunter und ruhten 
nach diefer Eeite bin auf Pfählen. und Pfeilern; die Landung ge- 
ſchah an einer übermäßig langen Brüde, neben der ein Schaufpie- 
ler-Trupp feine Bretterbude aufgefihlagen hatte. Die VBorftellung, 
der wir bier beimohnten, fimmte mit dem im vorigen Band (©. 
308—10) Befchriebenen ganz überein; nur die Trachten der Schaus 
jpieler, die eine Mifhung von moderner chinefifiher Gala und 
mittelalterfichem europäifchen Rittercoftüme zu fein fehienen, erregten 
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unfere befondere Aufmerkſamkeit. Die Scaufbieler verhielten fich 
feine Secunde ruhig, fondern waren in ewiger Bewegung; die 
Rollen wurden ausſchließlich in Recitativ vorgetragen. 
Bon der Nhede aus verbirgt fih die Stadt hinter der von 
Kuslongsfeu und der Amoy⸗Inſel gebildeten Einfahrt; dagegen über- 
fieht man die ganze Küfte nach Norden mit ihrem weißen flachen 
Strande und der dahinter liegenden Reihe von theild gelben, theils 
grauſchwarzen Felſen, die, ohne fich gerade zu einer bedeutenden 
Höhe zu erheben, durch ihre dunfle Karbe, ihre Nadtheit und die 
abfonderlichften wilden Formationen der Landſchaft ein malerifches, 
doch kaltes, winterliched Ausſehen verleihen. Felſen von den aben- 
teuerlichiten Geftalten — umgefehrte Pyramiden, mächtige Granit- 
blöde, die anf einem einzigen durchlöcherten Fußſtück ftehen und 
jeden Augenblid mit dem Zufammenftürzen drohen — beugen fich 
über das Meer hinaus, das feit Sahrtaufenden geduldig, allein 
hartnädig und unabläßlih daran arbeitet, den Grund unter ih- 
ren Füßen wegzufpülen. Und dennoch hat der Chinefe, wo er 
diefe Felfen zu erflimmen vermochte, und wo fi auch nur der 
Meinfte Fleck zum Feldbau darbot, gepflügt und gefäet, gepflanzt 
und geerntet. Wie hoch er fteigen muß, ift ihm gleichgültig; wo 
fih nur eine Fläche findet, Trieht er hinauf; wo feine Erde ift, 
trägt er fie auf feinem Rüden bin; er fchleppt Dünger in Körben, 
Wafler in Eimern mit fi, feine Mühe ift ihm zu groß, er erwar- 
tet geduldig den Lohn dafür von der kommenden Zeit. 

Während mir fowohl in Amoy ald Shang-had der beftimmte 
Beweis vorlag, daß der chinefifchen Regierung eine ziemlich fchnelle 
Verbindung über Land zmwifchen den verfehiedenen Pläben zu Ge- 
bote ftand, hatten die Handelnden längs der Hüfte weder Dampf- 
ſchiffahrt, noch fonftigen regelmäßigen Verkehr, und ich führte daher 
eine ziemlich anfehnliche Boft mit mir nach den verfchiedenen Hä⸗ 
fen. Noch am felben Abend, ald ich vor Anker gegangen, fhidte ic 
einen DOfficier mit dem Poftfad zum Conful Leyton, der mid) fei- 
nerfeitd einlud, fein Gaft zu fein, und mir zu dem Behuf fagen 
ließ, es würden den nächlten Tag am Meereönfer, öftlich von der 
Stadt, der Corvette gerade gegenüber, Sänften auf mich und mein 
Gefolge warten. 

Hier und weiter oftwärts Tiegt längs des Meered ein Langer 
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theilweife mit crenelirtem Gemauer verfehener Wall, der von feinen 
zweihundert, großentheild freilich hoͤchſt verfallenen Schießfcharten den 
prablenden Namen der „Batterie der 200 Kanonen” erhalten hat. 
Als ich diefe Batterie beſah, fanden hier nur ganz einzelne Kano⸗ 
nen von ungleichem Kaliber auf verfallenen Lavetten; in befferem 
Pertheidigungszuftande mag fie nun allerdings während des Ichten 
englifchen Krieges gewefen fein, doch verhinderte dad die Engländer 
nicht, am Z7ften Auguft 1841 fowohl dies ald alle übrigen um 
Amoy herum liegenden Feftungswerke zu erftürmen, die Etadt ein- 
zunehmen und 296 Kanonen zu erbeuten. 

Die verfprochenen PBortechaifen ftanden am folgenden Tage für 
und bereit. Man fihleppte und nach der Vorftadt und durch diefe 
bis nach einer fie umfchliegenden hohen Mauer, der wir in ihren 
unendlichen, nad allen Richtungen gehenden Winkeln folgten, bis 
wir nach einem, mit den zur Ruhe und Erfrifchung der Träger 
wiederholt zugeftandenen Paufen, etwa eine Stunde anhaltenden 
Marſch am englifhen Confulat glüdlich anlangten. 

Was ich von der Enge und Unwegſamkeit der canton'ſchen 
Straßen geäußert habe, gilt in noch höherem Grade von den 
amoy’fchen; der Weg war oft fo ſchmal, daß es die größte Mühe 
toftete, vorbei zu kommen, und hin und wieder gab ed denn auch 
tüchtige Stöße gegen die Mauern oder die längs der Gaffe auf- 
geſtellten Ladentiſche. Am fehlimmften war es doch, ald wir ein 
Paar Mal anderen Portechaifen begegneten. 

Das unterfte Stoc jedes Haufes ift eine Boutif, meiftend ein 
Handel mit allen möglichen toben oder zubereiteten eßbaren Sachen. 
Jh fah bier einen neuen: Beweid des großen Appetit der Chine- 
fen und ihrer ewigen Trink» und Speifeluft; mehr. ald einmal feß- 
ten unfere Träger, wo gekochter Reis in Näpfen oder Thee in 
Zaffen reihenweiſe aufgeftellt ihnen aus der Bude zuminkten, und 
ganz ruhig nieder, hielten in aller Eile eine Fleine Mahlzeit, bes 
sahlten ihre „Cafh” und trugen und dann weiter. | 

Die bald hölzernen, bald aus Matten oder Baumwollenzeug 
beftehenden Dächer treten von den Häufern fo bedeutend an beiden 
Seiten der Straße hervor, daß fie nur ein fpärliches Licht durch— 
fallen Taffen, mittelft deffen ich, zumal aus meiner Portechaife, nur 
einen fehr mangelhaften Begriff von der Stadt befam. Doc, fehie- 
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nen die Häufer alle, wie in Canton, zweiftöcdig und von derfelben 
ſchmutziggrauen Farbe zu fein, und da Sonne und Luft nie in die 
Gaſſen hineindringen, und allerlei Abfall fih aus den anliegenden 
Duden anhäuft, find fie ſtets feucht und ſchmierig. Was fie mir 
endlich höchft widerwärtig machte, war daß man denjenigen Unrath, 
den man nicht zu nennen pflegt, bier in offenen Eimern anfam- 
melte, um ihn den in der Umgegend wohnenden betriebfamen Land⸗ 
leuten als courante Waare zu verkaufen, wobei diefe Eimer in den 
engen Gaſſen nicht felten mit denen der Wafferträger carambolir- 
ten. Nein! Ordnung und Sauberkeit find nicht die Olanzfeiten der 
Chinefen, und wenn in diefen dichtbevölferten, zufammengepadten 
Städten feine Seuchen eniftehen, fo ift das wahrlich ein großer 
Beweis für die vortreffliche Conftitution ihrer Bewohner, denn die 
Luft ift hier weder rein noch angenehm. 

Das brittifhe Confulat, ein fo ziemlich in europäifchem Ge⸗ 
ſchmack errichtete neues Gebäude, liegt, wunderbar genug, von dem 
Hafen und Handelöbetrieb faft fo weit entfernt, wie ed irgend mög- 
ih war. Das Haus hat zwei Stodwerfe über einem Keller oder 
Erdgeſchoß; es hat eine fteile, fehlecht. gebaute fleinerne Haustreppe, 
ift aber übrigend Iuftig und wohl eingerichtet. Innerhalb der Eon- 
ſulat-Mauer haben auch die fonftigen Beamten ded Confulats, der 
Secretär und der Dollmetfcher, ihre Wohnungen; die englifche Flagge 
weht auf dem ale brittifches Eigenthum zu betrachtenden Territo- 
rium, von dem jedoch, meined Willens, ein Zind an den Privat- 
befiger des Grundes oder möglicherweife an die Stadt entrichtet 
wird, Der Conful Leyton mit Familie empfing den Herrn Lillje- 
wald und mich auf die zuvorfommendfte Weife und ftellte und mit 
wahrer brittifcher Gaftfreiheit Haus und Tifh zur Berfügung. 

Es ift weiter oben berührt worden, daß die Chinefen in den 
nördlichen Häfen viel umgänglicher und freundlicher gegen die Euro- 
päer fein follten, ale died mit den Bewohnern Cantons der Tall 
if. Hierfür verlieh mein kurzer hiefiger Aufenthalt mir felbft den 
beften Beweis, indem Officiere und Leute hier ohne das geringfte 
Ungemad, ja ohne auch nur durch irgend ein Schimpfwort beläftigt 
zu werden, überall in der Stadt frei umhberfpazirten. — Da Amoy 
einer der wenigen Orte in China ift, wo ed Pferde, wenn auch 
gerade nicht von der fehönften Race, giebt, ritt ich eined Tags mit 
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dem Herrn Lilljewalch und dem Vice⸗Conſul, Herm Sullivan, aufs 
umliegende Land fpazieren. Ueberall kam man und freundlich ent- 
gegen und begrüßte und mit dem gewöhnlichen „tſchin⸗tſchin“, eigent- 
lih eine Berfälfhung von ‚haow⸗tſing⸗tſing“ d. h. „Befinden Sie 
fih wohl?" Auf diefem Spazierritt paffirten wir eine Maſſe Hei- 
ner, mit Küchengewächſen oder Getreide angebauter, durch niedrige 
Wälle und kleine Graben getrennter Aeder, an denen fich die 
ſchmalen Pfade, auf denen man reitet, befcheiden entlang fchlingen- 
Der Boden ift felfig, oft wurden wir mitten in den Feldern große 
Granitblöde gewahr. 

Die Inſel, auf der Amoy liegt, ift gegen Nord und Weſt 
durch einen, etwa 4a Meile breiten Canal vom Feſtlande getrennt; 
gegen Oſt ift das Fahrwaſſer breiter, und bildet hier den öſtlichen 
Zheil der Bucht von Amoy, zwifchen deflen zahlreichen Infeln Ebbe 
und Fluth heftig aus⸗ und einfeßen. In der füdöftlihen Ede der 
Bucht liegt eine kleine Opium⸗Flotte, von der aus die hier aufge: 
lagerte Contrabande gerade vor der Nafe des chinefifchen Zoll 
wefend eingefchmuggelt wird. Im Welten der Stadt läuft ein ties 
fer, ſchmaler und fpiter Meerbufen ganz in die Infel hinein und 
dient den, Amoy und die umliegenden Küften befahrenden, zahllofen 
Döten und kleinen Junken als Hafen. 

Die kaum 2 Quadratmeilen große Inſel Amoy hat eine Be— 
völferung von 350—400,000 Seelen; die eigentliche Stadt zählt 
250,000 und ift nur der Hafen des einige Meilen in's Land hin- 
ein gelegenen, noch weit anfehnlicheren Tſchang⸗tſchau-—fu. Dies 
bloß als eine kleine Probe der Weberbevölferung China’d, die an 
diefem Ort um fo merfwürdiger ift, da das umliegende Land ver- 
hältnigmäßig unfruchtbar erſcheint. Getreide wird auch in Mafle 
aus Formoſa, dem Kornmagazin diefer Provinzen, Reid aus der 
Malaccaftraße hergeführt; dagegen treibt Amoy einen bedeutenden 
Handel, namentlih auf Manila, wohin es große Ladungen von ir- 
denen Gefäßen verfendet. Die meiften Auswanderungen gefchehen 
ferner von hieraus, die Emigranten werden hiefelbft mit allen Bedürf- 
niffen verfehen, und die fihon in der Fremde angefiedelten Chineſen 
machen ihre Beftellungen bier. Auch wird in der Provinz Fokien 
eine nicht unbeträchtlihe Menge Thee und Zucker erzeugt, (vom 
Zuder nach Lilljewalch's Meinung fogar mehr, als auf Java und 
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in Brafilien zufammen,) und bier in der Nähe, ſowohl als in 


Tſchang⸗tſchau⸗fu beftehen zahlreihe Candiszucker⸗Fabriken; dieſe 
amoy'ſchen Producte folgen aber fortwährend der alten Handels⸗ 
ſtraße und ſuchen ihren Markt, Canton, über Land, ſo wie auch 
diejenigen europäiſchen Artikel, namentlich Baumwollenwaaren, deren 
fie doch allmählig zu bedürfen anfangen, ſämmtlich auf dieſem Wege 
von Canton aus bezogen werden. 

Die wenigen fremden Kaufleute, welche fih bisher in Amoy 
beianden, waren nur als Zugvögel zu betrachten, die fich nieder- 
gelaffen hatten, wo fie am leichteften und ſchnellſten Nahrung zu 
finden wähnten. Für einen bleibenden Aufenthalt gab ed aber noch 
feine Sicherheit, für die Unabhängigkeit von dem hiefelbft einzig 
beftehenden brittifhen Conſulat noch weniger, und fo unterließ ich 
denn einftweilen die Anftellung eines hiefigen dänifchen Conſuls, 
zumal da mir die dazu erwünfchte PBerfönlichleit fehlte. " Dagegen 
verlangte ich durch den englifhen Conful eine Zufammenfunft mit 
dem Gouverneur von Amoy, die diefer mir ſchon am folgenden 
Tage in feiner eigenen Wohnung zugeftand. 

Herr Lilljewalch und ich begaben und alfo, von etlichen der 
Dfficiere des Schiffe begleitet, in einer langen Procefjion von Sänf⸗ 
ten dahin; Herr Leyton und fein Dollmetſcher eröffneten den Zug. 
Der Gouverneur empfing mich an der Hausthür, von einem gro= 
Ben Haufen vornehmer Chinefen umringt, und führte mich durd) 
mehrere Gänge und Feine Stuben nach feinem Hocfib auf dem 
Sopha. Die Wohnung fowohl, ald die bei dem Befuc, ftattfinden- 
den Geremonien, glichen durchaus dem, was wir fhon in Canton 
gefehen und befchrieben haben; als der Dollmetfcher den Mandari- 
nen meinen eigentlichen Auftrag in der chinefifchen Sprache erflärte, 
freute e8 mich, es ihren intelligenten Gefichtern anzufehen, daß fie 
fogleih Beſcheid wußten, fo wie ihnen die Ankunft der Galathea 
‘auch ſchon von der Regierung .mitgetheilt worden war, mit dem 

Befehl, dänifche Echiffe hier im Hafen und dänifche Unterthanen 
in der Stadt auf diefelbe Weife und mit demfelben Wohlwollen zu 
behandeln, wie andere europäifche. Nationen. 

Herr Leyton ertheilte mir folgende Kifte der Herren, mit denen 
ich hier verfammelt war: 

„1) Zaowstfinspion, kaiſerlich beftallter Admiral der Provinz 
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Fokien und Höchftcommandirender zu Wafler und zu Lande inner: 
halb der Gränzen von Formofa. Er trägt einen rothen Knopf 
(erfte Rangclaffe) und eine Pfauenfeder. Er ift in Canton gebo- 
ven und befindet fich feit 8-10 Jahren in Amoy; früher war er 
General in Kun⸗min.“ 

„2) Kah⸗wi⸗ſah, Mantſchu⸗Tatar, in Fu⸗tſchow geboren, Hack⸗ 
wan (d. h. Brigade⸗General) erſter Claſſe. Er gehoͤrt zu der gel⸗ 
ben tatariſchen Fahne mit rothen Rändern, und trägt einen blauen 
Knopf (dritte Rangelaſſe).“ 

„3) Hun⸗tſchang, kaiſerlich beſtallter Intendant der umliegenden 
drei Provinzen, Inſpector der Seevertheidigung, der Waſſerbauten 
und der Zolleinnahmen. Er iſt Mantſchu⸗Tatar und gehoͤrt der 
weißen Fahne mit rothem Rande an. Er trägt einen blauen Knopf 
(dritte Rangclaſſe) und eine ſchwarze Feder, die er als Lohn em- 
pfing, weil er 1846 die Inſel Kuslongsfei von den Engländern in 
Empfang nahm. Alle Verhandlungen zwifchen den Fremden und 
der chinefifchen Regierung gehen durch feine Büreauz.” 

„4) Tſchum⸗ſchun⸗yum, biefelbit gebürtig, Obriftlieutenant und 
Chef der Centrum-Brigade der Marine, trägt einen durchfichtigen 
Kryſtallknopf (fünfte Rangclaſſe) und eine Pfauenfeder, die er im 
legten Kriege für die Tödtung eines gewilfen englifchen Officiers 
erhalten haben fol, der noch im beiten Wohlfein lebt.“ 

„5) Dang-tihim-fih, beftallter Polizei-Präfect von Amoy, trägt 
einen durchfichtigen Kryſtallknopf (fünfte Rangclaſſe) und eine ſchwarze 
Feder.“ 

Man erſieht aus dieſer Liſte, daß ich mit lauter vornehmen 
Leuten zu thun hatte. Nr. 1 und 3 waren ſehr artige und feine 
Männer, die ein lebendiges Gefpräh zu erhalten wußten und für 
Alles, was fie fahen und von unferer fernen Heimath erfuhren, ein 
hohes Intereffe und große Wißbegierde an den Tag legten; Nr. 2 
war dagegen ein abgelebter Greid, faft taub und blind und nahe 
daran findifch zu fein; Nr. 4, ein recht hübfcher junger Mann, 
hörte mit gemifchter Blödigfeit und Gutmüthigkeit den Scherz an, 
der wegen feiner Pfauenfeder zum Beſten gegeben wurde. Nr. 5 
war fo unbedeutend, daß man auf ihn nicht weiter achtete. 

Am folgenden Tage legten fie mir, mit einer Menge anderer 
Mandarinen im Gefolge, einen Beſuch im englifchen Confulat ab, 
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bei welcher Gelegenheit Herr Leyton ihnen ein fehr glänzendes Früh- 
fü gab, das fie fich außerordentlih gut fchmeden ließen. Sie 
zeigten hier, daß fie fich des Meflerd und der Gabel mit derfelben 
Gewandtheit bedienen, wie der Epftäbe, fo daß fie in diefem Kapi- 
tel den Europäern ganz gewiß überlegen find. 

Nach diefen Conferenzen mit den chinefifchen Behörden war 
ih in Amoy fertig und ging daher noch am felben Tage, den 23ften 
Juli, an Bord. Um 4 Uhr war ich unter Eegel; es wehte eine 
feifche Bramfegel-Kühlte aud SO. alfo gerade den Canal hinein, 
die Ebbe aber lief ftart hinaus, und fo befand ich mich fchon um 
44. Uhr in offener See, 9 Biertml. vom Lande entfernt. Der 
Wind war hier füdlicher, und ich fteuerte öftlih, an der Landſpitze 
und dem Eandriff Quemoi vorüber. 


Der nächſte der fünf den Europäern eröffneten Handelspläße, 
und zwar nad Canton der größte derfelben, ift Fustfchomwsfu, Die 
Hauptftadt in Folien und der den berühmten Bohk-Hügeln, wo 
der fchwarze Bohe-Thee gebaut wird, am nächften liegende Punkt. 
Der europätfche Handel war hier jedoch noch von feinem Belang, 
fremde Kaufleute gab es hier nicht, fondern nur einen englifchen 
Conſul, der gerade in diefen Tagen mit den örtlihen Behörden in 
einem unangenehmen Streit lag. Da Fu-tfchomw-fu obend’rein an 
einem Fluß, 6 Meilen von der Hüfte entfernt Tiegt, und die Cor⸗ 
vette in ziemlich offener See, und dennod in einem fehr engen 
Fahrwaſſer, hätte anfern müflen, was in der jetzigen Teifuun-geit 
doppelt bedenklich war, gab ich das Anlaufen dieſes Platzes völlig 
auf und verabredete mit dem Herrn Duus, daß er feine Rückkehr 
von Shang⸗haẽë nah Hongkong über Fu⸗tſchow⸗fu legen und der 
dänifchen Regierung einen Bericht darüber zuftellen follte. 

Am 24jten Mittags waren wir der im Often von Amoy ges 
legenen Küfte noch anfichtig, und Nachmittags 5 Uhr peilten wir 
die Infel Och⸗ſi in N. 30° W,, etwa vier Meilen entfernt. Unſer 
Cours, um and der Formofa-Straße hinauszufommen, war NO.; 
wir hatten aber diefelbe Windftille, wie die Tage vorher, mit fchwü- 
ler Hige und bäufigem Bligen jeden Abend, — bi fih Nachmit- 
tags 3 Uhr eine ganz leichte Brife uENND. erhob, die fhon vor 





111 


6 Uhr bis zu einer harten, gerefften Marsfegel-Kühlte gewachſen 
war. Gleichzeitig damit begann das Barometer, das fih in den 
legten Tagen auf 29.79—29.82 gehalten hatte, zu fallen, und bie 
Luft nahm jene bleierne Farbe an, die ein fichered Vorzeichen von 
böfem Wetter if. Die Eee bewegte fih in furzen, unruhigen Wel⸗ 
len und ſchwoll bereitd mit einer fehweren Dünnung aus SO. an, 
obgleich der Wind frifh aus Norden wehte; ich hielt am Winde, 
um mich mit öftlihem Cours und vollen Segeln vom Lande zu 
entfernen, während ich mich anſchickte, was kommen würde zu em⸗ 
pfangen. Abends 10 Uhr ward es ftill, Furz darauf fam der Wind- 
aber wieder aus NO. und wehte einen Augenblick ſtark; das Baro- 
meter fiel anhaltend, und die Luft ward trüber nnd trüber. Eine 
halbe Stunde nah Mitternacht fprang der Wind plöslih nah SO, 
um und flieg zu einer UnterfegelsKühlte;, das Barometer war feit 
3 Uhr am Nachmittag von 29.85 auf 29,55 gefallen. Ich fteuerte 
jetzt M.z.O. und machte 10—11 Knoten vor doppelgerefftem Gro⸗ 
ben Maröfegel und gerefftem Kot. Bon SO. bis SW. blitzte es 
art und unaufhörlich; etwas regnete ed, doch unbedeutend; Die 
Wolken theilten fich bereitd und zogen pfeilfchnell, und wie wenn 
ed Windftöße giebt, über den Himmel. Schon um 4 Uhr Mor- 
gend ließ der Sturm nach, bei Sonnenaufgang Plärte die Luft fich 
auf, das Barometer flieg, und wir hatten das ſchönſte Wetter, 
löften die Neffe wieder aus-und feßten unferen Lauf mit Ober- 
Bramfegeln und Leefegeln nah NO. fort. 

Sch habe fpäter nie erfahren, ob meine Vermuthung, daß 
jüdlih im Fahrwaſſer ein Teifuun berrfche, richtig war; ich nahm 
es aber an und berietb mid daher mit dem in Galcutta heraus: 
. gelommenen „horn-book“ des Mr. Piddington, demzufolge ich, mas 
glüdlicherweife fowohl mit der Fortfegung meiner Reife paßte, ale 
auch, der Lage ded Landes gemäß, mich in offene See brachte, NO. 
fleuern mußte, um mic aus dem Orcan heraudzufegeln. Wie Pid- 
dington in Calcutta, fo haben auch Nedfield in Nordamerika, Neid 
in London, Keller in Parid und Tegner in Kopenhagen die Gefebe 
für die Bewegung ded Drcand ausfindig zu machen gefucht und die 
drohende Gefahr von fo manchem Schiffe abgewendet, — und welcher 
prachifche Seemann wird daher nicht gerne mit mir die Gelegen- 
beit benußen, der Wiſſenſchaft dankbar zu huldigen, die von der 
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ftillen Studirfammer aus ein wohlthätiges Licht am Horizont des 
Seefahrenden anzündet, ein Licht dad in gefahrvollen Augenbliden 
feinen Cours leitet, wie dad Leuchtfeuer das auf der Klippe brennt, 
oder wie die Glode, die in der finiteren Nacht von der auf den 
Wogen ewig fehaufelnden Boje läutet! 

Die Luft war in diefen Tagen mit Electrieität angefüllt; fo 
beobachteten wir am 26ften Nachmittage 2 Uhr, bei ſtarkem Son- 
nenfchein und heiterer, wolkenloſer Luft, eine Feuerkugel, die in 
NW. niederſtieg. Die Erfcheinung fam fo unerwartet, dab man 
ihre Flucht nicht wahrnahm; das flarke Tageslicht Hatte es wohl 
auch erft möglih gemacht, fie in dem Augenblid gewahr zu wer: 
den, als fie den Horizont erreichte, 

Mit anhaltend günftiger Strömung, doch flauem Winde und 
wiederholter Stille, liefen wir nun nach dem QDuefar = Archipelag 
hinauf. Am 26ften bei Sonnenuntergang gewahrten wir die Hie 
ſchan⸗Gruppe, drei ziemlich hohe und fehr kenntliche Inſeln, zwi⸗ 
fhen denen wir in der Nacht vor wenigen Segeln, mit nordnord- 
öftlihem Cours hindurchfchlihen. Mit Tagesanbruch fahen wir in 
WS. „Patchcock“, die füdöftlichfte der Queſan⸗Inſeln; der Strom 
hatte ung feit dem vorigen Abend 18 Viertml. nach NO. getrieben. 
Ich ftenerte nun WR. um, die Quefan-Gruppe nördlidy umſchif⸗ 
fend, in den ziemlich vermwicelten, allein vom Capt. Collinfon gut 
abgelegten und wohl befchriebenen Tfhufan-Archipelag hinein 
zufleuern. 

Dieſer befteht aus einem wahren Labyrinth Eleiner Inſeln, wo 
der Strom mit reißender Fahrt aus» und einfept; in der englifchen 
Befchreibung hat man indeß einen untadelhaften Wegmweifer, und 
unfichtbare Gefahren giebt es hier nicht. Man geht vorerft zwi 
ſchen den Fleinen Inſeln „Zinker” Tinte und „Starboard⸗Jack“ recht, 
dann fteuert man auf „Iree-a-top-island“ (Wan-tfchow) zu, auf 
- deren 180° hohem Gipfel jedoch Fein Baum, fondern ein Steinhaus 
fen fteht, der in der Entfernung einem Baume ähnlich fieht. An 
diefer Inſel vorübergekommen nimmt man den Lauf durch den von 
Fustow-tihöh vechtd und „central island“ links gebildeten, nur ' 
Viertml. breiten, allein vollfommnen reinen „Oough*-Canal*), feuert 
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alddannı DND. nach „round-about-island“ hinauf, um die man 
berumdreht und nun den Cours bid W.z.N. und WRW. verändert. 
Hier darf die Strömung ja nicht außer Acht gelaffen werden, denn 
hat man nicht Wind genug, um gegen den Strom anzufegeln, und 
man kann berechnen, daß die Ebbe auslaufen wird, ehe man noh 
die Rhede von Zing-haö erreicht, fo darf man „round-about-is- 
land“ nicht paffiten, fondern man geht unter der Südküfte‘ der 
Ketow⸗Inſel — oder fonft wo, denn zwifchen allen Inſeln ift aus⸗ 
gezeichneter Ankerplatz — vor Anker. 

Wir liefen durch den „Sough”-Canal nach „round-about“ hin 
auf mit einer Fahrt von 10-11 Meilen durch's Wafler, und von 
gewiß 14—15 Meilen über den Meereöboden; nie werde ich die 
Schnelligkeit vergeffen, mit der wir um diefe Spike herumwirbel⸗ 
ten, gegen die das fonft vollftändig ruhige Meer in der gewalt« 
famften Brandung anftiebt und ſchaͤumt. Zwifchen den nun folgenden 
Inſeln, „Tower-hill“ gegen Nord und Ketow gegen Süd, bekamen 
wir Windftille und umlaufende Winde, was zu unauögefebtem Ma- 
noeupriren und Umbraffen Anlaß gab. An's Sondiren war in dies 
fem 40—110 Faden tiefen Fahrwaſſer nicht zu denken; der Strom 
trieb und vorwärts, doch nicht mehr fo gewaltig, wie zuvor. 

Der Cours um „Tower-hill“ herum veränderte fich allmäh- 
ih von NW. nah DOND.; wir fegelten nun zwifchen der Inſel 
„Bell-rock® gegen Nord und „Tower-hill“ gegen Süd, und 
als wir nah einer halben PViertelmeile dad an der SO.⸗Spitze je⸗ 
ner Inſel liegende Riff, die einzige Gefahr in diefem fonft reinen 
Fahrwaſſer, paffirt waren, in einem neuen Canal zwiſchen „Bell- 
rock® gegen Weft und „Tea-island“ gegen Oft. Dieſer legtere 
Canal ift die äufere Rhede von Ting-has mit ausgezeichnetem 
Haltboden und 10— 14 Faden Tiefe; bier anferte ich Nachmittags 
3 Uhr, fo’nördlich, daß Stadt, Rhede und Schiffe an der Nord⸗ 
feite von „Tea-island“ offen famen und man, was mir das Wich- 
tigfte war, alfo auch mich von dort aus fehen konnte. Der Strom 
läuft bier fehr unregelmäßig, und der befte Ankferplab ift daher 
etwas füdlicher unter „Tea-island“, unweit einiger rothen Gebäude. 

Die zahlreichen Tſchuſan⸗Inſeln fehen unftuchtbar aus und 
fheinen vulcanifhen Urfprungs zu fein, fie beſtehen aus grauen, 
Ichmigen Hügeln, an denen hin und wieder ungeheuere Schiefer- 
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ſchichten an's Licht treten. Bis zu den hoͤchſten Gipfeln find die 
Abhänge in Peine Parcellen getheilt und mit Reid, Hirfe, Weizen, 
Gerfte, Erbfen, Kohl, Bohnen, ſüßen Kartoffeln. Klee u. ſ. w. be- 
baut. In den Thälern fieht die mehrere Ellen hohe wildwachiende 
“ „ÜUrtica nivea“, eine Neſſel, die zur Berfertigung des fogenannten 
„Graszeugs“ dienen foll; der Theeftrauch und der Talgbaum (Stillin- 
gia sebifera) werben bier gezogen, und die fonft an Bäumen arme 
Flora zeichnet ſich durch verfchiedene Nadelhölzer aus. 

Auf der inneren Nhede von Ting-haö lagen das Dampfihiff 
„Bultur“, dad Sir Sohn David hergebracht hatte, die Corvette 
„Wolf“ und das früher erwähnte Dampffchiff „Nemefis“. Ich ſchickte 
fogleih einen Officier an’d Land, um die Poft zu überbringen und den 
Gouverneur zu becomplimentiren; Lebterer befand ſich, nachdem er 
Tſchuſan abgeliefert (dem YSften Regiment, dad bier ald Garnifen 
gelegen, waren wir auf zwei .englifchen Transportfchiffen ſchon zwi⸗ 
ſchen den Infeln begegnet) fegelfertig am Bord ded Bultur. Wir 
brachten ihm die Nachricht vom Zumult in Canton, die ihn beivog, 
feinem im folgenden Abfchnitt näher befprochenen ‘Plan zuwider, di⸗ 
rect nah Hongkong zurüdgufehren. 

Ting⸗haë, mit etwa 30,000 Einwohnern, ift die größte Stadt 
auf Tſchuſan; fie liegt an einem Baffın, dad von „Tea-island“ ge- 
gen Welt, von Tſchuſan gegen Nord und von einer Menge Heiner 
Inſeln gegen Oft und Süd begränzt wird, und dad den ausgezeich- 
netiten Hafen bilden würde, wenn nicht die vielen Canäle zwifchen allen 
diefen. Inſeln eine ebenfo unregelmäßige wie reißende Strömung 
hervorbrächten. Die Berge, zwifchen denen wir von unferem Anter- 
plag nach Ting-haë binauffegelten, glichen den fo eben befchriebe- 
nen; nur winkten fie und freundlicher entgegen mit ihrer noch mehr 
in die Augen fpringenden Cultur und den ländlichen Hütten, die hin 
und wieder zwifchen Gebüfchen und allerliebften Gärten heivorgud- 
ten. Ungeheuere Schieferblöde waren weit in die See hinaus- 
geworfen, und Heinere und größere Riffe traten vom Lande hervor; 
die chinefifchen Bootsleute führten mich jedoch ficher und gewandt 
dur das von den entgegengefeßteften Strömungen durchkreuzte 
Fahrwaſſer hindurch, und bald lagen Stadt und Hafen offen vor mir. 
Längs der Küfte auf der inmitten liegenden Ebene erſtreckte ſich 
das von den Engländern fo eben verlafiene Quartier mit feinen 
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Kafernen, Hofpitälern und amtlichen Wohnungen; links Tag, am 
Fuß eined Hügeld,- gleichfam eine Reihe von großen Maulwurfs⸗ 
haufen, die eine chinefifche Strandbatterie vorftellten; rechts erhob 
fih ein ſchroffer Schieferfeld, und auf feinem Gipfel das nicht un» 
anfehnliche Fort mit feinen dien Mauern und zahlreihen Schieß- 
[harten. Hier von oben hat man eine freie Ausficht Über die eigent« 
liche. hinefifche Stadt, die, von der See aus fat ganz verſteckt, fich 
auf der großen Wiefe hinter dem ſchon erwähnten englifchen Quar⸗ 
tier ausdehnt. Auen, Sanäle, ja Reidfelder durchfchneiden die Stadt 
und theilen fie in größere und Tleinere Gruppen, und die ausein- 
ander Tiegenden, wohlerhaltenen, fauberen und meiftend einftödigen 
Häufer breiten einen ländlichen Duft über den Ort aus und wins 
fen Einem freundlich zu mit ihren von der Sonne befchienenen: _ 
jadigen, graufchwarzen Dächern, Mein fpäterer Spaziergang durch 
Zingsha& beftärkte mich darin, fie für die hübichefte der von mir 
befuchten chinefifchen Städte anzufehen. Die Straßen liegen freier 
und offener, — Luft und Licht fünnen doch bineindringen, — Die 
Unreinlihfeit vor den Häufern ift geringer, und des bedeutenden 
Verkehrs und Treibens ungeachtet, war bier nicht die in Kanton 
und Amoy fo läſtige Weberfüllung mit Menfhen. Man verficherte 
und, die größere Reinlichkeit fei dem dreijährigen Aufenthalt der 
Engländer zuzufchreiben; obgleich diefer aber wohl Einfluß gehabt 
haben mag, kann ich doch nicht annehmen, daß 3. B. die Straßen 
dadurch breiter geworden find, da die Engländer ſchwerlich die Stadt 
niedergeriffen und wieder aufgebaut haben. Eher möchte ich glau— 
ben, daß. man jenen Umftand der nörblicheren Lage verdankt; we- 
nigftend habe ich alle Neifebefchreibungen in der Bemerkung über- 
einftimmend gefunden, daß die nördlicheren chinefifchen Städte hübſcher 
und Iuftiger feien, als die füdlihen; — Peking und Ranking follen 
ja fogar fehr breite Straßen haben, Shang-haë entfprach diefer 
Behauptung theilweife, bier gab es aber auch Gaffen, die felbft 
den cantonfchen an Enge, Unreinlichfeit und Widerwärtigkeit troßten. 

Wir befuchten ein Paar große chinefifhe Pagoden, wo wir‘ 
ungefähr denfelden Bauftyl wiederfanden, der und aus Sincapore, 
Canton und anderen Orten befannt war: diefelben ausgefchweiften, 
oft doppelten Dächer, dieſelbe Heberfüllung mit Säulen, dieſelben 
unanjehnlihen Thüren und hohen Thürfchwellen, endlich denfelben 
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Mangel an Symmetrie, den wir fchon öfters ald eine Eigenthüm- 
lichkeit der chinefifhen Architechur hervorgehoben haben. Treten 
wir in das Hauptgebäude des großen Buddha⸗Tempels ein, da 
finden wir wiederum in feiner Mitte die buddbiftifche Dreieinigfeit: 
nah Einigen dad Sinnbild der vergangenen, gegenwärtigen und 
zukünftigen Zeit, nad Anderen das des Gefehes, des Glaubens, 
und ihres Inbegriff der Bernunft. Zwifchen diefen drei ächtver- 
goldeten Riefengeftalten fiben zwei Heinere Figuren; außenvor ihnen 
noch zwei, von denen die eine auf einem Clephanten, die andere 
auf einem Löwen reitet. An der entgegengefebten Seite des Bor- 
ſchlags, gegen den fich diefe Gottheiten fügen, liegt die Göttin 
Kuan-jin in einer ungeheueren Mufchel, von dem blauem Meer 
umgeben; und endlich ftehen reihenweiſe 16—18 vergoldete Sta- 
tuen im Hintergrunde und andere 26, die mit den grellften Farben 
angeftrichen find, längs den Seitenmauern des ungeheueren Raums, 
Bor den Buddha-Bildern hatte man gerade in diefen Tagen, zur 
Erfrifhung der Goͤtzen oder wohl richtiger der Priefter, mehrere 
mit Effen und Trinken wohlbefegte Tiſche aufgeftellt. Maflen von 
Chinefen brachten Opfer dar, ſetzten Räucherftangen vor die Gößen 
bin, nahmen fih eine Erfrifhung und gingen ihres Weges: Alles, 
wie man und fagte, um von der Gottheit Regen zu erfleben, nad 
dem man ſich innig fehnte. Während des Opferdienfted fpazierten 
wir umber und betrachteten die Gößen von vorne und hinten, ohne 
daß ihnen dies‘ das geringite Aergerniß gab. Doch war dieſe Tole- 
ranz und bei den Chinefen ja nichts Neues. AS der Paftor Han- 
fen fich eined Tages in einem gedrängt vollen Tempel in Canton 
bis zu dem innerhalb der Schranke ftehenden Priefter Plag gemacht 
hatte, der gerade daran war, der ihn umgebenden Schaar wahrzu- 
fagen, zeigte er ihm, nach beendetem Gefchäft, bloß einen einzigen 
fpanifhen Thaler ald Preis für fümmtlihe Wahrfage - Apparate, 
und der Priefter überließ fie ihm gleich fammt den dahingehören- 
den Büchern vor den Augen der ganzen verfammelten Menge, die 
es gleichgültig anfah und ihn ungehindert von dannen gehen ließ. 

Die Chinefen find ein Volt, welches das Nüsliche mit dem 
Angenehmen zu vereinen weiß. Im Borhof fand ihr Theater, und 
in einem der anderen Zempelböfe ließ man und durch ein halb 
verhängtes Gitter in zwei mit großem Luxus ausgeftattete Schlaf 
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fammern hineinguden, deren Betten mit atlaffenen Deden und da- 
maftenen Gardinen prangten. Den armen Prieftern war der Ein- 
gang in diefe fobaritifhen Gemächer verfagt, die wohl einigen 
hoben Mandarinen zu Gebote ftehen mochten. 

An die Äußere Mauer waren endlich Kerker herangebaut, in 
denen etlihe Verbrecher eingefperrt waren. Unter ihnen war ein 
Seeräuber, dem man, nachdem man ihn fall hatte todthungern 
lafien, in feinen lebten Augenbliden den Kopf vom Rumpfe ſchrau⸗ 
ben wollte. Der Kerkermeifter führte und mit einem fchadenfrohen 
Lächeln zu diefem Unglüdlihen hinein. Seine Linfe war, fahre 
fheinlih in Folge einer Wunde, die er bei feiner Ergreifung 
erhalten hatte, faft verzehrt; am beiden Schienbeinen hinauf hatte 
man ihn mit einem glühenden Eifen gebrannt, und um feine Mar- 
tern zu verlängern, reichte man ihm fo viel Reid und Wafler, daß 
fein Leben dadurch fo eben noch einige Tage erhalten werden Tonnte. 
Er lag entkräftet auf einer Strohmatte auf der Erde; ein Fächer, 
um damit die Inſecten von feinen Gefchwüren ferne zu halten und 
fih damit Kühle zuzuwehen, war der einzige Troft, den man ihm 
in feinem entfeglichen Dafein noch gelaffen hatte. Aber auch biefer 
war ihm aus den Händen entfallen, er hatte die Kraft nicht mehr 
ihn zu benugen, und in feinem ausgezehrten Geficht hatte die Ver⸗ 
zweiflung, wie es fhien, ausgetobt und einer flumpfen Nefignation, 
die das baldige Berlöfchen feines Lebensfunkens andeutete, den Plag 
gewichen. — Man möchte fich vielleicht wundern, daß dergleichen 
in einem Lande gefchehen konnte, wo die Engländer feit drei Jah⸗ 
ren die Herren fpielten; man vergeffe dabei aber nicht, daß die 
brittifche Regierung ſich Müglich jeder Einmifhung in die innere 
Berwaltung enthalten und fich mit der bloß militärifchen Beſetzung 
der Infel Tſchuſan begnügt bat. 

Tſchuſan ward während des Krieges zweimal genommen, Das 
erſte Mal, im Juli 1840, war der Widerftand geringe oder nichtig 
und die Befeftigung im mäßigen Zuftande, und ald daher einige 
englifche Kriegsfchiffe auf die innere Rhede hineinliefen und die 
Stadt zu befchießen drobten, ergab fie fich gleich fammt 91 Kano⸗ 
nen, und die Inſel ward mit englifcher Garnifon belegt, da man 
alsbald die Wichtigkeit eined Punkts erkannte, der einen fo aus⸗ 
gezeichneten Hafen darbot, Provifionen für die den Yang⸗tſe⸗kiang⸗ 
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Flub und überhaupt die nörblih von Ning-po gelegene Küfte blofi- 
renden Schiffe in Fülle Hatte und für alle Militär-Operationen an 
der Nordküfte einen vortrefflichen Ausgangspunkt bildete. Als aber 
der Gouverneur Kefhen im Januar 1841 zu Canton mit dem 
englifhen Bevollmächtigten, dem Capitain Elliot, einen Vertrag 
abfchloß, demgemäß die Engländer mit allen Keindfeligfeiten inne⸗ 
halten follten, wohingegen Hongkong ihnen abgetreten, 6 Millionen 
Dollard an Kriegdentfhädigung ausgezahlt und die übrigen fried- 
lichen und freundfchaftlichen Verbindungen wiederhergeftellt wurden. 
ward in Folge defien auch Tihufan am 24ften Februar geräumt. In 
Ganton war mittlerweile am I1ten Februar ein Faiferliches Edict an- 
gelangt, das die Capitulation zu ratificiren verweigerte und Kefchen ſei⸗ 
nes Amts entfepte, worauf die Feindfeligfeiten gegen Eanton am 23ften 
Februar auf's Neue begannen. Die Chinefen, denen die Wichtigkeit 
der Rage Tſchuſan's einleuchtete, befeftigten nun in aller Eile den Hafen 
von Ting⸗haẽë, auf den fie mit Recht einen neuen Angriff erwarten 
konnten. Starke Batterien wurden theild längs dem Strande, theils 
auf den Anhöhen und Abhängen an beiden Seiten der Stadt, theils 
endlich auf der Heinen Inſel angelegt, welche die nordweftliche und 
und befte Einfahrt nach der inneren Rhede beherrfäht. Die Eng- 
länder machten jedoch außerhalb des Hafens Landgang, und wäh— 
vend ihre Dampfſchiffe in das fehmalere öftliche Fahrwaſſer einliefen, 
- erftürmten ihre Truppen die Batterien und nahmen fie, obzwar nicht 
ohne anfehnlihen Berluft, mit dem Bajonet. Died Gefecht, das 
am iften October 1841 vorfiel, und bei dem 136 Kanonen erobert 
wurden, mar eines der ernfleften während des ganzen Krieges, und 
die den Engländern fomit zum zweiten Mal in die Hände gefallene 
Inſel blieb von nun an in ihrer Gewalt, und wurde beim Fries 
densfhluß das Pfand der in den folgenden drei Jahren zu zah- 
lenden, 21 Millionen Piaſter großen Kriegscontribution. — Ich 
betrachtete die Feſtungswerke und das übrige Schlachtfeld, wo die- 
jed für die brittifchen Waffen fo glänzende Treffen geftanden hatte, 
mit dem größten Intereſſe; von dem militärifchen Standpunkt aus 
mußte man dem energifchen Auftreten Englands und der Kraft, 
womit ed in einem fo weit entfernten und durchaus fremden Lande, 
und zwar mit einer verhältnigmäßig fo geringen Stärke, den Krieg 
geführt hatte, feine ganze Bewunderung fchenten, 
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Tſchuſan hatte, bis die Engländer ed räumten, den Opium⸗ 
Depotfhiffen als Hafen gedient, um von hieraus auf die gegenüber» 
liegende Küfte um Ning⸗po herum ihren Schleichhandel zu betrei- 
ben. Bier lagen etlihe größere Opiumfchiffe und eine Anzahl 
„Gippers“, darunter einige fo Pleine amerikaniſche Schooner, daß 
es unfer Erſtaunen erregen mußte, wie diefe Fahrzeuge von Nord» 
amerifa aus um's Cap Horm herum und über die Südfee hatten 
gehen können. Einer derfelben war auf dem Stiel gewiß eine 50 
Fuß lang und in demfelben Verhältniß breit; ex fuhr nun zwifchen 
der feften Küfte und Tſchuſan und überhaupt auf kurze und fchnelle 
Frachtreifen in diefen Gewäflen Der Capitain eines Clippers 
wird mit 3—400 Piaſter monatlich gelöhnt, und er Tann daher, 
wenn er fparfam und ordentlich ift, mit Inbegriff feines rechtmäßi- 
gen Privat» Handeld in 5-6 Jahren ein Vermögen von gewiß 
50,000 Biafter verdienen. 

Diefelben Gründe, die mich beitimmt hatten, Fu⸗tſchow⸗fu 
nicht anzulaufen, hielten mich auch von Ning-po zurüd. Obgleich 
nicht jo weit in's Land hinein, wie jene Stadt, liegt Ning«po den- 
noch — am Zufammenlauf der Flüffe Kin und Yaow — vom 
Strande entfernt, und ich hätte, 11.—2 Meilen von der Küfte weg, 
in offener See bei Tichinshad außer Sicht der Stadt anfern müf- 
fen. Europäifhe Kaufleute hatten fih in Ning-po noch garnicht 
angefiedelt, und der. hiefige Erporthandel war bisher nur geringe. 
Der inländifche Handel dagegen foll fehr bedeutend fein, und in 
der Stadt und Umgegend liegen mehrere Seidenfabrifen. Ning-po 
ift übrigens der Zufluchtöort der chinefifchen Ariftocratie, d. h. der 
hoben aus dem Staatsdienfte gefchiedenen Beamten, und foll hüb« 
ſcher und beffer angelegt fein, als die anderen den Europäern er» 
öffneten chinefifchen Pläge. 


Einer der kleinen amerifanifchen Schooner überließ mir einen 
Steuermann ald Lootſen nah Shang-bas; darauf Fichtete ich 
Mittwoch Morgen den 29ften Juli mit günftigem Strom den An- 
fer. Ein dicht hinter und Tiegendes engliſches Transportfchiff, das 
den Reft der Garnifon von Ting-had an Bord hatte, hinderte und 
indeß fehr im Abfallen, und als dag Schiff nun gegen den mit 
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einer Fahrt von 4—5 Meilen laufenden Strom nicht angehalten 
werden konnte, hatten wir, wenn wir nicht wieder Anker werfen 
wollten, nur die Wahl, dur den engen Canal nördlich von „Bell- 
rock“ hindurchzulaufen: ein Wageſtück, wovon alle Beichreibungen 
freilich ftark abrathen, das aber glüclich ablief. Unfer Cours brachte 
und an einer Klippe von mittlerer Höhe, „Ihe steward“, vorüber 
und aus dem von den Inſeln „Blackwale“ und Kinstan gebildeten 
„Bladwale’-Canal hinaus. Wir befanden und nun in einem theils 
ſchlecht, theils gamicht abgelegten Archipelag, durch den man ſich 
eigentlich nur mittelft des Senkbleis hindurchfucht. Unſer Amerika⸗ 
ner war mit -diefen von Dpiumfchiffern benannten Inſelgruppen 
mwohlbelannt und führte und weſtwärts von „friendly“, „volcanic* 
und „rugged islands“, worauf wir die Güblaff-nfel zu Geſicht 
befamen, die wir Nachmittags 4 Uhr paffirten. Diefe Heine Inſel 
ift das befte oder richtiger das einzige Seezeichen zum Anlaufen des 
Yang-tferkiang-Fluffes, der etwa A Meilen nördlicher zu beiden 
Seiten der mit einer halben Million Einwohnern bevölferten, fub- 
marinen, nur durch Deiche vor Ueberfchwenmungen gefchügten In⸗ 

ſel Tſung⸗ming ausſtrömt. 

Das nördliche dieſer beiden Fahrwaſſer iſt von den Europäern 
nur wenig gekannt und garnicht befahren; das ſüdliche kennen fie 
nicht viel beſſer, durchſegeln es aber fortwährend. Das ganze ſüd⸗ 
liche Flußufer, das mit dem aus SW. kommenden (und, 6 Meilen 
innerhalb der Mündung des Rieſenfluſſes, bei Wuſung in den 
Yang-tfesfiang ausftrömenden) Shang⸗hae⸗Fluß eine Halbinſel bil⸗ 
det, — liegt wie Tſung-⸗ming unter dem Waſſerſpiegel und wird 
von Moderbänten begränzt, auf welchen, felbit weit außer Sicht des 
Landes, nicht mehr ald 3—5 Faden Tiefe if. O.zS. von Tſung⸗ 
ming liegt, 5 Meilen in See, eine Kleine elfeninfel, Scha⸗wai⸗ 
fhan, 196 Fuß hoch; und 4 Meilen SO.3.©. von diefer findet man. 
die 10 Fuß über der Wafferfläche erhabene Klippe Amberft; beide 
find aber, theild ihrer unficheren, theild ihrer zu nördlichen Lage 
halber, fehlechte Seezeichen für die von füdmwärtd fommenden Schiffe. 
. In W.z.S. von Amberft, und 1— 1%. Meilen davon entfernt, liegen, 
nur 2% Faden unter dem Wafler, die Ariadne⸗Klippen“, welche 
für Schiffe, die nördlich genug im Fahrwaſſer find, um Scha » wai- 
feban als Zeichen zu benusen, fehr gefährlich fein müflen. Zwifchen 
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dieſen Alippen und der Ofkfpige von Tſung⸗ming liegt eine große, 
nah außen harten Grund haltende Platte (die Grundlage einer 
neuen Inſel), die um fo gefabrdrohender ift, da hier ein harter 
Strom läuft, und man bis an den Rand der Platte 414 Faden 
Waſſer bat. — Bon diefen Untiefen bis zum weichen Sandgrund if 
dad Fahrwaſſer — das ald eine große Moder- und Sandbarre zu 
betrachten ift und daher auch nur 3—4 Faden Tiefe hält — nicht 
‚ mehr ald 1%ı Meile breit, Das Land am Südufer ift aber fo 
Nah, daß es höchſtens in einer Entfernung von 11 Meilen gefe- 
ben werden kann, und da eine ftarfe Ebbe und Fluth den Wafler- 
fand auf diefer geringen Tiefe um 10—15 Fuß verändern, iſt die 
Einfahrt für ein tiefgehendes Schiff überaus ſchwierig und erfordert 
die unermüdlichfte Wachfamteit. 

Sobald man an der Gützlaff⸗Inſel vorüber ift, fteuert man fo 
nördlich, „daß diefelde Einem nicht öftlicher ald SSO. zu liegen 
fommt; wir mußten zu dem Ende, um den Strom zu halten, den 
Cours zulegt ganz bis nah ONO. ändern Wenn die Güblaff« 
Inſel, etwa in der Ferne von 4 Meilen, dem Blick entfchwindet, 
bekömmt man bei hellem Wetter das fühliche Flußufer und wahr- 
fheinlich zumächft eine Gruppe von Bäumen zu Gefiht. Da man 
hierauf jedoch nicht bauen kann, darf man von „Gutzlaff-Island“ 
aus keinesweges mehr als 16—18 Biertelmeilen in nordnordweſt⸗ 
liher Richtung auslaufen, um den nördlichen Bänfen und den 
„Ariadne-rocks“ nicht zu nahe zu fommen; — und von nun an 
feuert man NW.z. W. oder NW. mit ftetem Gebrauch des Senk⸗ 
bleis, das Teine größere Tiefe, ald Ile, höchſtens 4 Faden geben 
darf. Erhält man über 4 Faden, fo befindet man ſich unweit ber 
nördlichen Bänke; mit drei Kaden fegelt man im gefahrloferen 
Modergrund an der Südfüfte, die wie ein ganz niedriger Strich 
Landes mit einzelnen Bäumen und Sträuchen hervortaudht. So⸗ 
bald man etwas höher in den Fluß hinauf kommt, hat man 5—7 
F. Tiefe und man erblidt nun an der Nordfeite eine Heine Inſel 


‚ mit mehreren Gebäuden, „blockhouse-island“; hier namentlich ift ' 


die Südfeite anzupreifen, da das Fahrwaſſer hier fehr ſchmal wird, 
und die nördlichen Untiefen von nicht mehr ald zwei Faden fich 
weit hinausſtrecken. 

Die Galathen mußte, ald der Wind zu fehr nachließ, um den 
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Etrom noch zu überwinden, Abend! in N.z.W. von der Gützlaff⸗ 
Inſel auf 4 Faden Tiefe Anker werfen. In der Naht wehte ein 
Sturm aus SSO. und mwälzte — was und, die wir zwifchen Wind 
und Strom lagen, um fo läftiger fill — die Wellen body über den 


Grund hin; der Haltboden war indeß vortrefflih und unfere Anfer- 


fette nicht weniger zuverläffige. Am 30ſten Suli, Bormittags 10 
Uhr, gingen wir mit eintretender Fluth, fünlichem Winde und fchd- 
nem Wetter unter Segel, verloren um 11'e Uhr die etwa 18 
Viertml. im SO.z.S. entlegene Gützlaff-Inſel aus dem Geficht und 
gewahrten zur felben Zeit das niedrige füdliche Ufer und die Scha— 
wai⸗ſchan⸗ Inſel in NOZN. Wir waren alfo mitten im Fahrwaſ⸗ 
fer, erreichten auch nach und nach größere Tiefe und wurden „block- 
house-island* gewahr. 

An der Mündung ded ShangshaösFluffes liegt der Flecken 
Wuſung, der an den umliegenden größeren und Bleineren Gebäuden 
und an den vor Anker liegenden Schiffen ſchon in der Ferne Tennt: 
ih if. An dem weftlihen Ufer des Shang-hae-Fluffes ftebt als 
Seezeichen eine große weiße Scheibe mit rothem Centrum; dieſe 
hält man, um eine von dem öftlichen Ufer auslaufende Untiefe zu 
vermeiden, in einer Linie mit zwei höher im Lande über ihr fie- 
henden Bäumen, thut aber doch, da das Flußbett fich fortwährend 
verändert, und alfo auch auf dies Zeichen auf die Ränge nicht zu 
bauen tft, am beiten, in Sicht der Schiffe vor Anker zu gehen und 
von ihnen einen Lootſen zu begehren, der Einem immer bereitwil- 
lig überlaffen werden wird. 

Mir ankerten Nachm. 21% Uhr auf 8 Faden und peilten bier 
„Woosung-Castel® in ©. 40° W. und die NW.-Spige der Fluß: 
mündung in N. 75° W. Die Hibe war an diefem Tage uner- 
träglih; ich hatte in meiner Kajüte, dem fühlften Ort im ganzen 
Schiff, 25—26° R. (32-33° C.). 

Die Lage der Stadt Wufung ift fehr hübſch; eine aus SW. 
fommende Au ergießt fih unter ihren Mauern in den Shang-hae- 
Fluß, und das Land ift an diefem Punkt weniger niedrig. Ich 
landete ded Nachmittags mit meinem Boot am Fuß einer mehr als 
50 Stufen hoben Treppe, die bis zum Gipfel der Anhöhe Hinauf- 
führt, und fpazierte die Straße hinab, worauf ich, dem Tinten Ufer 
der Au folgend, fehr bald die Stadt im Nüden hatte. An der 
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Küfte entlang lagen verfchiedene Pavillons und Theegärten, die Bes 
luſtigungsorte wohin die biederen wuſungſchen Bürger in der Abend- 
fühle wallfahrteten. Alsbald befanden wir und auf einem: aller- 
fiebften Fußfteig, der längs der Au durch die fruchtbarften Aecker 
führt. Alles iſt unter Eultur, Alles unter dem Spaten, Alles bat 
ein freundliches, wenn auch dur feine Fläche und Waldlofigkeit 
ziemlich einförmiges Anfehen, und die mit Baumwolle bepflanzten 
Felder im Hintergrunde bilden durch ihre dunkelgrünen lappigen 
Blätter und gelben malvesähnlichen Blumen einen angenehmen Ges 
genſatz zu dem vor ihnen liegenden lichtgrünen Reid und dem ftolz 
emporfteigenden Seſam“). Am Fluß lagen mehrere Löſchplätze und 
eingegrabene Docks, wo Flußjunken in der Neparation begriffen 
waren. Etwas nördlicher hatte ein chinefifcher Comprador“ ein 
großes „Shipchandler-Etabliffement” errichtet. 

Nordwärtd von der Stadt läuft ein Deich die Küfte entlang; 
mittelft einer Menge Schießfcharten hatte man ihn während des Krie⸗ 
ges zu einer mit 230 Kanonen montirten Batterie umgewandelt, 
die am A6ten Juni nach kurzem Widerflande, fammt ihrer Artillerie, 
von den Engländern durch Landgang und Erftürmung genommen 
wurde. Dem Deich gegenüber lag die Galathea, und diefer Ans 
blid hatte eine Mafle, fowohl Chinefen wie Europäer, ja felbft 
Damen von den Schiffen, auf der Bromenade verfammelt. Al nun 
bei Sonnenuntergang die Flagge niedergelaiien wurde, und die 
Schiffemufit den alten Gefang: „Wer nur den lieben Gott läßt 
walten” einftimmte und darauf mehrere Iuftige Stüde blies, entſtand 
allgemeine Heiterkeit in der Derfammlung, die mit Jubel das große 
fremde Schiff mit der unbekannten Flagge begrüßte. Der Unter: 
fhied zwifchen der hiefigen und der cantonfchen Bevölkerung war 
unverkennbar, jeder, dem wir begegneten, grüßte mit der freund« 
lihen und zugleich pfiffigen Miene, die dem Chinefen fo poffterlich 
fteht, und rief ung ſchon in der Ferne fein „Tſchin⸗tſchin“ zu; auch 
war hier nicht die Rede davon, daß man fih mit zudringlicher 
Neugierde um die europäifchen Damen gefchaart hätte: fie gingen 


*) Aus der Baumwelle yerfertigt man befanntlih Nankin, aus bem Seſam⸗Saamen 
preßt man Del. 
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bier ebenfo friedlih am Strande bin und her, wie unfere Kopen⸗ 
bagener Damen an einem Sommerabend auf „der langen Linie”. 

Die Fahrt von Wufung nah Shang-haö ift ohne alle Ge- 
fahr, allein höchft ermüdend; obgleich nur 6 Meilen lang, gebrauchte 
die Corvette drei volle Tage dazu, und ſchon am Aften Auguft ver- 
ließ ih daher das Schiff und fuhr felbft nah Shang⸗has hin- 
auf, wo der englifhe Conſul Balfour, früherer Hauptmann ber 
brittifhen Armee, den Herrn Lilljewalh und mich mit der ausge- 
fuchteften Gaftfreiheit in feinem vollftändig chinefifchen Haufe empfing, 

Shang⸗has liegt am linken Ufer des Shang-haë⸗(Wuſung⸗) 
Fluſſes, der bier eine durchaus nördliche Richtung hat, fich aber 
gleich außerhalb der Stadt erft nah O., darauf nah NO. dann 
wieder nah NR. und NW. umbiegt und fich endlich mit einem nord» 
nordöftlihen Lauf bei Wufung in den Yang-tie-fiang ergießt. 
Etwas im Often von der alten hinefifchen Stadt, und durch Reis: 
und Baummolle-Heder davon getrennt, mündet bei Shang⸗-haë eine 
Au in den Fluß aus; der foldhermaßen angebaute umd fcharf be- 
gränzte Strich Landes ift, gegen einen gewiſſen Erfab an die be- 
treffenden Grundbefißer und gegen eine jährliche Steuer, der eng⸗ 
liſchen Regierung von der chinefifchen überlaffen worden, um bier 
ein europäifches Quartier anzulegen. Hier bauten alle fremden Kauf: 
leute ihre Häufer; Einige waren fhon eingezogen, die Mehrzahl 
aber wohnte noch zur Miethe in der chinefifchen Stadt. Unter den 
Bauenden war auch der amerilanifche Gonful, der feine Flagge 
vor der Wohnung aufgepflanzt hatte; dies hatte Zwiſtigkeiten zwi- 
chen ihm und dem brittifhen Conſul veranlaßt, nach deſſen Bes 
hauptung nur die Flagge feined Landes auf diefem unter ihrem 
Schuß fiehenden Grunde wehen durfte. Die Sahe war, da der 
amerifanifche Conſul feine Flagge zu ſtreichen verweigert hatte, den 
betreffenden Regierungen zur Entfcheidung anheimgeftellt; ihr end- 
licher Ausgang ift mir undefannt. Um eine ähnliche Verwickelung 
zu vermeiden, hatte ich, wie ich das weiter oben audeinandergefeßt, 
die Anweifung eined eigenen Grundes für das dänifhe Conſulat 
von den chinefifchen Behörden zu erwirken gefucht; da dies aber 
mislungen war, hatte Herr Duus fich einftweilen bei einem Han⸗ 
belöfreunde in der chineſiſchen Stadt einlogirt, und auf feinem Haufe 
wurde einige Tage fpäter die dänifche Flagge aufgezogen. 
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Die Einwohnerzahl von Shang-bad wird auf etwa 300,000 
Seelen angefchlagen; die Stadt ift fowohl für den in- als auglän- 
difchen Handel ein außerordentlich wichtiger Plag. Ungefähr 16 
Meilen den Fluß hinauf liegt die anfehnliche Fabrikſtadt Su⸗tſchow⸗fu, 
wo der größte Theil der koſtbaren Seidenwaaren verfertigt wird, 
und von dem ed unter den Chinefen beißt: „Es giebt ein Paradies 
im Himmel und ein Su⸗tſchow⸗fu auf Erden”. Aller auswärtige 
Erport von bier gebt auf dem Fluß nah Shang-bad hinab, two 
man daher auch auf dem Strom und an den Löfchplägen eine zahl« 
loſe Menge unten und eine unbefchreibliche Thätigkeit wahrnimmt. 

Die Stadt felbft gleicht anderen chinefifchen Städten. Die 
Straße, die ich fhon am erften Abend und fpäter wiederholt paf- 
firte, läuft längs dem Flußufer und ift fehr ſchmal. Läden und Werf- 
fätten nehmen überall das unterfte Stod ein; ungeheuere fleinerne 
Krüge und fonftige zum Verkauf ausgeftellte Waaren fperren gewiß 
über ein Drittel der Straße. Die Paffage ift daher fehr behindert 
und geräth zu Zeiten ganz in Stoden, bid wiederum Plab gemacht 
wird. Auch bier fand ich aber wieder in hohem Grade die fchon 
früher von mir gemachte Bemerkung beftätigt, daß die Bewoh⸗ 
ner der nördlichen Städte gegen Fremde weit liebenswürdiger find, 
als die Bevölkerung Cantons. In Shang⸗haë war man ſtets be- 
reit, felbfi mit großer Mühe für unfere Tragſeſſel Platz zu machen; 
die ambulanten Speifequartiere rüdten mit Sad und Pack auf, 
die Waflerträger zogen fih in die Läden hinein,- Die Träger mach- 
ten Front, und Alle lachten uns freundlih an und winkten und ein 
heiteres Tſchin⸗tſchin“ zu oder riefen ein verdrehted „how do you 
do ?* das wir denn auch aufs Höflichfte erwiederten. Nach einer 
einzelnen Thatſache zu urtheilen, muß ich diefen Theil der Bevölke⸗ 
rung China’d auch für einen kräftigeren Menſchenſtamm anfehen; 
nach der Art nämlich, wie die Porteurs, obgleih nur zwei an der 
Zahl, ihre Laft, ohne anzuhalten noch abzulöfen, ſelbſt den längften 
Weg trugen, während in Amoy vier Mann zu jedem Tragfefiel 
gehörten und fie und dennoch jede Biertelftunde niederfegten, um zu 
wechſeln oder auszuruhen. Das Ausfehen des Volks entfprach jener 
Muthmaßung ganz. 

Es gingen unferer Mehrere, um dem Gottesdienſt beizumoh- 
nen, in den großen Tempel am Fluß, und auch bier fihienen wir 
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nicht unwilllommen zu fein. Nichts ſah man hier weniger, als 
wirklibe Andacht: Ganze Ballen von Gold» und Silberpapier, dad 
an den Tempel gefchenkt war, brannten lichterloh auf, darin beftand 
denn aber auch alle ihre Gottesfurcht, denn übrigens gingen fie 
lachend und fcherzend in der Pagode umber, und wenn ein Einzel- 
ner vor dem Gögenbilde fniete und feine Reverenzen machte, fo 
war es, den mit Wahrfageftöden gefüllten Becher in der Hand hal- 
tend, der von ihm gefhüttelt wurde, bis einer der Stäbe heraus- 
fiel, worauf der Priefter aus den heiligen Büchern den Sinn dei- 
felben deuten mußte. Alsdann ging der Andächtige in den Borhof 
des Tempeld hinaus und fuchte nun am Spieltifh den Lohn für 
die der Gottheit von ihm gefchenfte Gabe. 

Einige der Straßen Shang-hae’d fand ich im Verhältniß fehr 
breit und mit äußerlich wie innerlich überaus eleganten Boutiken 
verfehen. Schöne breite Treppen führten zu ihnen hinauf; lakirte 
und vergoldete Schilder bedeckten die Säulen, auf denen die her- 
vorfpringenden, aufwärtögebogenen, veichgefhmückten Dächer ruhten; 
die koſtbarſten Seidenzeuge, Damafte, Sammete, Stidereien und 
andere Luxuswaaren hingen, troß den Läden in den erſten Haupt- 
ftädten Europa’d, in reichentfalteten Feltond zur Schau, um die 
Kunden an den Tifch zu locken. Bon einer diefer Boutiken, wo ich 
etliche Einkäufe machte, erhielt ich eine in der englifchen ſowohl ale 
hineftifhen Sprache abgefaßte Adrefle, die ich der Neuigfeit halber 
dem Leſer hier im Auszuge mittheile: Die Boutik hieß „Zangetiin- 
ſchun“ und beftand feit über 100 Jahren. Sie fuchte alle ihre 
Waaren aus: Sammete, Nanking’er Atlaffe, Hang:fhomw’er und 
Ningefchow’er Seidenzeuge, einfache und geftidte Schnüre und Quaſte, 
auch Crepſhawls, Tücher, Flodfeide u. f. w. Sie war ferner 
mit allerlei gefticten Sachen verfehen, mit Schärfen, Schürzen, 
Benteln z. B. Tabaksbeuteln, Tafchen, Fächern‘) und dazu gehö- 
renden Futterälen, mit allen Sorten von chinefifhen Galla-Trad- 
ten, Kragen und Gürteln, Sommer- und Winter-Mügen und Hü- 
ten. Schlieglih bat man alle englifhen und chinefifhen Kunden 


*) Ein Chinefe geht nie ohne feinen Fächer, ber oft fehr Foftbar und reich ausgeſtattet 
iſt; das Futteral deffelben, das bei Dem Vornehmen immer in Gold und Seide 
prachtvoll geftickt ift, har er im Gürtel hängen. 
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und Kaufleute, die mit ihnen handeln wollten, genau darauf Acht 
ju geben, daß ihre Boutif innerhalb des Fleinen öſtlichen Thors, 
etwa 10 Läden öftlih von dem an die Theegärten gränzenden 
Tſching⸗hwang⸗meaau“⸗Tempel, an der Südſeite der Straße läge 
und den Namen „Sangstüinsfhun” führte. Die Adreffe ſchließt mit 
der naiven Bitte: „Haben Sie die Güte fih nicht zu irren!” 

Keiner der den Europäern zugänglichen Häfen hat ſich fo ſchnell 
emporgefchwungen, wie Shangsbae. Der Markt war mit europäi⸗ 
Ihen Artikeln, namentlich mit weißen engliichen Baumwollen-Waa- 
ven, überſchwemmt; ich kaufte bier Shirting für die Hälfte des in 
Kopenhagen gangbaren Preifed, Was den Handel fehr fördern 
muß, ift die Freiheit und Sicherheit, mit der die Europäer hier 
unter den Chinefen verkehren; fie wohnen großentheild mitten in 
der chinefifchen Stadt, und nie hörte man, daß ihnen weder bier, 
no in der Umgegend, irgend ein Ungemach zuftieß. 

Auf einem fehr langen Spaziergang gelangte ich eined Abends, 
in Geſellſchaft des englifchen Conſuls und mehrerer Anderen, nad 
einem der vorerwähnten Theegärten: einem öffentlichen Beluftigungs- 
ort, wo mit Thee und fonftigen Erfrifhungen bewirthet wurde. Es 
war ein ziemlich offener, am Fluß gelegener, von einer hohen Mauer 
eingefchloffener Pla. Eine große Menge Pavillons lag für die 
Säfte nah allen Seiten zerftreut; gleich innerhalb des Eingangs 
ward man eine Reihe von Boutifen gewahr. Canäle mit ftill- 
fiehendem, grünüberzogenem, ftinfendem Wafler durchfchnitten das 
Terrain, und über ihnen waren in phantaftifhen Biegungen Kleine 
Brücken mit den audgefuchteften Zierathen gefchlagen, die, in Holz 
geſchnitten, gemalte oder vergoldete Bilder von den verfchiedenften 
Geſtalten darftellten. Wahrfager fehlten an diefem Beluftigungdort 
auch nicht, und an der einen Seite des Parks hatten ein Sänger, 
ein Geiger und ein dritter Dilettant, der zwei Stöde auf's Uns 
barmherzigfte gegen einander fchlug, durch ihre mufifalifche Unter- 
haltung einen zahlreichen Zubörerkreis um fich gefammelt. Einzelne 
Bäume und etliche Fünftlich gebildete ganz Kleine Felfen dienten dem 
Garten ald Schmud; Blumen fah man garnicht; die Fußfleige 
waren theilmeife mit porzellanenen liefen ausgelegt. Zu einem 
Theil des Gartens war der Zutritt ausfchließlih den Mandarinen 
vorbehalten, die wilde Natur war bier auf die barodefte Weife 
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nadhgeäfft worden; die Pavillons waren zierlicher, die Fenſter⸗ und 
Thür-Deffnungen in der Brille bald Freiörund, bald auf's Aben- 
teuerlichite geformt, und bunte Laternen in der Geftalt von Schmet- 
terlingen und Blumenkörben Bingen unter der Dede. - Hinter dem 
einen Pavillon lag fogar ein Beet, wo die Blumen, ganz gegen 
den gewöhnlichen Gebrauch, auf freiem Lande gezogen wurden. Luft 
und Geruh waren hier verpeftet, wie überall in der Stadt, und 
ich fügte mich daher fehr leicht in den Wunſch des Capt. Balfour, 
nicht länger als nothwendig bier zu verweilen. Die Sache fchien 
die zu fein, daß es, wenigſtens nach unferen europäifchen Begriffen, 
fein ganz anftändiger Ort war. Ich fah im Vorübergehen etliche 
der bier auf feitem Boden lebenden Nymphen der cantonihen „Ho- 
wer-boats“; ic mußte fie aber mit aufs Trodene gerathenen 
Waſſervögeln vergleichen, da fie, wie diefe, aufd Erbärmlichite her⸗ 
ummwatfchelten. Dan hatte ihnen nämlich die Ehre angethan, ihre 
Füße von ihrer Kindheit an einzufhnüren, und fie waren nun in 
der daraus folgenden hülflofen Berfaflung, die für das chinefifce 
männliche Gefchlecht etwas jo Anziehendes zu haben fcheint. 

So zufammengedrängt und garftig auch die hinefifche Stadt im 
Sarizen ift, fo luftig und elegant wird dahingegen das europäifce 
uartier werden, das fich nicht nur den Fluß entlang zieht, fon- 
dern ſich zugleich ald eine im Bau begriffene breite Straße in's Land 
hinein erftredt. Hier wohnte unter Anderen der englifhe Arzt, 
Herr Rodard. Er war Miffionär-Arzt, d. h. er war von einer in 
London errichteten ärztlichen Miffionsgefellfchaft hergefandt, die, ohne 
Rückſicht auf den religiöfen Glauben, arzneiwiffenfchaftliche Kennt— 
niffe unter die orientalifhen Volker zu verbreiten bezwedt. An 
beiden Seiten feines Haufed baute Herr Lockard weiter: das eine. 
diefer neuen Gebäude war ein Hofpital, das zugleich ein Lehrſaal 
für feine chinefifchen Eleven werden follte; das andere mar eine 
Buchdruderei, wo er feine in's Chinefifche übertragenen Schriften 
zur allgemeinen Ausbreitung druden zu laſſen Willend war. Er 
war ein außerordentlich aufgeflärter und liebenswürdiger Mann, 
und wirkte auch in religiöfer Richtung im Berein mit dem engfi- 
ſchen Dollmetfcher, Herren Medhurft, theild durch Predigen, nament- 
ih im Hofpital, theild durch Weberfegen von theologifhen Abhand⸗ 
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hmgen und Bruchſtücken aus der. Heiligen Schrift, und durch Ber- 
theilen derfelben überall, wo fie damit anfommen Tonnten. 

Der Capitain Balfour wohnte, wie gefagt, noch mitten in der 
chineſiſchen Stadt in einem ziemlich großen und nad hiefigen Be⸗ 
griffen eleganten Haufe. Durch verfihiedene enge Gänge mit vielen 
Awifchenthüren, die alle ganz ungereimt (ja bis über 2 Fuß) hohe 
Thürfchwellen hatten, trat man in ein fchönes, großes, durchaus 
hinefifch Ddecorirte® Zimmer hinein, das ald Gefellfchafts- und 
Speifefaal, und des Sonntags ald englifche Kirche diente. Hier 
wohnte ich eines Sonntag Morgens dem von einem englifchen Mif« 
fionär verrichteten Gottesdienft bei; die an 50—60 Menfihen große 
englifhe Gemeinde war zugegen, darunter eine Menge Damen, die, 
ohne irgend von den Chinefen beläftigt zu werden, zu Fuß oder in 
Zragfefleln famen und gingen. Oben lagen einige recht gute Zim— 
mer, die der Capt. Balfour ald Wohnftuben und Eontoir gebrauchte. 
Hinter dem Hauptgebäude lagen mehrere Höfe, die von anderen, 
zum Theil Teerftehenden Gebäuden umgeben waren. Hier hatten 
Herr Lilljewald und ich unfere mehr als Tärgliche Wohnung. 

Als wir bier in der Nacht zum Aten Auguft im füßeften Schlaf 
lagen, erwachten wir bei einer gewaltfamen Erfchütterung des gan« 
zen Haufed, Das Bett tanzte unter mir, Glas und Porzellan klirr⸗ 
ten laut, mein Bedienter ſtürzte todtenblaß zur einen, Herr Lilljes 
walh zur anderen Thür herein, ich felbit ftand fchon mitten in der 
Stube; das aanze Hand erbebte noch, Balken und Pfoften Trachten, 
die Treppe knirrte und krümmte fih. Nun ward es im Haufe les 
bendig. Sch hörte die Stimme des Capt. Balfour, er fland im 
tiefften Negligee mitten im Hof und rief und zu, wir möchten eiligft 
beraustommen. Ich gebraudhe wohl faum hinzuzufügen, daB die 
befchriebene Erfcheinung ein Erdbeben war; ed war bereitd worüber, 
nur ein leifes, hohles Donnern verfündete dad Wegziehen der cons 
vulfivifchen Bewegung. Den ganzen Nachmittag und Abend hatte 
ed außerordentlich heftig geregnet, und die Luft war trübe und 
bleifhwer; eine ungeheuer lange Dürre war dem Regen voranges 
gangen. Dbfchon ich öfters einzelne folhe Etöße erlebt hatte, war 
diefer doch bisher der ftärkite, wenn auch nicht heftiger, als daß die 


neuen fleinernen Gebäude im europäifchen Quartier gar Teinen 
Galatheas Erdumſeglung. 11. 9 
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festen Hüten vor uns in’d Haus eilten. Hier fam der „Tam-ta” 
und entgegen und führte mich nach den gewöhnlichen Complimenten 
zum Hocfite in feinem Saal Der alte Zataren-General war zu- 
gegen, galopirte aber auf feinem einen. Pferde, das er außenvor 
ftehen hatte, von dannen, fobald er erfuhr, daß ich hinterber auch 
ihm eine Bifite machen würde. Nachdem wir Thee getrunfen und 
‚unfere Gefhäfte abgemaht, bat der „Taw⸗-ta“ ſich ſchließlich das 
Vergnügen aus, und einige Tage fpäter bei fih zu Mittag oder 
zum Frühſtück zu fehen, wozu die nähere Ginladung uns gefihidt 
werden würde; darauf begaben wir und nach unferem Freunde, dem 
Tataren=General, der in feiner Hausthür fand und und mit der 
audgefuchteften Artigkeit und unfäglichen Complimenten empfing. 
Hier gab es Feine Geſchäfte. Die Hüte wurden fehr bald abgenom- 
men, und wir bradten, Dank fei den Anftrengungen ded Herrn 
Medhurft, eine recht gemüthliche Plauderftunde bei'm Thee mit ein- 
ander zu. Ich legte dem General verfchiedene Fragen, das chine- 
fifhe Militär betreffend, vor, die er frei und offen beantwortete, 
fo wie er auch die ganze Militär-Organifation für mäßig, die Wafe 
fen für fehlecht erklärte, „doch,“ fügte er hinzu, „der Kaifer will 
für ein Gewehr nicht mehr ald 2 Tal (etwa 34 preuß. Thaler) 
bewilligen, und da fann es nicht beffer werden." Die Garnifon 
in Shang-haö fhäßte er auf 700 Mann. 

Die Galathea war am felden Morgen nach einer fehr anftren- 
genden Fahrt vor Ehangshaö angelangt. Die Engländer hatten 
nod nie ein fo großes Segelichiff heraufgebraht, und die Fahrt 
mochte wohl auch eigentlih für die Corvette kaum anzurathen 
fein. Da fie nun aber einmal bier war, that fie ‘vortreffliche 
Wirkung; die guten Chinefen waren höchſt erftaunt, ein Schiff 
von der Größe und mit der Anzahl Kanonen vor ihrer friedlichen 
Stadt liegen zu fehen, und e8 erregte kenntliches Auffehen, als ich 
am Bormittage, nachdem ich dem Gouverneur meinen officiellen 
Beſuch abgeftattet hatte, die -Confuln: erft den dänifchen, Herrn 
Duus, dann den englifihen, Herrn Balfour, und den amerifanifchen, 
Herrn Walleott, an Bord empfing und, mit fehr furzen Zwifchen- 
räumen, Seden derfelben mit 9 Kanonenfhüffen falutirte, die auf 
dem engen, eingeſchloſſenen Fluß natürlich einen ganz entfeßlichen 
Lärm machten. Den ganzen Tag hindurch wimmelte ed um und 
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herum von Böten voller Neugierigen und Waaren; der freundfchaft- 
lihfte Verkehr fand mit ihnen ftatt, und ich benußte zugleich die 
Gelegenheit, möglichft viele von den Matrofen an Land gehen zu 
laflen, damit fie fi) an diefem, von dänifchen Seeleuten noch nie 
beſuchten Platze umfähen. 

Ich machte in Shang-hasë die Bekanntſchaft etlicher Jeſuiten. 
Ob dies noch die letzten Ueberbleibſel der 1844 Verbannten (vgl. 
S. 80), oder ob es nicht eher, was in Güglaffd Worten zu liegen 
und durch ihre eigene Ausfage beftätigt zu werden fchien, neue 
Adgefandte waren, wage ich nicht beftimmt zu entfcheiden; fo viel 
it aber gewiß, daß ich jenfeits des Fluffes, in einem fruchtbaren 
Zandftrich, eine Heine Colonie diefer unverdroffenen Arbeiter anges 
fiedelt fand, die fich felbft von der Saat, die fie täglih und anhal⸗ 
tend, ferne und nahe, audfäeten, den beften Ertrag verfprachen. Ich 
ward dazu veranlaßt, den Leuten meinen Befuch abzulegen, indem 
Herr Bruyere, ein frangöfifcher Miffionär, eines Nachmittags mit 
feiner ganzen Schule — ungefähr 30 14—20sjährigen Chinefen 
— zu und an Bord fam. Herr Bruyere war wie ein Chinefe 
gelleidet, hatte einen gefihorenen Kopf und einen langen Zopf im 
Naden; er ſprach ebenfo gut chinefifch wie franzöfifh und hatte fich 
‚ Überhaupt das Anfehen und Benehmen eines Chinefen angeeignet, 
felbft die langen Nägel und den Hut nicht ausgenommen, welchen 
legteren er, auch in der Officierd-Meffe, aufbehielt. Die jungen 
Chineſen verftanden alle Latein, und Mehrere derfelben fhrachen es 
geläufig. 

Inmitten einiger fruchtbaren Reisäder, ein Stüd Weges vom 
Flußufer entfernt, wohnte der damalige Bicarius und Bifchof der 
katholiſchen Propaganda, ein italienifher Graf de Bizſy. Er war 
von den ihm untergeordneten Prieſtern oder jefuitifchen Lehrern 
umgeben, die Alle wie Chinefen gekleidet gingen. Sie wohnten 
in einer Anzahl niedriger, allein reinlicher und wohleingerichteter - 
Hütten, die ein eigenes Dorf bildeten, und von den verfchiedenen 
Schulgebäuden umringt waren, in denen eine große Menge Kinder 
jeden Alters in der in's Chinefifche überfegten Heiligen Schrift und 
in den Borfhriften der chriftlichen Neligion unterrichtet wurden. 
Der Bifhof, der mir ein fehr geiftreicher und begabter Mann zu 
fein fihien, fagte mir: er halte fih in China feit 8-9 Jahren 
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auf, habe das innere des Landes nach vielen Richtungen bereift, 
fei aber in Peking felbit nicht gemwefen und Tümmere fich ebenfo 
wenig darım, nad Shang⸗has hinüberzufommen. Er hatte feiner 
Behauptung nad 73,000 Neophyten, die chriftliche Religion machte 
tagtäglich bedeutende Fortfchritie, umd feine Untergebenen bereiften 
fortwährend das Innere des Landes, 

Ceit dem hieſigen Aufenthalt des lebten franzöfifchen Gefand- 
ten, Herrn Lagrene, und zufolge des von ihm gefchlofienen Vertrags, 
befteht jebt in China Religionsfreiheit für die chriftliche Lehre; es 
giebt zur Zeit 6 Bisthümer außer mehreren Hauptftarionen. Die 
Sefuiten find jedoch zu Flug, um auf eine Aufſehen oder Uergerniß 
erregende Weife aufzutreten; auch erflärte der Graf Bizfy mir, daß 
die rechte Art, zu Gunften des Chriſtenthums zu wirken, feiner Ans 
fiht nach darin beftände, den Grundfägen feiner würdigen Borgän- 
ger getreu, nur für die Ausbreitung der chriftlichen Hauptlehre zu 
arbeiten, ohne darauf Anfpruch zu machen, daß die Fatholifchen 
Dogmen unbedingt eingeführt und befolgt würden. Er ſähe z. 2. 
mit der nach chinefifchen Geſetzen erlaubten Vielweiberei oder Kebs⸗ 
ehe durch die Finger; er überwache keinesweges firenge das Kaften, 
die Buße u. f. w. Es iſt daher auch, infofern die chriftliche Reli 
gion je in China ernfte Fortfchrirte machen wird, aller Grund zu 
der Annahme da, daß die Fatholifche Lehre der proteftantifchen den 
Borzug abgewinnt, theild weil fie, ihrer Natur nach, als mit der 
Buddhalehre gewiflermaßen verwandt, den finnlichen Chinefen mehr 
anftehen wird, theild weil der Proteftantismus, was ihm feine 
Empfehlung fein Tann, die Religion der Engländer ift. 

Die guten katholiſchen Geiftlihen empfingen und mit der größ- 
ten Gaftfreiheit; unfer Beſuch war ihnen offenbar ein Feittag. Und 
bedentt man ihre fortwährende Spannung und ängftliche Aufregung 
— da fie fih, troß der Verträge, auf den Schuß der betreffenden 
Beamten bei weitem nicht verlaffen zu können glauben — und das 
abgefonderte, fich felbft überlaffene Leben, worauf fie hingewieſen 
find, fo verftehe ich es fehr wohl, daß ein folcher Befuch ihnen eine 
wahre Erquidung fein mußte. Der Bifchof war, wie oben er 
wähnt, von Geburt ein Staliener, fprach aber gut franzöfifch; meh⸗ 
rere der Priefter waren Franzoſen, einer derfelben ein Deutſcher 
oder vielleicht ein Elfaffer. Bon meinem Begleiter, dem englifchen 


135 


Kaufmann Balder, erfuhr ich, daß fie, wie ſchon berührt, über an- 
fehnliche Geldmittel gebieten. 

Obwohl die guten „Padres“ durch ihre chinefifche Tracht fi 
äußerlich vor den Augen der Welt zu verbergen fuchten, wäre es 
doch Sünde zu fagen, daß fie die Ausbreitung ihrer Lehre unter 
die Jugend geheim hielten. Als ich mit dem Bifchof im Dorf 
umberfpazirte, hörte ich jeden Augenblick einen abfonderlich gellen- 
den Lärm, gleich einem anhaltenden Klappern oder Quaden von 
Fröſchen. Sch entdedte bald, daß diefer Laut von den Schulen 
berrührte, und trat in dieſe Tempel der Weisheit ein, um die Art 
des Unterricht anzufehen. Hier faßen Maflen von Kindern in lan- 
gen Reihen, an fshmalen Tifchen, je zwei zufammen lefend, Alle 
laut auffchreiend. Ein chriſtlicher Chinefe ging gravitätifch zwiſchen 
den Zifchen hin und ber, beugte fi bald über dieſe, bald über 
jene Gruppe, berichtigte fie oder fpoßnte fie zum Fleiß an. Wie 
viel oder wenig dieſe Kinder lernten, muß ich natürlich dahingeſtellt 
fein laflen; gewiß ift es jedoch, daß Alle heiter umd zufrieden aus⸗ 
jahen, den guten Bifchof, der, feine fegnende Hand auf ihre fahlen 
Borderföpfe legend, fich väterlich ernft und milde mit Mehreren 
einließ, freundlich anlächelten, und uns beim Abfchiede mit einem 
grinfenden „tfchinstfchin“ begrüßten. Wir brachten in der Gefell» 
fhaft unferer Geiftlihen einige höchft unterhaltende und angenehme 
Stunden zu, und nach einem fehr wohl zubereiteten, ja fogar ele⸗ 
ganten Frühftüd, das mir den Beweis lieferte, wie wenig fie fi 
der Faften- Vorfchriften gemäß verbielten, und wobei ed an audge- 
ſuchten italienifhen Weinen nicht fehlte, ftieg ihre Freude und Ber 
traulichkeit auf’3 Höchfte. Graf de Bizſy fagte mir, er babe die 
Ehre gehabt, unferem verftorbenen König, während feines Aufent- 
halt? in Italien, vorgeftellt zu werden, und erfuchte mich, ihn dem 
erhabenen Monarchen in’d Gedächtniß zu rufen, bei welcher Geles 
genheit er mir ein höchſt feltened und zwar feiner Meinung nad 
ſehr altes chinefifches Werk über Seiden- und Baummollen- Zucht 
Ihenkte, das die Merkwürdigkeit befaß, daß fowohl Zeichnungen, 
als Schrift, weiß auf fehwarzem Papier ftanden und mit dem aller 
äußerften Fleiß ausgeführt waren. Sch machte mir eine Freude 
daraus, Sr. Majeftät dieſes ſeltene Werk bei meiner Rückkehr zu 
überreichen. 
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Nach Austauſch der obigen Geremonie-Bifiten und amtlichen 
Zufammenfünfte, erhielt ih die Vifitenkarten ded Gouverneurs und 
feined ganzen Gefolges: große (etiva 8 Zoll breite und der Bors 
nehmheit gemäß bid 2—3 Fuß lange) Stüde rothen Papiers, die 
in 4-5 Zoll breite Kalten zufammengelegt waren; auf der äußeren 
Seite der meiften fanden in einer langen Reihe mit fchwarzer 
Schrift Namen und Titel, darauf zum Schluß „ſchickt feinen ehr- 
furchtsvollen Gruß“. Einige derfelben enthielten jedoch nur den 
aus 2—3 inefifchen Characteren beftchenden Namen; eine folche 
Karte empfing ich 3. B. von dem Groß-Mandarin, der, nun auf 
der Rückkehr befindlih, nach Tſchuſan gefhidt worden war, um 
diefe Infel von Sir John David in Empfang zu nehmen. Er 
mochte ein fehr vornehmer Mann fein; Alle, felbft der „Taw-ta“, 
erwiefen ihm die größte Ehrfurdht. Zugleich mit den Viſitenkarten 
erhielt ich für mich und fämmtlihe Officiere eine fehriftliche Ein» 
ladung auf den 5ten Auguft zu einem Feſtmahl bei Sr. Exc. dem 
Gouverneur. Da die Wirkung des canton’fchen Diner’! mir noch 
in frifhem Andenken war, beſchloß ich, meine etwanigen Borkehrun- 
gen zu freffen, und ließ, nachdem ich den Gapt. Balfour darüber 
zu Rathe gezogen, meinen eigenen Bedienten, mit Wein und Brod 
verfehen, mitfolgen. Der Bediente, der in Staats-Livrde war, follte 
neben meinem Zragfeflel hergeben; allein das geftatteten die Chis 
neſen ihm nicht, fie ftedten ihn in eine Portechaiſe und fchleppten 
ihn in der Proceffion mit und Anderen von dannen. Man empfing 
und, wie das vorige Mal, auf dem Markte mit Kanonenfchüffen und 
betäubender Muſik und führte und in die Fefthalle hinein, wo 6—7 
runde Tifche, jeder mit 7—8 Couvertd, aufgededt ftanden; die Gäfte 
waren, außer und und fämmtlihen und befannten Mandarinen, 
der von Tſchuſan zurüdgefehrte Faiferlihe Commiffär und der ame» 
rikaniſche Conſul Walcott. Als der „Taw⸗ta“ mich fragte, wo id 
zu fißen. wünfchte, bat ich mir, als den beften, den Plag neben ihm 
aus; Died Compliment gefiel ihm ſehr gut, er führte mich zu Tiſch, 
feste den vornehmen Mann aus Tſchuſan an feine andere Geile 
und den alten Tataten«General mir gegenüber. Darauf begann die 
Mahlzeit. Mein Bediente, Niels From, ftand hinter mir, und follte 
mir heimlich Wein und Brod reichen, was meinem geehrten Freunde 
jedoch nicht lange entging. Weit entfernt, mir deßhalb zu grollen, 
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bat er mich, die Bonteille nur auf den Tifch zu ſetzen, und war 
darauf fo gut, auch felbft fleißig mit dem Inhalt derfelben vorlieb 
zu nehmen; Nield From ward fodann feines Amtes entfegt, und 
zu den übrigen Domeftifen hinausgeführt, wo man ihn reichlich 
bewirthete. 

Hinfihtlih des Eſſens habe ich, nachdem ich mein canton’fches 
Diner befchrieben, nichts Neues hinzuzufügen. Schmeinefleifh gab 
man und in allen möglichen Formen: mit Champignons, mit Bam⸗ 
bus und Trepang zum Salat zufammengerührt, mit Waffermelo- 
nen u. ſ. w. Uebrigens dieſelben wohlzubereiteten Gerichte, diefelbe 
Maſſe von „hors d'oeuvre“, dieſelbe Gefräßigkeit, dieſelbe Ges 
wandiheit im Gebrauch der Eßſtäbe; nur der Wein ſchien mir, was 
denn auch nicht unbillig war, weniger fauer und unangenehm, ale 
der canton’fche. Die Art des Anrichtend war ganz praftifch und 
ſehr originell. Auf der Tafel lag nämlich eine lofe Platte, wor 
auf die ganze erfte Anrichtung aufgeftellt war; damit fertig, ward 
die ganze Platte abgenommen und eine andere, mit neuen Leder 
biffen über und über bededt, augenblidlih an ihre Stelle gefcho- 
ben. Man erhielt fomit ein frifches Tiſchtuch für jede Anrichtung, 
was bei der efelhaften Art, wie die Chinefen eſſen, wirklich auch 
ein fehr wünfchenswerther Aufwand ift. — Nachdem Thee und Reis, 
Brod und Kuchen ald Zmifchengerichte abgewechfelt hatten, ward 
fhlieglich noch in eine ganz kleine Taſſe ein Trank gefchentt, deilen 
außerordentlich ftarfer Duft mich ſogleich gegen ibn argwöhniſch 
machte; er war Mar wie Wafler, allein der ftärffte Spiritus, den 
man mir noch je gereicht hat. Ich nahm mich, ungeachtet der Auf- 
forderung meines alten Freundes, ded Tataren-Generaled, der mir 
mit einem glänzenden Erempel voranging, vor diefem Genuß wohl 
in Acht; ftecte aber mit einem Fidibus meine Rafion, die ich uns 
gerührt jtehen ließ, an und fah fie augenblidlich in einer lebhaft 
blauen Farbe bis zum lebten Tropfen verbrennen. Es war der 
reine, unverſetzte Alcohol. 

Während der Mahlzeit rauchten unfere chinefifchen Freunde 
häufig ihre Pfeife. Auch dies gefcbieht auf eine eigenthümliche 
Weiſe: die Pfeife ift meift von Metall und ziemlich kurz, fie wird 
fehr loſe geftopft, und der Diener bringt fie angezündet. Es wer: 
den unter ftartem Dampf 3-- 4 große Züge geraucht und die Pfeife 
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fodann an den Diener zurüdgegeben, der fie gleich ausblieſt und 
neu ftopft, um auf Berlangen wieder bereit zu ftehen. Dies ift 
fomit nicht der ftundenlange Genuß des europäifhen Tabaksrau⸗ 
chers, fondern läßt fich eher mit dem nur augenblidlichen Nerven- 
reiz unferer Tabaksſchnupfer vergleichen. 

Unfer Hauptgenuß bei diefem. Gelage, wie überhaupt während 
unferes Aufenthalts in Shang-hae, war das herrliche Obſt. Die 
Mangus und Ananas hatten zwar auf diefer Breite aufgehört, umd 
die auf dem Gantonfluß fo häufigen „Uang-pi” (längliche grüne 
Beeren mit Kernen d’rin), „Lai⸗tſchi“ (eine Frucht mit Tnotiger, 
braunrother Schale und von der Größe einer Neineclaude) und 
Guaven, gab es hier auch nicht mehr. Dagegen hatte man bier 
Pfirfiche (meift von einer ganz flachgedrüdten Form), Nepfel, Bir- 
nen, Melonen, Waffermelonen, Pflaumen, Apricofen und andere 
europäifche Früchte, Trauben nicht zu vergeffen, die zwar mitunter 
mäßig, oft aber fehr fehön und namentlich bei'm Gouverneur ganz 
audgezeichnet waren. Pfirfiche habe ich von der Größe, wie bei 
ihm, nie gefehen; er hatte die Güte, mir an dem Tage, als wir 
unter Segel gingen, eine Menge derfelben an Bord zu fchiden. 

Das ganze Felt dauerte von 9 Uhr Morgens bid 2 Uhr Nadı- 
mittagd. Matt und müde kehrte ich zurüd, fehr frob, hiermit meine 
hinefifhen Gefchäfte und Vergnügungen für diefe Reife beendet zu 
haben. Ich hielt es für meine Pflicht, die lange Reife über den 
Dcean nad den Sandwichd-Infeln möglichft bald anzutreten umd 
feßte daher meine Abreiſe auf Freitag den 7ten Auguft an. 

Ehe ich China verließ, wünfchte ich aber doch den chinefifchen 
Behörden, und namentlich dem „Tamsta” — defien Bildung und feine 
Sitten mir dafür vollftändig Gewähr leifteten, daß er ed zu fchägen 
wiffen werde — eine Höflichkeit zu erweifen, die auf ihn, der, wie id 
es aus Grfahrung wußte, mit dem mächtigen Taiferliden Gommif 
für Kesjing in fteter und enger Verbindung fland, einen moͤglichſt 
günftigen Eindrud von mir hinterließe. Ich ud daher fowohl ihn 
mit feinem Gefolge, als auch den englifhen und amerifanifchen 
Conſul und einige der erften biefelbft angefiedelten europäifchen - 
Kaufleute, auf den 7ten Auguft zu einem Frühftüd am Bord der 
Galathea ein. Die Corveite war in Galla gebracht, die Mann- 
{haft weiß gefeidet, meine Fahrzeuge holten die Gefellfchaft ab; 
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die Wache trat in’d Gewehr, und die Muſik fpielte auf, indem meine . 
Gaͤſte dad Schiff betraten, und der Gouverneur ward, während 
die gelbe chinefifche Flagge vom Vordermaft wehte, mit 7 Kanonen» 
fhüffen falutirt. Nach dielen erften Ceremonien, und nachdem die 
Mandarine fih von einem Theil ihres Staates befreit und ed dem 
zahlreichen Dienertroß übergeben hatten, beſahen und bewunderten 
fie die Corvette in allen Details, da ein Segelfchiff von der Größe 
ihnen noch nie vor Augen gefommen war. Höchſt fomifch war die 
frampfhafte Bewegung, womit mein Freund, der Tataren-General, 
ala ih ihm die Schnur reichte, um eine der Kanonen abzufeuern, 
die Hand zu fich z0g und mit den Worten: „Auf feine Art und 
Weiſe“ auf die andere Seite des Schiffd hinübereilte. Als es date 
auf an’d Frühftüden ging, und der Champagner im Weberfluß ge» 
fchenft wurde, erreichte die Freude ihr Höchftes, und als es endlich 
Nachmittag und Zeit zum Aufbruch ward, fchieden wir unter wars 
men Umarmungen, mit halbgebogenen Knien, zufammengedrüdten 
Händen und anderen Freundfchaftö-Aeußerungen von einander; ein 
neuer Salut ward, indem der ‚Taw⸗ta“ und mit feinem ganzen 
hinefifchen und europäifchen Gefolge verließ, abgefeuert, und ala 
darauf die Fahrzeuge wieder an Bord zurüdkehrten, wurden fie 
aufgehoben, und fomit die Planke, die und noch mit China ver 
band, zum lebten Mal weggezogen. 

Nachmittags 4 Uhr, ald die Ebbe zu laufen begann, Tichtete 
ih den Anker, um mid mit dem Strom treiben zu laflen; diefer 
bemeifterte fich aber des Schiffe, ehe es noch dem Steuer gehorchte, 
und warf ed, des ausgelegten Warps ungeachtet, auf den Lande 
rund des rechten Uferd hinüber. Da diefer aus dem weichiten 
Moder beftand, gegen den nur der heftige Strom und anbielt, 
fonnte von Schaden leiden nicht die Rede fein; erit gegen Abend 
gelang es und aber, dad Schiff mitteljt eines Warpankers auf die 
Ziefe hinauszuziehen, und bier mußten wir denn für die Nacht 
anfern, um am nächften Morgen mit auslanfender Ebbe unter Se- 
gel zu geben. Nachmittags 2 Uhr langten wir auf der Rhede von 
Wuſung an, wo der Strom und, ungeachtet einer frifchen oftnord- 
Öflichen Brife, gerade in den Wind trieb; wendeten unweit jenes 
Fleckens und fhlüpften nun (nicht ohne Schwierigkeit, da die Strö⸗ 
mung unregelmäßig und manchmal wirbelnd war) unter den drei 
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Marsfegeln, die wir wechſelweiſe füllten und badten, durch die mit 
dem Winde hereinlaufenden zahllofen Junken und die bier liegenden 
Opium» „Slippers“ und Depotfciffe hindurch, biö wir in 410 Faden 
auf der Nhede vor Anker gingen. Ich glaube ſchon einmal der 
merfwürdigen Gleichgültigleit erwähnt zu haben, womit die Chi- 
nefen — und hier nicht zur geringen Beſchwerde — darauf los⸗ 
fegeln; fie gleichen wirklich den Straßenjungen, die vor dem Wa⸗ 
gen, der ihnen in voller Fahrt entgegenfährt, nicht aus dem Wege 
gehen, weil fie ed ald ausgemacht annehmen, daß man fie doch 
nicht überfahren werde. 

Es war feine leichte Sache, von unferem Platz aus unter Se⸗ 
gel zu fommen, da der Zufammenftoß der Ebbe des Wufung-Fluf- 
fed und des Dang-tiesfiang einen Wirbel hervorbringt, der das 
Schiff fehr leicht, ehe man es regirt, gegen die von den Ufern 
ausgehenden Untiefen antreibt. Erft als wir, zum dritten Mal, 
am nächiten Morgen 724 Uhr mit frifchem nordöftlihen Winde den 
Anker lichteten, gelang ed und, NNW. fteuernd, bid wir 2°. Faden 
fondirten, das Echiff umzulegen und nun mit oftfüdöftlihem Cours 
aus dem Fahrwaſſer berauszulaufen. Um 101% Uhr ftellte die Fluth fich 
ein, die und doch, da der Wind frifch hineinblied, am Segeln nicht 
binderte; fie läuft nah NW., und da mein amerikaniſcher Lootfe 
daher den gefährlichen nördlichen Niffen des Nangstfe-fiang zu nahe 
zu kommen fürchtete, fteuerte er ziemlich füddftlich, und wir warfen 
einmal fogar 2%4— 21a Faden, alfo weniger, ale die Tiefe der 
Corvette. Da es jedoch im weichſten Echlamm war, gelang es 
und, indem wir raſch auflufften und das Großfegel beifekten, hart 
auf die Seite geworfen zu werden und fomit durchzufommen, und 
fhon im nächiten Wurf Hatten wir 3—3' Faden. Um 11! Uhr 
verließ der Lootſe dad Schiff; wir gewahrten jest von der Bram⸗ 
raa aus die Güblaff-nfel in SO. z.S. Nachmittags 6 Uhr lag 
„Saddle Island'“ und in OSO., 1 Meile entfernt; da der Strom 
hart nah SW. lief, legte ich, um dem Lande und dem mir unbe 
‚ Tannten Archipelag nicht zu nahe zu fommen, das Echiff nach Nord 
um, und fteuerte erft wieder OSO., als der Strom fih um 10 
Uhr Abends wandte. Der Wind war noch immer NO. fpäter nörde 
lih; das Wetter war fehr ſchön. Wir paffirten Saddle⸗Jsland“ in 
der Entfernung einer Meile; ald es tagte, lag fie und in SW.z.W., 
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und zur felben Zeit erblicdten wir mehrfaches hohes Land, das wir 
zuerft für die in der englifchschinefifchen Befchreibung (obgleich nicht 
auf der Karte) angeführten „barren-rocks“ hielten, von dem es 
fih aber fpäter erwies, daß ed die in der franzöfifchen Karte ange= 
deuteten „Pat⸗ſchi⸗ſchan“ Inſeln fein mußten. Der Plab fowohl 
von „Saddle-Island“, ald von der etwas im Süden und Weiten 
der „barren-rocks“ gelegenen ‚Piin⸗ſcho⸗wo⸗Island“, ward vermit- 
telft unferer ChronometersBeobachtungen genau beftimmt. Nachdem 
wir diefe Inſeln aus dem Geficht verloren hatten, wurden wir fein 
Rand mehr gewahr, und ich rechnete daher, daB wir jebt aus dem 
chineſiſchen Archipelag heraus waren und China und den ganzen 
aftatifchen Welttheil im Rüden hatten. 


142 


II. 


Neife über den Großen Drean nad den Sandwichs-Inſelu. 
Die Straße Ban Diemen. — Die Bai von Jeddo. 


(10. Auguft — 5. October.) 


Wir waren alfo nun im Großen Nördlichen Stillen Meer, auf 
dem Wege nach den verfchiedeneu Snfelgruppen der Südfee, und 
zwar vorerft nach den vom dem unfterblichen Cook entdedten und 
mit dem Namen ded damaligen erften englifchen Admiralitäts-Lords 
getauften Sandwichd-nfeln, dem jegigen hawaiiſchen Archipelag. 

Unfer Weg ging aber ganz nahe an einem anderem höchft merk⸗ 
würdigen Lande vorüber, dad den Europäern bisher faſt hermetifch 
verfchloffen worden, — und diefe Nähe der japanefifchen Küfte wollte 
ih nun zu dem Verſuch benugen, mich mit einigen ihrer Bewohner 
in Verbindung zu fepen und wo möglich bei Jeddo, der Hauptftadt 
Japans, eine Zeitlang zu verweilen. Die Gründe, welche mich zu 
einer fo bedeutenden Abweichung von dem mir in meinen Inſtruc⸗ 
tionen vorgezeichneten Reifeplan bewogen, waren ganz eigener Art 
und möchten wohl am beften durch folgende Bruchftüde aus meinem 
„Shangshae den Aten Auguft 1846” datirten Brief an Seine Ma- 
jeftät den König, beleuchtet werden: 

„Das Kaiferreich Sapan hat in der lebten Zeit die befondere 
Aufmerkfamfeit der hiefigen Europäer auf fich gelenkt und die chi— 
nefifchsenglifche Preffe fehr in Anfpruch genommen. Namentlich ent⸗ 
hält „the chinese repository* (eine in Canton herauskommende, 
fehr geachtete Monatöfchrift) darüber häufig Artikel; fo z. B. im 
AprilsHeft d. 3. einen Bericht von dem amerikaniſchen Wallfifch- 
fänger „Manhattan“, Capt. Mercator Eooper, der durch einen Zufall 
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vor Jeddo, der Hauptſtadt Japans, einen mebrtägigen Aufenthalt 
gemacht hat. Der Bericht, von einem Dr. med. Winslow gefchrie> 
ben, ift der in Honolulu (Dahn, Sandwichs⸗Inſeln) herausgegebe- 
nen Zeitung „Ihe friend“ entnommen umd befagt, daß der Capt. 
Cooper im April 1845 von einer, etwa 50 Meilen SD. von Nipon 
gelegenen, öden Inſel elf gefcheiterte Japaneſen und kurz darauf, 
von dem Wrack einer japanefifchen Junke, in See noch elf andere 
barg. Mit diefen 22 Mann fegelte er nach dem näcften japanes 
filchen Hafen, nämlich Jeddo; bevor er felbft nad) der Hauptftabt 
des Kaiferd hineinlief, feßte er jedoch zwei der Schiffbrüchigen an's 
Land, um feine Ankunft zu melden. Während der Einfahrt fam 
ihm ein Fahrzeug entgegen, um ihm fagen zu laffen, fein Bote fei 
nad) Jeddo gelangt, und der Kaifer geftatte es ihm, in Betracht der 
Sorge für feine Unterihanen, im Hafen zu ankern. Ex ward dar- 
auf von japanefifhen Böten bineinbugfirt, und während feines gan⸗ 
jen Aufenthalts von einem dreifachen Kreiſe von Wachtfahrzeugen 
umfchlofien, während er felbft nicht mal ein Boot in’d Wafler fegen, 
viel weniger an’d Land geben durfte. Befuchende vom Lande aus, 
darunter, wie es heißt, „auch Seine Kaiferliche Majeſtät felbit” (22), 
beftürmten Tag und Nacht fein Schiff; mit Waller, Feuerung, Pro⸗ 
vifionen, kurz Allem, ward ex umfonft verfehen, und alddann mit 
dem ausdrüdlichen Verbot, nie, und felbft wenn er abermals fhiff- 
brüchige Japaneſen abzuliefern hätte, wiederzufehren, in See bug» 
firt *).* 


*) „The chinese repository“ begleitet biefen Bericht mit folgenden Schlußbemer- 
tungen: 

„Wer fih die Mühe geben will, unfere früheren Angaben (hier folgen ver- 
ſchiedene Citate) durchzugehen, wird ſicher die Anſicht mit uns theilen, daß Japan 
einer der intereſſanteſten Staaten in Aſien if. Wären feine Bewohner im Beſit 
ber Kenntniffe und Wiffenfchaften, aus denen fie, fobalb man ihnen eine freund⸗ 
fhaftliche Verbindung mit hriftlichen Ländern geſtattete, Nutzen ziehen würden, 
fo wären die japanefifchen Infeln im Often, was Großbrittannien im Welten iſt. 
And wer wirb ed läugnen, daß eine ſolche freie und freundfiaftlihe Verbindung 
geſtatiet fein folte! Nur ein Menfchenfeind würde in der Rage, worin Eapt. 
Cooper fich befand, den unglüdlichen Schiffbrüchigen vorbeifegeln können, ohne ſich 
um fie zu kümmern; nur ein Ungeheuer, ein Scheufal — aber Keiner, ber fid 
würdig erachtet, EHrift genannt zu werden — könnte feine Mitmenfchen dem ſiche⸗ 
en Hunger⸗ oder Wellen-Tode überlaffen. Und doch müßte er, wollte er ſich nad 
dem Willen ber japaneſiſchen Regierung richten, ſolchermaßen handeln; denn ber 
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„Doch „Manhattan“ ift nicht das einzige Schiff, das in der 
legten Zeit vor Jeddo erfchienen ift. Der englifihe Bermeffer, Sir 
Edward Belcher, ift (natürlich zufolge höheren Befehl!) vor 10—12 
Monaten in der Bai geweſen; da es ihm jedoch bedeutet wurde, 
daß er die Bucht unverzüglich verlaffen follte, gehorchte er dem kai⸗ 
ferliben Befehl, ging aber unter Segel, als der Etrom hart ein- 
wärts lief, fo daß -er faft ftille lag, und ihm fomit Zeit ward, 
hinreichend zu fondiren, und hinreichende Peilungen und Winkel 
aufzunehmen, um dad Andfehen und die Tiefe der Bucht danach 
einigermaßen zu beflimmen.“ 

„Die englifchen Kabrifiwaaren werden aldbald die in China er⸗ 
öffneten Häfen überfüllen und andere Märkte nothwendig machen; 
Ehang-hae und Ning-po eignen fich aber, ihrer Zage nach, in hohem 
Grade dazu, für die fpäter nach Japan auszuführenden Waaren 
Stapelpläge zu fein. Englifhe Speculanten und englifche Zeitun- 


Kaifer will lieber feine von Stürmen auf bie wilde Eee verfihlagenen Unterthanen 
umfommen laffen, als irgend einem Fremden die Erlaubniß geben, feine Länder 
zu befuchen. Capt. Cooper hatte Recht, als er fagte, er würbe es nie ertragen 
können, ſie verhungern ober ertrinken zu fehen; er handelte recht und chat nur feine, 
Pflicht, als er die armen Leute an Bord nabm und fie nach ihrer Heimath brachte. 
Aud „the Morrison“ (dad Schiff, dad 1839 mit den Mifftonären Güßlaff ımd 
Parker eine Expedition nach Japan verfuchte) ward abgemwiefen, ja da es unbewaff- 
net war, warb ed obend’rein. befchoffen; wäre „Manhattan“ unbewaffnet geweſen, 
würbe ed wahrfceinlich dieſes Schiefal mit ihm getheilt haben. Das Verfahren 
der japanefifchen Regierung war in beiden Fällen feindfelig und kann mit gefun- 
ber Vernunft und mit den Gerechtigfeitd-Orundfägen, bie internationalem Verkehr 
zu Grunde liegen müffen, nicht befteben. Die Zeit mag nicht mehr ferne Liegen, 
wo ein ſolches Verfahren feine Antwort findet, und wo man biejenigen, melde fi 
dermaßen betragen, für ihre unmenſchliche Graufamfelt zur Nechenfchaft fordern 
wird. Sicher wird dies geſchehen, wenn ein franzöflfcher oder englifcher Admiral 
mit einem Gefchwaber auf der Rhede von Jeddo anfert, und man ed auch aldbann 
verfucht, eine dreifache Linie von Fahrzeugen um ihn herum zu ziehen und ihm 
allen Verkehr mit dem Lande zu verweigern. Wir, unferes Theils, fehen über 
haupt feinen "Grund ein, weßhalb die japanefifchen Gewäſſer von den Kriegsſchif⸗ 
fen des Weften nicht befucht, und Freundfchafte- und Hanbelöverträge mit dem 
Kaifer nicht abgefchloffen werden follen.* 

„Hätten die chriſtlichen Mächte vor 10 — 20 Jahren die Verhandlungen mit 
den Ehinefen auf eine paffende Weife eröffnet, fo würde man die Koften und 
Gräuel bed legten Krieges aller Wahrfcheinlichfeit nad vermieden haben. Daſ⸗ 
felbe ift auf Japan anwendbar; möge man zeitig ehrenvolle Unterbandlungen ber 
sinnen und fie dermaßen leiten, daß fie einem Kriege mit Sapan vorbeugen.“ 
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gen fprechen es hier laut aus, und hält man- dies mit der wohl⸗ 
bekannten Aufmerkſamkeit der brittifchen Regierung auf die ftete 
Entwidelung von Handel und Induſtrie zufammen, fo darf man 
wohl den Schluß daraus ziehen, daB der Zeitpunkt, wo England 
eine Demonftration gegen Japan unternehmen wird, nicht mehr 
ferne liegt.“ 

„Ed war ein allgemeined und — wie ich fpäter erfahren babe 
— ein fehr mwohlbegründeted Gerücht, ald der Gouverneur, Sir 
Sohn Davis,-in Hongkong fih am iften Juli, zur Ablieferung der 
Inſel Tfchufan, mit dem Dampffhiff „Vultur“ dorthin begab, daß 
erWillend wäre, fpäter mit „Bultur“ und der Fregatte „Beftal“ nad) 
Japan zu gehen; Herr Gützlaff — der ihn nach Tſchuſan begleir 
tete, der die japanefifche Sprache ſtudirt hat und der fich fehr eifrig 
dafür intereffirt, daß dies merkwürdige Land der europäifchen Schiff 
fahrt eröffnet werde — hatte ihn zu diefem Unternehmen ftarf ans 
gefpornt. Allein die Nachrichten, die ih von den in Canton vor- 
gefallenen Unruhen mitbrachte, und die dadurch, verurfachte Berfpä- 
tung der Fregatte „Beftal“ haben ihn, wie es fcheint, feinen Plan 
verändern laffen, und am 28ften Juli ging er mit „Bultur” und 
„Nemeſis“ nach Hongkong, Ordres für die Fregatte in Tihufan hin» 
terlaffend.” 

„Indeß haben andere Nationen nicht weniger ihre Aufmerkſam⸗ 
feit auf diefen Punkt gerichtet. Schon bei meiner Ankunft in Macao 
erfuhr ih, was fih mir fpäterhin einftimmig und aufs Allerbe- 
ftimmtefte beftäfigte, daß der franzöfifche Admiral Gecile mit feinem 
Geſchwader, der Fregatte „Cleopatra”, den Eorvetten „Bictorieufe“ 
und „Sabine” nach Japan gegangen fei, freilich unter dem often- 
fiblen Grunde, die Küften aufzunehmen, in Wirklichkeit aber, 
ohne allen Zweifel; um nach Umftänden eine Demonjtration zy 
machen und wo möglich den Kaifer zu bewegen, feine Häfen dem 
europätfchen Handel zu eröffnen. Admiral Gecile bat fih in Ges 
ſprächen mit mehreren mir befannten zuverläffigen Männern, unter 
Anderen mit dem ſchwediſchen General⸗Handelsagenten, Herrn Lill⸗ 
jewalch, ausdrücklich dahin geäußert, jedoch ohne je einzugeftehen, 
daß er irgend eine Demonftration beabfichtige, und weniger noch, 
daß er desfallſige Ordres habe.“ 


„Ferner iſt der amerikaniſche Commodore Biddle mit dem Linien⸗ 
Galatheas Erdumſeglung. 11. 10 
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ſchiff Columbus“ von 98 Kanonen und der Corvette „Bincens“ 
nach Japan gegangen. Er bat offen die Nothwendigkeit ausge⸗ 
forochen, die amerikanische Orlogd-Flagge in einem Gewäſſer zu 
zeigen, wo fi) amerifanifhe Wallfifchjäger in fo großer Menge 
aufbielten; er hat vor 14 Tagen Tſchuſan verlaflen. Daß Frank—⸗ 
reich und Nordamerika nicht in Uebereinftimmung handeln, halte ich 
für alles Zweifeld überhoben; hierfür bürgt ſchon allein die That⸗ 
ſache, daß der Admiral Gecile und der Commodore Biddle, obfchon 
beide Befehlshaber auf derfelben Station, fich nie gefehen noch ge- 
ſprochen haben. Inwiefern fie übrigens höheren Ordres gemäß han- 
dein, darüber darf ich Feine Meinung haben, doch bin ich zu der 
Annahme geneigt, daß diefe hohen Dfficiere Hier Traft der großen 
und ausgedehnten Vollmacht auftreten, die ihnen auf ihren weit 
entfernten Boften anvertraut ift.“ 

„Unter diefen Umständen babe ich ed für richtig angefehen, 
dem möglichen Schauplatz höchſt intereffanter Begebenheiten, nach⸗ 
dem der Zufall mich ihm fo nahe geführt, nicht unachtiam vor- 
beizugehen; ih habe es für Pflicht gehalten, die dänifche Flagge 
bier zu einer Zeit zu zeigen, wo wichtige neue Handelsverhältniſſe 
vielleicht im Werden begriffen find, und habe mich daher entfchlof- 
fen, auf meinem Wege von Shang-haë nad den Sand- 
vichs⸗Inſeln, Japan anzulaufen.“ 

„Dies Tann ohne befonderen Zeitverluft für die Expedition ge- 
fhehen. Ein Blid auf die Karte wird Ew. Majeftät davon überzeu- 
gen, zumal da ich doch fo nördlich fegeln muß, um dem Oft-Paflat 
zu enigehen und die herrfchenden nordiweftlichen Winde zu finden.“ 


„Was dann fernerhin gefhehen wird, welche Aufgabe mir nod 


bevorſteht, wird ganz natürlih von den Verhältniſſen abhängen. 
Finde ih dort fein europäifches Kriegefchiff, fo wird der allgemeine 
Endzived meiner Reife, die dänifche Orlogd-Flagge in möglichit vie- 
len Häfen gu zeigen, meine Ankunft hinreichend begründen; mein 
Aufenthalt wird alsdann wahrfcheinlich fehr kurz und die ganze 
Sache von feinem Belang werden. Finde ich den Admiral Gecile 
vor Yeddo, fo wird eine Eonferenz mit ihm mir zur Richtfchnur 
meiner Handlungen dienen. Jedenfalls wird die reiffte Ueberlegung 
meine Schritte leiten.“ 
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Somit dazu entihloflen, die japanefifhe SKüfte ſuchen zu 
wollen, fteuerte ich über das gelbe Meer auf die Straße van Die- 
men zu. Das fhönfte Wetter, bei nördlichem und nordweſtlichem 
Winde, begünftigte unfere Fahrt, und ald am 11ten Auguft auch 
die hohle See aus NO, fih Tegte, machten wir anhaltend 7—9 
Knoten, während wir von der chinefifhen Küfte nach der Straße 
van Diemen Hinüber eine ganze Reihe von Tiefen ergründeten, die 
von 27— 30 Faden (mo die franzöfifche Karte 40-50 Faden an⸗ 
giebt) immer zunahmen, hi wir fpäter mit 60, ja zulegt mit 90 
Faden nit mehr Grund fanden. Die Gränzen der genannten, 
kaum zwei Meilen breiten, in weft«öftlicher Richtung gelegenen Straße 
find: gegen Norden die SW.-Spise der großen Inſel Kiufiu, welche 
den fübmefllichen Theil des Kaiferreichd Japan ausmacht, und gegen 
Süden eine Fleine Gruppe von Inſeln, unter denen Tanega-Sima 
und Jacuno⸗Sima die anfehnlichiten find. Die Nordfüfte der Straße, 
welche ih, im Gegenfab zu den Fleinen Inſeln an der Stüpfeite, 
das feſte Land nennen möchte, bat drei vom ruffifchen Weltumfegler 
Arufenitern benannte bemerkungswerthe Punkte: Cap Tſchesme, Pic 
Hörmer und Gap Tſchitſchagoff. Die Infeln an der Südfeite der Straße 
find, außer Tanao- oder Tanega-Sima und Sacuno-Sima”), von 
Wet nah Oſt: St. Claire, Vulcan, Apollo, Julie und die Klippe 
Serigo. Südlich von Jaemo⸗Sima liegen noch 4—5 andere Meine 
Infeln, die fih jedoch fo weit („Bungalo-Eiland“ bis 30 Meilen) 
ſüdwärts erſtrecken, daß von ihnen in der Befchreibung der Grän- 
zen der Straße nicht die Mede fein kann; dagegen liegen nach Kru⸗ 
fenftern in NW. von Cap Tfchesme ein Baar Peine Infeln, von 
denen „Meac-Sima* die größte ift, und gerade im Süden von Meac« 
Sima zwei Felfeninfeln, welche Krufenftern „Symplegaden“ benennt; 
weftlicher ald diefe aber nur ein Paar Klippen, die fogenannten „Efels- 
ohren“. Diefe 20 Meilen nordnordweftlih von Cap Tſchesme ger 
legenen Klippen zeichnet Siebeld in feiner Karte von 1840 ale 


#) Kruſenſtern berichtet, daß bie durchgehends flache, mit Bäumen flarf bemachfene, 
von ihm und Anderen Tanega⸗Sima genannte Infel in Nangafaft Jacuno⸗Sima 
heiße, während der japaneftfche Dollmetſcher ihm die in SW. von hier gelegene 
hohe Selfeninfel, welche ale Reiſebeſchreiber — o auch ih — Jacuno⸗Sima 
nennen, als Tanega⸗Sima zeigte. 


J 
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mit dem’ von ihm fogenannten Meac-Sima zufammenbängend, wäh- 
rend er die Krufenfterniche Inſel Teßteren Namens Kofiti nennt. 
In der franzöfifchen Karte über dies Gewäſſer findet man in 
der Entfernung von reichlih 10 Meilen, in W.z.N. von der Inſel 
St. Claire, einen Punft „Morrison’s rock“ angedeutet, deffen we—⸗ 
der in der englifchen Karte, noch in Krufenftern’d NReifebefchreibung 
Erwähnung gefhieht. Am 11ten, Abende 8 Uhr, ftanden wir nad 
der Schifferechnung 11 Meilen gerade im Weften von dieſer an- 
geblichen Klippe; um Mitternacht drehte ich bei. Als es tagte lag 
und in NDZD., 392 — 4 Meilen entfernt, eine von mehreren Hlei- 
neren umgebene elfeninfel (Morrifond-Rod) mit einem merflichen 
Pie an der NO.-Spite,; in SO.z.S. Tagen, 5—5ta Meilen ent- 
fernt, ein Paar und unbekannte Inſeln; in Oft endlich, 10-12 
Meilen entfernt, eine hohe, große Inſel, wahrſcheinlich St. Claire, 
Ich fteuerte NO., um die Morriſons⸗-Inſel nördlich zu umfchiffen, 
legte aber, da der Strom mich hart nach Süd trieb, und ich, jenach- 
dem ich mich ihr näherte, um fie herum Brandung gewahr wurde, 
das Schiff um, und hielt erfl, nach Berlauf einer Stunde, wieder 
nordöftlihen Cours, worauf ich in Oft eines hohen, zufammenhän- 
genden, nah OSO. fi erfiredenden Landes — des öſtlich von 
Cap Tſchesme gelegenen Feſtlandes — und gleichzeitig in NND. 
einer großen hohen Inſel — der von Krufenftern genannten Meac- 
Sima — anfihtig wurde. Indem ih nun den auf der franzöd« 
fifchen Karte 13° zu füdlich angegebenen „Morrifond-Rod“ nördlich 
doublirte, ſah ich eine Kleinere Telfeninfel hinter der größeren 
hervorgleiten und einen Ya Meile breiten von Nord nah Süd 
gehenden Canal fich zwifchen ihnen öffnen; Alles ftand hier aber 
in Einer Brandung, und viele einzelne Pyramiden ragten im Um» 
freid der Inſeln aus dem Wafler hervor. Anfichten der Küften 
wurden aufgenommen, die Höhe des erhabenften Punkts vermittelt 
Winkel zu 1200 Fuß berechnet, und die Tiefe wiederholt fondirt, 
ohne daß wir jedoch »s Meile vom Lande entfernt auf 100 Faden 
Grund fanden. Der Strom trieb und in faum 4 Stunden 2 Mei- 
len nach SED,; ob aber Ebbe und Fluth, oder deren Verbindung 
mit einer anhaltenden nordfüdlichen Strömung längs der Küfte von 
Japan, diefen Strom hervorbringt, laſſe ich dahingeftellt fein, da 


149 


die Hafenzeit des Plabes, auf dem wir und befanden, mir unbe- 
fannt var. 

Die Lage, welche Krufenftern für die SW.- Spike von Meac- 
Sima angiebt, ward durch unfere Beobachtungen vollftändig befräf- 
tigt. Dagegen erfchien, 4 Meilen oftnordöftlih von „Mortifond- 
Rod“, eine Meine ifolirte, abgeründete Klippe, — 1° Meilen in O. 
IHR, davon eine zweite, ganz fpike, weiße Klippe, — und 1 Meile 
in ©, Ys W. von diefer eine dritte gleichen Anſehens. Die legte 
paffirten wir in der Entfernung von einer PViertelmeile, fie war 
ganz weiß und mit Vogel⸗Unrath bededt. ch nannte diefe drei 
Klippen „Niddingen“, „Anholt“ und „Räfid“ — eigentlich doch nur 
im Scherz, da es gerne möglich ift, daß fie fhon Namen haben, 
und ich nicht, wie fo manche Navigatoren, dad Meinige zur Ber- 
vielfätigung und Berwirrung der Namen beitragen möchte —; mit 
Kruſenſtern's „Symplegaden“ können fie nicht zufammenfallen, da 
fie von der SW.-Spige von Meac-Sima nicht 6, fondern 22 Vier⸗ 
telmeilen entfernt liegen, und da ohnehin Krufenftern diefe unmög- 
lich nördlich Hätte umfegeln können, ohne „Morrifond-Rod“ gewahrt 
ju werden, deflen er garnicht erwähnt. 

Schiffe, die weftwärtöher die Straße van Diemen- fuchen, müf« 
fen im Süden der Morriſon⸗Inſeln gehen, wo das Fahrwaſſer 
6 Meilen breit und wahrfcheinlich ganz rein ift; darauf mögen fie 
ihren Cours nördlih von St. Claire nehmen um, angefichtd des 
Cap Tichitfhagoff und des Pic Hörner, in einem völlig reinen und 
offenen Fahrwaſſer zu fegeln. 

Die Nordküfte der Straße kann nach Krufenftern’d Befchreibung 
ehr dicht paffirt werden; er ging ihr ſo nahe, daß er alle Gegen» 
Hände am Lande aufs Genauefte unterfcheiden Fonnte, und mar 
in einem Erftaunen über die Naturfchönheiten Japans und deflen 
hoben Grad von Cultur. Ich näherte mich ebenfalld der Küſte, 
der Strom trieb mich aber anhaltend in See, und da ich vor Ein- 
bruch der Nacht aus der Straße heraus zu fein wünfchte, durfte 
ich nicht mit abweichenden Courfen Zeit verlieren. Auf der Fahrt 
von den drei einen Klippen nach Cap Tfchitfchagoff wurden wir 
allmählich gegen Süden die Inſeln Vulcan, Julie und Jacuno— 
Sima, gegen Norden Pic Hörner und Cap Tſchitſchagoff gewahr. 
Die Infel Bulcan war an ihrem in Rauch gehüllten, gefpaltenen 


150 


Kegel ſehr kennbar; Jacuno⸗Sima war fehr hoch und felfig. Mit: 
tags 12 Uhr war die obf. Br. 31° 12% N,, obſ. &. 129° 42 O.; 
wir peilten in diefem Augenblid den M.⸗Pie der Mortiſon⸗Inſel 
in ©. 82° W., ©t. Claire in ©. 22° D,, die nächite und ſüdöſt⸗ 
liche der vorerwähnten kleinen Klippen in NO.z.N., 21a Biertml. ents 
fernt. Die Abweichung ded Compaſſes war 0° 28° nerömweftlich. 
— Nachmittags 6 Uhr waren wir in der Barallele von Pic Hör: 
ner, einem ſehr hohen, dicht am Strande liegenden, üppig bewach⸗ 
ſenen Berg, deſſen regelmäßige Geftalt ganz an die große Pyramide 
bei Kairo erinnert; unmittelbar öftlih von dieſem Berg bildet das 
Land eine, nah Krufenftern’d Karte, nicht weniger ald 8 Meilen 
tiefe Bai, in deren Innerem eine ziemlich große, faft kreisrunde 
Inſel und eine Stadt Namend Kagofima liegen. Gap Tſchitſchagoff 
liegt in SD. von Pie Hörner, 14 Viertml. davon entfernt; dieſen 
Weg legten wir bis 8 Uhr Abends zurüd. In der Abenddämme⸗ 
rung gewahrten wir die waldbewachſene, ganz flache Inſel Tanega- 
Sima, die Jacuno⸗Sima der Sapanefen. 

Krufenftern erwähnt der großen Mafle Fahrzeuge, die er unter 
der Küfte von Japan erblidte; wir wurden, mit Ausnahme einiger 
Fifcherböte unter den MorrifonsInfeln, und ganz weniger Junken 
zwischen Pic Hörner und Cap Zicheöme, garleine gemwahr. In der 
Nacht bemerkten wir ganz einzelne feuer an der Küfte unweit Cap 
Tſchitſchagoff, doch lange nicht die Menge, deren Krufenftern Er- 
wähnung thut; ich muß jedoch hinzufügen, daß wir und mit einer 
Fahrt von 5—6 Meilen oftwärtd von der Küfte entfernten. 

Am Adten Auguft, bei Sonnenaufgang, fahen wir, allein in 
weiter Kerne, die fih von Cap Tichitfhagoff nah NO, erſtreckende 
japaneſiſche Küfte; bald darauf verhültte fie fich jedoch in Dünfte 
und entſchwand unferen Augen. Wir hatten den ganzen Tag weft 
lihen Wind und außerordentlich ſchönes Wetter; die Kühlte ward 
aber flauer,. und unfere Fahrt fan? von ſechs auf Einen Knoten 
herab. Gegen Abend ummölkte der Horizont fich, und am nächſten 
Morgen hatten wir trübe Luft und öftlihen Wind; died war un- 
angenehm, allein nicht unerwartet, denn fobald wir dad Gelbe Meer 
verlaffen hatten und und im Norden des 30ſten Breitegrads bes 
fanden, mußten wir, ald außer dem Bereich der Monfune, darauf 
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gefaßt fein, mit allen Widerwärtigkeiten der variablen Winde zu 
kaͤmpfen. 

Da ich die Bai von Jeddo anzulaufen beabſichtigte, mußte ich 
mich unter der Küſte halten, wozu es mir an Special⸗Karten ſehr 
fehlte, da ich in China, außer der Beſchreibung von Kruſenſtern, 
nur eine mittelmäßige englifhe Landkarte über Japan hatte auf 
treiben koͤnnen. Krufenftern ift in Allem, was er beobachtet hat, 
ein ſehr zuverläffiger Verfaſſer; der öftlichite Punkt, den ex von 
diefer Küfte gefehen, ift aber Cap Zofa, die Südfpige der Inſel 
Sifoff. Died Borgebirge, dad Krufenftern nach genauen Obferva- 
tionen auf 32° 38° 50" N. DB. legt, liegt in der Karte 11’ füd- 
licher (Siebold’d neue Karte von 1840 giebt für „Afino-Surino- 
Miſaki“, wie er das Cap Toſa nennt, fogar 32° 45° N. B. an), 
und ich habe allen Grund anzuriehmen, daß die Küfte überhaupt 
gar zu füdlich abgelegt ift. 

Am 14ten Freuzte ich den ganzen Tag mit flarkem öftlichen 
Winde, trüber Luft und wieberholtem Regen; das Barometer fiel, 
und die See fchwoll bereitd an; der Strom lief nah RO. die 
Küfte entlang. As wir Abende nach unferer Schiffsrechnung nur 
22° vom Lande entfernt waren, legte ich für die Nacht das Schiff 
um, und hielt mich unter wenigen Segeln. Ä 
| Den 15ten Morgens: fehien der Wind nachzulaflen und ging 

nah SO. um; ich fteuerte ONO. Später am Tage blied es frifch 
hinein, wieder mit öftlichem Winde und fehmerem Regen; wir blies 
ben ohne Obfervation, und ich ließ das Schiff daher gegen Abend 
wieder wenden, und ed, da der Wind nun aus NO, wehte, unter 
dreifachgerefften Marsfegeln und Sturmftagfegeln beilegen. Zwi- 
fen den Böen hatten wir faft völlige Windftille mit ſtarkem Res 
gen. Died war das erfte anhaltend böfe Wetter, feildem wir bad 
Borgebirge der guten Hoffnung umfegelt hatten, — es Tam und 
daher gang ungewohnt vor; außerdem war es Falt und feucht, fo 
dag wir und wieder in unfere dicken Kleider hüllten. 

Sonntag den 16ten feßte die Obfervation und 40° nördlich 
und 39° öftlich von unferer Schifförechnung; der Strom hatte und 
alfe in zwei Tagen 15 Meilen nah M.z.O. getrieben; ich fleuerte 
fortwährend NND. mit heftigem Winde und gramer Luft. Am 
Nachmittag beobachteten wir die Ränge, die wiederum 39°. öftlichen, 
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als unfere Schifferechnung war, fo daß wir feit 9 Uhr Morgens 
mit einer Fahrt von 4 Meilen nah NO. verfebt fein follten. Dies 
ſchien mir nun allerdings zu viel; da diefer Plab aber dem nädı- 
ften Lande auf 5 Meilen nahe lag, entichloß ich mich, das Schiff 
für die Nacht zu wenden; wir warfen dad Senkblei aus, ohne je- 
doch mit 100 Faden Grund zu erreihen. Um 2 Uhr Morgens 
nahm ich einen nördlichen Lauf und fteuerte, da nun das böfe Wet- 
ter nachließ und die Luft aufklärte, mit Force von Segeln auf's 
Land zu, um diefed endlich, meinem Wunſche gemäß, zu Geficht zu 
befommen. 

Um 6 Uhr Morgend wurden wir vorne in einem Umfang 
von 4-5 Compaßftrihen Land gewahr; ed war hoch und gebir« 
gig, fehr abwechjelnd in feinen Formen, doch ohne irgend einen 
merklich hervortretenden Punkt. Mittags 12 Uhr war die beob— 
achtete Breite 34° 7°, die Länge nach Berechnung derfelben Strom- 
verfeßung, die wir bei der Obfervation um Ste Uhr Morgens ge- 
funden hatten, 137° 33°, was mit der Krufenfternfchen Karte jtimmte. 
Eine ſolche anhaltende öftlihe Strömung von 27a Meilen in der 
Wache war aber fchon an fi in diefer Nähe des Landes, wo Ebbe 
und Fluth einwirken mußten, unwahrfcheinlich, und ward auch nicht 
durch die am Nachmittag beobachtete Länge, zufolge der wir 11‘ 
weftlih von der Schifförechnung ftanden, beftätigt, weßhalb ich denn 
um fo mehr zu der Ueberzeugung gelangte, daß Kruſenſtern dieſe 
ganze Küfte ungefähr 20° zu öſtlich und 10° zu füdlich abgelegt hat. 
Aus einem Vergleich der Karten von Krufenftern und Siebold er- 
heilt binfichtlih der LKage von Yrako⸗Saki ein Unterfchied von 27‘, 
indem der Erftere 137° 22, der Letztere 136° 55° DO. Gm. 2. 
dafür angiebt; nach unferer Berechnung lag diefe Landſpitze auf 
137° 7 O. Grw. 8%, alfo 15° weftliher, als es von Krufenftern 

angenommen wird, 
| Ich Iavirte fortwährend unter der Küfte, ohne Fahrzeuge oder 
fonftige Zeichen der Bewohnung gewahr zu werden; die Tiefen 
nahmen fehr fchnell ab und zu, jenachdem wir und der Küfte nä- 
herten, oder und von ihr entfernten. Gleich nachdem ih Nachmit⸗ 
tage 3a Uhr auf 18 Faden hatte wenden laffen, fanden wir 30, 
fpäter 70 Faden. Um Mitternacht fondirten wir 65 Faden; der 
Grund war ftetd dunkeler, grauer Sand mit Heinen Steinen. Sn 
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der Morgendämmerung erftarb der Wind, und bad Schiff gehorchte 
dem Steuer nicht mehr. 

Nach der Bormittags-Obfervation am 18ten hatte der Strom 
und wiederum 12° nach Weften getrieben; am Rachmittage blied es 
frifh hinein aus NO. mit Nebel und Regen. Ich ftenerte mit vol 
In Segen OSO.., bie ih um Mitternaht, als der Wind mehr 
nah Süd herumgegangen war, das Schiff umlegte und unter we- 
nigen Segeln einen norböftlihen Lauf nahm. Am Bormittag des 
19ten wurden wir, ald das Wetter auf einige Augenblide aufflärte, 
in O. etwa 17° entfernt, einer fehr hohen Inſel, „volcanic-island“, 
anfihtig, da wir und, nach einer gleichzeitigen Obfervation der 
Ränge, 21° weftlich von der Schiffsrechnung befanden, und unſere 
Entfernung vom Lande auf 3—4 Meilen ſchätzten, follte fie auf 
139° 14° O. Gr. 8, (alfo 19° weftlicher, ald in der Kruſenſtern⸗ 
[hen Karte) Tiegen. 

Daß die von und gefehene Infel nicht „broken-island“, fon- 
dern wirflich „volcanic-island“ gewefen, beftätigte unfere Mittags- 
Opfervation: 34° 37’ N. B., d.h. 9 im Süden von unferer 
Schifferechnung; ich fteuerte anhaltend NND. und befam des Nach⸗ 
mittagd die ziemlich hohe Felfeninfel „Vries- island“ (Siebold’d 
„Barnevelts-island“) zu Geſicht, die im Schlund der von der Küfte 
gebildeten großen Bucht, worin die Bai von Jeddo fich wiederum ein- 
(hneidet, liegt. Bei Sonnenuntergang lag und die Vries⸗Inſel in 
Süd, und vor und lag eine Menge Land von Badbord bis meh» 
vere Striche nad Steuerbord herum; etiwad daraus zu machen war 
unmöglih, das Dunkel fiel ein, und ich fuchte mich bis zum fol- 
genden Tage nur auf dem fo mühfam gewonnenen Plab feſtzu⸗ 
halten. 


Donnerftag den 2Often Morgens hatten wir trübes Wetter 
mit Regen, Windftößen und harter nordöftlicher Kühlte Wir fahen 
Land von NO. durch Nord nah SW. herum. Daß nördlich von 
und feine Einfahrt nach Jeddo war, leuchtete ein; die in NO. ge- 
legene Zandfpige und Heine Inſel waren alfo dad von Krufenftern 
benannte Cap Sagami mit der Heinen Inſel Sakoura: ein Bor- 
gebirge, das fich in den großen Meerbufen hinein erftredt und bie 
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füdweltlihfle Spike der Einfahrt in die Bai von Jeddo bildet; 
Siebold nennt die Spike Munomi-Safi. Der Strom hatte uns 
alfo während der Macht in den meftlihen Theil des Meerbuſens 
verfeßt, und ich mußte nun öftlich fleuern, um die Spike zu doub- 
liren. Wir ſahen etliche Kahrzeuge vom Lande herausfommen und 
wurden bald von einem armirten Boot angerufen, das einen Df- 
ficier oder höheren Befehldhaber und eine Anzahl bewaffneter Leute 
mit fih führte. Wir warfen das Schiff bad, ließen den japane- 
ſiſchen Officier in Begleitung feines großen Gefolged an Bord 
fommen und waren im nächften Augenblid von ein Paar Duzend 
Mogiger Böte umringt, die ihre Segeltuh-Segel nun herunterließen 
und das legte Stück Weges von ihren zahlreichen- halbnadıen Au- 
derferlen pagait wurden, worauf jedes derfelben von feiner Beſatzung 
eine Meine Abtbeilung an Bord ſchickte, fo daß fi) wohl über 50 
“ Reute auf dem Ded der Salathea verfammelten. Mit dem Officier 
folgte ein Mann — der einzige unbewaffnete — der etwas hollän- 
difch fprechen konnte, und fo gelang es und denn, indem wir unfere 
Kenntniffe des Deutſchen und Plattdeutfchen und das japanefifche 
Wörterbuh won Güglaff zur Hülfe nahmen, und gegenfeitig eini- 
germaßen verftändlich zu machen. Der Offieier überreichte mir zwei 
ſowohl in der holländifchen als franzöfifchen Sprache abgefaßte Acten- 
ftüde, die er aus einer mit einem Schiebdeckel verfehenen langen 
hölzernen Schachtel hervorholte. Das eine enthielt eine peremtori- 
jbe Ordre an den Gapitain jedes beliebigen Schiffs, dad an den 
Küften erfchiene, fich augenblidfih vom Lande zu entfernen; das 
andere verlangte von den Namen des Schiffs, dem Sinn der Flagge, 
dem Heimathöort, dem Endzweck der Reife und dem Grund der 
Ankunft in den Ländern des japanefifchen Kaifers unterrichtet zu 
werden. Dieſes zweite Document beantwortete ich fo befriedigend, 
wie ich es vermochte, in der deutfchen und franzöfifchen Sprache, 
und erklärte, ich befinde mich auf einer wiflenfchaftlichen Reife, ich 
fomme nur, um etwas Wafler und frifche Provifionen einzunehmen, 
und fei Willens, wenn man mir dad Ginlaufen nicht geftatte, in 
wenigen Tagen die Küfte wieder zu verlaffen. Der Dollmetfcher, 
welcher am Bord gleich „der Holländer“. betitelt wurde, erzählte mir, 
das amerikaniſche Linienſchiff, Columbus“ fei vor etwa einem Mo⸗ 
nat wirklich hier geweſen, babe ungefähr 10 Tage in der Bai von 


Jeddo an einem Ort, Namens Uragava, gelegen und fei alddann 
in See geflochen. Bon der Ankunft eines franzöflfchen Geſchwaders 
wußte er nichte, 

Sobald ic, die obige Antwort gegeben hatte, hielt der japane« 
ſiſche Offieier einen Rath; ex Fauerte zu dem Ende auf der Schanze 
der Corvette nieder, die Anderen im Kreife um ihn herum. Nach 
längerem Gefpräch, — während deffen wir Alle den hohen Grad der 
dem Officter gezollten Ehrfurcht bemerkten, indem der von ihm An⸗ 
geredete fich jedes Mal fo tief verbeugte, daB er mit der Stirn das 
Ded berührte, — bat jener fi noch eine Unterredung mit mir 
aus. Wir gingen, in Begleitung des „Holländerd“ in meine Kajüte 
hinunter, und bier legte er mir wiederum eine große Menge Fra- 
gen vor. So lange diefe allgemein gehalten wurden (z. B. wie das 
Schiff und wie ich hieße, woher wir kämen u. f. w.) beantwortete 
ih fie in Mebereinftimmung mit meiner fchriftlichen Erklärung; als 
er mich mın aber auszufragen begann, wie lang und breit die Cor⸗ 
vette fei und wie hoch ihre Mafte, wie viele Kanonen, Pulver und 
Kugeln, Gewehre, Tiftolen etc. fie habe, verging mir die Geduld, und 
ih erflärte ihm, ich gäbe ihm jept Feine Aufflärungen mehr, fon 
‚dern verlangte fogleich eine beſtimmte Antwort, Sa oder Nein, ob 
er mir das Einlaufen in die Bai von Jeddo geftatten und mir 
einen Rootfen überlaffen wollte. Er erwiederte mir, ich könne bis 
nach Uragava gehen, und der „Holländer“ folle mir den Weg zeigen. 

Run wollte ich fie vom Schiffe wegfchieten, um meinen Cours 
fortzufegen; dies Toftete jedoch große Mühe. Die japanefifchen Gol- 
daten fchienen überhaupt nicht befonders ſchnell zu fein; außerdem 
war die See aber fo unruhig, daß fie Alle in hohem Grade fee- 
trank waren und das große Schiff daher ihren Böten offenbar vor- 
j0gen; und endlich betrachteten fie ſich — und dies war vermuthlich 
ver Hauptgrund, weßhalb fie fo ungerne von Bord gehen wollten 
— als eine Wache, ja ald im Beſitz des Schiffes und einer Stel 
lung, die fie zu behaupten Willens waren. Sie hatten eine Fahne 
oder Standarte mitgebracht und diefe neben dem Ruff aufgepflangt; 
anfangs haste ich hierauf garnicht Acht gegeben, als ich nun aber 
gewahr wurde, daß einer der Sapanefen hinging, um fie zu eut⸗ 
falten und wehen zu laſſen, ließ ich fie augenblicklich wegnehmen 
und auf die Rundhölzer hinwerfen. Der Officier fam auf mich zu, 
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um dagegen Einrede zu thun; als ich aber mit fo deutlichen Ge 
berden, wie möglich, und mit beftimmten dänifchen Worten den 
Befehl ertheilte, fie dort liegen zu laffen, wenn man fie nicht in ihre 
Böte oder über Bord geworfen haben wollte, fügte er fich doc in 
die Nothiwendigkeit, Ich ließ ed ihm nun durch- den „Holländer‘ 
erklären, daß fie Alle, und zwar gleich, das Schiff verlaſſen follten, 
und daß ich, wenn fie es nicht gutwillig thäten, Macht gebrauden 
würde; gleichzeitig damit ließ ih die Landgangs⸗Compagnie fih 
auf der Batterie fammeln. Dies half, infofern die große Mehrzahl 
der Japaneſen wirklich das Schiff verließ und an's Land fuhr, E— 
liche derfelben waren von dem Officier mit Depefchen verfehen wor 
den, die er zum Theil, während er mich in meiner Kajüte audfragte, 
niedergefchrieben hatte. Er war nämlich mit ‘Papier, Pinfel und 
einem Tuſch⸗Flaſchchen verfehen und fehrieb mit der Schnelligkeit 
eined EStenographen, jenachdeg der „Holländer“ ihm meine Worte 
auslegte. Er war indeß auch felbft im Schiff herumgegangen, um 
fih mit eigenen Augen von der Richtigkeit feiner Notizen zu über 
zeugen; er zeichnete die Flagge, maß alles Mögliche im Schiff auf, 
zählte die Kanonen, Karonaden, Haubiten, unterfuchte die Länge 
und das Kaliber derfelben, wog die Kugeln, beſah die Schrootbeu- 
tel und Kartätichen, befichtigte Gewehre, Piftolen, Säbel und Enter 
Aerzte und bat mit Mienen und Geberden die Matrofen, ihm den 
Gebrauch diefer Waffen zu zeigen. 

Nachdem nun alle Böte die Corvette verlaffen hatten, erwies 
es fih, daß außer dem Dollmetfcher oder Lootſen auch noch der 
Dfficier und drei Mann an Bord geblieben waren. Da dies jedod 
eine zu unbedeutende Stärke war, als daß ihnen der Wahn, im 
Beſitz des Schiffes zu fein, irgend in den Sinn kommen konnte, 
wollte ich hierüber nicht mehr Aufhebens machen, zumal da die 
ganze Gefchichte fih mir ziemlich ausfpann, und das Wetter feine 
wegs angenehm war. ch braßte daher voll und fteuerte auf die 
an der Landſpitze Sagami liegende Kelfeninfel zu, die wir ziemlih | 
nahe paffirten; es war aber Regen und trübe, nebelichte Luft, ſo 
dag wir ein Fleines Dorf am Strande fo eben erblicten, fonft aber 
Nichts gewahr wurden, das und hätte fagen können, ob ed del 
hübſch oder häplih, angebaut oder öde wäre. Es wimmelte unter . 
dem Rande von Tleinen Böten. 


— — ——— — —ñ — — — — — — — — —— —— —— — — ——— —— — — — — 1— 


157 


Sobald wir Sagami paffirt hatten, hielten wir am Winde, 
um nach Norden zu laviven; der Wind war NO,, flürmifh mit 
heftigen Windftößen, der Strom lief hart hinaus. Binnen Kurzem 
luchtete e8 mir ein, daß mein „Holländer“ ald Lootſe eine durch- 
aus unwiſſende Perſon fei; das Erſte, worauf er beftand, war daß 
wir trog des nordöftlichen Windes nördlich feuern follten,; von der 
Tiefe, von dem Kehren des Stromd, von efwanigen Klippen oder 
anderen Gefahren, hatte er nicht die fernfte Idee; kurz, er wußte 
garnichte, und zu feinem Lob muß ich allerdingd hinzufügen, daß 
er auch keinen Anfprud darauf machte, denn er hüllte fih in fei- 
nen Schlafrod und ging vom Ded hinunter, fobald es ihm zu 
falt ward. Sch bemerkte aldbald am Lande, daß ich, eines fehme- 
ven Segelwerks ungeachtet, mit dem nordmeftlichen Cours nur fehr 
geringe Fortfchritte machte. Meine Stellung. war keineswegs an- 
genehm; ich lag in einer mir ganz fremden Bai und hatte ala 
Wegweiſer nur eine höchſt unfichere Karte, Teinen Lootfen, ftürmi- 
[hen Wind, Regen und trübe Luft, feine fichere Kenntniß der Strö- 
mung und fonftiger Nocalverhältniffe. Ging der Wind gegen Abend 
nah NO. herum, fo wehte ex gerade in die Bai hinein. Bon 
dem Fahrwaſſer, in das ich einzulaufen im Begriff war, wußte ich 
mir, daB es eng, nach Krufenftern’d Karte von der einen Küfte nach 
der anderen feine zwei Meilen breit war; ob ed aber Untiefen oder 
Klippen enthielte, war mir unbefannt. Ich hatte endlich mit 40—50 
Faden vergebend Grund zu erreichen geſucht. Dazu kam aber noch, 
daß wir das Ziel der Reife verfehlten, indem der frangöfifche Ad- 
miral noch nicht angelangt war, und das amerikaniſche Geſchwader 
fh unverrichteter Sache fehon wieder entfernt hatte; mir war hier 
alſo weiter Nichts übrig, als unfere Wißhegierde zu befriedigen. 
So gerne ich auch dieſem Endzweck einige Tage gewidmet hätte, fo 
wenig wagte ich es, unter den obwaltenden Umftänden foldhe Ver- 
antwortung zu übernehmen, zumal da ich mit den mich in Uragava 
ganz ficher erwartenden Unannehmlichkeiten und Kränkungen nicht 
unbelannt war. Der Landgang würde Allen unterfagt, Böte wür- 
den um das Schiff herumgelegt werden, und fogar eine Wache 
würde das Schiff befegen follen, welches letztere ich doch entfchloffen 
war, nie und nimmer zu dulden. Dies Alles wohl erwägt ließ 
mich meinen Plan, nah Uragava zu gehen, aufgeben, und ich war 
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demnach Willens, die Sapanefen bald möglichſt an’d Land zu feßen, 
um in See zu ftechen und noch vor Anbruch der Nacht wieder aus 


der Bucht heraus zu fein. 
Dies war indeß leichter gefagt als gethan, da ich die Leute 
in meinen eigenen Bdten nur fehr ungerne an’d Land feßen wollte. 


Bergebend jagten wir ein quer über die Bucht fegelndes Fahrzeug 


und riefen-ed an; vergebens fandten wir einen fharfen Schuß fiber 


ihre Köpfe weg, fie ſetzten mehr Segel bei, bielten Hart am Winde 
und liefen in die Brandımg, von der ih mich ferne halten mußte, 
gerade hinein. Der japanefifche Officier und feine vier Gefährten 
brültten aus vollem Halſe, allein Niemand erdreiftete fih heraus⸗ 
zufommen. Ich nahm daher die Partie, wieder füdlih um bie 
Spie herum zu gehen, wo wir, gegen den Wind geſchützt, unfere 
Japaneſen mit ihrer Fahne den Landsleuten am Strande zuwinken 
laſſen konnten. Died gelang; 28 fam endlich ein Boot zu und ber 
aus, und wir wurden fie glüdlich Alle los; wir braßten fodann voll 
und ſteuerten SO. aus der Bucht hinaus, 

Diefer oder Jener möchte mich beim Durchlefen der obigen 
Zeilen vielleicht in feinem ftillen Sinn des Wankelmuths oder gar 
des Mangeld an Ausdawer befchuldigen, da ich ihm hier die Ge 
legenheit geraubt, die Erlebniffe des Aufenthalt® im einem ja- 
panefifhen Hafen zu erfahren; ald Probe der Kränfungen, denen 


en >. _,. 


ich mic, widrigenfalls ausgefegt haben würde, diene ihnen daher 
ein kurzer Auszug aus den Berichten über Kruſenſtern's Aufenthalt 


in Nangafafi in den Jahren 1804—5*). 

Er war, um einen Faiferliden Gefandten, ‚Herrn von Refamoff, 
nah Japan zu bringen, mit feiner Brigg „Nadefhda” hierhergegan- 
gen. Sogleih von drei Kreifen japanefifher Fahrzeuge umringt 
und bewacht, mußten fie demnächſt alle Ammunition und alle Waf—⸗ 
fen ausliefern; nur hinfichtlih der Ehrenwache verweigerte der Ge 


fandte es hartnädig, dieſem demüthigenden Befehl Folge zn Teiften. 
Herr v. Refanoff war von feiner Regierung beordert worden, eme | 
Audienz beim Kaiſer in Jeddo zu verlangen, etliche Gefchente vom 
Kaifer Megander zu überbringen und einige ſchiffbrüchige Japaneſen | 


*) Dal. „Krufenftern: Reife um bie Welt in den Jahren 1803—6* und „Lange 
dorff: Bemerkungen auf einer Reife am Die Welt. Srankfurt 1818, 
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abzuliefern, die in ihr Vaterland zurüdzufchiden man nun, nach⸗ 
dem man ihnen feit mehreren Sahren in Rußland Haus und Hei- 
math geſchenkt hatte, die Gelegenheit benutzte. Ferner follte er ein 
vor 12 Fahren an den Lieutn. Laxmann gerichteted Schreiben vor- 
zeigen, worin die japanefifche Regierung es einem ruffifchen Schiff 
geflattete, zur ehvamigen Amfnäpfung näherer Handelöverbindungen 
das Land zu befahen. Alles was man bis weiter dem ruffifchen 
Gefandten erwiederte, befchränkte ſich jedoch darauf, daß ein Courier 
zu dem Ende nach Jeddo gefchict werden follte; ja bis zur Rüd- 
kehr defielben gelang es ihm nicht einmal, bei dem Gouverneur in 
Nangaſaki Audienz zu erhalten, und erit anfangs November, nah 
faft vierwöchentlichem Aufenthalt, ließ man ihn, auf wiederholtes 
Verlangen und zwar in Betracht feines leidenden Geſundheitszuſtan⸗ 
ded, auf einer ihm angewieſenen öden Snfel, wo man — wie es 
hieß, damit der Pöbel ihn nicht deläftige — ein Fleckchen für ihn 
mit Bambusftäben eingezäunt hatte, das Land betreten. Man hatte 
die. Bornehmheit des Herrn v. Nefanoff ferner ald den Grund vor- 
geſchützt, weßhalb es der ‚Nadeſhda“ nicht verftattet werben könne, 
mit den beiden dortigen holländiſchen Kauffahrteiſchiffen im Hafen 
zu liegen; und als diefe fih nach einiger Zeit zur Rückkehr fertig 
machten, durfte Niemand mehr als einen einzigen Brief mit nad 
Entopa fenden, und auch diefen erft, nachdem er dem Gouverneur 
zu Rangafafi zum Durchlefen übergeben war; ja die hokländifchen 
Gapitaine durften nicht mal im Borüberfegeln den Gruß des Ca—⸗ 
pitain Serufenftern erwiedern. In der Mitte des December wurde 
dem Geſandten endlich nach wiederholten Reclamationen ein neuer 
Landungsplatz zugeftanden, der jedoch, wie der vorige, abgefperrt 
und nur 30—40 Schritt fang und breit war; und um Weihnad- 
ten (alfo erft nad) 21a Monaten) langte endlich ein Courier mit 
der Erlaubniß an, dad Schiff zum Bornehmen der höchſt nothwen⸗ 
digen Reparatur in den inneren Hafen zu legen; wobei dennoch 
natürlich die vollfländigfte Abfperrung vom Lande beibehalten wurde. . 
Der Geſandte, deffen Ungeduld mehr und mehr flieg, ald ex das 
Ziel feiner Expedition fo gänzlich verfehlt fah, ward (obfehon der 
Dollmetſcher es eingeftehen mußte, daß die Hin» und Herreife zwi⸗ 
ſchen Nangaſaki und Jeddo von einem Courier in 21 Tagen zurüd- 
gelegt werden Tönnte) noch flet3 mit der Antwort hingehalten, daß 
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man näherer Befehle aus Jeddo harte, und daß der dortige Stats⸗ 
vath die Cache noch mit dem geiftlihen Kaifer zu Miafo verhan- 
dele. Endlich lief am 13ten März die Nachricht ein, daß man in 
zehn Tagen die Ankunft eines „großen Herrn“ aus Jeddo erwarten 
fönne, und daß der ruffifche Gefandte ihm feine Wünfche vorzu- 
bringen babe, da eine Reife nach der Hauptitadt abgefhlagen wor⸗ 
den fei. Am 3ten April und den darauf folgenden Tagen ward 
Nefanoff fodann zur Audienz bei dem hiefigen Gouvemeur und 
jenem „großen Herrn“ aus Jeddo zugelaffen. Ex mußte ohne Degen 
an der Seite erfiheinen, und erſt nach vielen Umfchweifen gab man 
die Forderung auf, daß er auf japanefifche Weife grüßen follte, 
indem ev, auf allen Bieren liegend, den Kopf gegen die Erde ftieße. 
Einen Theil ded Weges beförderte man den Gefandten und fein 
Gefolge zu Wafler, und die Straßen, durch welche der Zug ging, 
waren — „weil er ein gar zu vornehmer Herr wäre, als daß 
der gemeine Mann vor ihn treten dürfte” — mit Matten und 
Draperien fo durchaus verhängt, daß die Häufer an beiden Eeiten 
verdedt waren, und man höchftend Hin und wieder ein Antlis ge- 
wahr wurde, das hinter den Gardinen hervorgudte. Erſt nad 
halbftündigem Harren wurden Herr v. Reſanoff und zwei feines 
Gefolges in’d Audienzgemach eingelaffen. Die erfte Frage des Gou- 
verneurd war, weßhalb man eigentlich gefommen fei, und wie ber 
Czar es gewagt habe, an den Kaifer von Japan zu fhreiben, da 
man es dem Lieutn. Laxmann doch deutlich genug gefagt habe, daß 
dies gegen hiefige Sitte und guten Anftand ftreite; darauf erflärte 
er, e8 fei in dem Schreiben an Larmann von einem Handeld- und 
nicht von einem Kriegäfchiff, viel weniger von einer Gefandtichaft 
die Rede. In der zweiten Audienz ward dem Gefandten ein Do- 
cument überreicht, worin. es, nach einer längeren gefchichtlichen Ein- 
leitung, für gar zu gefährlich erklärt wurde, mit Fremden, zumal 
ungleichen Mächten, Freundſchaft zu fehließen, da Freundfchaft eine 
Kette fei, die, wenn fie nicht aus gleich ftarfen Gliedern beftehe, 
nothwendig zerreiße. Was den Gefandten und die Geſchenke vom 
Czar beträfe, fo könne der Kaifer von Japan weder Jenen zur 
Audienz zulaffen, noch Diefe in Empfang nehmen, da das japane⸗ 
ſiſche Geſetz hierin Gegenfeitigkeit verlange, man aber Teinen Ge- 
fandten ſchicken Tönne, weil ed fireng unterfagt fei, Japan zu ver 
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Iaffen, und man Gegengefchenfe nicht zu geben vermöge, weil das 
Land zu arm fei, um Koftbarkeiten von folhem Werth aufmeifen 
zu können. Zugleich mit diefem Actenftüd folgte ein fürzered vom 
Gouverneur, worin das Schiff gewarnt ward, fich, nachdem es den 
Hafen verlaffen, fogleih von den gefahrvollen japanefifhen Küften 
ju entfernen, fo wie auch der Wunſch ausgefprochen wurde, ſchiff⸗ 
brüdige Sapanefen, die man etwa in Zukunft aufnähme, nicht felbft 
ju bringen, fondern fie über Batavia in ihre Heimath zu fchiden. 
Der Gefandte wendete Mehrered ein, namentlich wollte er die gelies 
ferten Schiffsprovifionen und die für Officiere und Mannfchaft 
ſchließlich noch beifolgenden Gefchente des Kaiferd an Salz, Reis 
und roher Seide nicht unentgeldlich annehmen. Da man ihm jedoch 
damit drohte, daß das Schiff alsdann nicht, ehe neue Befehle aus 
Jeddo eingeholt wären, wegfommen könnte, was den Aufenthalt wenig- 
fend um zwei Monate verlängern würde, müßte der Gefandte fich 
auch hierin fügen, erfchien am 7ten April zur Abfchiedd-Audienz, 
die nur in einem Austaufh von Complimenten beftand, und ließ 
ſodann Waſſer einnehmen und das Echiff fegelfertig machen, wor⸗ 
auf ed am 17ten April den Anker lichtete und fomit nach einem 
Aufenthalt von 6%. Monaten Nangafafi ganz unverrichteter Sache 
verließ. 

Der Lefer wird ſicher fragen, ob ein folhes Mißtrauen und 
Abſperrungsſyſtem feit jeher die japanefifche Politik geleitet haben. 
Ein Rüdblit auf das 16te Jahrhundert überzeugt und ‚von dem 
Segentheil*). Kein Volk ſchloß ſich fo fehnell, wie das japanefifche, 
den Europäern an. Als Kaufleute zogen fie von Hafen zu Hafen, 
als Krieger erfämpften fie fih in fremden Heeren einen Namen 
duch ihre Tapferkeit und ihren Muth; fie gingen zu Taufenden 
zum Katholicismus über und fanden auch hierin die Billigung ihrer 
Regierung, die in Gedanken und Worten, in Wort und That die 
Freiheit befchügte. Da erregten die Herrfchfucht und der gebietes 
the Hochmuth der Portugiefen den Argwohn der japanefifhen 
Regierung; das Land wurde allen Fremden gefperrt, das Reifen 
aus dem Lande mit Todesftrafe belegt; die Defpotie fiegte, während 





) Gützlaff: Geſchichte des chineſiſchen Reis, S. 525—592. 
Galatheas Erdumſeglung. I. 11 
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man den Dairi*) mit feinen zwölf Gattinnen im Tempel einſchloß, 
und der Katholicismus ward mit unerhörter Graufamkeit verfolgt 
und vertilgt. Den Epaniern, welche im jahre 1609 ihre erften 
Berbindungen mit Japan angefnüpft hatten, nachdem ein fpanilder 
Gouverneur auf der Neife von Manila nah Acapulco an feinen 
Küften gefcheitert war, ward ihrer Religion halber der Zutritt zum 
Reich bald wiederum verweigert; die Portugiefen verbannte man 
1635 nach der Inſel Defima, und Jeder, der in Sjapan landete, 
mußte von nun an das Kreuz mit Füßen treien, um feinen Ber- 
acht vor dem Pabſtthum an den Tag zu legen. Ja um dem Ka 
tholicismus auf einmal ein Ende zu machen, trieb man 38,000 
Chriften in die Feltung Simabara hinein, und ald 80,000 Mann 
fie, der größten Anftrengungen ungeachtet, einzunehmen nicht im 
Stande waren, ſchoſſen die Schiffe der Holländer, auf Verlangen 
des Kaifers, Breſche in die Wälle, die Stadt ward erftürmt, umd 
fein einziger Chrift entfam aus dem allgemeinen Blutbade. — Das 
erſte holländische Schiff hatte Japan im Sabre 1600 beſucht; 13 
Sabre ſpäter verftattete man der holländifcheoftindifchen Compagnie 
die Anlage einer Factorei auf der Inſel Firando, 1641 vertrieb 
man aber die Holländer nach der Inſel Defima, die 3 Jahre vors 
ber von den legten Portugiefen verlaffen worden war. — Die 
Engländer, denen man gleichzeitig mit den Holländern die Anfiede 
fung auf Firando zugeftanden, hatten aus unbekannten Gründen 
den Handel bald wieder aufgegeben, und verfuchten fpäter vergeben 
die Wiederanknüpfung ded Handel durch ihre Expeditionen von 
1637 und 1673 zu erreichen, die man beide zurückwies, die leptere 
unter dem abgefhmadten Borwande, daß der König Karl I. von 
England mit einer portugiefifhen PBrinzeffin vermählt wäre. Eine 


*) Der Dairt flammt von ber Sonnengättin ab und wird für fo heilig gehalten, daj 
man ſogar von ihm annimmt, er verkehre mit den Kamis: niederen Gortheiten, 
deren ed nach ber Sinfein-Lehre über 3000 giebt, und die die Vermittler zwiſchen 
ber Sonne und den Menfchen find, In demjenigen Monat, in dem der Dairi der 
Beſuch diefer Kamid annimmt, fliehen fogar bie Tempel im ganzen Lande leer, „we 
fie von ihren Göttern verlaffen find“. Uebrigens giebt der weltliche Kaifer dem 
geiftlihen an Heiligkeit Nichts nach; fein: Rame ift ein Staatsgeheimniß, dad mar 
erft nach feinem Tode erfährt, und 4. B. ein Schreiben unmittelbar an ihn zu 
wenden wird ald Hochverrath betrachtet. 
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englifche Kaufmanndgefellichaft in Caleutta fandte im Jahre 1803 
ein Schiff nach Nangafafi; dies war indeß nicht glüdlicher, als die 
[don erwähnten, oder als die ungefähr zur felben Zeit unternom« 
menen ruflifchen und amerifanifchen Erpeditionen. 

Der ganze Handel, den Japan, obgleich ein Land von 20 Mill. 
Seelen, mit dem Auslande hat,” befchränft fih daher nun, außer 
12 chineſiſchen Junken, auf die beiden holländifhen Schiffe, die 
jährlih von Batavia nah Nangafafi gefandt werden, und die zu« 
fammen eine an Werth höchftend 7—800,000 fi. betragende Ladung 
von Zuder, Zimmet, Schildfrötenfchalen, Gewürzen u. ſ. w. mits 
bringen, für die fie ihrerfeitd Kampher u. dgl. m. erhandeln. Die 
Holländer haben ferner eine fleine Niederlafjung auf Defima, einer 
fünftlich gebildeten Inſel, die Alles in Allem 300 Schritt lang und 
nicht halb fo breit, nach der See vermittelft Eftacaden abgefperrt 
und von einer Mauer, deren einziges Thor auf die das Feftland mit 
der Inſel verbindende Brüde führt, rings umgeben if. Died Ge- 
füngniß, das fein Holländer ohne eigens eingeholte und wegen ganz 
befonderer Umstände ertheilte Genehmigung der Regierung verlaffen 
darf, enthält im Ganzen den Wohnfig 11 bolländifcher Beamten: 
eines Oberhaupts, eined Magazinverwalters, eines Buchhälterd, eines 
Arztes, fünf Handlungsdiener und zweier Magazinleute. Europäi⸗ 
ſches Gefinde wird auf der Infel nicht geduldet, und felbft Japane⸗ 
fen dürfen dort, mit Ausnahme des weiblichen Perfonald, des Nachts 
nicht bleiben. Alle Bedürfniffe der Factorei werden bei einem be« 
fimmten „Comprador“ eingefauft; die den Holländern dienenden 
japanefifhen Arbeitöleute müſſen e8 im Voraus beeidigen, fi nie 
mit ihnen befreunden zu wollen; die, eine eigene Körperfchaft aus⸗ 
machenden 60 — 70 Dolimetfcher dürfen nur in Gegenwart. eined ja- 
panefifhen Beamten mit den Europäern fprehen; — und aller 
chriſtliche Cultus ift ſtrenge unterfagt. 

Und von alle Dieſem abgeſehen, — mit welchen Demüthigun⸗ 
gen haben die Holländer die geringen Vortheile, die fie jo geheim⸗ 
nißvoll und fo eiferrüchtig überwachen, erfaufen müſſen! Eine Heine 
Scene, die der Dr. Langsdorff in feiner Befihreibung der Kruſen⸗ 
ſtern'ſchen Expedition berichtet, ift infofern fprechender, als feiten- 
fange Argumentationen. Er befchreibt nämlich, wie Herr Däff, 
dad Oberhaupt der holländifchen Factorei, in die Kajüte der „Ra 
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defhda” eintrat, wo Herr v. Nefanoff ein Paar Banjod (Beamten) 
und einen japanefifchen Secretär empfangen hatte. Herr Döff wollte 
erft zu dem Gefandten gehen, um ihn zu begrüßen, die Dollmet- 
ſcher ergriffen aber in aller Höflichkeit feinen Arm, drehten ihn um 
und machten ihn darauf aufmerffam, er möchte vorerfi „de grooten 
Heeren een Gompliment maaken“. Gr verbeugte fih darauf mit 
tiefgefenftem Kopf und hängenden Armen vor dem Oberbanios, 
und da derfelbe graufam genug war, ihn in diefer Stellung ftehen 
zu laflen, konnte er es zuletzt nicht länger aushalten, fondern drehte 
den Kopf nach der Eeite um und fragte einen der Dollmeticher: 
„Kan it wederom opftaan?“ Einem Gelehrten, Baron Pabft, der 
fpäter am Abend, um einer ſolchen Demütbigung zu entgehen, aud 
der Kajüte herausfchleichen wollte, ging es nicht beffer, als „dem 
Herrn Döff, indem ein Dollmetfcher ihm zurief: Heh myn Heer 
Pabſt, eer je weggaat, moet je de grooten Heeren een Compliment 
maaken“. Doc noch herabwürdigender, ald diefe Grüße, war der 
Schilderung nad das Auftreten der Holländer bei ihren früheren 
Gefandtichaften in Jeddo; und von den Complimentationen bei fol- 
chen Gelegenheiten behauptet der Capt. Kruſenſtern, daß fie fürm- 
lich durch längeren Unterricht vorher einftudirt werden. 

Daß in der Anficht der Japaneſen über die Weife, auf die fie 
fremde Kriegafchiffe behandeln zu müffen wähnen, feine große Vers 
änderung eingetreten ift, dafür erbielt ich einen Beweis, ale ich hörte, 
wie man mit dem Commodore Biddle und Capt. Paulding, Bes 
feblöhabern des Linienfchiffs „Columbus“ und der Corvette „Bincenz“, 
verfahren war. Ihr Aufenthalt vor Uragava dauerte 10 Tage, den- 
noch durften fie fein einziged Boot an’d Land fchiden, und die 
Schiffe lagen inmitten einer dreifuchen Kette von Wachfahrzeugen. 
Sobald „der Columbus“ und „Vincenz” am 20ften Zuli in die Bai 
von Jeddo eingelaufen waren, hatten die Sapanefen fogleich beide 
Schiffe mit a—500 Fahrzeugen umringt, wie bei und Befasung an 
Bord gefchict, und durch das Aufziehen einer Flagge, die natürlich 
auf Befehl des Chefs augenbliclich. wieder heruntergeriffen ward, ihre 
Befignahme der Schiffe angedeutet. Sa als der Eapt. Paulding zum 
Commodore Biddle hinüberrudern wollte, hatten fie ihn fogar durch 
eine Reihe von Böten daran zu hindern gefucht, bis er fich wider⸗ 
febte, worauf fie aus einander gingen. Sie waren von den aus⸗ 
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wärtigen Angelegenheiten wohl unterrichtet gewefen und hatten bie 
Ameritaner namentlich durch ihre genaue Kenntmiß in der Oregon⸗ 
Frage in Erftaunen geſetzt. 

Der Commodore Biddle. hatte dem japanefifchen Kaifer einen 
Brief gefchrieben, deffen Inbalt, nächft Complimenten, hauptfächlic 
darauf ausging, daß er zwiichen Japan und den Bereinigten Staa« 
ten Freundfchaftsbande anzufnüpfen und Handeldverbindungen zu 
eröffnen mwünfche. Die Antwort, welche nach Berlauf von 7 Tagen 
anlangte, lautete dahin: „Der Kaifer babe zwar von den nordamee 
rikaniſchen Staaten, ald einem mächtigen und großen Reihe, reden 
hören; gerade deßhalb begreife er aber nicht, welches Intereſſe man 
daran haben könne, aus diefer Ferne nach einem fo leinen und 
wnanfehnlichen Lande wie Japan zu kommen. Died Land Tönne 
aus dem Verkehr mit einer fo erhabenen und reihen Macht un⸗ 
möglih Vortheil ziehen, und der Commodore Biddle thue daher 
am beften, wenn er möglichit bald feines Weges gehe". Died war 
in die allerhöflichiten Formen eingefleidet, und es folgte damit das 
Anerbieten, den Schiffen Waſſer und Provifionen zu liefern. Als der 
Commodore darauf den Wunfch äußerte, daB man feinen Waſſer⸗ 
vorrath ergänzen möchte, legten fich zahlreiche Böte mit einer Maſſe 
Leute, deren Jeder fein Meines Quantum Waffer in Kübeln, in Toͤp⸗ 
fen und Eimern mit fih führte, an die Seite ded Schiffs; — allein 
dad Ganze füllte faum Einen der im Schiffsraum ftehenden Kaften. 
Der Commodore zeigte ihnen fodann die Menge der leeren Kaften 
und fieß fie wiffen, daß er fie alle gefüllt haben wollte, ehe er 
ginge, und daß er, wenn das nicht bald gefihähe, das Waſſer felbft 
mit feinen Böten zu holen Willend wäre. Als Beleg diefer Dro- 
hung ließ er eines feiner Böte aufs Waſſer fegen, was unter den 
japanefifchen Wachfahrzeugen eine unglaubliche Aufregung hervor- 
brachte. Zahliofe Böte kamen in Folge deſſen an den folgenden 
Tagen zum Rinienfhiff hinaus, alle mit Menſchen gefüllt, von denen 
Jeder feinen Tribut frifchen Wafferd mitbrachte. Das verlangte 
Quantum ward fomit wirklich zu Wege gebracht; die ganze Stadt 
und Umgegend mochte wohl aber zu diefem Frohndienſt ange 
jagt fein, 

Doch um zur Galathea zurüdzufehren, fo war ich wirklich 

recht verdrießlich, einen Ort verlaffen zu müffen, wo ein Aufenhalt, 
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und wenn auch nur von wenigen Tagen, und eine reiche Ausbeute 
verfprah. Schon was wir von den und an Bord befuchenden Leu⸗ 
ten fahen, war fehr merfwürdig. Sie glichen unläugbar den Chi- 
nejen, doch fange nicht in dem Grade, wie man es gewöhnlich an- 
zunehmen geneigt iſt. Ob die Sapanefen ein von den Chinefen 
verfchiedened Urvolk bilden, oder ob ihre alte Sonnenanbetung als 
ein Beweis dafür gelten Tann, daß ihre Stammpäter von der Weſt⸗ 
füfte Amerika's herübergefiedelt find: dies zu unterfuchen, kann es 
natürlich Hier nicht der Ort fein. So wie indeß die mehrfulbige 
Sprache und die Buchitabenfchrift *) die Japaneſen fcharf von den 
Chinefen unterfheiden, ‚fo zeigt auch ſchon der erfte Blid auf ihr 
Aeußeres einen bezeichnenden Unterfchied, indem die Diefen fo eige- 
nen ſchiefen und fihmalen Augen Jenen ganz und gar fehlen. Die 
japanefifchen Hirnfchädel werden in dem Krufenftern’fchen Atlas außer⸗ 
ordentlich edig und knotig dargeftellt; ohne die Nichtigkeit diefer 
auf weit zahlreichere Erfahrungen geftüsten Angabe zu bezweifeln, 


muß ich doch geftehen, daß und, obgleich wir diefed ausdrücklich 


beachteten, eine ſolche Abnormität nicht auffiel. Den Bart rupfen 
die Sapanefen mit einer Meinen Zange aus und fcheeren, mit Aus⸗ 
nahme des Hinterfopfes, ihre Haare ab; betrachtet man ihren Schei- 
tel, fiebt man den Zopf in dem nad hinten gehenden gefchorenen 
Winkel liegen: nur etwa drei Zoll lang, hängt er nicht, wie der 
Zopf der Chinefen, herab, fondern wird mit einem in der Form 
einer Acht gelegten Band an feinem Grund zufammengebunden und 
nach vorne gebogen, fo daß fein Ende an den kahlen Vorderkopf 
feftgeflebt wird. Die Gefichtöform der Japanefen wird durch die 
ſehr hervortretenden Wangenknochen faft vieredig; die Nafe war an 
Allen, die wir fahen, gerade oder ganz wenig gebogen, das Profil 
bildete durch das ſtarke Zurüdweichen der Stirn und des Kinns 
den Bogen eines größeren oder Meineren Cirkels. Die Phyſiogno⸗ 
mien hatten im Ganzen einen feinen, gefcheuten, manchmal ziemlich 
weiblichen Ausdrud; der Gliederbau war weder fchmächtig noch 
ſchwach. Die Nägel, zuweilen auch nur einen derfelben, hatten 


*) Die Sapanefen haben ein Alphabet von 47 Buchſtaben; übrigens bebienen fie 
fih 3—4 verfchiedener Arten von Schriftzeichen und menden in ihren amtlichen 
Urkunden nicht felten bie chineflfche Bilderſchrift an. 
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und wenn auch nur won wenigen Tagen, uns eine reiche Auöbente 
verſprach. Schon was wir von den und an Bord befuchenden Leu⸗ 


ten fahen, war fehr mertwürdig. Sie glichen unläuabar den Gbi- 
F u Zee 





Kin Japaneser aus der Bai von Jedido 
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Mehrere bis zu einer bedeutenden Länge wachfen lafien. Die Füße 
fihienen und auffallend furz und breit zu fein, und die große Zehe 
war, wahrfcheinlih in Folge der gebräuchlihen Fußbekleidung, von 
den anderen Zehen ungewöhnlich ftarf getrennt. 
| Obgleich die Leute größtentheild Matrofen und Soldaten, alfo 
aus der niederen Claffe waren, zeichneten fih Alle durch eine aufs 
fallende Höflichkeit und Leutfeligkeit aus. Weber allen ihren Bewe⸗ 
gungen ruhte eine gewiſſe Würde, ein Anftand, deffen angenehmer 
Eindruck feloft dann nicht verfhwand, wenn ihre Manieren, wie 
das öfterd gefchah, einen Anftrich von komiſchem Emft annahmen, 
der und unwillführlich zum Lachen brachte. Died war namentlich 
der Fall, wenn wir die Beſatzungen der verfihiedenen Böte fi am 
Bord der Corvette begrüßen fahen, wobei fie fich tief vor einander 
verbeugten, in den Knien zufammenfanfen, ald wollten fie nieder 
Tauern, und mit dem Kopf einen Büdling machten, fo daß der num 
fihtbare Tleine Zopf vor dem Winde bebte. In diefer Stellung 
blieben fie oft piele Secunden lang fiehen, und der Eine wartete 
offenbar, bis der Andere, vermuthlich der Vornehmere, fich zuerft 
wieder erhob. Komifch anzufehen war ed auch, wie fie ihre Sees 
krankheit zu werbergen fuchten und fich, wenn diefe dennoch aller 
Anftrengungen ungeachtet auf ihre Magen die unausbleiblihe Wire 
tung hervorbrachte, höchſt verfhämt und unglüdlich geberdeten. 
Der Dfficier war ohne Zweifel ein fehr gebildeter Mann. Er 
war Hein, doch wohlgewacfen, und hatte einen gefcheuten, edelen 
Ausdrud. Seiner Gewandtheit im Schreiben habe ich fchon Er⸗ 
wähnung gethan. Wenn er fich öfterd der Geberdenfprache bediente, 
geihah es mit dem würdevoliften Anftand, ja mit wirklicher An- 
muth, und dabei mit einer Deutlichkeit, die ich ihm beneidete. Er 
[bien mit Waffenübungen ganz vertraut zu fein, Tannte die Gewehre 
wid Gewehr-Epereiz und zeigte und von diefer letzteren mehrere 
Tempo's, die mit Ausnahme der lebendigen, rafchen Art, auf welche 
er die Waffe vom Arm in die Anlage warf, nichte Auffallendes 
an fih hatten. Gr trug einen, in Wahrheit höchft finnreich 
und Fünftlich aus zahlreichen fupfernen Schuppen zufammengefeß- 
ten Harnifh, und unter diefem ein aus rothem Baumtollen« 
und Eeidenzeuge verfertigte® Gewand. Der Panzer bededte die 
Arme und ging ganz auf die Hände hinaus. Seine Wäfche war 
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außerordentlich fauber und rein. Auf feinem Kopf ſaß ein ziemlich 
flacher, Tafirter und tbeilmelfe vergoldeter Helm, der, fehr did und 
aus Stroh geflochten, in feiner Bacon den Hüten der Malaien und 
Chinefen nicht unähnlih war. Sn der um den Leib gewickelten 
Schärpe trug unfer Officier zwei Säbel, beide an der linken Seite. 
Der eine, welcher fehr laug war und mit beiden Händen geführt 
zu werden fehien, ftedte durch die in feinem weiten Waffenrod 
befindliche Epalte hindurch; beide waren in blaue wollene Futteräle 
fo dicht gehüllt, daß ihr Ausziehen große Mühe gefoftet haben 
würde. Die Säbel oder Meffer, von denen auch Mehrere aus dem 
Gefolge zwei*), Jeder aber wenigftend einen trug, waren fo fcharf 
wie Rafirmeffer gefchliffen und gegen Roft und Feuchtigkeit außer: 
ordentlich gut geſchützt; übrigens zeigten Alle einen entfchiedenen 
Unwillen, und ihre Waffen ſehen zu laſſen, und nur mit Einem 
oder Zweien gelang ed und, und zwar erft, nachdem wir mit ihnen 
allein waren. Den Harnifch ausgenommen waren Alle ähnlich wie 
der Officder, nur weit weniger bunt und koſtbar, gefleidet; mitten 
auf dem Rüden hatten die Meiften eine — an den japanefifchen 
Zeugen eingewebte, an den chinefifchen feftgenähte — runde Scheibe 
mit einem Wappen darin. Der. Dollmetfher war der Einzige, 
welcher mit feinem Säbel bewaffnet war, und die gewöhnliche japa- 
nefifche Tracht trug: ſchwarz mit eingewebten hellen Flecken ), oder 
Meinen Wappen und Zeichen; der Stoff war rohe Seide und Baum⸗ 
wolle”). Am Gürtel der Meiften hing ein mit Echreibmaterialien 
verſehenes Penal, ein Tabaksapparat, ein lafirter Napf zum Reis⸗ 
effen und fonftiger Nothbedarf, 3. B. ein metallened Spiegelchen, 
eine Zange, um damit den Bart audzurupfen, und bei dem Befehls⸗ 


*) Sapan hat ein ſtrenges Kaftenwefen, und außer ben erften vier Elaffen darf Rie⸗ 
mand mit zwei Säbeln gehen. Die acht Elaffen find folgende: 1) bie Fürſten, 
2) ber geringere Adel, 3) die Sriefter, 4) bie Krieger, 5) bie Beamten und Ge⸗ 
Iehrten, 6) die Kaufleute (und mögen fie noch fo reich fein), 7) die Krämer, Künſt⸗ 
ler und Handwerker, 8) die größtentheils leibeigenen Bauern, Endlich giebt es 
aud eine Parias⸗Kaſte, bie jedoch bei Volkszählungen nicht einmal mitgerech⸗ 
net wird, 


Bol. Siebold, Dumont dUrville u. A. 


“es Ein Paar dieſer japaneſiſchen Trachten habe ih von Java aus für das ethnogra⸗ 
phifche Mufeum In Kopenhagen mitgebracht, 
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haber auch eine Lotusfrucht. Alle Bemühungen meiner Officiere, 
fie dazu zu bewegen, ihnen von diefen Kleinigkeiten etwas zu über- 
fallen oder zu verkaufen, waren vergeblich; fie mochten wohl die 
Strafe fürchten, die wegen eines folchen Verbrechens über fie er 
gehen würde. 

Die Hofen waren meiftend fehr eng und ein Paar weitere 
Bantalond darüber gezogen. Die Fußbededung war die „partie 
honteuse* ihres Anzuges; fie beftand aus dunkelblauen baumwol⸗ 
lenen Strümpfen, in denen, analog mit unferen Fauſthandſchuhen, 
ein befonderer Raum die große Zehe umfaßte, und aus Stroh⸗ 
fandalen mit zwei Riemen, der eine beftimmt für die große Zehe, 
der andere für alle die übrigen. In Folge diefer Fußbekleidung 
hatten fie Alle naffe Füße und einen watfchelnden, garftigen Gang, 
weßhalb fie denn auch, fobald fie die Gelegenheit dazu fanden, die 
Sandalen ablegten und in bloßen Strümpfen herummanderten, wäh- 
vend jened Schuhzeug in dem an der Schifföfeite vom Regen ange 
häuften Waſſer herumſchwamm. 

Als der Officier dad Schiff verließ, hüllte er fih in einen 
toftbaren feidenen Schlafrod, den einer feiner Leute ihm in der 
tiefften Ehrfurcht umhalf; darauf fegte er fih mit dem Gefühl 
großartiger Weberlegenheit in die Ede des Fahrzeugs. Doch ehe 
ih die würdigen Bewohner dieſes wunderbaren Landes verlaffe, fei 
ed mir geftattet, vorerft noch einen fie bezeichnenden Heinen Zug 
ju erzählen. Als fie nämlich in meiner Kajüte auf die Bilder des 
Königs und der Königin aufmerffam gemacht wurden, fauerten fie 
augenblicklich nieder, verbeugten fich tief und blieben lange in dies 
fer Stellung liegen; wenn fie fpäter an ihnen vorübergingen, war 
ed jeded Mal mit einer leichten Verbeugung, derjenigen der katho⸗ 
liſchen Priefter ähnlich, wenn fie in der Meffe, von der einen nad 
der anderen Seite des Altard gehend, am Madonna-Bilde vorüber- 
Ihreiten. Wie ich es leider zu fpät erfuhr, hatte einer der Japa⸗ 
nejen das Portrait des Königs abgezeichnet und es vecht gut ger 
ttoffen; hätte man mir es gezeigt, würde ich mich deffen unfehlbar, 
ald eines Andenkens an diefe intereffante Zufammenkunft, bemächtigt 
baben, 
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Nachdem wir unfere Fremden [od geworden waren, fteuerten . 
wir unter bartem Winde, fchiwerem Regen und hoher See S.z.O. 
und SED. und waren Nachmittags 4 Uhr auf der Parallele des 
die SO.⸗Spitze der Jeddo⸗Bai bildenden Vorgebirges „Sſous⸗Sali“ 
— von hieraus bis Cap King läuft die Küfte oſtſüdöſtlich, alsdann 
nördlih — alfo im Norden des, aller Wahrfcheinlichleit nah, auf 
der Krufenftern’fchen Karte höchſt unvollkommen abgelegten Ardipes 
lags, von dem ich mich, wie von der japanefifhen Küfte, möglich 
bald zu entfernen wünfchte, weßhalb ich denn in,vollem Segeln jo 
lange oftwärt3 zu laviren beſchloß, bis ich nördlich feuern konnte, 
um die hier vorherrfchenden weftlichen Winde aufzufuchen. 

Den 22ften, Abends 8 Uhr, lag und nach der Echiffgrechnung 
Gap King in WNW., 6 Meilen entfernt; da der Strom und jedod 
anhaltend weitwärts getrieben hatte, wagte ich es nicht NO. zu 
feuern, was fonft der vortheilhaftefte Cours gewefen wäre, ſondern 
legte dad Schiff für die Nacht nah Süd um. Die Obfervationen 
ftellten am folgenden Tage heraus, daß der Strom ung mit einer 
Fahrt von c. 2%, Meilen in der Wache nach NW. verſetzt hatte. 

Mit bald hartem, bald flauem, ſtets oftfüpöftlihem und füd- 
öftlihem Winde fteuerten wir NO., bis wir und am 27ften Auguſt 
auf 399 N. B. und 1481%° O. Grw. 8 befanden; der Strom 
hatte und anhaltend, doch mit abwechfelnder Fahrt, nach Weſt ges 
trieben. Am felben Nachmittage legte fich der Wind, und wir hal 
ten nun mehrere Tage lang flaue füdliche Brife und Stille, mas 
immer die Hoffnung in und erhielt, die erwartete Veränderung dei 
Windes und der Witterung möchte jept eintreten. Kleine Stüde 
Bimsſtein ſchwammen in diefen Tagen maflenmweife am Schiff vor⸗ 
über, fie waren mit Anatiferen, Krabben, Seeanemonen u. |. w. 
beſetzt. Auch Delphine fahen wir wiederum öfters in großen 
Schaaren. 

Am 29ften erhob fich endlich eine füdliche Brife, die mich einen 
öftlichen Cours ftenern ließ; ſchon am Zuften Abends ging fie abet 
unter heftigem Regen und Fallen des Barometerd nah NW. herum 
und blies frifh aus diefer Gegend, und am 3tften änderte fie ſich 
nah ND., wo fie aber, obgleich anfangs hart wehend, nod vor 
Abend in Windftille überging. Der Strom trieb und anhaltend, 
doch nicht ſtark, nach Wert, ja fehien mehrmals im Wechſel begrif 
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fen zu fein, indem wir und zufolge der Nachmittags⸗Obſervation 
mehrere Tage nach der Reihe oftwärte, ded Morgend dahingegen 
immer weſtwärts verſetzt fanden. 

Dom Ziſten Auguft bis zum Aten September wehte es hart 
aus NO. und DOND. mit heiterer, trodener Luft und hohem Ba⸗ 
rometerftande. Da nordnordweſtlicher Courd mit nordweftlicher Stroͤ⸗ 
mung und in die unferer Beſtimmung entgegengefehte Richtung ge⸗ 
bracht haben würde, mußte ich das Schiff umlegen und, am Winde 
haltend, SO, fteuern, was und von 38° 45 N. B., 150° O. Grm. 
8, auf 33° 54 N. B., 160° DO. Grw. 8. binunterbrachte. Der 
Wind ward nah und nad mehr gemäßigt, und Luft und Wolken 
nahmen ganz das Unfehen ded Paſſats an, in den ich mich ganz 
fiher mehr und mehr hineinfegelte. Ich legte daher am Aten dad 
Schiff nach Nord um, ließ aber, als der Wind endlih am 5ten 
Nachmittags nachließ und füdlih ward, ONO. feuern, um mög« 
liherweife auf den 38ſten — 40ſten Grad nördlicher Breite hinauf 
jugelangen und auf diefer Parallele die Weberfahrt zu unternehmen. 

Auf unferer bisherigen Neife hatten fich hinfichtlih der Mon⸗ 
fune aus unferem „phyſiſchen Journal“ folgende Erfahrungen er» 
geben: 

„1) Daß der NO.-Monfun fih früher im nördlichen, ald im 
füdlihen Theil des bengaliſchen Meerbuſens einftellt; — daB der 
Drtober auf der Coromandel-Küfte nicht immer böfes Wetter giebt, 
fondern fogar fehr fehöne Witterung mit ſich führen fann; — daß 
das, gewöhnlich am Anfang ded Monfund eintreffende,, ftürmifche 
Wetter fih bis gegen Ende December verfpäten und mit füdäftli- 
chem und öftlihem Winde fommen kann.“ 

„2) Daß in dem öftlih von der Malacca-Straße und Suma- 
tra gelegenen Gewäſſer die Monate April und Mai, ald außerhalb 
der regelmäßigen Monfune liegend, variable Winde geben.“ 

3) Daß an der ſowohl füdlichen ald nördlichen Küfte von 
China die Periode ded SW.⸗Monſuns fehr häufig füdöftliche, äft« 
liche und nordöftlihe Winde giebt, und daß in den Monaten Juni 
und Suli der SW.⸗Wind der feltenfte iſt.“ 

Meder die auf der 1200 Meilen langen und langſamen Weber« 
fahrt nach den Sandwichs⸗Inſeln herrfchenden Winde und Witterung, 
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deren bid zum Sten Septbr. im Obigen Erwähnung gefchehen ift, 
äußert dad Journal fich ferner folgendermaßen: 

„Am 7ten Septbr. ging der füdliche Wind duch W. nah NW. 
herum und hielt ſich bier bie zum Yten auf 36° 57' N. B., 169° 
23° O. L., wo wir wiederum auf Windftille und dann auf öftlichen 
Wind fließen, der fih nun nach ſüdlichem Winde mit Stille änderte. 
Am 15ten, auf 37° 32° N. B., 179° 43° O. L. entftand wieder 
nordöftlicher, darauf füdlicher und ſüdweſtlicher Wind, der in je zwei 
Tagen um die Windrofe herumfpazirte, bis fih am 2i1ften, auf 
387° 13 N. B., 161° 19 W. L. ein füdlicher und füdfüdäftlicher 
Wind erhob, der drei Tage lang anhielt und und auf 31° 30° 
N. B. 148° 48° W. L. führte. Die folgenden fechd Tage lagen 
wir unter Windftile und umlaufenden Winden; darauf ftellte fich 
am iften October, auf 27° 45’ N. B., 150° 43° W. L., der Oſt⸗ 
paflat ein und brachte und, erft aus SO., fpäter aud ORO. wer 
hend, am 5ten October vor Dahu, der Refidenz des Königs der 
Sandwichs⸗Inſeln, vor Anker.“ 

„Die Meberfahrt von der Straße van Diemen nad den ba- 
waiifchen Inſeln ift alfo in 55 Tagen*) zurüdgelegt worden. Der 
Wind hing 5 Tage zwifchen Welt und Nord, 18 Tage zwifchen 
Rord und Oft, 14 Tage zwifchen Oft und Süd, 9 Tage zwifchen 
Süd und Weſt; endlih gab ed 9 Tage Stille oder umlaufende 
Winde.“ 

„Der Strom verfeßte und auf diefer Reife 269° nach Nord, 
181° nah Süd, 152° nah Oft, 609° nah Welt. Vom 12ten bie 
zum 18ten Auguft trieb der Strom ftetd oſtwärts, in Allem 70°; 
darauf, von 137° bi8 auf 168° O. L., ſtets weitwärtd mit einer 
durchfchnittlihen Fahrt von 20° in 24 Stunden. Auf der ganzen 
Meberfahrt nach den Sandwichs-Inſeln hat der Strom und — mit 
Ausnahme jener öftlihen Strömung an der Küfte von Japan — 
nur während 9 Tage nach Oft verfegt. — Die Temperatur ded 
Waſſers hat bei den Uebergängen in den Richtungen ded Stroms 
feine Beränderung gelitten.“ 

‚ Wie aus dem Obigen erleuchtet, find wir auf diefer Ueberreiſe 


*) Der September hatte nämlich, weil wir ben Meridian von Greenwich in biefem 
Monat durchſchnitten, 31 Tage. 
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vom Strom 90—100 Meilen weftwärts verfebt worden, was mit 
der von Berghaus in feinem „phyſicaliſchen Atlas“ aufgeftellten 
Theorie nicht recht ftimmen will. Diefer Berfafler weift nämlich 
längs den Küften von Sapan eine conftante Strömung von Weft 
nah Oft, jenfeits der Parallele des 40ſten Grades nah ND., und 
über den Ocean nah DND. nad. Er nennt diefelbe „die nord⸗ 
pacififche Driftftrömung“, und führt als Beleg ihres Dafeind an, daß 
eine amerifanifche Brigg „Forefter” im Jahre 1815 ein japanefifches 
Fahrzeug unter der Küfte von Nordamerika auf dem in feiner Karte 
mit „E.“ bezeichneten Punkt vorfand; dies Fahrzeug war von den 
japanefifchen Küften aus hierher verfchlagen worden, hatte Maften 
und Steuer verloren und war während 17 Monate ald ein Ball des 
Windes und Stroms umbergetrieben. Jener Punkt liegt nun auf 
32" N. B., woraus ed jedoch garnicht hervorgeht, auf wie nördlis 
her Parallele der Strom dad Wrad nach der Küſte von Amerika 
hinübergetrieben hat; dahingegen ift ed gewiß, daß wir auf der 
Breite, auf welcher wir den Dcean durchfihnitten — zwifchen 39° 
und 34°, meiftend fogar zwifchen 39° und 36° — anhaltend nad 
Welt, und nur ganz einzelne Male, bei ftilem Wetter und umlau- 
fenden Winden, nach Oſt verfegt wurden. 

Berghaus ftellt ferner in feinem phuficalifhen Atlas eine Wind⸗ 
zone eines ſüdweſtlichen Paffatd auf, die zwifchen dem nördlichen 
Wendekreiſe und dem Polareirkel liege. Er nennt fie „das Gebiet 
der füdweftlichen Luftſtrömungen oder des zurüclaufenden NO.⸗Paſ⸗ 
ſats im fiegreichen Kampfe mit den Nord-Polarfirömen“. Meine 
Erfahrung beftätigte weder feine Theorie nody feine Benennung: — 
1846 war der Kampf wenigſtens hartnädig und unentfchieden, fei- 
nesweges fiegreich, der Wind war unftet, oft wehte er. aus der oͤſt- 
lihen und füdöftlihen Gegend. 

Die gerade Linie von Jeddo (35° N. B., 139° DO.2.) nad 
den Sandwichd-Infeln (21° N.B., 159° W. 8.) hinüber beträgt 
etwa 850 Meilen; die nördliche Meberfahrt, um den Oftpaffat zu 
zu vermeiden, verlängert den Weg um 200 Meilen. Dennoch wür⸗ 
den wir die Reiſe, mit einer durchſchnittlichen Fahrt von 30 Mei« 
ln in 24 Stunden, in 35 Tagen zurücgelegt haben: anftatt deffen 
gebrauchten wir dazu 47 Tage, nämlich vom 20ften Auguft bis zum 
öten October. Der gerade Weg von Jeddo nad den Sandwichs⸗ 
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Inſeln hinüber ift, der Natur der DVerhältniffe gemäß, einer der 
am wenigften befuchten auf dem ganzen Erdball, da auch die weft- 
wärts fteuernden Schiffe ihn vermeiden, weil fie fih, um den ver- 
änderlichen Winden zu entgehen und des Oftpaffates ficher zu fein, 
füdliher im Fahrwaſſer halten. Allein auch von den Winden ab⸗ 
gefehen ift von jenem Cours dennoch abzurathen, da gerade hier eine 
Menge nur theilweife von Wallfifhjägern während ihrer Sommer⸗ 
Campagne entdedten und abgelegten ‚Vigien“ und Scheeren über 
und unter dem Waflerfpiegel liegen und eine fortlaufende Kette 
ausmachen, welche die nördliche Gränze der zahlreichen Inſeln, Klip⸗ 
pen und Riffe bilden, von denen die Oberfläche ded ganzen Stillen 
Meeres zwiſchen der Parallele der beiden Wendekreife bededt wird. 

Die Abweichung ded Compaſſes bewährte fich, zufolge der 
zweimal täglich gemachten Obfervation, ald 0—1° nordöftlid von 
der chinefifchen Küfte an bis auf 14914 O. Grw. L.; fie wuchs, bis 
wir den 161° W. 2, erreichten, nah und nach zu 17° nordäft- 
lih heran und ſank alddann wieder, bis fie an den bamwaiifchen 
Inſeln 9° betrug. 

Die Zemperaturmeffungen des Wafjerd ergaben folgende Re⸗ 
fultate: 

Am 27iten Aug, Nahm. 3 Uhr (38° 36’ N. B., 148° 30° 
O. L.) zeigte dad Waſſer in der Oberflähe 204° C., auf 500 Fa⸗ 
den Tiefe 6° C. Dad Herunterlaffen ded Thermometerd dauerte 
8° 15, es blieb 6° 10° in der Tiefe liegen, und ward in 22’ 45 
wieder heraufgezogen. 

Am 11iten Septbr. Nahm. 6% Uhr (88° 26° N.B., 172° 
17° O. L.) zeigte das Waller in der Oberfliche 16°, auf 300 Fa— 
den Tiefe 7°. Das Herunterlafien des Thermometers dauerte 5’ 
20°, es blieb 23° AO’ in der Tiefe liegen und ward in 11° 30% 
wieder heraufgezogen. 

Am 26ften Septbr., Nahm. 3 Uhr (30° 41’ N. B. 149° 5° 
W.L) zeigte dad Waſſer in der Oberfläche 17°, auf 300 Faden 
74°, auf 500 Faden 7°. Das Herunterlaffen der Thermometer 
dauerte 9° 10°, fie blieben 15° in der Tiefe liegen und wurden in 
reſp. 18° und 1844’ wieder heraufgezogen. 

Am 27ſten Septbr. Nachm. 3 Uhr (30° 9° N.B., 149° 27° 
W.L.) zeigte dad Waſſer in der Oberflähe 18°, auf 500 Faden 
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la”; das zweite auf 1000 Kaden heruntergelaffene Thermometer 
war der forgfältigften Vorkehrungen ungeachtet, ohne Zweifel in 
Folge des Druds, gefprengt worden. Die Thermometer wurden in 
tefp. 7° 20°” und 19° 50” heruntergelaffen, blieben 19° in der Tiefe 
liegen und wurden in refp. 23° und 38° wieder hberaufgezogen. 

Bon fonftigen Notizen enthält das phufifche Journal folgende 
Beihreibung eined Mond⸗Regenbogens: 

„Der Himmel war noch theild grau, theild dunkel umwölkt, 
ald am Sten Septbr., Abende 9%s Uhr, nachdem ein heftiger Re⸗ 
genfhauer fo eben aufgehört, ein Mond⸗Regenbogen wahrgenommen 
wurde, der einen vollftändig von Horizont bis Horizont gehenden, 
etwa 20° hohen, 60—70° weiten Bogen zwifchen SW. und WNU. 
bildete. Er ftand fo hell da, daß man faft nach feiner ganzen 
Länge die Farben, von der rothen nach innen bie zur dunkelviolet⸗ 
ten laängs des äußeren Randes, unterfcheiden fonnte; befonderd war 
dad ſüdliche Ende des Bogens überaus Mar, erfeuchtete die ganze 
innerhalb des Bogens Tiegende Ede und warf gar einen Wieder- 
ſchein auf's Waſſer. Außerhalb diefes Theils des Regenbogens ent- 
ſtand auf kurze Zeit, in der Entfernung von ungefähr 10, eine 
Saͤule, die jedoch weit ſchwächer und nur an 10° Hoch war. Wann 
und wie der Regenbogen ſich bildete, ward nicht beobachtet, doch 
muß er ſchon einige Minuten nach feinem Entſtehen bemerkt wor» 
den fein; er hielt ſich faft eine’ Viertelftunde ganz deutlih, darauf 
verſchwand er gradweife, doch ziemlich gefhwind. — Der Mond 
wat beinahe 18 Tage alt und ftand in O.z. N. 170 hoch, theilweife 
hinter einer ſchwarzen Wolfe verborgen, deren Rand brillant von 
ihm erleuchtet ward. Der Himmel war an diefer Seite heiter mit 
einzelnen großen Wolken; der Hintergrund des Negenbogend dahin« 
gegen jah einfarbig, trübe und nebelig aus. Wir hatten während 
‚der Erſcheinung theils trodenes Wetter , theile Staubregen.“ 

Die Langfamfeit unferer Reife, und vor Allem die ernften 
Krankheits-Eymptome, die fih ſchon zeigten, ald wir vor faum 14 
Lagen die fhlammigen, ungefunden Waller des Yang -tfe = fiang 
berlaffen hatten, wirkten am Bord entmuthigend auf Sinn und 
Geift ein. Nachdem wir, namentlich feit den legten Monaten, von 
der drüdendften Hitze heimgefucht worden, hatten wir unter den 
Küften von Japan fehr feuchte und verhältnißmäßig Falte Witterung 
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angetroffen: es regnete, mit Ausnahme der erften 5 - 6 Tage des 
September, faft täglih vom 14ten Aug. bid zum 19ten Eeptbr., 
und das Thermometer, das während der drei erften Wochen der 
Veberfahrt noch im Mittel auf 27° C. geftanden hatte, fiel am 
erften Eeptbr. plöplich auf 21° herab und hob fich erft wieder ge- 
gen Ende ded Monatd. Daß diefe Temperaturveränderung Krank⸗ 
beiten, namentlich Catarrhe und den fich fpäter entwidelnden Schar- 
bo, hervorrufen fonnte, wird ‘Demjenigen, der bedenkt, daß wir 
und faft ein ganzes Jahr an den heißeften Orten der Welt aufge 
halten hatten, nicht Wunder nehmen; und als ein fprechender Bes 
weid der ftarfen Unterdrüdung der Hautthätigfeit durch dieſe an 
ſich allerdings geringe Kälte darf es wohl angeführt werden, daß 
der entfchiedenfte „lichen tropicus“ an Leuten, die feit unferer An« 
kunft in Oftindien von diefem Uebel im höchſten Grade geplagt 
waren, in 2—3 Tagen fpurlos verfchwand. Die Winterfleider ka⸗ 
men wieder zum Borfchein, waren aber großentheild aufgetragen, 
verlegt und unbrauchbar. 

Die mit einer langen Eeereife unvermeidlich verbundene, haupt 
fählih aus gefalzenen Provifionen beftehende Koft trug ohne Zwei⸗ 
fel das Ihrige zur Berfchlimmerung der Krankheit bei. Zwar traf 
ih hierin die mir zu Gebote ftehenden Veränderungen und Verbeſ—⸗ 
ferungen: Mit dem zu fett zubereiteten Reis und Carri hörten wir, 
auf Verlangen der Aerzte, auf und guben der Mannfchaft anftatt 
deſſen dicken Neisbrei mit Wein und Zucker; zum Thee und zur 
Gerfienfuppe ward mehr Zuder gegeben; das getrodnete Gemüfe, 
der Sauerkohl, Effig und Senf wurden in größeren Portionen aud- 
getheilt, und ähnliche Tleine Veränderungen auch fonft noch unter 
nommen. Die Hauptfache aber: das Mittel, der Mannſchaft fri« 
ſches Fleifh und Fleifchfuppe zu verfchaffen, fehlte ung; — was 
wir von diefen Sachen am Bord hatten, mußte ausfchließlich zur 
Derpflegung der Kranken angewandt werden. 

Auch dad Ausgeben des Waflerd ward, bei der Ausficht auf 
eine lange Reife, einer genauen Controlle unterzogen und die Ra- 
tion pro persona, außer Suppe und Thee, auf einen „Pott“ täglich 
angefeßt.. Die Qualität des Waſſers betreffend, hatten. wir am 
Bord zwei Arten: das in Hongkong gefüllte — etwa *a des Be- 
ande, — welches für auögezeichnet: galt, und das im Shang-hae- 
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Fluß gefüllte, das der Gefundheit nachtheilige lehmige Partikel ent- 
hielt, Letzteres ward, nach feitgefepter Nation, nur zum Mittags- 
eflen verwandt, ſpäter aber, auf wiederholten ärztlichen Einſpruch, 
ganz und gar hingelegt. 

Sch fand mich ferner veranlaßt, von den Herren ersten ein 
Outachten über den Gefundheitäzuftand und die zu deilen Wieder- 
herftellung zu treffenden Vorkehrungen einzuholen. Dieſes fpricht 
fih über die Urfachen der Krankheit folgendermaßen aus: 

„Frägt es fih, was einen fo fihlechten Gefundheitszuftand her⸗ 
vorgerufen haben mag, fo ift ald Haupturfache deflelben wohl an 
zuführen, daß die Befagung fich über Jahr und Tag in den Tro- 
pen, und zwar zum Theil an fehr ungefunden Orten, aufgehalten 
bat, daß ihre Koft in See immer aus gefalzenen Provifionen be> 
fanden, daß fie fehon öfter zuvor einer bedeutenden Kränklichfeit 
anheimfiel und zu. einzelnen Zeiten, namentlich auf den nicobarifchen 
Inſeln, manchen Fatiguen ausgefegt war. Wir befuchten China und 
namentlich CShangshaö in der heißeften Jahreszeit und lagen auf 
dem Wufung-Sluffe unter dem Einfluß derjenigen Miasmen, an de- 
nen jeded Marfchland, zumal im warmen Elima, fo reih it. Wir 
Waren diefen Miasmen um fo mehr preiögegeben, da ſich gerade 
in denfelben Tagen die erften Regenmaſſen von Belang nad) lang- 
wieriger Dürre ergoffen u. f. w.* (Der Bericht geht nun zu den 
[bon erwähnten Kranfheitö-Urfachen über.) 

Am bösartigiten erfchien die Krankheit. ald Fieber und Ruhren. 
Schon in denfelben Tagen, ald wir den Yangstfesfiang-Fluß ver- 
liegen, wurden drei der Beſatzung von einem leichten gallichten Fie- 
der ergriffen; darauf fein einziges Fieber bis zum 20ſten Auguft. 
Bon num an meldeten fich aber tagtäglich neue Fieberkranke, und 
died hielt — nur mit Ausnahme der 13 Tage vom Sten bis 16ten 
Septbr. und vom 26ften Septbr. bis zum 1ften Octbr. — während der 
ganzen Ueberfahrt an. Die Zahl der fänmtlichen Fieber betrug 
38: nämlich 25 vor dem Sten Septbr., 13 zwifchen dem 16ten 
Septbr. und ten Detbr. Bon jenen 25 Fiebern waren 9 conti« 
nuirend, 3 bösartig remittirend, 13 intermittirend; von den 13 in- 
termittirenden wiederum zehn eintägig, eines zmweitägig und zwei 
von der erfteren in die letztere Form übergehend. Unter den 13 
Fiebern, die fich nach der Mitte des September einftellten, war ber 
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intermittirende Typus noch Üüberwiegender; nur eines derfelben war 
continuirend, 2 waren remittirend, 10 intermittirend: unter diefen 
zehn 7 eintägige, 2 doppelt eintägige Wechfelfieber und eines, das 
vom zweitägigen in ein eintägiged überging. Sämmtliche 10 conti- 
nuirende Fieber waren, einen einzigen ephemeren Fall audgenom- 
men, mit gaftrifchen und biliöfen Eymptomen verbunden; fie endeten 
in der Regel fehnell, und keines derfelben war lebensgefährlich. Auch 
das Wechfelfieber erheifchte fein Opfer, dauerte jedoch bei Einem 
bis in den November, bei Zweien bis in den December hinein. 
Das remittirende Yieber war fo bösartig, daß von den erwähnten 
5 Fällen 4 tödtlich endeten *). 

Eine große Menge Erfältungen, namentlih Diarrhöen und 
leichte Hald- und Bruft-Catarrhe, erfchienen namentlich Ende Auguft 
und Anfang September; dennoch mag die weit überwiegende Mehr⸗ 
zahl wohl faum ärztliche Hülfe gefucht haben: Sechs unferer 
Leute wurden von einer intermittirenden Hemicranie befallen, die 
jedoch nicht dem Chinin, fondern antirheumatifchen Mitteln wich; 


bei Dreien entftand diefe Krankheit urfprünglich, bei Zweien nach 


einem intermittirenden, bei Einem nach einem continuirenden Fieber. 

Ruhren gab ed in Allem 11; nur Einer flarb daran ) nad 
16tägiger Krankheit, die anderen 10 erholten fih, doch fo Tangfam, 
daß fie im Durchſchnitt erft nach 92 Tagen vollftändig geheilt was 
ren, d. h. wieder in Schiffskoft eintreten konnten. Namentlich die 
feorbutifche Diathefe machte dies Uebel fo hartnädig. 

Den erften Scharbod entdedten wir fehon am 2ten Septbr., 
alfo faft nur drei Wochen, nachdem wir Land verlaffen hatten, an 
einem Wechſelfieber-Kranken, deſſen Narben an den Aenkeln ſtark 
bläulih und von Petechien ringd umgeben wurden. Darauf mel- 
deten fih, am 7ten, 17ten und 19ten Septbr., drei mit primärem 
Scharbock: feorbutifhem Zahnfleifh und Geſchwüren, Sehnenleiden, 
Gliederreißen, knotigen Ergüflen in's Zellgewebe u.f. w. Die dem- 


*) Der Artillerie» Lehrling Earl Rabe ftarb an biefem Fieber am 19ten, die Ma⸗ 
trofen Nield Thomfen, Peter Sacobfen und Nield Simonfen am 20ften, 24ften und 
27ſten September. Das Fieber des Erftgenannten war mit einer Leberentzündung 
complicirt. 


*») Der nichtbefahrene Matroſe Jens Nielſen (am Sten Septbr.). 
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nächft am 20ſten Septbr. über die, 180 Mann zählende Befabung 
gehaltene Difitation ergab, daB außer 10 Genefenden noch 44 An⸗ 
dere am Scharbod Titten. Bei den Allermeiften äußerte er fich 
jedoch nur durch gefchmwollenes, leicht blutendes Zahnfleifh und in’e 
Blaue fallende Narben, bei Einzelnen durch feorbutifche Gefchwüre, 
durch ftarkesBeflemmung, durch bedeutende Mattigkeit und ein auf 
fallend Tränfliches Ausfehen. Natürlih nahm Died Alles nach und 
nach an Häufigkeit, wie an Bösartigkeit, zu, und es ward, der man⸗ 
nichfachen ärztlichen Behandlung ungeachtet, faum ein Einziger ge- 
heilt, ehe wir wiederum das Land betraten. 

Bon dem zahlreichen Perfonal der Meſſe erkrankte gar Nie- 
mand, während die Endemie dahingegen vorzugsweife diejenigen der 
Leute heimfuchte, die fih unten im Schiff aufbielten und dort bes 
[häftigt waren. Unter den 38 Fieberkranken waren beide zoologi⸗ 
[he Präparateurd, 3 Kranfenwärter, 4 Schifferaum »Gehülfen, 6 
Soldaten (darunter ein Schmiedegefell und ein Viehwärter), ein Zim- 
mermann, ein Unterfoh und der Proviantfchreiber: zufammen 18 
an der Zahl; unter den 11, die an der Nuhr daniederlagen, befan- 
den fih ein Schiffsraum-Gehülfe, der „Tagwächter”, der Schiffe- 
koch, zwei Unterlöche und ein Simmerlehrling: zufammen 6; — 
und mit Bezug auf die Scharbockkranken lag diefe Erfheinung noch 
deutlicher auf der Hand. 

Die fo eben erwähnte Kränklichkeit, wie auch das jeder Ab» 
wechſelung entbehrende Sciffsleben, machten diefe Weberreife zu 
einer der geifttödtendften fowohl für die befehlende ald für die ar 
beitende Claſſe. Keinen einzigen Segler fahen wir auf der ganzen 
Veberfahrt von Jeddo bis in den Oſtpaſſat hinein. Bon lebendigen 
Geſchöpfen trafen wir außer Albatroffen und Tropifvögeln, wieder 
holte Schaaren von Boniten (eine Art Thunfifche) und zahlreiche 
„Dußföpfe*, namentlich zwifchen der Küfte von Japan und dem 
180ften Längegrade. Diefe lebten Thierchen aber, die, am Schiff 
in feiner vollen Fahrt pfeilfehnell vorübereilend, muthwillig anf und 
niedertauchen, oder fihb im Schaume des Vorderſtevens fpielend 
durchfreuzen, gewähren dem vom Schifförande herabfhauenden See- 
mann Feine ungemifchte Freude; denn er weiß, daß es am folgenden 
Tage gerade aus derjenigen Gegend wehen wird, wohin fie fteuern, 
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intermittivende Typus noch überwiegender; na” ge Winde zu 
continuivend, 2 waren remittirend, 10 ind” | 
zehn 7 eintägige, 2 doppelt eintägige 7 .ı, ward unfere Zeit- 
vom zweitägigen in ein eintägiges " ‚icher Tamen, um eine 
nuirende Fieber waren, einen er ppenhagen durchſchneidend, 
men, mit gaftrifchen und bitiöf ‚n der Heimat) 42 Stunden 
in der Regel fehnell, und fer „andwichd-nfeln, ald dem er- 
dad Wechfelfieber erheif” „genen Ort, dad Datum um einen 
bis in den November „den. Um die hieraus entftehende Ber- 
Das remittirende © „, müſſen alle Erdumfegler, jenachdem fie die 
5 Fällen 4 tör“ oder weſtwärts vollführen, das Datum beim 
Eine a... red Meridian um einen Tag verfpäten oder ver- 
leichte Ho * erhielten wir denn einen doppelten 17ten Septbr., 
und Mei Donnerftage in einer Woche, da ed mir weniger 
zahl Sim, den Geburtötag unferes Königs, den 18ten Septbr., 
— Ph zır eigentlich den Meridian paffirten, doppelt anzuſetzen. 
PL gaiten Septbr. überfchritten wir den Meridian der ha— 
‚gen Snfeln, feßten jedoh den Cours nah SD. fort, da id 
er afat auf ungefähr 150° W. Grw. L. zu ſuchen beabfihtigte; 
gi 
‚Wind ging aber num nah ESD. herum und zwang und zu 
nem gar zu öftlihen Cours hinauf. Am 26ften waren wir auf 
9° ®. L. und fließen bier auf eine fünftägige Windftille, wäh- 
gend der wir und nur von 31° 46° bis nach 28° 28° N. B. vor- 
wärtd arbeiteten. Weiße Phaetond und andere tropifhe Vögel ums» 
fhwebten in Menge das Schiff; fliegende Zifhe hüpften, um ihren 
raubgierigen Berfolgern zu entgehen, jeden Augenblid über die 
Meeresflähe hin, und zu Zeiten, namentlich am 28ften Morgens, 
war diefe ganz mit Belellen überfäet. In der Nacht zwifchen dem 
iften und 2ten October blied endlich der Oſtpaſſat friſch hinein, 
und wir benupten ihn eilig, um auf die Inſeln zuzufteuern; Tages 
darauf begegneten wir dem erften Segler auf der ganzen Ueberreife, 
wahrfcheinlih einem Walfifchfänger, der, um nad feiner Sommer- 
Campagne auszuruhen, nach Hawaii hinunterlief. 
Am Aten October, Morgend 9 Uhr, wurden wir vom Maft- 
forbe aus Land gewahr; ich ließ zum Ankern Vorkehrungen treffen. 
Nie werde ich die Freude vergeflen, mit welcher diefer Befehl voll- 
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die Ankerkette ward mit Handkraft fo pfeilfchnell aus 

»sgezogen, als fiele der Anker. 
aben wir Land vom Ded aus; ed war Died ein 
. watifchen Inſel, Maui oder Mowẽee, angehöri- 
» ufender Bergrüden. Ald wir um 1 Uhr Nach⸗ 
F entfernt waren, ſteuerten wir längs dieſer 


von Maui ſieht im höchſten Grad wild, nadt 

„us; die Inſel ift durch eine Ebene getheilt, fo daß 

RD, fih nähernd, zwei hinter einander liegende Infeln zu 

un wähnt. Um 3 Uhr wurden wir der Oftfpige von Morotoy 

khtig, die wir um 6 Uhr paffirten. Wir liefen in der Entfer- 

nung von 3 Biertelmeilen an dieſer Küfte entlang, die, über 2000 

Fuß hoch und nach oben flach, ihre tief eingefchnittenen, ſenkrechten 

Abhänge der See zumendet; etliche Waſſerfälle flürzten fich von den 

Felſen herab und funfelten im Licht des Mondes, der in feiner 

vollen Größe am wolfenlofen, azurblauen, geftirnten Himmel ftand. 

Es war eine göttliche Nacht, dazu gefchaffen, nach der langen, geiftes- 
erdrüdenden Weberreife wieder Kraft und Muth einzuflößen. 

Am Sten Morgend wurden wir die „Diamond“-Epike auf der 
Südfeite von Dahu gewahr, liefen die Küfte entlang, an der mir 
9 Faden fondirten, und wurden, fobald wir den „diamond - hill“ 
(einen erlofchenen Krater, der die Südoſt-Spitze der Waititi-Bucht 
bildet) paffirt hatten, der Rhede von Honolulu anfihtig, wo etliche 
Shiffe geanfert und andere im Einfegeln begriffen waren. Die 
Stadt mit dem über und hinter ihr liegenden „Bunfchbollen-Hügel“ 
war gerade in einen heftigen Regenfchauer eingehüllt, und bald 
firedte ein glänzender Negenbogen den einen Fuß in's öſtlich da- 
von gelegene grüne Thal. Wir fahen wohl ein Duzend folcher 
Regenbogen im Lauf ded Tages, und während der Negen fich zwie 
[hen den nahen Bergen in Strömen ergoß, und ihre Gipfel fich 
in den Wolfen verbargen, lagen Rhede und Stadt in der hellften 
Sonnenbeleuhtung. Auf dem Fort des „Punſchbollen⸗Hügels“ wehte 
die hawaiiſche Flagge. Sch zug die Lootfenflagge auf und ſchoß 
einen Schuß; furz darauf Tegte der Hafenmeifter, ein europäifch 
gelleideter „gentleman“, an die Seite ded Schiffs an. Er fragte 
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und hat fih aus ihrer Gefellfhaft alfo nur widrige Winde zu 
prophezeien. 

Indem wir den Erdball öftlich umfegelten, ward unfere Zeit 
rechnung für jede 15 Grade, Die wir dftlicher famen, um eine 
Stunde verfrüht; den Meridian von Kopenhagen durchichneidend, 
waren wir alfo vor der Zeitrechnung in der Heimath 42 Stunden 
voraus, und würden nun auf den Sandwichs⸗Inſeln, ald dem er: 
ften jenfeit8 dieſes Meridiand gelegenen Ort, dad Datum um einen 
Tag verfpätet angetroffen haben. Um die hieraus entftehende Der- 
wirrung zu vermeiden, müſſen alle Erdumfegler, jenachdem fie die 
Umſchiffung oftwärts oder weſtwärts vollführen, das Datum bei’m 
Durchfchneiden ihred Meridiand um einen Tag verfpäten oder ver« 
frühen, und fo erhielten wir denn einen doppelten 17ten Septbr., 
und fomit zwei Donnerftage in einer Woche, da ed mir meniger 
patlend fchien, den Geburtötag unferes Königs, den 18ten Septbr,, 
an dem wir eigentlich den Meridian paflirten, doppelt anzufegen. 

Am 22iten Septbr. überfchritten wir den Meridian der ha- 
waiiſchen Inſeln, festen jedoch den Cours nah SD. fort, da ich 
den Paflat auf ungefähr 150° W. Grw. L. zu fuchen beabfichtigte; 
der Wind ging aber nun nah ESD. herum und zwang und zu 
einem gar zu öftlihen Cours hinauf. Am 26ften waren wir auf 
149° W. L. und fließen hier auf eine fünftägige Windftille, wäh- 
rend der wir und nur von 31° 46° bid nah 28° 28° N. B. vor- 
wärts arbeiteten. Weiße Phaetond und andere tropifche Vögel ums» 
fehwebten in Menge dad Schiff; fliegende Fifche hüpften, um ihren 
raubgierigen DVerfolgern zu entgehen, jeden Augenblid über die 
Meeresfläche hin, und zu Zeiten, namentlihd am 28ften Morgens, 
war diefe ganz mit Belellen überfüet. In der Nacht zwifchen dem 
1ften und 2ten October blied endlich der Oftpaflat frifch hinein, 
und wir benusten ihn eilig, um auf die Inſeln zuzufteuern; Tages 
darauf begegneten wir dem erften Segler auf der ganzen Ueberreife, 
wahrfcheinlich einem Wallfifchfänger, der, um nach feiner Sommer- 
Campagne auszuruhen, nach Hawaii hinunterlief. 

Am Aten October, Morgend 9 Uhr, wurden wir vom Maft- 
forbe aus Land gewahr; ich ließ zum Ankern Vorkehrungen treffen. 
Nie werde ich die Freude vergeflen, mit welcher dieſer Befehl voll 
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firelt wurde; die Anlerkette ward mit Handfraft fo pfeilfchnell aus 
dem Raum herausgezogen, als fiele der Anker, 

Um 10 Uhr fahen wir Land vom Ded aus; ed war dies ein 
der nordöftlichften hawaiifchen Infel, Maui oder Momee, angehöri- 
ger, langer, eben fortlaufender Bergrüden. Als wir um 1 Uhr Rache 
mittags 3 Meilen davon entfernt waren, fleuerten wir längs diefer 
Inſel auf Dahn zu. 

Die ganze Küfte von Maui fieht im höchſten Grad wild, nadt 
und unbebaut aus; die Inſel ift durch eine Ebene getheilt, fo daß 
man, von NO. fich nähernd, zwei hinter einander liegende Infeln zu 
fehen wähnt. Um 3 Uhr wurden wir der Oftfpike von Morotoy 
anfichtig, die wir um 6 Uhr paffirten. Wir liefen in der Entfer- 
nung von 3 Viertelmeilen an diefer Küfte entlang, die, über 2000 
Fuß hoch und nach oben flach, ihre tief eingefchnittenen, fenkrechten 
Abhänge der See zumendet; etliche Waflerfälle flürzten fich von den 
Felfen herab und funfelten im Licht des Mondes, der in feiner 
vollen Größe am wolfenlofen, azurblauen, geftirnten Himmel ftand. 
Es war eine göttliche Nacht, dazu gefchaffen, nach der langen, geifted- 
erdrückenden Ueberreiſe wieder Kraft und Muth einzuflößen. 

Am dten Morgend wurden wir die „Diamond*’-Epike auf der 
Südfeite von Dahu gewahr, liefen die Küfte entlang, an der wir 
9 Faden fondirten, und wurden, fobald wir den „diamond - hill“ 
(einen erlofchenen Krater, der die Südoft-Spike der Waititi-Bucht 
bildet) paffirt hatten, der Rhede von Honolulu anfichtig, wo etliche 
Schiffe geankert und andere im Einfegeln begriffen waren. Die 
Stadt mit dem über und hinter ihr liegenden „Bunfhbollen-Hügel“ 
war gerade in einen heftigen Negenfchauer eingehüllt, und bald 
firedte ein glänzender Regenbogen den einen Fuß in’d öftlich da- 
von gelegene grüne Thal. Wir fahen wohl ein Duzend folcher 
Regenbogen im Lauf des Tages, und während der Regen fich zwi⸗ 
[hen den nahen Bergen in Strömen ergoß, und ihre Gipfel ſich 
in den Wolfen verbargen, lagen Rhede und Stadt in der hellften 
Sonnenbeleucdhtung. Auf dem Fort des „Punfhbollen-Hügeld’ wehte 
die hamatifche Flagge. Ich zog die Lootfenflagge auf und ſchoß 
einen Schuß; Furz darauf legte der Hafenmeifter, ein europäifch 
gefleideter „gentleman“, an die Seite des Schiffs an. Er fragte 
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und wegen des Gefundheitäzuftanded aus, was doch wohl nur der 
Form halber gefhah; denn obgleich wir es ihm ehrlich berichteten, 
daß wir viele Kranke hatten, kam er doch gleih an Bord, bat 
uns, die Lootfenflagge herunter» und anftatt ihrer eine weiße Flagge 
(ald Signal, daß Alles in Ordnung fei) aufzuziehen, und bradte 
und auf 24 Faden tiefem Korallenboden, etwa eine Biertml. oft- 
füdöftlih won der an der Einfahrt des Hafens liegenden Boje, vor 
Anter. 
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IV. 


Die Sandwihs-Infeln: Aufenthalt auf Dahu. 
(5. October — 1. November.) 


Der Zwed unfered hiefigen Beſuchs war das Zeigen der dänifchen 
Drlogdflagge in diefen fernen Gewäflern und das Anfnüpfen freund- 
fchaftlicher Verbindungen — namentlich zur Förderung und zum Schuß 
des dänischen Handeld — mit diefem neu aufblühenden Königreiche. 
Aber auch fonft noch bedurften wir eines längeren Aufenhaltd im 
Hafen, denn wir hatten über 40 Kranfe am Bord, und der Echar- 
bot griff immer mehr um fih; die Genefung der Kranfen, wie 
die Erfrifhung der Gefunden, die Senen nothwendige Ruhe, wie 
die Diefen wünfchenswerthe Zerfireuung, die weniger frenge Arbeit, 
die Bewegung am Lande und der anhaltende Genuß von frifchen 
PBrovifionen, Gemüfe und Früchten, — died Alles erforderte unbes 
dingt ein längeres hiefiged Verweilen, und ich entſchloß mich daher, 
die Sandwichs⸗Inſeln zu einer Hauptftation auf unferer Reife auszu⸗ 
erfeben und die Corvette in den, innerhalb der Korallenriffe gelege- 
nen, audgezeichneten Hafen von Honolulu hineinzulegen, durch den 
die Paffatwinde, obgleich er gegen die See vollftändig gefchloffen, frei 
und ungehindert bindurchftrichen, fo wie auch der Verkehr mit dem 
Lande und der für die Leute in der Wärme fo mühlelige Ruder: 
dienst durch Diefe Veränderung ded Ankerplatzes bedeutend erleichtert 
wurde. 

Sch mußte indeß bis zum 7ten außenvor warten, theild weil 
es zu frifh aus Dften wehte, ald daß der Lootſe ein fo großes 
Schiff durch die fehmale Rinne hineinbringen durfte, theild wohl 
auch, weil er meinte, die Walfifhfänger, die früher ald wir ange- 
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langt, hätten auch dad Recht, vor uns in den Hafen zu kommen, 
was ih ihm im Grunde nicht verdenfen konnte, mir aber dennoch 
ziemlich ernfthaft verbat, indem ich es ihm erklärte, wie er zwifchen 
den Wallfiihfängern natürlich gerne die allerftrengfte Tour beobach⸗ 
ten könne, wie ich aber ald Kriegsfchiff nicht mit in die Reihe 
geftellt werden wolle. Died half: am 7ten Morgens fam er an 
Bord, lichtete den Anker, fteuerte erſt EO. legte alddann das Schiff 
um und lief nun längs der Korallenriffe in das fehmale Fahrwaſſer 
hinein, wo nicht nur die Fahrzeuge der englifchen Fregatte „Juno“ 
und der im Hafen liegenden Wallfifhfinger und in's Schlepptau 
nahmen, fondern wo auch eine große Anzahl nadter oder jedenfalle 
ſehr leicht geBleideter Eingeborenen auf den Riffen fanden und das 
Warp in Empfang nahmen, mittelft deſſen fie die Corvette hinein- 
zogen. Der Wind fällt nämlich im Hafen faft immer ganz nörd⸗ 
fich, fo daß die Segel unnüg find; wird er hin und wieder ſüdlich, 
weht es gewöhnlich fo hart, daß man, um nicht mit zu flarker Fahrt 
hineinzulaufen, die Segel einnehmen muß. Schon um 9 Uhr kamen 
wir neben der Fregatte „Juno“ vor Anker, vertäuten dad Schiff 
und lagen nun, wie in einem großen Fifchteih, in der von den 
milden Lüften nur dann und wann leicht gefräufelten fpiegelblanfen 
Cee, über dem mit taufendfarbigen Korallen bedeckten Meeresboden. 

Als meine Pflicht Tag es mir ob, die Kranken an’d Sand zu 
bringen. Gleich nach meiner Ankunft hatte ich mich deßhalb an 
den englifchen Generalconful Miller gewandt, der mir mit der größ- 
ten Bereitwilligfeit ein Tleined Hofpital anwies, das eine Viertel- 
meile hinter der Stadt, an einem frei und gefund liegenden, etwas 
erhabenen Punkt im Nuanuthal lag und mit allen auf diefen Sn» 
feln zu erwartenden Bequemlichkeiten verfehen war. Sein Name 
war „little Greenwich“; es war, zunächft für die Aufnahme der 
Kranken englifcher Kriegsſchiffe (ein amerifanifches und ein franzds 
ſiſches Hofpital fiegen nämlich in der Etadt felbft), auf Anregung 
ded Confuld von einem Engländer, einem ganz fchlichten Mann, 
pr. Speculation erbaut worden. Es hatte feinen feiten Arzt, viel 
weniger eine Apotheke, fondern war eigentlich eine Art von „boar- 
ding-house*: Alles in Allem aus einem Schlaffaal, einem Speife- 
faal und dem im Nebenhaufe für einen, höchſt zwei Officiere eim 
gerichteten Zimmer beftehbend, Die Landluft, die frifche Koft und 
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gute Pflege, Die Ruhe, das Spazieren, Baden und unbehinderte 
Thun und Laffen machte aber für unfere Kranken die wahre Arze⸗ 
nei aus, und die 25, die im Ganzen heraufgebradht wurden, über- 
flanden meiſtens ſchnell die eigentliche Krankheit, wenn auch der 
Vebergang der Belferung in vollftändige Genefung nur langfam 
vor fih ging. Mit jedem Tage erholten fie fih mehr, felbft wer 
fterbend an’d Land gebracht, war, lebte in diefer herrlichen Luft 
wieder auf, und ich hatte mich fomit in der Wahl der Sandwichs⸗ 
Inſeln, als des Orts, wo ich den Gefundheitözuftand der Beſatzung 
ernftlich wiederherzuftellen gedachte, nicht getäufcht, wenn auch ein- 
zelne der Kranken nach Berlauf des Monats, von ihren Diarrhöen 
und Wechfelfiebern ungeheilt, das Bild der Schwäche und tief er- 
fhütterten Gefundheit noch immer nicht verläugneten. 

Es lag mir demnächſt ob, mich fowohl mit den oberften Be— 
hörden des Landes, ald mit den fremden Confuln, in Verbindung 
zu feßen. Durch das Entgegenfommen des Generalconfuld Miller 
und des franzöfifchen Conſuls, Heren Dudoit, ward mir diefes fehr 
leicht. Meine Viſiten galten dem Minifter des Auswärtigen, Herrn 
Wyllie, dem Finanzminifter, Herrn Judd, dem Cultusminifter, Herrn 
Nicharde, dem Mitregenten, Premierminifter und Minifter des In⸗ 
neren, Sohn Poung, oder, wie er fich in der hawaiiſchen Sprache 
nennt, Keoni=- Ana, — und endlih dem Gouverneur von Dahu, 
 Keloanda, der einer der vornehmften Häuptlinge und außer James 

Young, dem Bruder des John Young, von Allen, die den König 
Liholiho (Kamehameha I.) und feine Gemahlin Kamamalu auf 
der Reife nach England begleitet hatten, der einzige war, der noch 
lebte‘). Ich halte es für richtig, gleich hier von dem Xeben der 
erwähnten Männer eine kurze Schilderung zu entwerfen, da fie Alle 
in der jüngften Geſchichte des hawaiiſchen Reich eine Rolle fpielen, 





*) Gleich nach unferer Ankunft ließ Kefoanoa mich durch einen Officier bed Forts 
beromplimentiren., Es mar ein großer, fchön gewachſener Mann mit glänzend 
weißen Zähnen, bie fich in ber bunfelbraunen Phyfiognomie um fo hübſcher mach⸗ 
ten. Er trug eine blaue Uniform mit ftarf golbgeftidtem, rotfem Kragen und 
greßen golbenen Epauletten. Er fprach etwas englifch und Hatte fehr ordentliche 
Manieren. Die Leute, welche fein Fahrzeug ruberten, zeichneten ſich alle durch 
ungemeine Größe aud. j 
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‚und auch ich während meines biefigen Aufenthalts mit Allen mehr 
oder weniger zu thun hatte, \ 

Richards war einer der erften amerifanifchen Miffionäre, die 
in den Jahren 1820-25 an den Sandwichd-Infeln anlangten. Er 
war lange auf Hawaii anfäßig, 1838 ward er zum Dollmeticher 
der Regierung und zum Rathgeber und Beichtvater ded Königs er⸗ 
nannt; er ift der Verfaſſer der hawaiiſchen Eonftitution von 1840. 
In den Jahren 1842—43 war er Mitglied der Gefandtfchaft, die 
der jebige König nad) Europa und Nordamerika fehidte, um von 
den drei Großmächten: England, Franfreih und den Vereinigten 
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Etaaten, die Anerkennung der Souveränität des Meinen Reichs zu 
erlangen; die Gefandtfhaft beftand aus dem Häuptling Hoalilio, | 


dem Herrn Richards und dem ald Secretär mitfolgenden Herm 


Eimpfon. Hoalilio ftarb in Nordamerika; er foll einer der gebil- 
detften und hoffmungsvollften Eingeborenen gewefen fein. Richards 
ward 1845 zum Gultusminifter des Königsreihd Hawaii ernannt. 
Ich werde fpäter Gelegenheit finden, mich über die harten An- 
fhuldigungen der Scheinheiligfeit und des hierarchifchen Defpotis- 
mus, die man den Miffionären überhaupt, und Richards ganz bes 
fonderd, zur Laft gelegt bat, näher auszufprechen; hier halte ich mid 
nur an das Neußere des Mannes — fein langes, blondes, nach beiden 
Seiten glatt herabgeftrichenes Haar, feine leife Stimme und feinen 
fhleihenden Gang — das unbeftreitbar bei der erften Befanntfchaft 
einen weniger günftigen Eindrud machte. 

Wyllie war 1843 nah den Sandwichs⸗Inſeln gefommen. Gr 
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war von Geburt ein Schotte, edinburghſcher Doctor und ein Mann 


von großer Gelehrfamkeit, namentlich in ftaatsöconomifcher Bezie⸗ 
bung. Er hatte, ehe er hierher kam, längere Zeit in Merico ges 
lebt. Als Miller, der brittifhe Generalconful aller Inſeln in der 
Südfee, von Amtöwegen nad Tahiti abberufen wurde, ließ er Herrn 
Wyllie, während feiner Abweſenheit, für fih auf den Sandwide 
Inſeln fungiren, bei welcher Gelegenheit es Demfelben gelang, die 
Achtung und das Zutrauen der Häuptlinge volllommen zu gewin- 
nen. Im Jahre 1845 ward er darauf Minifter des Auswärtigen 
und erhielt fomit den Poften des Herrn Judd, der bisher dieſes 
Amt zugleih mit dem ihm, feit der vorerwähnten Sendung des 
Herrn Richards, anvertrauten Finanzminifterium bekleidet hatte, 
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Wyllie ward, felbit von feinen Widerfachern, für einen fehr recht⸗ 
lihen und uneigennügigen Mann gehalten; er diente, meined Wif- 
fend, dem Staat umfonft. 

Judd war ald Arzt mit der amerilanifhen Miffion hierher 
gefolgt. Er war ein Nordamerikaner, fehr Hein und ſchmächtig von 
Anfeben, allein ficher ein Dann von ausgezeichneten Geiftesanlagen 
und vielem Character. Er ift die Seele der hawaiiſchen Regierung, 
und ed wird daher in der Folge öfters feiner Erwähnung gefchehen. 

Sohn Young war der Cohn des alten Bootdmannd Young 
vom Schiff „Elenor”*), der zugleih mit dem Zimmermann Iſaac 
David im Sahre 1790 gefangengenommen wurde. „Elenor” ward 
von einem Capt. Metcalf geführt und hatte im Gefolge; den von 
feinem Cohn befehligten Tender „fair american“. Der ältere 
Metcalf gerieth mit den Einwohnern auf Maui in Streit, weil fie 
ihm eines feiner Böte geraubt und den darin Mache haltenden 
Matrofen ermordet hatten; er lockte mehrere hundert Bewohner des 
Dorf heraus und richtete, alö fie dem Schiff nahe kamen, mit fei- 
nen Kanonen und Muſteten das fcheußlichite Blutbad unter ihnen 
an. In Folge defien vächten fie fich fpäter, überrumpelten den Fleis 
nen Schooner „fair american“ und ermordeten die ganze Befagung 
defielben did auf Iſaac David, den fie ald Gefangenen an’d Land 
führten. Als darauf der hiermit unbekannte ältere Metcalf nad 
Hawaii fam, ſchickte ‘er den Bootdmann John Young an’d Land, 
um fih nach dem Sohn zu erkundigen; Young ward aber von 
Ramehameha dem Erſten, dem damaligen Häuptling eines Theile 
der Inſel Hawaii, fpäteren Herifcher des ganzen Archipelagd und 
Stammvater der jegigen Dynaſtie, zurüdgehalten, um mit Iſaac 
Davis die Gefangenfchaft zu theilen. Er that ihnen fein Xeides 
an, fondern wünfchte nur ihre Kenntniffe zu benußen; wies ihnen 
die Infel ald Gefängniß an, überließ ihnen Haus, Land, Frauen, 
furz Alles, was er ihnen zu bieten vermochte, warnte fie aber un⸗ 
ter Todesſtrafe vor jedem Verfuch des Entfliehens. Davis ftarb 
wenige Jahre fpäter, Young aber, der nachher viele Jahre hindurch 
Gouverneur auf Hawaii war, folgte Kamehameha dem Erften auf 
allen Feldzügen und war bis zu feinem Tode fein Freund und Rath- 





) Bol. Jarves: Befchichte ber Sandwichs⸗Inſeln, S. 77, 
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geber. Young ward 92 Jahre alt und ftarb am 17ten December 

1835; auf feinem Leichenftein heißt er „friend and companion of 
arms cf Kamehameha“, Cr heirathete Kaoanaëha, eine Tochter 
eined der erften Häuptlinge, und hatte mit ihr zwei Söhne: John 
Poung, den Premierminifter, und James Young, den Gouverneur 
auf Maui. Eine Tochter des alten Young war mit dem englifihen 
Arzte Rooke verheirathet; zwei andere „Miss“ Young verrichteten 
Hofdamendienfte bei der Königin, — man erfieht alfo hieraus, daß 
die Familie fich fortwährend großer Gunft und Gnade erfreute. 

Micord, General» Procureur und Mitglied ded Staatsraths, 
war in Nordamerifa Advocat gewefen und von Richards hierher 
verfchrieben worden. Er war ohne Zweifel ein gefcheuter Dann 
mit guten juriftifchen Kenntniffen; er hatte fich aber unter der 
blanken Bevölkerung allgemein verhaßt, und was fihlimmer, ver 
achtet zu machen gewußt. Daß er Feine große Anhänglichkeit an 
fein neues Baterland fühlte, bewies er kurze Zeit nachdem wir Die 
Inſeln verlaffen hatten; denn kaum waren die Goldminen in Eali- 
fornien entdedt worden, fo war er einer der Erften, der Bücher, 
Gefege und hawaiiſche Verordnungen im Stich ließ, um auf den 
californifichen Aedern den Spaten in die Hand zu nehmen. Wie 
es ihm fpäter ergangen, ift mir unbefannt. 

Der englifhe Generalconful Miller, früherer Militär, hatte 
unter Wellington den Feldzug in Spanien mitgemacht. Der fpa- 
nifchen Sprache volllommen mächtig, benußte er Died dazu, in pe= 
ruaniſche Dienfte zu treten, und machte nun alle Kriege mit, die 
jene von Nevolutionen fo gewaltfam erfchütterten Länder gegen 
äußere und innere Teinde führen mußten. Diefed Lebens müde, 
fehrte er nach England zurüd, bot dem Vaterlande feine Dienfte an 
und ward als brittifcher Generalconful der Südſee-Inſeln mit dem 
fpeciellen Auftrage audgefhidt, einen .Handelövertrag mit dem Kö- 
nigreih Hawaii zu fchließen. 

Der franzöfifche Conful Dudoit war Armateur gewefen und 
fhien in der Südſee ein ziemlich herumftreifendes Leben geführt 
zu haben, bi8 er fich 1836 ald Kaufmann auf den Sandwiche- 
Inſeln anfiedelte.e Im Jahre 1838_ fam Dupetit:Thouard hier an 
und fah ſich veranlagt, behufs der gegen Tatholifche Miffionäre ftatt- 
gefundenen Berfolgungen, fehr energifch aufzutreten; ex ſchloß einen 
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einftweiligen Tractat und ftellte Dudoit als franzoͤſiſchen Eonful an, 
‚a8 welcher er, obgleich von der Regierung nie in diefem Amte be- 
Rätigt, zu fungiren fortfuhr, bis ex 1847 einen Nachfolger erhielt, 

Diefe Herren wohnten indgefammt in der Stadt und nächten 
Umgegend, und mir ward fomit gleich die Gelegenheit, die Haupt⸗ 
fadt des Königsreichs und ihre Merkwürdigkeiten zu befehen und 
Tennen zu lernen, was allerdings fehr bald gethan war. Ich möchte 
Honolulu eine Stadt „in spe“ nennen, und ich füge hinzu, daß es 
gewiß einft eine fehr hübfche Stadt werden wird, — alle Elemente 
dazu find da. Ihre Straßen find regelmäßig abgeftochen, breit, 
paſſend von einander entfernt; fie hat mehrere hübſche Plätze und 
Ausfichten fowohl auf den Hafen, ald in’d Land hinein. Allein die 
Häufer find Plein, wenige an der Zahl und weit aus einander lie 
gend; ihr großer, eingezäunter Hofraum ift zwar mitunter al& Garten 
ausgelegt, oder von Schuppen und Nebengebäuden umgeben, ebenfo 
oft aber ein ganz leerer Platz, auf dem fich höchitens ein Haufen 
Schweine oder Federvieh in idyllifcher Freiheit und Sorglofigkeit 
tummelt. Größtentheild befteht die Stadt noch aus niedrigen, gras- 
gededten*) Hütten, die Heufchobern nicht unähnlich find, und wo 
die ganze einheimifche Familie in einem einzigen, wenn auch viel- 
kiht einftweilen vermöge einer willführlih aufgehängten Matte 
‚oder eined Teppiche getheilten, großen Raume wohnt. Dad an den 
"Seiten bis an die Erde reichende Dach fpringt am Giebelende her- 
bor und bildet hier, auf Pfeilern ruhend, eine niedrige Veranda, 
die bei Tage den Aufenthalt der Bewohner ausmacht, infofern fie 
iu Haufe find, und_der Regen fie nicht hineintreibt. 

Nicht felten fieht man jedoch größere, von Korallenblöcken auf- 
gemauerte Wohnungen, die ganz das Anfehen europäifchen Comforts 
darbieten, ja felbit oft mit Sinn für arhitectonifhe Schönheit ge 
baut find. Solche Gebäude find manchmal fogar zweiſtöckig, haben 





*) Dahn ift, in Betracht feiner tropifchen Lage, eine verhältnißmäßig grasreiche In- 
fel, und zum Decken der Häufer wird ein Panicum gebraucht. Selbſt dieſes Gras 
wirb indeß nur handvollweiſe gepflüdt, und dächte man fich überhaupt, daß eine 
Sahufche Wiefe den unfrigen entfpräde, jo würde man fich einen ganz irrigen 
Begriff bilden, denn während jene faſt ausfchlieglih aus Halbgräſern beſteht, 
haben diefe, was bie Individuen⸗Anzahl ber Vegetation betrifft, 940:1000 Oräfer 
und nur 60:1000 Halbgräfer, alle übrigen Pflanzen dazu gerechnet, 
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unter dem Dach der Veranda eine auswendige Hauptireppe und 
find in Stuben getheilt, in denen man Meubeln von englifcher und. 
frangöfifcher Arbeit und überhaupt eine Behaglichfeit findet, die einen ' 
hoͤchſt erquiclichen Eindrud macht. Auf jeder einigermaßen anftän- 
digen Wohnung, oder unmittelbar damit verbunden, giebt ed einen 
Wartthurm oder Altan, von dem aus die Bewohner freier athmen 
und fich einer weiteren Ausficht erfreuen Fönnen; an vielen der nies 
drigen und niedrig gelegenen Häufer mitten in der Stadt ift indeß 
auch diefem Bedürfniß kümmerlich genug Rechnung getragen. 

Es ift ferner eine traurige Thatfache, daB die befferen Häufer. 
nicht von Eingeborenen, fondern, mit wenigen Ausnahmen, nur von 
der eingewanderten, blanfen Bevölkerung errichtet und in Beſitz ge- 
nommen find, die fih aus Nordamerika, England, Frankreich, Chile 
und anderen Ländern nach diefen Inſeln übergefiedelt hat. Die 
Gingeborenen dahingegen, felbit die Vornehmften, den König nicht 
einmal ausgenommen, betrachten diefe fleinernen Wohnungen als 
einen beläftigenden Aufwand; und befinden fie ſich zufällig im Bes 
fiß einer diefer Herrlichkeiten, fo fehen fie diefelbe ald ein Gallagemwand 
an, das fie bei feftlihen Gelegenheiten anziehen, fobald es aber 
die MWohlanftändigkeit irgend erlaubt, wieder ablegen, da fie fih 
darin bedeutend genirt fühlen. Ich werde in der Folge öfters auf 
diefen Gegenftand zurückkommen; hier fei ed nur gefagt, dag ic 
mich weit weniger wunderte, die braven Hawaianer mit dem viel. 
fachen europäifchen Comfort unzufrieden, ald fie ſich überhaupt dars 
auf einlaffen zu fehen. So geht ed aber, wenn man Cultur mit 
Gewähshaus-Wärme einführt. 

Honolulu Tiegt an der Oftfeite des Hafen-Baffind. Dicht nörd 
lich von der Stadt ergießt fih ein Kleiner Fluß, der ganz leife über 
den flachen, fteinigen Boden riefelt und in feiner Außerften Mün— 
dung zwar ziemlich breit, allein fo feicht if, daB man mit Leichtig⸗ 
feit durchwatet, weßhalb es denn auch mit der hier angelegten | 
Brüde, welche von der Stadt nach den jenfeitigen Aeckern führt, | 
eine ziemlich kümmerliche Bewandtniß hat. Das Ausftrömen diefes 
fügen Wafferd hat in den die Inſel gegen Süd umgebenden Küften- 
tiffen jene Deffnung hervorgebracht, die die faum 200 Ellen breite 
Einfahrt in den Hafen bildet, wo feine hohle See, ja wo nicht die 

‚ Teifefte Bewegung dad Boot mehr im Rudern hemmt, dad unmit- 
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 telbar außerhalb des Korallenriffs, ſelbſt bei der vollftändigften Wind- 
ftiffe, fih bald auf dem Gipfel der Wellen emporhebt, bald im Wel- 
lenthal wieder verfchwindet. An den Korallen bricht ſich die ganze 
Kraft des Oceans, und in den Hafen eingelaufen, hört man nur 
noch dad dumpfe, ohnmächtige Gebrüll des raftlofen, vergeblichen 
Kampfes, in dem das Weltmeer nun feit Jahrtaufenden gegen die 
Küfte vorzudringen firebt. Hin und wieder überfpült es feinen 
Teind, allein nie vermochte es ihn zu zermalmen oder zu überwäl- 
tigen, gefchweige denn ihn in die Flucht zu jagen. Und wer ift 
dieſer Feind? wer feßte der Gewaltſamkeit des unermeßlichen Ele— 
ments diefe unüberwindliche Schranke? wer umgab die Inſeln mit 
diefer unerfchütterlihen Ringmauer, und bildete innerhalb derfel- 
ben fchütende Häfen? Diefed Werk, das, wäre es von Menfihen 
aufgebaut, wahrlich das größte Wunder der Welt genannt zu wer⸗ 
den verdiente, ift von Myriaden Kleiner, unanfehnlicher Thierchen 
ausgeführt worden. Während England und Franfreih Millionen 
Geldes und Zaufende ihrer Arbeiter viele Fahre hindurch zu der 
Ausführung einiger hundert Ellen eined Molo oder „Breafwater* 
verwenden, haben diefe Fleinen Geſchöpfe aus der Tiefe unver: 
gängliche, meilenlange Kalfwälle um die von ihnen befchirmten In⸗ 
feln herumgebaut, und wenn ihr Gebäude die Meeresfläche erreicht, 
liegt der tiefe, fihere Hafen dahinter zur Benutzung des Menſchen. 
In Wahrheit! es ift nicht anders möglih, ald daß der Seemann 
bei'm Anſchauen diefer Korallenhäfen höchlich erftaunt; zur felben 
Zeit wird er fih aber in tiefer Ehrfurcht vor der unerforfihlichen 
und doch Alles zum Wohl leitenden Allmacht des Schöpfer beugen. 

Der Hafen felbft ift A—5 Faden tief, fehr ficher und ziemlich 
geräumig; dennoch ift aber die Anzahl der Schiffe hier oft fo groß, 
dag ihr Plab genau abgemeffen werden muß. Namentlich ift dies 
in der Jahreszeit der Fall, in der die Wallfifhfünger, vom großen 
Fagdrevier der einen Hemifphäre nach dem der anderen unterweges, 
Dabu anlaufen, um Proviant einzunehmen und ihre Befagungen zu 
erfrifchen; und auf diefe Weife hat man die Zahl der hiefigen Schiffe 
fih auf 105 anhäufen fehen, davon allein 60 im inneren Hafen. 
Gerade ald wir hier waren, gingen alle Wallfifchfänger, die wäh. 
rend ded Sommers unter Kamſchatka und den aleutifchen Inſeln 
gefifcht hatten, nah Süden, theild mit voller Ladung und alfo nad 
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Haufe, theild, zur Fortfeßung des Fangs, nach dem Südlichen Gro 
Ben Ocean. Der Hafen lag daher bald voller Schiffe, die — felbft 
die Kriegsfchiffe nicht ausgenommen — alle ſowohl vorne ald hin- 
ten vertäut wurden; und es war eine wirklich fchwierige Arbeit, 
durch die vielen Schiffe, Warpe und Böte hindur bis an Die 
Brücke zu gelangen. 

Am Ende der fleinen Straße, die vom Landungsplage in Die 
Etadt hinaufführt, liegt ein, nicht eben großes, doch recht elegantes, 
zweiftöciged Gebäude, über defjen Thorweg eine goldene Krone 
prangt; hier haben die verfchiedenen Dinifterien und dad Zollwefen 
ihre Bureaur. 

Rechts von der Brüde, unmittelbar am Strande, liegt das 
Fort, ein großer, vierediger, mit einer ziemlich hoben Mauer um- 
zäunter Platz, an deſſen inwendige Seiten fih theild MWohnhäufer, 
theild, und zwar namentlich nach der See hinaus, mehrere Bruft- 
wehren ftüßen, auf denen angeblih 13 Kanonen ftehen. “Die 
Bruftwehren oder MWälle find indeß keinesweges ganz ausgefüllt, 
fondern ſchließen Arrefte, Magazine u. f. w. in fih. Das Ganze 
ift im höchften Grade elend und wird feinen einzigen Sanonen- 
ſchuß aushalten, viel weniger wirklihen Widerftand leiſten EZön- 
nen; Niemand ift hiervon inniger überzeugt, als die hamaiifche 
Regierung felbft. 

Im Fort befuchte ich den Gouverneur von Dahu, den alten 
würdigen Kekoanoa, einen hübfchen, Praftvollen Mann. Seine Woh- 
nung war mit recht gefchmadvollen, meiſtens chinefifchen Mobilien 
ausgeftattet; es fanden fich hier mehrere Spiegel und eine Bronze- 
Uhr, und der Fußboden war mit feinen Matten belegt. Kekoanoͤa 
fam, nachdem er ſich eilig in feine fehr prachtvolle Uniform gewor- 
fen — Gott weiß woher — von unten herauf und führte mich in 
feine Staatözimmer hinein; fowohl Rod ald auch Stuben genirten 
ihn offenbar gleich fehr, und da er, troß feiner europäifchen Reife, 
nur ungerne englifch fpricht, gerieth die Unterredung alsbald in 
Stocken. Kekoanda hatte fich indeß einen gewiſſen äußeren Anftand 
angeeignet, vermöge deſſen die Uniform ihm nicht übel ftand; fein 
artiged Wefen, feine Complimente, kurz gefagt, fein ganzes Bench- 
nehmen machte einen angenehmen Eindrud. Kekoanoa war der 
Gatte der unlängft verftorbenen Premierminifterin und Mitregentin 
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Kinau gewefen; die weiter unten erwähnten Kinder aus dieſer Ehe 
find die vornehmften der jungen Häuptlinge. — Ich erbat mir die 
Erlaubniß, das Fort befehen zu dürfen, was man mir bereitiwil- 
lig zugeftand. Man zeigte mir erft mehrere ſcheußliche, barbarifche 
Morde und Strafssnftrumente, und weilte fodann mit fichtlicher 
Borliebe bei einer, mit Inſchriften und Verzierungen bededten, ſchwe⸗ 
ren metallenen Kanone. Sie hatte, fagte man und, 100,000 Ria⸗ 
fter gefoftet, d. b. fie war mit 1000 Piculd Sandelholz bezahlt 
worden; in Betracht des Nutzens, den die guten Leute von diefer 
Waffe gehabt hatten, hätten fie freilich ihr Geld lieber fparen follen. 

Zaged darauf ftattete Kefoanda mir einen Beſuch am Bord 
ab; er hatte fich in feinen beften Staat gekleidet und fah wirklich 
fehr gut aus, Ich ließ ihm, wie früher der Stadt und Flagge, 
einen Salut zu Theil werden, der vom Fort erwiedert wurde. Es 
war deutlich, daß mein alter Freund eine folhe Ehrenbezeugung 
nicht zum erftien Mal empfing; er nahm den dreiedigen Hut von 
feinem mit filbergrauen Haaren üppig bededten Haupte ab, und 
verbeugte fih, ald der Salut vorüber war, mit einem Anftand, def- 
fen ein Franzofe vom Hofe Ludwigs des Vierzehnten ſich nicht zu 
fhämen gebraucht hätte, 

Drei Gebäude ragen, fobald man | von der See aus die Stadt 
gewahr wird, Tenntlich über alle anderen empor: die große „Stanad"- 
Kirche, die „seamen’s friends society“-Kapelle und die Fatholifche 
Kirche. Auch der fogenannte „Pallaft" des Könige fällt in die 
Augen, und von den Eonfulatshäufern wehen die Flaggen der ver- 
fhiedenen Nationen. Alle diefe Gebäude, wenigftens ihre Funda- 
mente, find von Korallenblöden errichtet, die ein naher im Welten 
der Stadt liegender Steinbruh in folher Menge liefert, daß fie 
hiefelbft das allerwohffeilfte Baumateriale ausmachen; da die Arbeits. 
traft jedoch ſchwach und unzulänglich ift, haben fie ihre rohe, un- 
gefchliffene Form behalten und find nur fo weit zugehauen, ale es 
nothiwendig war, um fie an einander zu fügen, worauf man fie 
mit dem aus den Broden zubereiteten Kalk zufammengeleimt hat. 

Die Straßen von Honolulu find nicht gepflaftert, fondern man 
watet bis hoch an den Stiefeln hinauf im Sande; noch weniger 
giebt es hier Wafferleitungen, Trottoird oder anderen ähnlichen Auf- 


wand: von Beleuchtung will ich garnicht mal reden. Einige Woh- 
Galatheas Erbumfeglung. II. 13 
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nungen haben Brunnen in ihren Höfen; aus diefen und aus dem 
Heinen Fluß fhöpft die Stadt ihr Wafler, das im Ganzen mäßig 
ift, und mit der Eee in DBerbindung zu ftehen fcheint, da ed in 
den Brunnen mit Ebbe und Fluth fällt und fteigt. 

Aeußere Lebendigkeit Tann eine Stadt, wie die befchriebene, 
felbftfolglich nicht darbieten; nur der Landungsplatz bildet hierin 
gewiffermaßen eine Ausnahme, und hat man fich erſt durch die 
Maſſe der Matrofen hindurchgedrängt, die fich durch die verfchies 
denften Hautfarben, und durh dad Eprechen in allen Diundarten 
der Welt, auf's Deutlichite ald amerifanifhen Walfifchfängern an⸗ 
gehörend bewähren, fo wird man von einer Schaar halbnadter, 
fhwarzbrauner Knaben umringt, die laut fchreiend allerlei Conchy— 
lien, Korallen, Eeethiere u. f. w. in einer Zunge feilbieten, der man 
jest zum eriten Mal das Ohr leiht, und von der man bald die 
Meberzeugung gewinnt, daß fie barbarifhen Urfprungs ift und eine 
gebildete Sprache nie und nimmer werden wird. Ihre grammati- 
falifche Entwidelung ift fo geringe, daß z. B. der Pluralid nur 
durch Wiederholung des Worte gegeben wird, und das Ohr des 
Hawaianers ift fo ungeübt, dag er „E* von „t”, „U von „r“ umd 
„d“ zu unterfcheiden unfähig ift und alfo durch einander „Kameha- 
meha“ und „Tamehameha”, „Kalo“ und „Taro”, „Honolulu” und 
„Honoruru”, „Liholiho“ und „Rihoriho“ fagt. Die Sprache beiteht 
im Ganzen nur aus 7 Confonanten (b-F-I-m-n-p-w) und 5 Do» 
calen (a-e-i-o-u), was ihr, zumal da jede Sylbe mit einem Vocal 
endet und höchftend aus drei Buchitaben befteht, einen abfonderlic 
unbeholfenen, eigen und eintönigen Klang verleiht. 

Unweit der Brüde hört man aus einem kleinen Schuppen, dem 
Schlachthauſe, daffelbe Rufen, Lachen und Schreien herausdringen. 
Zwei Reuter ſprengten ſo eben, den Zügel in der Linken und einen 
Ocdhfen zwifchen fich haltend, in vollem Gallop die Straße herab; 
nun halten fie mitten im Menfchenhaufen ftill: fie tragen den dem 
Südamerikaner eigenthümlichen „Poncho“ und einen großen Stroh⸗ 
but, gehen ohne Hofen und haben einen langen. Sporn um die eine 
nadte Hade gefpannt. Am Sattelfnopf hängt ein „Lazzo“, deſſen 
Schlinge um die Hörner ded brüllenden Thierd geworfen ift, das 
jest angebunden und im nächften Augenblid zur Schlachtbank ge⸗ 
führt wird. 
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Links vom Zollamte liegt eine Reihe ärmlicher Holz- und Stroh⸗ 
hätten: ein Bazar für Gemüfe, Obft und andere Lebensmittel. Dan 
fieht hier große Haufen von Melonen, Ananas, Kartoffeln und Mais, 
Bananen und Trauben, Taro’8 und SKalabaffen, — und immer ift 
der Markt außerordentlich befucht. 

Dem Fort gegenüber, und unweit deffelben, haben etliche Hans 
delnde, namentlich „Chipchandlers“, ihre Läden; damit ift man 
denn aber auch mit dem lebhaften Theil der Stadt fertig uud be—⸗ 
gegnet von nıın an nur fparfam Menfchen, theild weil es zu heiß 
ift, theild weil die Einwohner zu faul find, um fih zu Fuß bewe⸗ 
gen zu mögen. Stößt man hin und wieder auf ein einheimifches 
Frauenzimmer, bat fie meiftend ein um den Hals vorne und hinten 
dicht gefaltetes, übrigens lofe bis an die Aenkel herabfallendes, bis— 
teilen weißes, am häufigiten aber geftreiftes, gewürfeltes oder fonft 
farbiged Baumwollen - Kleid oder Hemd an. Die Füße find nadt; 
in dag ſchwarze ), Fraufe Haar haben Einige Blumen hineingeflochten, 


: während es bei der Mehrzahl, nicht einmal mit einem Bande zu- 


fammengehalten, in langen lofen Loden um den Kopf herumflattert. 


Brandgelb ift die entfchiedene Lieblingsfarbe der Eingeborenen: die 
‚ reichten tragen auf dem Haupt einen Kranz, oder um den Hals ein 


Band von gelben Federn, die anderen pußen fih mit einem gelben 
oder rothen Eeidentuch, das fie um den Hals oder Leib Tnüpfen. 
Mit der Kleidung der Männer hatte ed feine eigene Bewandt- 


niß: Die Abwechſelung war hier groß, und obſchon fie durch die 


Bank wohl für angezogen gelten mußten, traf man doch, namentlich 
unter den Bootsleuten, die ihren Naturzuftand am meiften bewahrt 


zu haben ſchienen, nicht fo ganz felten jene bizarren Coftüme, deren 
Duwmont d’Urville in feiner Befchreibung diefer Infeln Erwähnung, 


hut, und die und fogleich die Nicobaren in's Gedächtniß rufen muß⸗ 
ten. Bald ſahen wir einen mit einer goldgalonirien Mütze geſchmück— 
ten Farbigen bis zum Gürtel nackt oder nur in fein blaues wollenes 
Hemd gekleidet, bald, der ftärfften Sonnenhige ungeachtet, in eine 





*) Trifft man einen ganz Einzelnen dieſes Stammes mit hellbraunem Haar, fo ift 
das eine Fränflihe, völlig glanzlofe Farbe, deren Ausſehen ich nicht beffer zu 
bezeichnen weiß, als daß dad Schwarze barans gleichfamt heraudgebeigt zu fein 

ſcheint. Er 
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ungeheuere, mit einer Mafje Kragen verfehene Chenille gehüllt; 
bald waren diefe Leute, bid auf das Sufpenforium (den fogenann- 
ten „Maro*), fo nadt, wie fie aus ihrer Mutter Leib gefommen, 
bald hatten fie Muffeline oder ähnliche bunte Zeuge, ein Duzend 
oder halb Duzend in einem Stüd zufammenhängender Taſchen⸗ 
tücder u. f. w., ald Gewänder um fich geworfen. Es waren mei- 
ſtens ſchoͤn gewachfene, Fräftige Leute mit fehr lebendigen, doch ge 
wöhnlih fehr weit aus einander liegenden Augen, fehmaler, hoher 
und zurüdweichender Stirn, ausgefpreizten Nafenlöchern, unten etwas 
flacher und an der Wurzel eingedrüdter Nafe, mit keinesweges ma- 
laiifch plumpen, wenn auch nicht gerade feinem und gracidfem Munde, 
mit regelmäßigen und blendend weißen Zähnen, ſchwarzem, leicht 
gefräufeltem, doch nie wollenem Haupthaar, edler und fchöner Ger 


| 
| 


ſichtsform, offenem Ausdrud und braungelber bis braunfchwarzer - 


Hautfarbe. Der Häuptlingftamm , felbft der weibliche Theil deſſel⸗ 
ben, beitand, hinfichtlih der Größe wie des Gliederbaus, aus lauter 
Miefen, und doch ward eben diefer — durch feine Unfruchtbarkeit, 
wie durch die ihm hinraffende außerordentliche Sterblichkeit — vor: 
zugsweiſe vom vollftändigen Untergange bedroft. 

Da gerade in denfelben Tagen ein Straßen-Krawall mit eini- 
gen englifhen Orlogsmatrofen ftattgefunden hatte, ward mir die 
Gelegenheit, dad Militär der Stadt verfammelt zu fehen. Sie wa- 
ren garnicht übel gekleidet, fondern gingen in weißen leinenen oder 
baumwollenen Uniformen; ihre Waffenübungen machten fich aber, 
obgleich wie es hieß von einem englifchen Exercirmeifter eingeübt, 
fehr komiſch, und es fehlte ihnen alle Accurateffe und aller Appell, 
Ein Officier in blauer Uniform mit goldenen Epauletten und gezo— 
genem Schwert führte fie an; wir werden feine Befanntfchaft als⸗ 
bald in einer ganz anderen Geftalt machen. 

Mitunter begegnet man auch einer hawatifchen Equipage: einem 
auf vier Rädern laufenden, Heinen offenen zweiftühligen Wagen,. über 
dem oftmals zwifihen vier Etöden ein Stüd, Baumwollenzeug oder 
eine Matte ald Dach ausgefpannt iſt. Died Fuhrwerk wird indep 
nicht von Pferden, fondern von einem oder zwei großen Kanacken“) 


*) Kanack“ bedeutet „Menſch“ — in specie „Mann“, im Gegenfag von „Wahini“, 
„Brauenzimmer" — wird aber au von den Sanbwihs-Infulanern im Allge⸗ 


197 


gezogen, die mit ihrer Laſt — einer, höchftend zwei Damen — in 
vollem Laufe von dannen eilen. Sowohl europäifche ald vornehme 
einheimifhe Damen, zuvörderft die Königin und ihre weibliche 
Umgebung, benußen diefe, am beiten mit großen Kinderwagen zu 
vergleichenden Fuhrwerke, in denen ich Dagegen nie Männer ges 
fehen habe. Anfangs erftaunte ich über diefe Beförderung, fpäter 
gewöhnte ich mich daran, und Alles in Allem mag ed nicht anftößi- 
ger fein, daß Damen in einem Wagen von Menfchen gezogen, ald 
daß Männer wie Frauen in Palankins und Portechaifen von ihnen 
getragen werden. Wagen mit Pferden ſah man anno äußerft fel- 
ten; beifern die Wege fich aber erft, werden fie fich ſchon in größe« 
ver Menge einfinden. 

Am Sonntage haben die Straßen ein andered Anfehen. Dan 
fieht alddann Männer und Weiber in ihrem beften Staat fchaaren- 
weife zur Kirche wandern, und nirgends geht.das alte Eprüchwort: 
„Kleider machen Leute“ buchftäblicher in Erfüllung, als bei dieſer 
Gelegenheit. Diefelbe Frau, die geftern in ihrer langen, am Halfe 
dicht zufammengefchnürten Chemife meine Stube fegte, tritt nun 
flattlich angezogen aus ihrem Haufe heraus, im weißen Neffeltuch« 
oder glänzend fehillernden Seiden-Kleide, Parifer Langſhawl, feinem 
Stroh» oder Seiden-Hut mit Fünftlihen Blumen, Handſchuhen, 
Geſangbuch und Fächer, kurz Allem wie es fich gebührt. Nur die 
Fußbedeckung genirt fie mehr, als fie e8 ertragen können; hier bricht 
die Natur durch, und mehrmals habe ich fie bei jenem Putz Strümpfe 
und Schuhe im Nähkörbchen tragen, und felbft barfüßig im tiefen 
Sand waten fehen, während fie erft an der Kirchenthür auch die 
Füße dem europäifchen Reglement unterzogen, um fomit ihre Toi- 
lette zu ergänzen. Der Wahrheit getreu, muß ich geftehen, daß ich 
fie am Werkeltage in ihren täglichen, bequemen, dem Klima ent- 
Iprechenden Kleidern mit den frifchen Blumen im dien, lofen Haar, 
bübfcher fand, als in diefem Goftüme, das durchaus nicht für fie 
paßte. Den Männern ging es doch beffer; auch fie maren des 
Sonntags gepußt, died beftand aber nur in reiner Wäſche und fri- 
ſchen Hoſen. Uebrigend trugen fie eine weiße Jade oder höchftene 
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meinen gebraucht, ſo daß z. B. die hawaiiſche Sprache oft den Namen der Ka⸗ 
nad-Sprache, führt. 
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einen dünnen Rod, ein lojed Haldtuch und einen Strohhut, was die 
fen Riefengeftalten fehr gut ftand. 

Und hiermit haben wir bis auf die Einzelheiten, auf die wir 
im Lauf der Erzählung zurückkommen werden, die Stadt befchrieben 
und eilen jebt aus den fandigen Straßen in das unmittelbar hinter 
Honolulu liegende, über 11% Meilen tiefe, fruchtbare Nuanuthal, 


das, anfangs mehrere taufend Ellen breit, fich nordwärtd mehr und 


mehr zufammenzieht, bie es, 14—1500 Fuß über die Meeresfläce 
erhoben, den fogenannten Pali-Paß, eine enge Kluft in der ſich 
oftweftlich über die Inſel erſtreckenden Bergkette, erreicht. Durch 
dad Thal ſchlingt fich eine Landftraße, die fih auf dem flachen 
Lande fogar von den einfpännigen Wagen befahren läßt; an ihren 
Seiten liegen die grünen Felder, die theild den herrlichen Viehheer—⸗ 
den ald Weide dienen, theild mit füßen Kartoffeln, Maid, Yams 
und allerlei Gemüfe,.vor Allem aber doch mit Taro, dem hawaia⸗ 
nifchen Brod, bebaut werden, das einen faft moraftigen Boden er- 
fordert und daher auf diefen von der Nätur gebildeten Terraffen, 
die eingedämmt werden, und über die das von den Bergen herab- 
geleitete Waffer fih im größten Ueberfluß ergießt, fo ganz vorzüglid 
gedeiht. Eine angenehmere Epaziertour giebt es nicht, beſonders 
wenn ded Nachmittags die Wolfen in dichten Mailen über den Ge- 
birgen hängen, während die frifihe, kühle Bergluft durch dad fon- 
nige Thal firömt; im E chatten der Bananen, Acazien und Maul 
beerbäume liegen die einzeln zerftreuten Hütten, und in ihrer Nähe 
ftredt fich die fchlankftämmige Cocus-Palme mit ihrer Fächerfrone 
hoch in die Luft empor. 

Zahlreihe Männer, Frauen und Kinder wandern den Weg 
entlang; im Vorübergehen grüßen fie freundlich mit ihrem „Aroca” *), 
fegen aber übrigend gleichgültig ihren Cours fort, denn das Zufam- 
mentreffen mit Europäern, und auch mit Officieren fremder Kriegs: 
fchiffe, ift ihnen etwas Alltägliches. Ueber den Schultern tragen fie 
meift ein Joch, und hierin hängen in Neben von Segelgarn zwei 
ungeheuere Kalebaſſen (ausgehöhlte Kürbiffe), die queer Durchgefchnit- 
ten find, fo daß der obere Theil ihnen ald Deckel dient, während in 
ihnen Mil, Obſt, Gemüfe, Krabben oder fonftige zu Markt getragene 





*) „Arocha” bedeutet eigentlich „lieben“. 
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Lebensmittel frifh und wohl aufgehoben werden. Andere Kanacken 
jhlendern aber auch ohne Ziel und Zweck in ihren eigenen Gedan- 
ten den Weg entlang, und ift es gerade Sonnabend, haben fie 
Kopf, Hald und Bruft gewöhnlich mit grünen Kränzen gefchmüdt. 
Hier gallopiren ein Europäer und feine Frau an und vorüber, 
oder fahren, von ihrem Landhaufe zurückkehrend, im Meinen Gig 
zur Stadt; dort nähert fich eine große Savalcade — drei, vier ha- 
waiiſche Reuterinnen — die wir, ald und noch fremd und originell, 
genauer betrachten müffen. Die Pferde find ohne Eattel: eine 
Dede auf dem Rüden und ein Zaum im Maule, das ift Alles! 
Die Dame zieht den Reitrod in der Mitte hinauf und widelt ihn 
um beide Beine, die fomit bis zu den Aenkeln herab eingehüllt 
werden; das Shawl wird um den Leib feitgebunden und flattert 
ihr als ein langes Flügelpaar nah; das Haar ift mit Blumen ge 
ſchmückt. Und nun fegt die coloffale Geftalt fih mit auseinander- 
gefperrten Beinen auf ihr hübfches Pferd und jagt in fliegender 
Garriere über Stod und Stein dahin, und der Fremde folgt mit 
Wohlgefallen der fchönen und lebendigen Erfcheinung. 

Allein wir begegnen auch einer anderen, nur aus Männern 
beftehenden Cavalcade, deren Tracht die Einwirkung der auf bar- 
barifhen Boden umgepflanzten europäifchen Sitten verräth. Es ift 
der nach feinem Landfige hinaudreitende König mit Gefolge;: er 
reitet ſehr fchnell und hält nirgends an, auch ſteht Niemand ftill 
und grüßt, obgleich Jedermann ihn kennt, denn ſchon lange ift die 
von den älteren Reifebefchreibern erwähnte Zeit vorüber, ald es ein 
Majeftätöverbrechen war, in den Schatten ded Königs zu treten. 
Doch wir wollen die Bekanntſchaft Sr. Majeftät nicht auf der Land⸗ 
ftraße machen, fondern Ihn, wenigſtens zum erften Mal, in feinem 
Pallaſt auffuchen. 

Gedenkt man fich nicht weiter, ald nach „little Greenwich“ 
oder einem der nächften Landhäufer, hinaus zu begeben, fo läßt fich 
das fehr gut zu Fuß machen; will man aber in die Berge hinauf, 
fo muß das zu Pferde gefchehen, ſowohl weil der Weg fonft. zu 
lang, als auch weil er bier durchaus unzugänglich wird. Ich ritt 
oft, allein oder in Gefellfchaft, diefed Weges, und immer bewun⸗ 
derte ich von neuem das fihöne, fruchtbare Thal, bedauerte aber 
auch immer wieder, daß in Folge des, den Infulanern angeborenen 
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Hangs zur Faulheit nur fo wenig davon angebaut war. Täglich 
fieht der Kanad üppige Kaffee und Zuder-, ja wohl auch Baum- 
wolle- und Indigo-Pflanzungen vor Augen, die den englifchen und 
amerilanifchen Anfiedlern den reichften Ertrag bringen; dennoch 
fehlendert er gleichgültig an ihnen vorüber, zu träge, um auch nur 
die Beeren von den Kaffeebäumen abzupflüden. Er baut Taro, um 
„Boi” zum täglichen Brod zu haben, Obft und Gemüfe, um es 
auf dem Markte zu verkaufen; damit ift er aber auch fertig, liegt 
übrigend auf dem Bauch in feiner niedrigen Hütte und vergeudet 
den Zag in Trägheit und Müffiggang. 

Eine der fernfien Villas rechter Hand ift die des Königs, die 
fih, wenn auch ziemlich groß und von einer Veranda umgeben, 
durch architectonifche Schönheit doch keinesweges auszeichnet; kurz 
ehe man dahin gelangt, fieht man das Landhaus, eines Engländers, 
hinter deſſen Garten ein braufender Waflerfall fih etwa 70 Fuß 
herabftürzt. Man fteigt .jept füchtig bergauf, der angebaute Grund 
wird äußerſt felten. Die Bergabhänge zwängen das Thal immer 
dichter ein und tragen einen üppigen Wald von Morud- Arten, 
Erythrina menospermum, Exocarpus cupressiformis, Farren, Pal⸗ 
men und anderen fremden Gewächfen; nur linker Hand unterbricht 
eine Meine Bananenpflanzung bin und wieder den Urwald. Der 
Weg wird an den Seiten ein bodenlofer Moraft, und das Pferd 
zieht daher dad mühfame Klettern längs dem in der Mitte der 
Landftraße laufenden fehmalen Berglamm vor. Man befindet fi 
fhon an 1000 Fuß hoch und fleigt fortwährend; die Wolfen bän- 
gen ſchwer an den Wänden und dem Gipfel der Berge; taufende 
Heiner rinnender Wafler eilen zwifchen den Gebüfchen bin und fam- 
meln fich mit großem Lärm zu einem einzigen Etrom, der, noch in 
feinen anal aufgefangen, am Felſen herabftürzt und fich in den 
Hohlweg ergießt. Dad Pferd watet daher bis zum Bauch im 
Moraft; da unfer Ziel aber ein höchſt merkwürdig belegener und 
zugleich einer der berühmteften hiftorifchen Punkte des Königsreiche 
ift, Tann dies und, wenigftend das erſte Mal, nicht zurüdhalten, 
und nach dem mühfeligen Ritt von ungefähr einer Stunde gelangen 
wir zu einer Hütte und reiten dann noch einen kleinen jähen Hügel 
hinauf, Plöglich halten Pferd und Reuter fill, — gleich unerwar⸗ 
tet [und gleich unvorbereitet — indem ein eifiger Sturmwind fie 
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beide anweht. Man fpringt ab, geht noch einige Schritt weiter 
und befindet fi nun am impofanteften Punkt des Pari (Pali)⸗) 
Paſſes mit der Ausficht über’! Meer gegen Nord und Süd. Ueber 
Einem fireden die düfteren Felfen fih drohend dur die Wolken. 
Der NO.-Paffat dringt in diefer Enge mit feiner ganzen Kraft 
in's Nuanuihal ein und wirft die Dünfte der Luft gewaltfam gegen 
die Felswände, um bald diefe in dichte Wolfen einzuhüllen, bald 
fih in Regen aufzulöfen oder als große Nebelmaffen über das Thal 
hinzutreiben, während Die Nordfeite der Inſel, von der tropifihen 
Sonne befchienen, heiter und rein daliegt. Vom Paß in's Kolau- 
thal herab ift eine Höhe von 6—700 Fuß, der Berg fällt hier faft 
jenfrecht auf die Ebene hinab, und fein einziger damaliger Pfad 
wor fhlüpfrig, ungeheuer fteil und führte nicht felten am Rande 
des Abgrunds hin. Cine Menge Arbeiter waren indeß gerade, un- 
ter der Leitung eine englifchen Wegpiqueurd, mit dem Aushauen 
eines fahrbareren Weges befchäftigt, und während felbft der eingelne 
Kanad bisher nur mühſam bergan Eletterte, um, das Joch über 
ben Naden geworfen, feine Waaren zur Stadt zu tragen, erwartete 
man, daB binnen weniger Tage der neue Weg fogar für Pferde zu 
paffiren fein würde. Ein dichtes Neg von Lianen umfchlingt den 
ganzen Abhang, und weiter nach unten breiten fich, gleich riefenhaf- 
ten Kohlköpfen, die hellgrünen Kronen der Aleurites triloba**) aus. 
Ein freundlicher Fußfteig fchlängelt fih im Thale mit feiner rothen 
Spur zwifchen den zeritreut liegenden Hütten hin, und rings um 
diefe erheben fich größere Baumgruppen, meift Pandanuffe, umge- 
ben von den durch ihr dunkeles Raub kenntlichen Hibiſcus⸗Sträu⸗ 
hen. Gegen den Strand und Horizont zeichnen fich endlich vier 
ſcharfe, wellenförmige Bergfämme ab, von denen die zwei unfruct- 
bat, die zwei mit frifhem Grün befleidet find; fie ragen über allen 
anderen Anhöhen auf der Ebene empor und find feheinbar die ein- 
zigen, bis man das Niederland betritt. Ein Paar Stunden von 
bier entfernt, entdet man auf einer Landzunge linker Hand eine 
latholiſche Kirche, nicht fo weit tweg ein „meeting-house* und die 





*) „Dart“ oder „Bali“ Heißt in der Sandwichs⸗Sprache eigentlich jeder hohe, fteile Berg. 
*#) Deren Nüſſe — „candle-nuts“ — von ben Eingeborenen ald Lichter benutzt 
werden. 
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Wohnung eined proteftantifchen Miſſionärs; und obgleih die den 
Markt von Honolulu mit fo veihem Borrath verfehenden Gärten 
und Pflanzungen von diefer Höhe aus noch nicht bemerkt werden, 
fieht man dahingegen die ganze Ebene hin und wieder mit uner- 
meßlichen Viehheerden bededt. Den äußerften Rahmen diefer Tieb- 
lichen Landfchaft bildet das durchfichtige blaue Meer, deſſen blanfe 
Fläche fich innerhalb ded in ewiger Brandung ftehenden Koralfen- 
riffe faum regt. 

Sch nannte Pali einen hiltorifch merkwürdigen Punkt: bier 
ftarb der tapfere Kalanikupule, der lebte König von Dahn, eines 
gewaltfamen Todes. AS Kamehameha I — von feinem Freunde 
Sohn Doung, der die dem Teinde unbelannte Artillerie für ihn 
“führte, unterftügt —- denfelben im Nuanuthal gefchlagen hatte, und 
der Bafall und Erbfeind des Kamehameha, der Verräther Siana, 
in dem nämlichen Treffen gefallen war, zog Kalanifupule ſich näm- 
lich fechtend zurüd und flürzte fich, den Rand des Abgrunds exrei- 
chend, mit allen feinen Kriegern in diefen hinab, den Heldentod der 
Botmäpigkeit jened Häuptling vorziehend). In tiefer Ehrfurdt 
erwähnen die Hawaianen noch heutigen Tages der That des großen 
Kamehameha und des Märtyrioded des Kalanitupule, und man 
ſchaudert unmwilltührlich, wenn man in den Abgrund ftarrt und des 
entfeßlihen Endes der vielen Unglüdlichen gedenkt, als fie gegen 
die Felfen zerfchmettert wurden. Doch es werden nicht viele Sabre 
hingehen, ehe auch diefer Eindrud verfchwindet, und die Zeit wird 
fommen, da Diligencen mit vier Pferden denfelben Berg auf» und 
abfahren werden, wo fih noch vor 50 Jahren jene blutige Helden» 
that begab, und wo damals felbft der fühnfte Kanack fih kaum ers 
breitete, der engen, jähen Spur des fchlüpftigen Bergpfades zu 
folgen. 

Wir ehren indeß nach Honolulu zurüd, wo ih, fobald bie 
Corvette dort angelommen, an den Minifter des Auswärtigen, Herrn 
Wyllie, ein fchriftliches Begehren eingereicht hatte, von den Herren 
Dfficieren und Naturforfchern begleitet zur Audienz beim König er- 
fcheinen zu dürfen, zubörderfi um Sr. Majeltät meine Aufwartung 
zu maden, demnächſt um Ihm den Auftrag meined Herrn und 





*) Bol. Jarves: Geſchichte der Sandwichs⸗Inſeln, S. 164. 
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Gebieters zu überbringen. Herr Wyllie hatte, in feiner ſchriftlichen 
Antwort, Freitag den Yten October für diefe Feierlichkeit angeſetzt. 
Ih ging mit einem zahlreichen Gefolge der Dfficiere und übrigen 
Herren an’d Land und ward auf der Brüde von dem Minifter Wyl⸗ 
lie und dem franzöfifchen Conful Dudoit empfangen, weldhe une 
nah „ihe pallace“, der officiellen Refidenz des Königs, hinaufgeleis 
teten, die innerhalb einer neuerrichteten Mauer auf einem ziemlich 
offenen Plab liegt, und zu deren Thorweg eine Reihe neugepflanz- 
ter Bäume hinaufführt, Die hawaiiſche Flagge ward aufgezogen, 
und eine Ehrenmwache trat unter Gewehr, als ich den Grund des 
Pallafted betrat; ein Kammerherr, der große Pafi, empfing mid 
auf der Treppe und führte mich durch die breite Veranda in den 
geräumigen Borfaal hinein. 

Der Palaft ift ein -einftödiges Gebäude mit einem fehr hoben 
Keller. Rechts von der Hausflur liegt ein hübfcher, großer, fehr 
heller Salon, ganz und gar mit englifhem und franzöfifhem Com⸗ 
fort meublirt; mitten im Zimmer fland ein großer Tiſch voller 
Karten und Bücher: unter diefen Prachtwerken bemerkte ich die dem 
König vom Präfidenten Polk gefchenkte Reifebefchreibung des Com⸗ 
modore Wilfes. 

Die wenigen Tage meines hiefigen Aufenthalts hatte ich dazu 
benugt, mich durch Gefpräche mit Leuten aller Claffen, mit Beam« 
ten, mit fremden Confuln und Schiffscommandeurs, proteftantifchen 
und Eatholifchen Miffionären, mit Handelöleuten und Kauffahrtei- 
Capitains, in die VBerhältniffe einigermaßen hineinzufegen, und mir 
ſelbſt Rechenſchaft dafür abzulegen, welche Rolle ich auf diefem, hin- 
ſichtlich des Handels und der Schiffahrt nicht unwichtigen Welttheater zu 
fpielen, wie ich demgemäß aufzutreten, und was ich bei der Audienz 
ju fagen habe. Indeß muß ich mich fogleich gegen jede Anklage 
des Eelbftlob8 oder Eigendünfeld verwahren, wenn ich mich in fo 
kurzer Zeit mit den hiefigen Verhältniffen befannt machen zu kön— 
nen glaubte. Ich fand aber die ganze Geſellſchaft, vom König und 
feinen Miniftern bis zu den legten Beamten und von den fremden 
Conſuln bis zu den allerunbedentendften Ausländern herab, von den 
verſchiedenartigen Streitigfeiten und Zänfereien, worin Alles, Dahin- 
gehörendes und nicht Dahingehörendes, eingemifcht wurde, fo erfüllt, 
daß fie ſich insgeſammt darüber freuten, einen Fremden, und alſo 
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Unpartheiifchen, zu erhafchen, dem fie, nebit ihrer Herzensergießung, 
die Gerechtigkeit ihrer Anfichten erflären Tönnten, zumal da Diefer, 
Fremde der Befehlähaber eined Kriegsſchiffes war und als folder 
einer Kategorie von Leuten angehörte, die, von den Zeiten Eoof’d 
und Bancouver’3 bis auf den heutigen Tag herab, fletd eine große 
Rolle auf diefen Inſeln gefpielt haben. Es Teuchtete mir ein, daß, 
ih mich auf meinem Standpunkte außerhalb aller Parteien und 
Goterien halten und mit Allen befreundet bleiben, vor Allem jedoch 


dem König und feiner Regierung die Achtung erweifen müffe, die | 


ih dem unabhängigen, fouveränen Fürften — ob ſchwarz oder weiß, 
mächtig oder ſchwach — fhuldig fei. Selbft einem Staat dienend, 
der im Vergleich mit den hier. vertretenen europäifhen Mächten ſeht 
Fein war, fühlte ih mich um fo mehr an den Grundſatz gebunden, 
daß die dem Königsnamen gezollte Ehrenbezeugung und Ehrfurdt 
nicht nach der Größe des Königreichd zu melfen fei, fondern daß 
man der einmal gefchehenen Anerkennung der Souveränität des 
Fürften und Landes in allen Confequenzen Folge leiften folle. 

In Betracht deifen entfchloß ich mich, ald Abgefandter meines 
Könige und Herrn auftretend, alle geziemenden Formen wahrzü- 
nehmen und ganz diefelbe Ehrfurcht an den Tag zu legen, die ich 
jedem Souverän in Europa bezeigt haben würde. Sch Eonnte mich 
der Oppofition, derzufolge ich (um, wie e8 hieß, den Anderen das 
Spiel nicht zu verderben) die Erfüllung meiner Forderungen von der 
Regierung ertrogen follte, Teinesweges anfchließen und wünfche mir 
auch noch Glück dazu, des vielfachen Widerſpruchs hiefiger Europäer 
ungeachtet, an jenem Berfahren feitgehalten zu haben; dennoch muß ih 
geftehen, daß es mir bei mehreren Gelegenheiten nur zu klar wurde, 
wie nahe ich daran war, auch ſelbſt mit an einer abgefchmadten 
Komoedie Theil zu nehmen, indem die hier aufgeführte Hofvorftellung 
fi oftmals nicht viel befjer ausnahm, ald wenn man die Tragoedien 
eined Shafefpeare oder Deblenfchläger und die Ballette eines Bour- 
nonville in der Bretterbude im „Ihiergarten” fpielen wollte. 

Im Audienz-Gemach, das die ganze rechte Hälfte des Pallaftes 
einnimmt, fand der König inmitten feiner Minifter, Häuptlinge 
und deren Kinder, der jungen Prinzen: neben ihm rechter Hand 
Sohn Doung, linker Hand der 12-jährige Kronprinz Alerander Li- 
holibo. Der König war ein großer, hübſcher Mann mit ftarfem 





| 


@ 


205 


Bartwuchs und gutmüthigem doch ſchwachem Ausdruck; er trug eine 
wachtuolle blaue Uniform mit rothem, mit reicher Goldſtickerei be⸗ 


| festem Kragen und ſchweren goldenen Epauletten, und hielt einen 
‚ mit einer Feder geſchmückten, goldgalonirten dreiedigen Hut unter 


dem Arm, während ein rothes Ordensband und ein filberner Stern 
auf feiner Bruft prangten. Lebtere Auszeichnung war auch fämmt- 


lichen Miniftern und dem ebenfalld anweſenden „altorney-general®, 
“ Herm Ricord, zu Theil geworden. 


Herr Wyllie ftellte mich Kamehameha dem Erften vor. Nach⸗ 
dem er meine kurze Anrede, deren inhalt ihm durch den Minifter 
des Auswärtigen vorher mitgetheilt worden war, mit gemeffener 
Haltung und Würde angehört hatte, geruhte e8 Sr. Majeftät, die 


_ Antwort in der Fanadifhen Sprache zu verlefen, worauf Dr. Judd 
wir diefelbe nach dem ihm überreichten Papier an Ort und Stelle 
. 108 Englifche überfehte. Sie. lautete folgendermaßen: 

> 





ww 


„Es freut mich wahrlich fehr, einen der ausgezeichneten Offi- 
eiere Sr. dänifchen Majeftät vor mir zu ſehen. Sch habe von al- 
iem Guten, das Seine Majeftät und fein Vorgänger, Friedrich der 
Sehfte, für den Unterricht, die Freiheit und das Glüd ihrer 


Unterthanen gewirkt, reden hören. Einem fo nahahmungswerthen 
‚ Exempel folgend, war es auch mein ſtetes Streben, die Gefeplichkeit, 


Religion und Kenntniffe unter meinen Unterthanen zu fördern. Gott 
it bisher mit mir gemwefen. Sch baue auf den Beiftand aufgeflär- 


terer und mächtigerer Staaten, und es freut mich zu hören, daß 


—— zum 2 


Ihr guter und großer König mich mit feiner Zheilnahbme und 
Sreundfihaft begünftigen will. Bringen Sie gütigft Ihrem Mo— 
narchen die Derficherung meiner Ehrfurcht und Ergebenheit; fagen 
Cie ihm, es werde mir lieb fein, recht viele feiner Unterthanen in 
meinem Rande zu fehen, und ich merde dafür Sorge tragen, fie 
alles Schutzes und aller Gerechtfame theilhaftig zu machen, die den 
begünftigften Nationen zugeftanden find.“ 

„Die Dänen gehören zu den frühften feefahrenden Völkern, 
fie werden auch unter die frühften Eroberer und Auswanderer ge- 
zählt und haben auf die Bevölkerung und Civiliſation der Welt 
gtoßen Einfluß gehabt.“ 

„Es wird mir lieb fein zu erfahren, auf welche Weife ih Ih— 
ter Erpedition nüplich fein Tann, und ich hoffe, daß Ihr Aufenthalt 
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auf unferen Inſeln Ihnen vecht angenehm fein möge. Gott ſchütze 
Ihren König!” 

Nah Austauſch dieſer Reden ftellte ih Sr. Majeftät meine 
Neifegefährten vor, und darauf ward, fo zu fagen, die Etiquette 
gebrochen, indem die Geſellſchaft fih im Saal zerftreute. Der Kö- 
nig befahl mir, den Sig neben fih einzunehmen, alleim nur mit 
großer Muͤhe erreichte ich es, daB er einzelne nichtöbedeutende eng» 
Iifche Worte ſprach. Wegen ded Namend und Urſprungs des er⸗ 
wähnten vothen Bandes und Sterns fuchte ich nähere Aufllärung, 
erfuhr aber zu meinem Erftaunen, daB diefer muthmaßliche Orden 
nur ein Schmud, eine Art von Uniform fei, die der König vor 
Kurzem für fih und feinen Staatsrath eingeführt habe. 

Ich erneuerte bier die Bekanntſchaft des Premierminifters Sohn 
Young, eines fhönen Manns, deſſen europäifche Herkunft deutlich 


in feinen Gefichtözügen abgeprägt fand; auch die übrigen in Ho» 


nolulu anmwefenden Häuptlinge lernte ich kennen, darunter den 6 
Fuß 10 Zoll hoben und im felben Verhältnis ftarfen Paki. Sch 
fühlte mich in feiner Nähe ganz vernichtet, und ald er obend’rein 
jo gut war, mir die Hand zu drüden, glaubte ich wirklich, er wolle 
mir meine DBernichtung fo fühlbar wie möglich machen. Es mar 
indeß reine Sreundfchaft; Alle wetteiferten, mir Ehre und Höflichkeit 
zu erweifen. Die drei jungen Häuptlinge Mofes, Loth und Alexan- 
der waren ebenfalld zugegen; fie find alle drei Söhne der worlegten 
Premierminifterin Kinau, und des Gouverneurd von Dahu, unferes 
alten Freundes Keloanoa. 

Da man gewöhnlich der Anfiht ift, daß der Premierminifter 
ein Mann fein muß, fiheint c8 mir am richtigften, bier zu erklä⸗ 
ven, wie dad hawaiiſche Neich in diefem Punkt eine Ausnahme 
macht, indem ed nicht nur erlaubt, fondern fo ziemlich beftimmt ift, 
es folle eine Frau fein. inwiefern die fortichreitende Cultur und 
die Luft, ihre Regierumgsform nach der anderer Länder umzumodeln, 
eine Veränderung hierin herworbringen wird, wird die Zeit Iehren. 
Der erfte „Premier“ und Mitregent war Kahumanu, die vorzugs- 
weile geliebte Gattin Kamehameha's des Erſten, die fogenannte 
„big queen“, gleich berühmt wegen ihrer körperlichen Schönheit 
und ihrer großen geiftigen Eigenfchaften. Sie ward, mit Zurüd- 
febung der officiellen Gemahlin und Thronfolger-Mutter Keopuolani, 
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von Kamehameha dem Erſten ald Mitregent und Bormund bes 
Sohns Liholiho eingefeßt und herrfihte unumſchränkt während feis 
ned Aufenthalts in England, und ald er geftorben, während ber 
Minderjährigkeit feined Bruders, des jebigen Könige. Als Kahu⸗ 
manı im Jahre 1832 ſtarb, wurde Kinau (auch Kahumanu Il. ges 
nannt) Premierminifter und Mitregent, in welchem Amte fie bis 
zu ihrem 1839 erfolgten Tode verharrte; fie war eine der Witt- 
wer Liholiho's und eine Stieftochter Kamehameha's des Erſten. 
Kınau’d Nachfolgerin war Kefauluohi*), auch eine Wittwe des Li⸗ 
holiho, Tochter des Kaiana und die Letzte diefes, durch eheliche 
Verbindungen, die wir Chriſten mit dem Namen der Blutſchande 
bezeichnen würden, wunderbar vermengten Stammes, der noch der 
heidniſchen Zeit Kamehameha's des Erſten angehört. Kekauluohi 
ſtarb im Jahre 1845; zu ihrer Nachfolgerin im Amte war Victo⸗ 
ria, die jüngſte Tochter der Kinau, auserſehen, da fie aber nur fie- 
ben Jahre alt war, hatte man anftatt ihrer Sohn Young zum 
Premierminifter ernannt. Ob fie je ihr Amt antreten wird. möge 
die Zukunft entfcheiden; ich nehme es nicht an, denn wie die ganze 
Inſtitution mit dem Mitregenten wohl von der geringen Kraft und 
hchtigkeit der beiden legten Könige herrührt, fo bat, glaube ich, 
die bizarre Einrichtung, zufolge deren man den Poſten biöher mit 
einer Frau befeßte, ihren Grund in der großen Ehrfurcht, die man 
vor Kamehameha dem Erften hegte, und in den perfünlichen Fähig— 
keiten und der Willenskraft jener drei Frauen. Die Zufunft wird 
aber ohne Zweifel nicht bloß hierin, fondern auch in der Erbfolge, 
einen regelmäßigeren Zuftand mit ſich führen, fo daß man ferner. 
| — r — — 
#) Als Exempel der vermiſchtn Ehen und ber daraus entſtehenden Verwirrungen In 
. den Samilienverhältniffen mögen bie Worte des Jarves, Geſchichtſchreibers und 
Redacteurs ber Zeitung „the Polynesian“, in feinem necrologiſchen Auffag über 
Kekauluoͤhi dienen: 

„In ihrer erfien Jugend war fle mit Pomare dem Erften, König auf Zahitt, 
Serfprochen, und hätte dieſer König gelebt, würde fle aller Wahrfcheinlichkeit nach 
zu ihm hinübergefchteft worden fein. Indeſſen warb fie bie Gattin Kamehame⸗ 
ha's J., und nach feinem Tode die Gattin feined Sohns und Nachfolgers, Kame⸗ 
bameda’3 II. Diefe Ipatfachen werden es hinreichend barthun, von welchem 
barbariſchen Syftem der Blutſchande die Mifflonäre diefe Infeln befreit haben. 


Denn ba fte Die Tochter einer Gemahlin Kamehameha's I. war, heirathete fie erft 
Ihren Stiefonter, bann ihren Halbbruber.“ 
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hin unter den Gefchwiftern den Aelteren vorzieht, während man 
biöher zu Königen, wie zu Mitregenten, die Süngften der Fa- 
milie wählte, und auch der jegige Kronprinz Alerander mit Hint- 
anſetzung zweier älterer Brüder, Mofed und Loth, zum Thronerben 
auderforen worden ift. 

Man hatte und im Audienz⸗Gemach die in London gemalten 
Bildniffe Liholiho's und feiner Königin Kamamalu gezeigt. Im 
vorderften Zimmer hängen in Lebendgröße die Bilder des verftor- 
denen Könige von Preußen und des Feldmarfhalld Blücher: Ge- 
ſchenke der preußifchen Regierung, die mit „der Prinzeffin Louiſe“, 
einem „dem preußifchen Seehandelöverein“ gehörenden Barkſchiff, 
heraudgefandt waren. Auch war in diefem Saal, wie es bei und 
in Gafthäufern und Hoteld Sitte ift, ein großes Protocol zur 
Ramensunterfchrift aller Befuchenden hingelegt. Links von der Haus- 
flur lagen zwei allerliebft meublitte Stuben; die innere, die foge- 
nannte Schlafftube des Könige. Hier fand freilich ein fehr koſtbar 
decorirted Bett, mit atlaffenen Gardinen und Franzen behängt; ich 
bezweifle aber fehr, daß es dem Königlichen Paar als Ehebett 
diente, — im Gegentheil bewohnten beide eine in der Nähe liegende 
einfahe Hütte und famen nur bei feitlichen Gelegenheiten hierher. 
In der Schlafftube waren die furz vorher durch den Contre-Admi- 
ral Hamelin, als Gefchent der franzöfifchen Regierung, überbrachten 
foftbaren Waffen ausgeftellt, und auf dem Toilettentifch ftanden, 
recht characteriftiich, zwei farbige Gläfer mit doppeltem Boden: jenes 
befannte Spielzeug, womit man 2eute zu erfchreden pflegt, indem 
man thut, ald wollte man ihnen daraus Wafler in's Geficht werfen. 

Bon Allem, was man und zeigte, das Merkwürdigfte war aber 
doch ohne Frage der 10 Fuß lange, 6—7 Fuß breite Tönigliche 
Federmantel: das Reichskleinodium, das bei diefem Infel= König 
die Krone und den Scepter der europäifchen Fürften vertritt. Seit 
9 Generationen it an ihm gearbeitet worden, und die mehrjährigen 


Staatdeinnahbmen des hamwaiifchen Archipelagd würden, wie man 


und verficherte, nicht binreichen, ihn zu bezahlen. Um dies zu ver 
ſtehen, wiſſe man, daß die Federn, aus denen er befteht, einem 
fleinen fehmarzen oder braunen Vogel (melithreptes pacifica, von 
den Snfulanern „Do“ genannt) entnommen find, der auf jedem 


Flügel nur 2—3 diefer gelben Federchen hat, Welche Mafie Vögel - 
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- haben alfo die Zierde ihrer Flügel abgeben müflen, um dem Fürs 
ften der Infeln feinen Königemantel zu verfchaffen! Damit man im. 
folgenden. Jahre denfelben Vogel wieder benutzen könne, tödtet 
man ihn daher aber auch nicht, fondern fängt ihn mittelft Vogel⸗ 
leims ein und läßt ihm wieder die Freiheit, nachdem er feinen 
Tribut erlegt hat, Bor einigen Jahren wurden ein Paar folder 
Federn noch mit einem Piafter bezahlt; in Zukunft wird wahr- 
fheinlih ihr Werth finken, der daraus verfertigte Schmud wird 
aber, jenachdem er in die ethnographifchen Muſeen Europa’d und 
Amerika's wandert, immer feltener und koſtbarer werden. 

An jeder Seite der Haudtreppe hat man, unweit der Flaggen⸗ 
flange, drei große Steine eingegraben, die, jebt ald Zierath vor 
der Königeburg in Oahu aufgefteilt, einft einer Ruine angehörten, 
welhe ein Meifender vor einigen Jahren in den hawaiiſchen Gebir- 
gen gefunden hatte. Die Sage berichtet hiervon Folgendes: Einer 
der uralten Könige von Hawaii, Namens Umi, ward fehr Trank. 
Sein Arzt veichte ihm einen Trank, der ihn in einen todesähnlichen 
Schlummer verfeßte; die Häuptlinge befhuldigten den unglüdlichen 
Arzt, er habe den König getödtet, ala diefer plölich erwachte und 
ihn zu fprechen verlangte, Glüdlicherweife konnte man ihn noch 
wieder aus dem Wafler herausholen, und der dur den Schlaf 
geftärkte Fürſt überließ es ihm fofort, fi) eine Gnade auszubitten. 
Er begehrte, die Häuptlinge, welche ihm das Leben hatten rauben 
wollen, follten auf dem unzugänglichiten Punkt in den Gebirgen einen 
Tempel bauen, und die Steine dazu felbft hinſchleppen; und fo ent« 
ftand diefer Bau, den ein Zufall erft wieder an's Licht brachte, als 
jene Sage fihon faft erlofchen war. 

Nah dem Wunfh Sr. Majeftät gingen wir vom Pallaſte nah 
der Pöniglichen Schule hinüber, wo alle Kinder der Häuptlinge, 
Knaben fowohl ald Mädchen, ihren Unterricht und ihre Erziehung 
erhalten, Es ift ein vierediges Gebäude mit einem Hof oder 
‚Garten in der Mitte. Im einen Flügel wohnte der. Miffionär, 
Herr Coole, mit feiner Familie, im gegenüberliegenden John Ki, 
Gouverneur der Anftalt und ficher der begabtefte und gebilvetfte 
aller einheimifchen Häuptlinge; feiner Frau war die Erziehung der 
fünftigen Premierminifterin fpeciell anvertraut worden. Im dritten 
Flügel waren die einen, aber niedlichen und höchſt fanberen Zim- 


Galatheas Erbumfeglung. 11. 14 
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mer der Eleven; im vierten- die Schule. Hier fanden wir die ganze 
Jugend, 7 Knaben und 8 Mädchen, verfammelt: Der präſumtive 
Thronerbe Alerander hatte feinen Plab auf der Schulbanf, der prä- 
fumtiven Premierminifterin Bictoria gegenüber, eingenommen; Ne 
ben Alerander faßen Moſes Kekuaiva, Tünftiger Gouverneur von 
Kauai, und Roth Kamehameha, künftiger Gouverneur von Maui. 
Herr Douglas, erfter Lehrer, begann nun die Examination; 
und ich geftehe ed, mit dem größten Erſtaunen hörte ich es an, 
welche Kenntniſſe diefe Kinder entwickelten: Kinder freilich nur, in- 
fofern fie noch die Schule befuchten, denn übrigens war Mofes ein 
Menfch von 17—18 Jahren; Fräulein Berenice, hübſch und offen- 
bar heller in der Farbe, als die übrigen, hielt ihre .15 Jahre und 
war vollftändig entwidelt; ja Jane Losau,' eine Tochter der bis an 
ihr Ende heidnifchen Liliha, war fogar noch älter, als jene beiden. 
Befonderd geübt waren fie in der englifhen Sprache (Grammatil, 
Borlefen, Declamation), im Kopfe, Wechfel- und Handelsrechnen, in 
der Geographie, Geometrie, Aftronomie u. f. w. Die Mathematik 
war bier offenbar das Hauptfach, und die jungen Prinzeffinnen wuß⸗ 
ten, trog dem tüchtigften Handeldmann, Wechfel audzufertigen und zu 
‚ endoffiren. Man legte und die Schreibbücher und Zeichnungen der 
Schüler vor, darauf lud man uns ein, ihre muftcalifhen Leiſtungen 
anzuhören. Fräulein Berenice fpielte wirklich nicht fehlecht Clavier, 
und mehrere 3= und 4A⸗ſtimmige Lieder wurden fehr rein und gut 
ausgeführt, namentlich eine Nationalhymne, die ich dem Leſer hier. 
im englifhen und kanackſchen Terte mittheile*). Die Gelegenheit, 


x) (Tune, ‚God Save tlıe King’.) . By Edvin ©. Hall. 
1. E ko makou alii! 1. Hail! ta our rightful king! 
Mahalo ’kai moi, We joyful honours bfing 
I kaia la! This day to thee: 
E mau kou ola nei! l.ong live your majesty! 
E mau kou aupuni! Long reign this dynasty! 
No na hanauna hoi, And for posterity 
I oni paa. The sceptre be! 
2. Nani! ka inoa maikai: 2. Hail! to the worthy name! 
Me kona aina nae! Worthy his Country’s Fame 


Toma ke koa! Thomas, the brave! 





211 


bei der fie gefchrieben ward, bildet einen wichtigen Abfchnitt in der 
jüngiten hawaiiſchen Gefchichte und wird in der Folge erwähnt wer- 
den. Man tractirte und auch mit einem der „teatotaliftifchen" Trink⸗ 
lieder zum Preis des Waſſers, das mit den. Worten anfing: „No- 
thing is so good for ihe youthful blood, as clear and sparkling 
water“; es fchien died ihr Lieblingslied zu fein, und die ganze 
Sugend- fiimmte in fhallendem Chor ein. Ich konnte mich nicht- 
halten, fondern mußte unter vier Augen den Prinzen Moſes, einen 
großen wierfchrötigen Burfchen, fragen, ob er nicht lieber „sparkling 
champaign“ gefungen hätte, und er geftand mir ehrlich ein, daß 
ih Necht habe, bat mich aber, um Gottes Willen damit ftillzu- 
ſchweigen. Hoffentlich wird die Indiseretion, die ich hier begehe, 
den guten Moſes nicht benachtheiligen. 

Der ganze Befuch war mir höchft befriedigend und hinterließ 
bei mir einen angenehmen Eindruck. Es muß dem jebigen König 
(der die Schule 1839 auf Anftiften und nach dem Plan des Herrn 
Richards errichtete, und, zugleich mit den Häuptlingen, die Unkoften 
derfelden privatim beftreitet) gewiß als eines feiner größten DBer- 
dienfte angerechnet werden, daß er, felbft ohne Erziehung und Kennt 
niffe, den Nugen derfelben dennoch zu ſchätzen wußte, und ‚bedeutende . 
Ausgaben darauf wandte, dem heranmwachfenden fürftlichen Gefchlecht 
eine folche Erziehung zu Theil werden zu laſſen, daß es feinen Platz 
würdig zu behaupten wiffen wird. Er hat, fei ed nun mit eigenen 
Augen oder mit denen Anderer, gefehen, daß dies die einzige 
Schutzwehr gegen die Anmaßungen der eingewanderten Blanken iſt, 

Mahalo ’kou maikai, 
Kou wikiwiki mai! 
Maluna o ke kai, 

E kuu ’na paa! 


Long shall thy’ virtues be 

Shrined in our memory, 

Who came, to set us free, 
Quick o’er the wave! 


3. Hillani i ke Lii! 
. Iehova ka Moi, 
E hapai no: 
Nui ke kupınai! 
Nui ke mele nae! 
Imau ka pomaikai 
la oe no. 


Honolulu, Oahu, Iulai 31, 1843. 


. Praise to our Heavenly Kingl 


To Thee our thanks we bring, 
Worthy. of all; ° 

Loud we thine honours raise! 

Loud is our song of praise! 

Smile on our future days, 
Sovereign of all! 


Honolulu, Oahu, July 31; 1843. 
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und daß er hierin das einzige Mittel befist, wodurch er wahre Ei- 
vilifation zu verbreiten und feine Unterthanen auf den ihrer wür- 
digen Plab unter den gebildeten und felbftfländigen Völkern des 
Erdballd zu ftellen vermag. i 

Daß die Schule unter der befonderen Leitung der Miffionäre 
fteht und dadurch einen puritanifchen Anftrich erhält, ift freilich ein 
Vebelftand, der aber, mit dem von der Anftalt einft zu erwartenden 


Nupen verglihen, bei der Beurtheilung dieſes Unternehmens gar 
nicht in Betracht kommen kann. DaB die jungen Menfcen ald 
„Teatotaliften“ erzogen werden, wird ihnen jedenfalls keinen Eintrag 
thun, und wie wenig ich aud übrigens ſolche abfolut phyſiſche 
Maaßregeln zur Bertilgung moralifcher Uebel billige, Teuchtet ed mir 
doch ein, daß Total-Enthaltfamkeit, wenn irgendwo in der Welt, 


gewiß hier am Platz if. Do hierüber fpäter mehr. 


Bon der Pflanzichule der Königsgefchlechter begeben wir und 
jest nach ihrer letzten irdifchen Wohnung. Die königlichen Begräb- 


niffe liegen vom Pallafte nicht weit entfernt. Ein von Korallen 


blöden errichteted Gebäude mit einem Strohdach (gleichwie die 
Schule und der Pallaft) jteht- einfach und ohne alle äußere Pradt 
. mitten auf einem offenen Plab: es ſteht unter. dem befonderen 


Schutz des Oberrichterd Kaiana und eined anderen Häuptlings; beide 


waren zugegen und machten und die Thür auf. Zahlreiche Särge 





ftanden hier, mit rothem Plüfch und vergoldeten meflingenen Ri 
geln befchlagen; die mit einer Infchrift verfehene meffingene Platte 


verkündet ed der Nachwelt, wen jeder Sarg in fich ſchließt. Die 


- Reichen find nicht balfamirt, fondern eingetrodnet. Die beiden äl 


teften Särge der Kapelle find die des Königs Liholiho (Kameha- 
meha 11.) und feiner Gemahlin Kamamalu; beide ftarben, während 
eined Beſuchs, den fie im Jahre 1825 dem König von Großbril- 
tannien abftatteten, in Rondon an den Mafern. Meine älteren Le 
fer werden fich deſſen noch erinnern, daß damals die englifcen 
Zeitungen von Berichten über das halbwilde Königspaar — wie es 
bald in der Oper, bald auf Promenaden, bald hier, bald dort er- 
fehien, wie es um die Wette zu allen „fafhionablen Routs“ gezogen 
ward, wie es fich gekleidet, und welchen Kopfputz die Königin 
getragen hatte u. fr w. — voll waren. Die Straßenjungen fan- 
gen von „the cannibal king“, und Aſthley lud auf feinen An 
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fhlagezetteln dazu ein, den wilden König zu fehen, der feinen Bor- 
ftellungen beiwohnen würde. Doch alle diefe Herrlichkeit nahm ein 
traurige® Ende; fie unterlagen der unheilfhwangeren Krankheit und 
befhloffen ihr Leben in der fernen Fremde. Die englifihe Regie 
rung ließ fie feierlich beifegen, und ihre Gebeine, damit fie in der 
Erde der Väter ruhen möchten, mit der Fregatte „Blonde“, Capt. 
Byron, nach ihren lieben Inſeln heimführen. Das Chriftenthum 
hatte hier indeß Fortfchritte gemacht, und das Fürftenpaar follte 
nicht nur ein Pönigliches, fondern auch chriftliches Begräbniß haben; 
die Stapelle ward daher aufgemauert und die beiden Leichen hin⸗ 
eingefebt. Neben ihren Vorfahren konnte man fie fihon aus dem 
Grunde nicht ruhen laffen, weil Niemand, wo fie beerdigt find, zu 
jeigen vermag. Gelbft die Leiche des alten Helden Kamehameha's I. 
ward noch von einigen feiner nächften Freunde weggeführt und an 
einem entlegenen Orte eingegraben, und noch heutigen Tages glaubt 
der gemeine Mann, ein großes Unglüd werde Hawaii ereilen, wenn 
man diefe Leiche entdedte und an’d Tageslicht brächte. 

In drei übernatürlih großen Särgen ftanden linker Hand die 
irdifchen Reſte der. drei Premierminifterinnen und Mitregentinnen 
Kahumanu, Kinau und Kefauluohi; in der Mitte oder im Hinter 
grunde David Samehameha und Keaweaweala; rechter Hand Liho⸗ 
liho, Kamamalu und SHoalilio; in einem unteren Gewölbe noch 
etliche andere. Liloliho's Grabſchrift ſchloß mit den einfachen, doc 
herzlichen Worten: „May we remember our beloved king Jo- 
lani“ (Jolani“ war, fo zu fagen, der Verzug-Name ded Königs). 
— Dicht vor der Kapelle ift dem alten John Young von feinen 
Kindern ein hübfches Denkmal gefegt; man geht überall, hier auf 
den Inſeln, faft feinen Schritt, ohne diefen in ihrer Gefchichte fo 
werfwürdigen Dann nennen zu hören. - Ä 

Noch hatte ich Feine. Gelegenheit gehabt, der Königin meine 
Aufwartung zu machen; dies follte mir indeß bald gelingen, indem 
der Sinanzminifter, Dr: Judd, die Güte hatte, eine große Abend» 
geſellſchaft für ums zu ‘geben, wo die ganze fönigliche Familie mit 
dem dabingehörenden Perfonal der Häuptlinge und ihrer frauen, 
der Minifter, der Miffionäre und der Schule zugegen waren. Bon 
den fremden Confuln und europäiſchen Familien fahen wir hier, 
in Folge der ziwifchen Regierung und Goloniften obwaltenden und 


Pr 
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fogar in perfönliche Feindfchaft gegen die Minifter und namentlich 


Dr. Judd entarteten Zwiftigleiten, nur wenige. Die Fete war für 


und fehr intereffant. Kurz nach meiner Ankunft erfchien die vom 
nabeliegenden Pallaft zu Fuß kommende Löniglihe Familie, Alle auf 
einmal, in förmlicher Proceffion: an der Spike König und Königin, 
demnächft, je nach ihrem Range, fämmtliche Häuptlinge mit ihren 
Gemahlinnen. Ich babe der coloflalen Geftalten der Mehrzahl der 
Häuptlinge ſchon Erwähnung gethan; ich fah nun, daß ihre Da- 
men ihnen wenig oder nichts nachgaben. Die Königin Kalama 
war eine fehr ftarke Perfon mit einem fanften, gutmüthigen Aus- 
drud. Sie ging, nad der neueften chinefifhen Mode, in feuerfar- 
bigem chinefifchen Atlas, mit Spiben und Blonden befest; auf dem 
Kopf trug fie einen ihr nicht übel fiehenden Turban; zwifchen ihren 
mit feinen, weißen Glace» Handfchuhen befleideten großen Fingern 
bewegte fie unaufhörlich ihren Toftbaren Fächer. Kalama (der Name 
bedeutet eigentlih in der Kanackſprache Spiritus) ward als eine 
hoͤchſt wortreffliche, gottesfürdhtige und mildthätige Frau gefchildert; 
fie vertreibt fich den größten Theil des Tages damit, in Gefell- 
Schaft mehrerer Damen Federfhmüde zu verfertigen oder Kleider 
für die Armen zu nähen; fie fol im Gebrauch der Nadel fehr ges 
fhidt fein und ihre Roben meiftend felbft nähen. Man bedauerte 
fehr, daß fie nicht von hoher Abkunft fei, und verficherte mich, daß 
mehrere der Häuptlinge — die Ariftocratie ift Hier fo ftolz und fo 
voller Borurtheile, wie irgendwo — ſich gegen fie keineswegs höf- 
lich benähmen. Sie war 29 Jahre alt und feit 1837 vermählt; 
fie war finderlos, hatte aber zwei Kinder in einem fehr jungen 
Alter verloren. Obſchon feldft fehr groß, ward fie von den red 
bübfchen, allein riefenmäßigen, Schweſtern des John Young doch 
noch bei weitem überragt. 

Unter den anmefenden Häuptlingen bemerkte ich James Young, 
den Gouverneur von Maui, und Billy Pitt, einen Eohn des Ka 
raimofu, deilen Fatholifche Taufe am Bord der „Uranie” in Arago's 





— — — — — — — 





„souvenirs d’un aveugl&@ fo komiſch geſchildert wird. Dieſer Billy . 


Pitt war einer der Gebifdetften der älteren Häuptlinge, und der 
Einzige unter ihnen, der fih geläufig in der englifchen Sprache 
ausdrüdte; er bemächtigte fich an diefem Abend bald eines unferer 
Herzte und fragte ihn wegen verfchiedener phrenologifchen Beobad 
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fogar in perfönliche Feindichaft gegen die Minifter und namentlich 


. "uhr eetirbe ” 


Zeemwayıyr 1 aaa Add 





er 






— 


— — 


215 


fungen aud. Es war von ihm befannt, daß er früher das Schwie- 
ven {ehr geliebt hatte, nun war er aber ganz unter dem Commando 
der „Zeatotaliften‘, und ald er, nad beendeter Eoirie, noch ein 
Stündchen mit den Officieren in einer der Sandwichs⸗Hütten 
blieb, verkroch er fih fill und muthlos in ein Edchen, während 
die Anderen fich unter fröhlichen Gefang an ihrem Glas Grog 
erfreuten. Kurz vorher hatte er fein Enthaltfamkeitd-Gelübde ge⸗ 
brochen, war aber auch zu einer anfehnlichen Brüche angefebt worden, 
die er nur durch das Berpfänden eines Echoonerd an die betref- 
fenden Miffionäre einzulöfen vermochte. Solche Züge, wie diefen, 
glaube ich, wenn fie auch am fich unbedeutend fein mögen, nicht 
übergehen zu Dürfen, da fie mir die factifchen Verhäftniffe auf den 
Inſeln vortrefflich zu beleuchten fcheinen. 

In der Soirde unfered geehrten Freundes, Heren Judd, Tonnte 
der gute Billy Pitt in feine Verſuchung gerathen; wir waren im 
Haufe des firengften „Teatotaliften”: es ward nur mit Thee, Kuchen, 
Obſt und Waſſer bewirthet. Der Thee mag der Königin nicht ge 
ſchmeckt Haben, denn ich fah fie, zu meinem großen Schreden, die 
 zaffe von fich fegen und, was fie im Munde hatte, mit einer Er- 
Plofion, als würde es aus einem großen Fiſch herausgefprügt, in 
den Saal hinaudfpeien. Um fo lieber fehien fie die Kuchen zu mö— 
gen, von denen fie etlihe Stüde in die Tafche ſteckte. Wenn der- 
gleichen aber auch Mehreres geſchah, Tann ich doch nicht läugnen, 
daß die guten Leute fih tm Ganzen fehr anftändige Manieren an- 
geeignet hatten, was in Betracht ded rohen Zujtandes, in dem Alle 
noch vor kurzer Zeit lebten, und der ihnen, ald ein noch ungewohn- 
ed und nur ald Staat zu betrachtended Schnürleib, angelegten 
Formen, wirklich Erftaunen erregen muß. Die Unterhaltung beftand 
darin, daß meine Schiffsmuſik in der Veranda fpielte, was, im 
Berein mit der angenehmen Kühle, die ganze Gefellihaft bald in’s 
Freie berauslodte, wo der Abend unter Gefprähen und Rauchen 
fanft Hingkitt, bi8 wir um 11 Uhr aus einander ſchieden. Natür- 
lich verfäumten meine DOfficiere e8 nicht, die jungen Prinzeffinnen 
um Tanz zu engagiren; der große Mofed entgegnete aber gleich, 

Tanz fei Zeitverluft, und Fräulein Bereniee fügte. fehr naiv hinzu, 

man würde am folgenden Tag dem Lehrer nicht mit der fonfligen 

Aufmerkfamfeit folgen tönen, wenn man Abends zuvor getanzt hätte. 
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Schon mehrmals habe ich in dieſer Beſchreibung angedeutet, 
daß die Cultur bei diefen Menfchen nur äußerlich aufgelegt ſei; 
man wird daher mit Recht den Beweis für diefe Behauptung ver= 
langen. Diefen zu führen mag fihwierig genug fein, dennoch kann 
ich verfihern, daß es aus Allem, was wir tagtäglich erlebten, her⸗ 
vorging und fi, namentlich dur eine Unendlichleit von kleinen 
Zügen, ald eine unbeftreitbare Thatſache ervies. So z. B. habe 
ih ſchon erzählt, daB König und Königin. nicht den für fie errichte- 
ten Pallaft, fondern eine befcheidene, Färgliche Hütte bewohnten, wo 
fie in einfachen, doch dem Klima und ihrem Geſchmack und Wohl⸗ 
behagen angemeffenen Kleidern gingen. Der erfte Dfficier, den ich 
in Honolulu an’? Land ſchickte, begegnete auf der Straße der Kö⸗ 
nigin und ihren Hofdamen, die zu feinem Erftaunen ganz ungenirt 
jede an ihrem Zuderrohr kauten. Einer unferer Aerzte hatte für 
5 Piafter wöchentlich da® Haus des hawaiiſchen Admirald, John 
Hall, gemiethet. Wenn diefer auf feine Frau die Rede führie, 
nannte er fie immer fehr vornehm „Mistress Hall“; dennoch ver⸗ 
fhmähten Ihro Gnaden nicht, die allerfhmupigfte häusliche Arbeit 
zu übernehmen, und der Admiral felbft Tief eines Tages fehr ge- 
Thäftig am Fenſter feined Logirenden vorbei, und, feinen europäi- 
Shen Freund in der Stube gewahr werdend, hielt er an, zeigte 
ihm das große Padet, daß er unter dem Arm trug, und fagte: 
Ich babe heute ein Ferkel gebraten, das befte Stüd bringe ich 
meinem Freund dem König.” Der Wäfcher unfered Malers, Herrn 
Plum, hatte eines Tages feine Sachen fihlecht gemacht und war 
daher von ihm, nach einem ziemlich harten Verweis, zur Thür hin⸗ 
ausgeworfen worden; als Plum fich bald darauf, der gefchehenen 
Verabredung gemäß, bei Ihren Majeftäten einfand, um fie zu zeich— 
nen, traf er bier feinen Wäjcher, der mit dem König Billard fpielte. 
Als einer unferer Naturforfcher fich einft während eines Regen 
fhauers in's Landhaus des Königs hineinflüchtete, empfing diefer, 
der gerade mit einigen Anderen bier war, den Fremden fehr freund« 
ih, bat ihm fih auf die Matte zu feben und fügte mit großer 
Gutmüthigkeit hinzu: „Entfehuldigen Sie, daß ich barfühig bin, es 
ift hier ja aber ganz troden“. Bei meiner Abfchieddaudienz hatte 
ich die Ehre, mit der Föniglichen Familie zu frühftüden. Alles hatte 
einen fehr ftattlichen Anftrich, und der große Paki wartete bei Tifch 
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als dienſtthuender Kammerherr auf; nah Tiſch trat er aber plöß- 
lich im vorerwähnten Königsmantel in den Saal hinein: er hatte 
ihn in feiner ZTreuberzigkeit aus der Schlafftube geholt und ihn 
angenommen, um ihn mir zu zeigen. Kurz gefagt, foldhe Züge 
fönnte ich in Menge anführen, laſſe es jedoch hierbei beruben, 
um fo mehr, da ich den Eindrud zu erweden befürchte, ald wollte 
ih, was wirklich nicht meine Abſicht ift, die guten Leute lächerlich 
machen. Ich habe nur fchildern wollen, wie das, was ich geſehen, 
mir den Eindrud hinterlafien hat, ald babe die Givilifation bier 
bisher nur an der Äußeren Schaale gearbeitet; die Zeit wird leh⸗ 
ven, ob fie fidy bei den folgenden Generationen in den eigentlichen 
Kern hineinzuarbeiten vermag, oder ob dieſelben der ſchweren Laft 
unterliegen und einem anderen Bolf, den fletö zahlreicher einwan- 
demden Europäern und Amerikanern, den Plab weichen werden. 

° Daß diefe Gefahr einer gänzlichen Bertilgung der Eingeborenen 
wirklich vorhanden ift, werde ih, meines Erachtens, in der Folge 
darthun. Die hawaiiſche Nation führt mit mächtigen, ſowohl äuße- 
ten ald inneren, Feinden einen Kampf auf Leben und Tod; follte 
fie aus diefem Kampf fiegreich hervorgehen, fo verdankt. fie es ein⸗ 
ig und allein ihren treuen Bundeögenofien, den nordamerifani« 
(den Miffionären, die fih feit 1820 ‚hier niedergelaffen haben, und 
durch welche die Inſeln Alles, was. fie find, geworden: ein klei⸗ 
ner, jedoch unabhängiger Staat mit einer gewifien Selbftftändigkeit, 
mit Gefegen und einer regelmäßigen Regierung. Die Gefchichte 
der Sandwichs⸗Inſeln ift mit der der Miffionäre unzertrennlich 
vernüpft, und ich halte es daher für angemeflen, die Wirkfamteit 
der Letzteren fofort näher zu befhreiben. 


Die Ausbreitung des Chriſtenthums auf den Sandwichs⸗Inſeln 
verdankt man dem fogenannten „american board of commissioners 
for foreign missions“, dem anfehnlichiten aller nordamerifanifchen 
Miffionsvereine. Diefer Verein beftand urſprünglich aus Congref- 
fionaliſten (den auf amerifanifchen Boden umgepflanzten Indepeden- 
ten), mit ihnen vereinten ſich aber bald Preöbyterianer, holländifche 
und deutfche Reformirte, und er umfaßt jest 3500 Gemeinden und 
2,000,000 Seelen. Bon feinen 175 ordentlichen Mitgliedern hat 
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ein Ausſchuß von 4 weltlihen und 3 geiftlichen Perfonen die aus⸗ 
übende Gewalt in Händen; die übrigen Beamten find drei Secre⸗ 
täre, ein Kaffirer und etliche Generalagenten. Erſt im Jahre 1810 
gefliftet — als die congreffionaliftifchen Pfarrer fi auf ihrer jähr- 
lichen Synode an einige junge Theologen auf dem Seminarium in 
Andover (Maflachufettd) wandten, die im vorhergehenden Jahre den 
Entſchluß gefaßt Hatten, Gottes Wort unter die Heiden zu verbrei⸗ 


ten, — hatte der Berein ſchon im Zeitraum vom 31ſten Juli 1842. 
bis zum 3iften Juli 1843 eine Einnahme von 244,224 Piaſter. 


Seine Thätigkeit umfpannt jest Oftindien, Syrien, Südafrika, die 
Sandwichs⸗Inſeln und die nordamerifanifhen Indianer - Stämme, 
feine Miffionen find. 26 an der Zahl, und die Menfchen, denen er 
ihr Unterfommen verfchafft Miffionäre, Aerzte, Buchdruder, Buch⸗ 


binder, Gebülfen u. f. w.) belaufen fih, mit den 178 Frauen, 


auf 378, nämlich 348 Rordameriläner und 130 Eingeborene. + 

Die Sandwichd-Infeln Ienften nicht von Anfang an die Auf 
merkſamkeit des Bereind auf fih. Es begab fih aber, daB junge 
Hawaianer feit dem Jahre 1809 öfters mit Wallfiſchfängern nah 
Nordamerika kamen. Einer derjelben, ein Priefterfohn Namens Opu⸗ 
fohoia, faß eined Tages weinend auf der Treppe'ded „Yale-College“; 
Dr. Dwight, Vorfteher des Gollegiums, ward auf den jungen Mann 
aufmerffam gemacht, gewann ihn lieb und faßte den Entfchluß, die 
chriſtliche Lehre auf feine ferne Inſel-Heimath zu verpflanzen. So 
entfchied diefe geringfügige Begebenheit über das Schicfal der Sand- 
wiche-Infeln. Opukohoia felbit ftarb, ehe noch das Licht des Chri- 
ſtenthums über feinem Baterlande aufging; allein vier feiner Lands⸗ 
leute, die, wie er, in der neuen Lehre‘ erzogen, begleiteten die eriten 
Miffionäre, und einer von diefen war George Kaumualü, ein Sohn 
ded Herrfcherd auf Kauai, der feinem Vater nach 10-jähriger Ab- 
wefenheit wiedergefchentt und, gleich den Lehrern, mit offenen Ar- 
men empfangen wurde. Die Inſeln felbft waren ſchon bedeutenden 
Neuerungen unterworfen worden. Dad „Tabu’-Syftem war, vor- 
züglich durch den Einfluß der vielen Fremden, am Schluß der Re- 
gierung Kamehameha's des Erſten tief erfchüttert worden, und kaum 
hatte Liholiho den Thron beftiegen, ald er ſchon, auf Anftiften der 
Kahumanu und, was gewiß noch merkwürdiger, auf Berlangen des 
heidnifchen Hohenpriefterd Hewahewa felbft, den lebten Grundpfeiler 
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des Tabuͤ Dadurch umflürzte, daB er Männer und Weiber am fel- 
ben Tiſch eſſen ließ. Kurz vorher, im Anguft 1819, hatten der 
Premierminifter Karaimolu und fein Bruder Boli, am Bord der 
franzöfifchen Corvette „UUiranie”, Capt. Freycinet, die roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifhe Zaufe empfangen. — Die heidnifche Partei, über diefe Umwäl⸗ 
jungen erbittert, raffte noch ihre legte Kraft unter den Fahnen des 
Kekuokalani zufammen; diefer, ein Neffe ded Kamehameha, und im 
priefterlichen Range der Erfte nach Hewahewa, ward aber in einer 
blutigen Schlacht gefchlagen und fand anftatt der Königswürde den 
Tod zugleich mit der Mehrzahl der aufftändifchen Häuptlinge. Die 
Uehertebenden verloren den Glauben an ihre Sache und an die Goͤt⸗ 
ter, die ihnen eine fo ahnmächtige Hülfe 'geleiftet; zürnend riſſen fie 
die Tempel nieder und gebrauchten die Göbenbilder ald Teuerung, 
oder warfen fie in’d Meer hinaus. Einige Monate fpäter Tangten 
die mit dieſen Greignifien noch ugbelannten erften nordamerifani- 
hen Miffionäre auf Hawaii an. Einer alten Beſtinmung gemäß 
durfte jedoch damals Tein Fremder fih ohne Zuftimmung des Kö—⸗ 
nigs und Raths auf den Inſeln nieberlaffen, und als einige Uebel⸗ 
gefinnte der Regierung eingebildet hatten, England würde es ſehr 
ungerne fehen, daß man amerikaniſche Mifftonäre empfinge, koſtete 
ed im Rath der Häuptlinge fehr harte Debatten, ehe ihnen Dies 
gewährt wurde, und erft nach 44 Tagen räumte man ed, naments 
ch auf Sohn Mung's Aufforderung, den fogenannten „Ai D&os“ 
(d. h. den Leuten mit den langen Naden) ein, daB fie dad Land 
beträten und ſich, vorläufig auf ein Jahr, auf den Inſeln anfie- 
beiten, . 

Die Unvolffommenheit der Sprache legte ihnen auch anfangs 
große Hinderniffe in den Weg; dennoch waren kaum zwei Sabre 
verfloflen, da fah man den König Liholiho buchflabiren lernen, feine 
Mitregentin Kahumanu die Karten und den Kawa (Spiritus) aufs 
geben, um fich die wunderbare Kunft anzueignen, dem Papier ihre 
Gedanken zu vertrauen, und überall Schulen entftehen, zu denen 
fowohl Greife als Kinder durch die Töne der Mufchel zufam- 
mengerufen wurden. Noch einmal fuchten die anfäßigen Fremden 
deren Mehrzahl ans Vagabonden, verlaufenen Seeleuten und 
Verbrechern von der Botany-Bai beftand, das Merk des Chriften« 
thums zu ftören und Roheit und finnliche Rafter dagegen in Schuß 
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zu nehmen. Das „Tabü” (Verbot), demzufölge feine Frauenzimmer 
nad den Schiffen hinausgehen durften, war ein willfommener An 
laß, den Streit zum Ausbruch zu bringen, und nachdem mehrere 
Wallfiſchfänger dur Drohungen und Gewaltthätigleiten — nament- 
lich wider die Miffionäre, die man mit Necht ald Urheber des Ber 
bots anſah — die Regierung vergebens zur Zurücknahme defielden 
gu zwingen geſucht hatten, erlebte man den Scandal, daß ein nord- 
amerikaniſches Kriegsichiff, der Echooner „Delphin“, Lieutn. 3. Per- 
eival, im Anfang des Jahres 1826 vor Honolulu ankerte und durd 
die roheſte phyſiſche Gewalt die Aufhebung ded „Tabu erzwang, 
worauf er noch 10 Wochen im Hafen liegen blieb, um damit Auf 
ſicht zu halten, daß der Unfittlichkeit, weder binfichtlich feines noch 
der übrigen Schiffe, Hindernifle in den Weg gelegt würden. Wür 
digere englifche und nordamerikanifche Orlogschefe ſetzten dieſem 
ruchloſen Unfug freilich bald eine Graͤnze, die feindſelige Stimniung 
gegen die Miffionäre erhielt ſich aber, und wurde nicht wenig durch 
die ſtrengen puritanifhen Maaßregeln genährt, welche felbit die 
barmlofeften Bergnügungen des Volks beeinträchtigten,. namentlich 
fobald diefe, wenn auch nur mittelbar, an feine heidnifche Vorzeit 
erinnerten. Die Unzufriedenheit griff mehr und mehr um fid, und 
flieg endlich im Jahre 1833 zu einer folhen Höhe, daß ed im 
Augenblick fogar wirklich fcheinen konnte, als würde das große Werl 
des Chriftenthums wieder zufammenftürzen und den alten Cöpen 
unterliegen. Die Mitregentin, die kräftige Kahumanu, war der 
malen geftorben, und ihre Nachfolgerin Kinau beherrſchte nicht, wie 
fie, König und Volk; der in Honolulu refidirende 17-jährige Na 
mehameha II. war in die. fehlerhtefte Gefellfchaft gerathen, und 
ward namentlich von dem berüchtigten englifchen Conſul Charlten 
zum Spielen, Trinfen und zu ben wildeften Orgien verleitet. Et 
fertigte, auf Anreizen feiner Freunde, ein Manifeft aus, demgemäß 
er, um allen Widerftand zu erdrüden, die ganze Lönigliche Macht in 
feiner Berfon vereinigte; fein -Beifpiel verbreitete alsbald Ruchloſig⸗ 
keit und zügellofe Sitten unter die Bevölferung, und Kinau mußte 
fi) mit den Wenigen, die der chriftlichen Lehre treu geblieben wa— 
ren, im Fort von Honolulu einfchließen, während man Schulen auf⸗ 
löfte, Lehrer verabſchiedete, Gemeinden zerfallen lkeß, Kirchen nieder⸗ 
riß, Branntweins⸗Kneipen öffnete, Unzucht und Blutſchande förderte 
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und fogar Götzenbilder wieder hervorholte und anbetete. So weit 
war man gelangt und war bereitd im Begriff, zur Bollendung des 
Werks auch Kinau zu entlaflen, um fie durch die dem Heidenthum 
ergebene Liliha zu erfeben: da ging der junge König ploͤtzlich in 
. fih und betätigte durch eine feierliche. Kundmachung Kinau in ihrer 
Würde, worauf Sittlichleit und die frühere Ordnung der Dinge 
zurückkehrten. Ja einige Jahre fpäter zeigte fih fogar, erft unter 
den Miffionären, dann unter den Eingeborenen, eines der von den 
ameritanifchen Ehriften fo viel befprochenen „revivals“: diefe, Sinn 
und Geift überwältigenden, religiöfen Erftafen, die Einem unwill« 
führlih das erfte Pfingſtfeſt in's Gedächtniß rufen, und die — 
wenn auch Betrug, oder wenigftens Selbftbetrug, eine nicht geringe 
Rolle dabei fpielt — dennoch oftmals die merfwürdigften Wirkun⸗ 
gen hervorgerufen haben. So aud bier. Im Jahre 1827 betrug 
die Anzahl der Kirchenmitglieder Alles in Allem 1,259, im Jahre 
1840 war fie bis auf 21,739 geftiegen, und nun blieb fie ungefähr 
auf diefem Punkt ftehen, fo daß der „Missionary Herald“ für 
1845.noch nicht mehr ald 22,652 (etwa "a der Benölferung ber 
Infeln) angiebt. Die Zahl der Getauften ift indeß um vieles grö- 
. Ber, — ſchon die eine Thatfache, daß 70,000 Hawaianer das Lefen 
gelernt haben follen, zeugt von dem Eindringen des Unterrichts, 
und fomit auch der Religion, in die Bevoͤllerung, — doch giebt es 
wicht nur eine nicht unanfehnliche Menge einheimifcher Katholiken, 
fondern auch in ihrem eigenen Schooße zählt die independente oder 
tongreffionaliftifche Kirche Viele (3.8. den König felbft) die fie nicht 
ald „Mitglieder (members of the church) anerkennt, und denen 
fie das heilige Abendmahl verweigert, weil diefelben fich, ihres Er⸗ 
achtens, noch nicht ald wahre, gläubige Chriften bewährt haben; — 
ja ſchließlich iſt auch nicht zu vergeilen, daß die von ihr angewandte 
Kirchenzucht allein auf diefen Infeln die Sgceommunication von 2—3000 
Proteftanten herbeigeführt hat. 

Die Anzahl der von der Miffion hergefandten Leute betrug in 
den Jahren 1820-44, außer den Frauenzimmern, 61; im Durch« 
ſchnitt 40, fo z. B. während unfered Aufenthaltd 25 eigentliche 
Miffionäre, 2 Aerzte, 8 Lehrer, 3 Agenten, 1 Buchdruder und 1 
Buchbinder. Kirchen giebt es auf den Inſeln in Allem 23, Volks— 
ſchulen die Menge: in Honolulu allein 14, auf Maui und der an- 


gränzenden Beinen Inſel Lanai 114, auf Hawaii 130. Jede der 
Boltöfchulen hat einen oder wohl auch zwei einheimifche Lehrer; die 
Befammtzahl der fie befuchenden Kinder beträgt 15,393: diefe wer 
den zum unausgeſetzten Echulgang angehalten und follen dem Leh—⸗ 
rer das ihm zugewiefene Beine Stüd Landes, außer dem er vom 
Staat auch noch einen zwar dürftigen Eold bezieht, anbauen helfen. 

Der Archipelag hat ferner mehrere Hochjchulen oder gelehrte 
Schulen, von denen ich die der jungen Häuptlinge ſchon genannt, und 
zu denen auch folgende andere gehören: Das Miſſions⸗Seminarium 
in Zahainaluna oder Oberlahaina, dad 1844 von nicht weniger ald 
130 Schülern befucht wurde, und von dem feit 1831 363 Eleven 
abgegangen find, wovon 108 (in Gefchichte, Geographie, Gram⸗ 
matit, Algebra, Geometrie, Trigonometrie, Navigation, Landmeflen, 
Zeichnen u. f. w. ausgebildet) allmählig an den Bolföfchulen, 35 in 
Regierungsämtern angeftellt worden; — die, ebenfalld auf Maui 
liegende, weibliche PBenfion mit einer durdfchnittlihen Anzahl von 
50 Eleven, die außer in den gewöhnlichen Lehrgegenfländen auch 
in weiblicher Handarbeit und in der Seidenzucht Unterricht genie⸗ 
Ben; — endlich zwei kleinere Anftalten auf Hawaii, eine für 50 
Knaben, die andere für 20 Mädchen. Die Koften diefer vier An⸗ 
ftalten find biäher mit einer Summe von über 100,000 Piafter 
von der Miffion beftritten worden, während der Staat die Volks⸗ 
fhulen bezahlt. Schließlih mag noch des, zur Erlernung des Ge- 
werbfleißes umd der Landwirthſchaft, für -die Eingeborenen errichtes 
ten Inſtituts Erwähnung gefchehen; diefe Anftalt trägt felbft ihre 
Koften, doch hat die Regierung ihr ein anfehnliches Arcal Landes 
eingeräumt. 

Ein verheiratheter Miffionär hat an- jährliche Gehalt 6 — 700 
Piafter, und beredinet er ſämmtliche Emolumente, feine Zulage für 
größere Familie, den freien Unterricht der Kinder, freied Haug, 
freien Arzt, Apotheker u. ſ. w, fo können feine Einnahmen bis auf 
1500-2000 Piaſter fleigen, wobei auch noch in Betracht kömmt, 
dag er alle häuslichen Bedürfniffe zu verbältnigmäßig wohlfeilen 
Preifen im Padhaufe*) der Miffion erhalten kann. 

*) Ein ſolches Pachhaus, ein großes zweiſtödiges Gebäude, Yag in Honolulu; mar 


fand Hier alle® Mögliche, fogar Blätter und Zeitſchriften. Alle hier befindlichen 
Waaren wurden zollfrei eingeführt, " 
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Wir haben bereits gefehen, daß bie Förderung der Religion 
und des Unterrichts auf den Sandwichd-AInfeln anfehnlihe Summen 
erfordert. Die amerikanifhe Miffion, deren Ausgaben im Jahre 
1837 mit 63,500 Piafter ihren Höhepunft erreichten, während fie 
im Durchſchnitt 36,000 Piafter betrugen, hat Alles in Allem (mit 
Einfhluß der -von der amerifanifhen Bibelgefellfchaft und „iract- 
society* zugefchoffenen refp. 50,000 und 20,000 Piafter) an 700,000 
Viafter ausgegeben. Die hawaiiſche Regierung zahlt feit 1841 jähr- 
ih 20—30,000 Piafter; freiwillige Beiträge der Eingeborenen zum: 
Kirchenbau u. f. w. machten in den Jahren 1837 —44 eine Summe 
von fait 20,000 Piaſter aus. Endlich haben wir einen fehr wich 
tigen Ausgabe⸗Poſten noch garnicht erwähnt: die fehr thätige Preffe 
nämlih, die A Buchdruckereien befist und 40 Eingeborene unauss 
gelebt befchäftigt. Bon der Preffe der Miffion allein waren nicht 
weniger ald 65 Millionen gedrudte Seiten ausgegangen: unter 
Anderem 20,000 Eremplare der Heiligen Schrift und 30,000 des 
Reuen Teftaments, außer den verfchiedeniten Schul und. Lehrbüchern, 

Alle diefe Zahlen. fönnen mun freilich, wenn fie auch von den 
im Dienft des -Chriftenthums gebrachten Opfern einen großartigen 
Begriff geben, die Berbältniffe, unter denen die Lehre auf den In⸗ 
fein lebt und webt, dennoh nur todt und troden darftellen; um 
diefed Bild dem Lefer mehr zu veranfchaulihen, werden wir ihn 
daher jebt auch mit und im Kirchen und Schulen herumführen. 
Als wir eines Sonntags zufällig feinen Gottesdienft am Bord hat 
ten, verfäumten wir die Gelegenheit nicht, der Andacht: der Ein- 
geborenen in der großen Kanad- Kirche beizumohnen. Dieſe liegt 
‚am öftlihen Ausgang von Honolulu, von der eigentlichen Stadt 
ziemlich entfernt; mit einem Beinen abgeflumpften Thurm an ihrem - 
einen Ende, font aber ohne alle architectoniſche Schönheit, gleicht 
fe vom außen einem Packhaus oder. Schuppen und hat inwendig 
feinen Bogengang, Fein Gewölbe, .ja nicht einmal ein Bild, einen 
Altar oder dergleichen, das dem Auge im großen, leeren Raume 
tinen angenehmen Ruhepunkt verleihen könnte. Wir befinden ‚und 
ja nämlich unter Independenten, und zwar unter nordamerikanifchen, 
denen Nichts ferner liegt, als Kunſt und Geſchmack. Die Gemeinde, 
meiſt aus Frauenzimmern beſtehend, ſtrömte alsbald ‚herbei und be⸗ 
ſette in wenigen Augenblicken Bänke und Gallerien; an der Stelle 
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des Altars fland eine Kanzel, an ihrer rechten Seite der mit rothen 
atlaffenen Gardinen verhüllte Stuhl des Königs, weiter weg der 
der Häuptlinge, und ganz unten in der Kirche ein- dritter Stuhl 
für den großen Paki und für den vahufhen Gouverneur, unferen 
Freund Kekoanoͤa. Der Gottesdienft begann mit einem, von einem 
eigens eingeübten Chor hübſch ausgeführten, hawaiiſchen Gefang; 
fodann hielt Herr Armitrong eine weitfchweifige Predigt über die 
Feier ded Sabbathd. Die Gemeinde fhien, wenn auch Einzelne 
ihre Gedanken mehr auf die fremden ald auf Gott richten mochten, 
andachtsvoll und fille dem Lehrer zu horchen, und ed erregte in 
und, die wir zum erften DMal-einer religidfen Handlung unter bes 
fehrten Heiden beimohnten, ein eigenes Gefühl, ald wir Männer, 
die felbft noch Ku, Lone, Kane, Kanalda und fämmtliche 40,000 
Goͤtzen angerufen hatten, den einzigen wahren Gott anbeten fahen; 
ald wir Diefelben, die, vor jenen Götzen bebend, ihre Brüder ge⸗ 
fühllos zur Schlachtbant im „Heiau“ geſchleppt hatten, nun vor dem 
Gott der Liebe und der Verfühnung die Kniee beugen und zu ihm 
ihr Gebet hinaufſenden ſahen. Die Rede ded Predigerd und der 
fie durchdringende kalte, ſtrenge Glaube, möchte das freundliche Bild, 
in dem fih und die Septzeit der heidnifchen Vorzeit gegenüber 
zeigte, leicht geftört haben; Herr Armftrong predigte aber in der 
Sprache der Eingeborenen, und erit hinterher erfuhren wir, wie er 
über Allee, was ihm als Webertretung des Feiertags galt, aufs 
Schonungslofefte den Stab gebrochen, und wie er damit gedroht 
habe, Krankheit und Mißgefchide würden ihr Städtchen ald eine 
"Strafe des Himmeld beimfuchen: weil am legten Sonntage fünf 
Europäer — wahrfcheinlich Offteiere der Corvette — durch die 
Gaſſen von Honolulu gallopirt wären, weil ein Schiff in den Hafen 
bugfirt worden, und weil ein Kanack mit einem Stüd Eifen quer 
über die Straße gegarigen wäre. — Es ift mir hinfichtlich der preöd- 
byterianiſchen Kirche immer ein.Räthfel gewefen, weßhalb fie die 
Heiligkeit der Zeit fo flrenge und die des Orts garnicht aufrecht« 
hält, Nicht nur daß der Prediger. die Kanzel, wie bei und ein 
Docent das Katheder betritt: im Leibrod und mit einem langen dün- 
nen Spazierſtock in der Hand, den er, indem ex feine Nede anfängt, 
von fich Test, um den Hut d'rauf zu hängen; auch die Kirche felbft 
ward, freilich zu einem wohlthätigen Zweck, von denfelben Miffios 
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wären zwei Tage fpäter ald Concertſaal benupt. Doc hiervon in 
der Folge mehr. 

Unter der Kirche lag ein, für mehrere Schulen eingerichteter, 
hoher Keller. Die Diele und die, ebenfalld aus Erde beftehenden, 
Shulbänfe waren mit Heu und Stroh belegt; eine große Tafel 
und das Gatheder des eingeborenen Lehrers machten die einzigen 
Mobifien aus. Die drei von mir zuerft befuchten Schulen waren 
gemeinfhaftlich für Knaben und Mädchen beftimmt: eine derfelben 
für halb verwilderte Kinder, die man am Strande und Werft aufs 
gefammelt hatte; die vierte war für 40 Mädchen, die außer Lefen 
ud Schreiben aud Rechnen, Geographie, Nähen und Singen 
lernten. Keines der Kinder war nadt, im Gegentheil waren fie alle 
ſeht forgfältig - angezogen. — Etwas von der Kirche entfernt, Tag 
endlich noch eine „select“- oder „station-school“ für die tüchtigften 
Knaben aus den anderen Schulen; fie zählte 35 Schüler, dad Local 
war hier geräumiger und netter, mit Tifhen und Bänken meublirt, 
und an den Wänden hingen Landkarten und die zehn Gebote. Hier 
ward nicht nur in den Glementar- Wiflenfchaften, fondern auch in 
Agebra, Religion und Geſchichte Unterricht gegeben. 


Sch fagte oben, daß fat alle Schulen unter der Leitung ein⸗ 


geborener Lehrer fiehen, und daß diefe auf dem Miffiond- Semi- 
narium in Rahainaluna gebildet werden. Der Plan der Miffion 
geht indeß viel weiter: fie hofft fich hier, wie anderswo, allmählig 
entbehrlich machen zu können; fie fieht der Zeit entgegen, wo dad 
Bott, von Givilifation und Shriftenthum durchdrungen, theild die 
jefigen Miffionäre ald Pfarrer anftellen, theild in feinem eigenen 
Schooß Verfünder des Worts erziehen wird, und fodann gedenkt 
fe wiederum neue Länder aufzufuchen, um, ihre reichen Mittel be- 
nutzend, auch dort die Saat ded Chriſtenthums auszuſäen. Alles 
was man biöher erreicht hatte, beftand jedoch nur darin, daß ed 
einigen Eingeborenen geftattet worden war, zu lehren umd zu pre— 
digen, während man dagegen keinen Einzigen ald Prediger ordi« 
Hirt, umd ihm als Solchem das Recht zugeitanden hatte, die Sacra= 
mente iu adminiftriren. Selbft jene „licence*, namentlih die 
ſchriftliche ward nur felten, doch gerade während unferes Aufent- 
halte in Honolulu am zwei junge Eingeborene ertheilt; unfer 
Wärdiger Schifföprediger wohnte diefer Handlung bei. Die werden- 
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" | 
den Lehrer flammten nicht aus dem Miſſions⸗Seminarium, fondern | 


waren privatim unterrichtet; fie brachten audgezeichnete Zeugnifle 
binfichtlich ihres chriftlichen Wandels mit, und in der von den drei 
anweſenden Miffionären gehaltenen Eramination ward nicht nur die 


Entwidelung der Dogmen und des biblifchen Chriſtenthums, ſondem 
auch der aus den Antworten erhellende fromme und chriftliche Geiſt 
beachtet. Echließlich forderte man auch unferen Prediger auf, na 
türlih mittelft ded Dollmetfchers, einige Fragen an die Eraminan- 
den zu richten; er fragte fie num um den Sinn der Worte Get: 
„Ih bin gefommen nicht um dad Geſetz aufzuheben, fondern um 
ed zu vollenden“, egaminirte fie in der Lehre von dem Glauben 
und den Eatramenten u. f. w., und erhielt lauter gefunde und 
treffende Antworten. Eie wurden darauf zur Kirche geführt, wo 
in Gegenwart der verfammelten Gemeinde eine Rede an fie gehal⸗ 
ten ward, und endlich empfingen fie tief gerührt die Weihe, und 
der Eegen ward über fie gefprocen. 

Münfht man nun meine Meinung zu hören, welchen Einfluß 


| 


die nordamerifanifihe Miffion auf das hamaiifche Volk geübt habe 
fo fällt fie ungefähr folgendermaßen aus. Trotz der zahlreichen und 


bitteren Feinde, mit denen die Miffionäre bier feit jeher gekämpft 


haben, muß e3 eingeräumt werden, daß die Sandwichs » Snfulanet 
von einem Zuftande, wo Menſchenfreſſerei und Menſchenopfer tay 
täglich vorfielen, wo die Eltern ihre Kinder ermordeten, und die 


Kinder, nachdem fie herangewachlen, ihre alten, abgelebten Eltern 


mißhandelten, wegjagten oder, wenn weniger graufam, fie tödtelen 
wo das Weib abgefondert und entwürdigt lebte, wo Eclaverei md 
Deſpotismus das Volk unterdrücten, wo das Eigenthumsrecht zwei 


felhaft und die perfönlike Sicherheit mäßig gefchügt, wo Blut 
ſchande gefeglih war, wo Trägheit, Trunfenheit und finnfiche Bol 
luft mit einander wetteiferten, und wo Falſchheit umd Lüge die 


angeborene Gutmüthigkeit des Volks gefangennahmen; — dab ft 


fih, fage ih, von diefem erniedrigenden, fait thierifchen Zuſtande 
zu einem enthaltfamen, friedlichen, rechtfchaffenen und zum Teil 
fenntnipreichen Volk mit einer Tiebevollen Regierung und milden 
häuslichen Sitten gehoben haben. Bequeme Wohnungen mit eur 
päifchem Hausgeräth vertreten allmählig die elenden, leeren Grashüt⸗ 


ten, Brod und Fleifch das „Poi“ und.den rohen Fifch, Baumwollen⸗ 
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and Seiden⸗Zeuge die dünne, zerbrechliche „Tapa”; neben dem Taro 
baut man nun Zucker, Kaffe, allerlei Früchte und Küchengewächfe; 
anſtatt des Müfliggangd und Kawatrintend fiebt man den Haus- 
Heiß manche Hütte erheitern; an Stelle der Ruchlofigkeit und Unzucht 
treten mehr. und mehr chriftlihe Chen und ein frommes Leben. 
Und doc läßt es fich leider nicht läugnen, daß namentlich die Sitt⸗ 
lichfeit des Volks noch auf einer fehr niedrigen Stufe ſteht; nicht 
dad Schamgefühl, fondern die Furcht vor der Strafe des Geſetzes, 
hält die Wolluft unter Zucht; felbit der Eonntag, der mit der den 
Miffionären eigenthümlichen Bigotterie jeded Boot, jedes Pferd, 
turz Alles mit einer Teffel des Heiligen belegt, hat ſolche dennoch 
um die lofen Eitten der hawaiiſchen Weiber nicht fihmieden können, 
und fie geben fich preis, ohne daß ihr eigener Gatte, Bruder, Vater 
oder Mutter fich defien ſchämen oder fie davon abzuhalten fuchen. 
Auf der Landungsbrüde fahen wir fie täglich, bis auf die leichte 
Bloufe oder Chemiſe ganz nadt, rings um und in’d Waſſer fprin« 
gen und unter Jubel und raufchender Freude zmwifchen den im Has 
fen rudernden Fahrzeugen umberfhwimmen, und wir hörten die zu⸗ 
verläffigften Männer es als ihre Weberzeugung ausfprechen, daB ed 
vielleicht auf den gefammten Infeln fein einziges unfchnldiges elf» 
jähriged Mädchen gäbe. Auch in zwei criminellen Angaben, refp. 
von 1839 und 1846, umfaffen je 345 von 522 (9: 65 pCt.) und 
291 von 427 Fällen (9: 70 pCt.) ausfchließlich Unzucht und Lieder 
lichleit, und doch ift wohl anzunehmen, daß diefed Lafter verhältniß⸗ 
mäßig nur felten verrathen und fomit der Gegenftand gefeblicher 
Strafe wird. Es wäre indeß höchft ungereimt, den Miffionären 
borwerfen zu wollen, daß fie die, feit Jahrhunderten im Volk einge- 
Wwurzelte, und von den Fremden nur zu fehr geförderte Erbfünde nicht 
(bon nach 25-jährigem Streben vertilgt haben, und es ift aud 
nicht diefe Vernachläſſigung, fondern vielmehr das pofitive Eingrei« 
fen in die Sitten und zeitfihe Wohlfahrt der Eingeborenen, das 
man den Miffionären fo hart zur Laſt gelegt hat. Man hat fie 
beihuldigt, die Religion als ein Mittel, weltliche Macht und 
Herrſchaft an fich zu reißen, gemißbrauct zu haben; man hat ihre 
Beſtrebungen als „Teatotaliften“ lächerlich gemacht und ſich aufges 
halten über ihre religiöfe Strenge, über die Anwendung der Kirchen⸗ 
zucht, das devote Aufrechthalten des Sabbaths und die fhonunge- 
15* 


loſe Berdammung des Singens, Tanzend, der Muſik und anderer 
ebenfo hübfcher als harmlofer Bergnügungen. Wir haben fchon ger 
fehen, daß diefe Rügen nicht ungegründet find, ja daß die Miſſio⸗ 
näre ſich unflreitig großer Mißgriffe fehuldig gemacht haben; die 
Berhältniife mögen ihnen indes fehr zur Entfchuldigung dienen, . 
und felbft wer ihre Strenge mißbilligt und ihre Total-Enthaltjam- 
feit manchmal belächelt, muß dennoch andererfeitd einräumen, daß 
bier von einem unmündigen und noch unlängft wilden und zügels 
loſen Bolt die Nede ift, das fich dabei am beften befindet, wenn es 
durch das firenge Gebot des Geſetzes gezügelt wird. Inſofern 
man endlich das Privatleben der Miffionäre gerügt und fie ange 
klagt hat, nach diefer Welt größere Begierde zu zeigen, als es fih 
für Diener des Reichs Gotted gezieme, fo ift died eine Behaup⸗ 
tung, der, wenn fie dem Stande gelten foll, Gehaͤſſigkeit und Un 
funde der Sache zum Grunde liegen. Sch habe ſchon oben einen 
genauen Bericht über ihre Umftände gegeben, und daraus wird man, 
zumal mit Berüdjichtigung der hiefigen Lebensverhältniſſe, erfehen, dab 
fie ald Lohn ihrer Anſtrengungen nicht größere Einnahmen haben, 
als es deren zu einem forgenfreien und angenehmen häuslichen Le⸗ 
ben bedarf, und daß Alles, was man fih von dem Aufwand der 
Miffionäre und von ihrem Neichwerden erzählt hat, auf ebenſo 
lächerlichen, wie gehäfftigen und grundlofen Behauptungen beruht. 
Bon den Miffionären unabhängig, doch auch in ſtreng prote 
ftantifiher Nichtung, wirft die hiefige nordamerifanifche „seamen’s 
friends society“: wiederum eines jener eben fo hübfchen wie maͤch⸗ 
tigen Erzeugniffe nordamerifanifcher Frömmigkeit und Menſchenliebe. 
Man braucht mit dieſen Bewohnern der neuen Welt nicht viel 
Tage zufammenzufein, um die ihnen eigene praßtifche Tendenz und 
unermüdliche Thätigkeit wahrzunehmen. Bon dem Sinn für Kunſt 
Poeſie und überhaupt für das Schöne merkwürdig entblößt, ent- 
gebt ihnen das wirkliche Leben um fo weniger; die Religion if 
das einzige geiftige Element, in dem fie fih umd gar mit großet 
Vorliebe bewegen, — die ganze Eigenthümlichkeit ihres Characterd 
prägt fi) aber auch in ihrem religiöfen Streben .ab, und fie ent⸗ 
wideln hierin, wie in jedem Lebensberuf, einen raftlofen Specula⸗ 
tiondgeift, der fie felbjt dem fernften Ziele entgegentreibt. „The sea- 
men’s friends society* ward vor 10—15 Jahren gegründet, Einige 
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fromme Amerikaner in der Stadt New- Dort erbarmten fich der 
vielen verlaffenen Seeleute, die fih ohne Arbeit herumtrieben oder 
ihren Landgang zu allerlei fündhaften Bergnügungen benupten, und 
wünfchten gleichzeitig ihre Seelen zu retten und ihre erübrigten 
Ehillinge zu bewahren. Gedacht getban: Tauſende gaben ihre 
„Dollars“ ber, und alsbald entftand dafelbit das coloſſale „sailors’ 
home“, das 4000 Seeleuten im Jahr Wohnung und Koft verleiht 
Zum Bau einer Kirche fehlte ed an Platz, die Amerikaner find je« 
doch nicht unfchlüffig: fönnen fie nicht am Lande bauen, fo bauen 
fie im Waffer, und binnen Kurzem erhob fih auf dem Fundament 
eined Floſſes eine gothifche Kirche mit Thurm und Bogen; Total 
Enthaltfamkeit ward die Rofung des Vereins, und die fogenannte 
„Dethel-Flagge” — ein Regenbogen an dem noch halbfinfteren Him⸗ 
mel, eine aufgehende Eonne und eine Taube mit dem Oelzweig — 
verfündete das Tagen einer neuen Zeit, wo ſich ein Tempel in den 
Seelen der Eeeleute erheben, und die Ueberſchwemmung des Brannt- 
weind ihre Leiber fortan nicht befleden ſollte. Allein New⸗York 
war für dad Wirken des menfchenfreundlichen Bereind ein zu bee 
(hränkter Plaß; ein „seamen’s chaplain® ward in Havre⸗de⸗Grace 
angeftellt, eine Kirche dort gebaut und eine Bethelflagge aufgepflanzt; 
dafielbe gefhah in Honolulu (1835) und Lahaina, in Balparaifo 
und Sidney, und felbft bis nach Gothenburg im fernen Norden 
dat die Thätigkeit des Vereins fich erftredt. Der „seamen’s chap- 
lain® in Honolulu, Herr Damon, bat freie Wohnung und 700 
Piaſter jährlich; er predigt zweimal am Sonntag und einmal in 
der Woche, fährt nach den Schiffen hinaus, vertheilt gelegentlich 
teligiöfe Schriften und Ermahnungen, befucht die Gefängniffe, wo 
fh Seeleute befinden, giebt eine „Mäßigkeits- Zeitung“ heraus, 
und empfängt in feinem Haufe fremde Schiffscapitaine, fo wie er 
Überhaupt den Seefahrenden aller Nationen Gaftfreiheit erzeigt.. 
Die jährlichen Ausgaben des Vereins betragen 18,745 Piafter, 
die Anzahl der verfchenkten und verkauften religiöfen Schriften ift 
außerordentlich groß. Jeden Abend pilegte ſich ein Kreis der ame— 
Nanifhen Wallfifihfänger-Capitaine mit ihren Frauen unter dem 
gaffreundlichen Dach des Herrn Damon zu verfammeln, um ſich bei 
einer Taffe Thee, Eingemachtem und ‚ Cakes“ die Zeit zu vertreis 
ben, Branntwein, ja felbft Bier, gab es in feinem Haufe garnicht, 
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Das Zufammenfein mit diefen verfchiedenen Menſchen mochte an⸗ 
fangs recht intereffant fein, fpäterhin ward es jedoch eine ziemlich 
langweilige Partie. Wenn die Gefellfihaft ſich in den "bequemen 
Schaufelftühlen niedergelafen, und die Beine auf einen der anderen 
Stühle oder den Tifch geworfen, oder fie möglichft weit von ſich 
geftredt hatte, begann eine ziemlich matte Unterhaltung, von der 
der Fremde, da fie im befannten näfelnden und fchleppenden nord⸗ 
amerifanifchen Dialect geführt wurde, gar wenig verftand. Nach 
volljogenem Gebet und fonftiger Hausandacht, ging die Geſellſchaft 
präcid um 9 Uhr aus einander. 

„The seamen’s friends society“ hat, auch auf den Sandwichs⸗ 
Inſeln, ſehr viel Gutes geſtiftet. Der Seemann iſt in der Regel 
religiös, davon wird ſich Jeder Überzeugen, der mit ihm am Bord 
lebt; er nimmt gerne in einfamen Stunden ein frommes Buch in 
die Hand, und nicht felten fieht man ibn, wenn er Teinen Dienft 
hat, till und andachtsvoll in feiner Bibel oder feinem Gefangbud 
lefen. Wie viele Matrofen würden aber nicht, ohne je ein ſolches 
Buch zu befigen, in der Welt umberfegeln, und wie Viele würden 
nicht bei dem Leichtſinn, der mit ihrer wahren Religiöfität Hand 
in Hand geht, das unter mannichfachen Entfagungen und Gefahren 
mühfam auf der Eee erworbene Geld in wenigen Tagen am Lande 
verpraffen, machte jener Berein nicht fehirmend und fehügend über 
ihnen! ‚Welche Beränderung zum Befferen er. hervorgerufen, fieht 
man in jedem Hafen, fo auch in Honolulu, und faum giebt es z. B. 
unter allen. 5—-600 nordamerifanifhen Wallfifchfänger- Capitainen, 
welche die Sandwichs⸗Inſeln im Jahr anlaufen, einen Einzigen, der 
nicht durch ein „temperance- pledge“ an den Verein geknüpft ift, 
und in Folge deſſen nur Leute dingt, die daſſelbe Gelübde abzu⸗ 
legen Willens ſind. 

Das vorerwäahnte Maͤßigkeits⸗Blatt heißt , the friend“; neben 
feinem Hauptcapitel enthält es fowohl: eine Menge wichtiger Han- 
deld- und Echiffahrt-Nachrichten, ald auch manche intereffante Aufs 
flärungen über die Sandwiche-Gruppe indbefondere, und die Gübdfee- 
Inſeln im Allgemeinen, und ift in Diefen beiden Beziehungen eine 
der wichtigſten und unentbehrlichſten auftralifhen Zeitungen. Ho 
nolulu hatte außer „the friend“ noch zwei andere Sournale: das 
(ebenfalld von einem Nordamerilaner, dem durch feine „History 
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©f the Hawaiian or Sandwich Islands“ bekannten Jarves) fehr 
wohl redigirte Regierungsorgan „the Polynesian“ und das, bie 
Thärfiten Angriffe enthaltende, Oppofitionsblaft „Sandwich News“; 
endlich ein Paar in der hawaiiſchen Sprache gefchriebene Blätter: 
„Ra Elele" (der Bote), „Lama Hawaii“ (die hawaiiſche Tadel), 
„Kumu Hawaii” (der hawaiiſche Lehrer), und Kumu Kamalii“ (der 
Kinderlehrer). 

Nachdem wir die proteftantifche Kirche auf den Sandwichs⸗ 
Inſeln betrachtet haben, gehen wir num zu der biefelbft jüngeren, 
oder, wenn man will, weit älteren Fatholifchen Kirche über, Es ver- 
dient nämlich bemerkt zu werden, daß die nordamerifanifchen Mif- 
fionäre, als fie auf diefen Infeln anlangten, nicht wenig vorfanden, 
was an die chriftliche Lehre und zwar namentlich an dad Alte Te- 
flament erinnerte. Hierher gehört unter Anderem, daß die Bewoh- 
ner viermal monatlih, alfo dem Eabbath entfprechend, Feiertag 
hielten, daß die Befchneidung und dad „Tabu“⸗Syſtem gebräuchlich 
waren, daß man die Lehre des Neinen und Unreinen fannte, die 
erften Früchte des Landes opferte, heilige Zufluchtdorte hatte u. f. w. 
Die hawatifche Tradition erzählt ferner, daß der Menfch urfprüng«- 
lich ‚von zweien der Hauptgötter, Kane und Kanaloa, aus dem 
Staub der Erde gefchaffen war, und fie berichtet von einer großen 
Waſſerfluth, die alles Land, mit Ausnahme der Epibe des Mauna- 
Roa, überfhivemmte. Nur ganz wenige Menfchen retteten ſich in 
einem „Laau“, oder Cano, das außer diefen auch Thiere in gro= 
Ber Menge in fih ſchloß. Endlich gleicht die Sage von Waikele— 
nuiaifu ganz merkwürdig der biblifchen Erzählung von Joſeph. Er 
hatte, fo heißt es, zehn Brüder und eine Schwefter; fein Bater 
Waiku liebte ihn fehr, feine Brüder aber haften ihn und warfen 
ihn in eine Gruft, aus der er jedoch durch das Mitleid feines äl- 
teften Bruders entlam. Er flüchtete darauf nach einem fremden 
Lande, ward aber auch hier hart geprüft und, mit den ärgiten Ver⸗ 
drechern, in ein finfteres, unterirdifched Koch geworfen. Er bat fo- 
dann feine Unglüddgefährten, ihm ihre Träume zu erzählen: Dem 
Erften träumte, er fähe eine reife Ohia“-Frucht, die fein Geift aß, 
‚dem Zweiten, er fähe eine reife Banane, die fein Geift aB, dem 
Dritten, er fähe ein Schwein, das fein Geift aß, dem Vierten er 
fühe „Awa“ und preßte den Saft daraus, worauf fein Geift den- 
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feiben trant. Den Traum der drei Exften legte Waikelenuiaiku 
ungünftig — auf ihren Zod —, den ded Lebten günftig — auf 
feine Befreiung — aus: und Alles gefhah, wie er es gefprocden 
hatte, der Vierte erzählte aber dem König die Prophezeiung des 
BWaikelenuiailu, und Diefer ward nun aus dem Kerker audgeläft 
und zu einem der vornehmften Häuptlinge ernannt. Sheldon Dibble 
führt dies Alles, in feinem orthodoren Eifer, ald Beweis. dafür an, 
dag die Hawaianer einen Theil der zerftreuten Kinder Israels aus⸗ 
machen. Die Erklärung liegt aber viel näher; denn die Cage bes 
richtet ja, wie hin und wieder fremde an den Inſeln gefcheitert 
und hier anfäßig geworden find. Echiffe (dermalen, wie jest, Moku“ 
d.h. „Snfeln“ genannt) waren, fo wie auch der Gebrauch des Eifeng, 
befannt, ald Cook zum erften Mal den Archipelag befuchte, — und 
aller Wahrfcheinlichkeit nach find es die Epanier (Duirod, Mens 
dana etc.), die im 16ten Jahrhundert, auf ihren Reifen von Ma- 
nila nah Neufpanien, die hamwaiifchen Inſeln entdedt haben, deren 
eine die auf ihren alten Karten abgelegte „Mefa“ King's „table- 
land“) fein mag. 

Sehr Bieled fpricht fomit dafür, daß die Katholiken wirklich 
auf den Inſeln die Erfien gewefen find, wenn fie fich auch, ala Bes 
weis einer folhen Behauptung und der darauf begründeten Berech⸗ 
tigung ihrer Miffion, nicht auf diefe Thatfachen, fondern auf die 
eines weit jüngeren Datums berufen. Im Jahre 1819 erfchien 
hier nämlich, wie ſchon erwähnt, die franzöfifche Corvette „U’Uranie”, 
Gapt. Freyeinet. Der Aumönier des Schiffs, der Abbe de Quelen, 
unternahm die feierliche Taufe eined Häuptlings Kalaimoku; dieſer 
tehrte aber — fo erzählt Arago es in feiner Neifebefihreibung — 
nachdem er mit Freyeinet Geſchenke ausgewechfelt hatte, zu feinen 
fieben Frauen zurück und opferte, wie zuvor, an feine Gößen. Die 
Corvette fegelte weg, und dad Ganze blieb ohne weitere Folgen, 
fo wie es ohne große Bedeutung gewefen war. Allein ein fremder 
Adentenerer, Rives, der den’ König Liholiho nach England geleitete, 
begab fich nach deſſen Tode nah Frankreich und erregte hier Auf 
fehen durch feinen angeblichen Einfluß bei dem König von Hawaii 
und durch die Erzählungen von feinen weitausgedehnten Plantagen 
auf den Inſeln. Er beftellte eine große Menge Waaren, die er 
beim Empfang zu bezahlen verfprad, und machte im den Zeitungen 
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bekannt, ex wünſchte Priefter, die unter feinem Patronat das Chri⸗ 
ſtenihum ausbreiten könnten. Im Juli 1826 ernannte wirklich ber 
Pabft Leo XU. einen Jeſuiten, Bachelot, als apoftolifchen Präfecten 
der Sandwichs-Infeln; ein zweiter fatholifcher Geiftlicher, der Eng 
länder Short, fchloß fih ihm an, und im folgenden Jahr anferte 
dad Schiff vor Honolulu, das diefe Beiden, fowohl ald Rives felbft 
und mehrere Laien aus Bordeaug, überbrachte. Rives, der ihre 
Reife bezahlen follte, fcheint ein Betrüger geiwefen zu fein; wenig⸗ 
fend entwich er, ohne fpäter von ſich hören zu laſſen. Der Gapis 
tain brachte indeß, ungeachtet der Einwendungen der Kahumanu die 
. Briefter an's Land, und diefe fuchten und fanden Schup bei einem 
Bruder des Kalaimofu, dem unrubigen und ehrgeizigen Boki, der 
ald Gouverneur von Dahu dem Befehl der Königin ſtets zu trogen 
wußte. AS aber Bofi ftarb, ftellte Kahumanu den fatholifchen 
Proselyten nach, ftrafte fie mit harter Wegearbeit und behandelte 
fe, wenn man fie fünfmal, ihre Andacht verrichtend, in der katholi⸗ 
ſchen Kapelle ertappt hatte, als Götzendiener, als welche ſie mit 
den Händen den Koth vom Fort wegraͤumen und andere ſchmutzige 
Arbeiten ausführen mußten. Abgötterei und Katholicismus wurden 
mit demfelben Namen bezeichnet. Die katholifchen Lehrer umgingen 
indeß auf mannichfache Weife die Befehle der Regierung, und ale 
man fie im December 1831-auf einem der Regierungs-Schiffe nad 
Californien geſchickt hatte, blieben dennoch einige Handwerksleute 
zurück und wirkten als Gatecheten unter dem Schub des englifhen . 
Conſuls Charlton. 
Im Sabre 1836 kam ein katholiſcher Prieſter, Robert Walch, 
aus Balparaifo an, der trotz des Verbot? der Regierung hier blieb, 
Indem Charlton fih auf feine Eigenfihaft als brittifchen Unterthanen 
berief; und im folgenden Jahr kehrten Bachelot.und Short unter 
dem Vorwand zurüd, nur eine weitere Schiffsgelegenheit hieſelbſt 
abwarten zu wollen, die ſich ihnen doch natürlich nicht darbot. Bald 
darauf erfhienen die franzöfifhe Orlogs⸗Fregatte „Venus“, Capt. 
du Petit-Thouars, und die englifche Corvette „Sulphur“, Capt. 
Belher, die, nachdem fie für die-ihren Flaggen widerfahrene Krän- 
fung Genugthuung erhalten, dafür gewährleiſteten, daß Bachelot 
und Short mit der erften Gelegenheit die Inſeln verlaffen und bis 
dahin fih alles Predigens am Lande enthalten follten. Die ha- 
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waiiſche Regierung fuhr nun mit den Berfolgungen der Tatholifchen 
Einwohner fort, bis fie endlich zu der Erkenntniß kam, auf welchen 
gefährlichen Itrweg fie gerathen, und am 9ten Juli 1839 ein To- 
lerance-Edict ausfertigte, in weldhem fie alle Strafe um des Glau⸗ 
bend willen, aufhob. Dies war jedoch zu fpät; drei Wochen darauf 
erfchien die franzöfifche Fregatte „UArtemife‘, Capt. Raplace, vor 
Honolulu, um für die den franzöfifchen Coloniften angethane Be- 
handlung Erfag, und für die katholiſche Lehre freie Ausübung und 
Gleichberechtigung mit der proteftantifchen zu verlangen. Als Sicher 
beit für fermered gutes Betragen gegen Frankreich, forderte er bin- 
nen 24 Etunden 20,000 Piaſter. Die arme Regierung mußte . 
natürlich, mit Bombardement bedroht, das Recht des Stärferen an- 
erfennen; dad Geld ward gegen hohe Zinfen von den europäifchen 
Kaufleuten geliehen, und ein Dertrag gefchloffen, in welchem, 
außer der Nelinionsfrage, zugleich beftimmt wurde, daß fein Fran- 
zofe, welches Verbrechens er auch angeklagt fei, anderd als durch 
eine ausfchließlih von Fremden zufammengefegte Jury verurtheilt 
werden Fönne, und daB ferner (im Gegenfab zu den Gefeb 
von 1838, das die Einfuhr ded Branntweind gänzlich unter 
fagte, und die des Weind mit hohem Zoll belegte) franzöfifche Waa⸗ 
ten, namentlich Weine und Branntweine, höchftens mit einem Zoll 
von 5 pCt. ad valorem belegt werden dürften, während fie übri- 
gend ungehindert eingeführt würden. Die Wirkungen diefes Trac⸗ 
tats werden von der Miffionärpartei ald im höchften Grad verderb- 
lich gefchildert. „Wein und Branntewein” — fo lautet es in ihren 
Berichten — ‚überſchwemmten den Markt, Grogboutiken entftanden 
überall; Gaflen und Landftraßen mwimmelten von betrunfenen Ma- 
teofen, das Fort war voller Sträflinge, Defertion und Subordina- 
tion fanden auf. allen Schiffen im Hafen ftatt.” 

Daß man Jemanden um der Religion willen verfolgt, laͤßt 
ſich natürlich nie und nimmer vertheidigen, und die hawaiiſche Re—⸗ 
gierung mag ſich ſelbſt die Folgen ihres Verfahrens zuſchreiben, ſo 
wie auch die Miſſionäre der Vorwurf trifft, daß ſie nicht ihren 
ganzen Einfluß anwandten, um ſolchem Unweſen bei Zeiten Einhalt 
zu thun. Weßhalb zog aber die katholiſche Propaganda es vor, 
hier, wo eine einige chriſtliche Gemeinde herrſchte, Streit und Zwie⸗ 
ſpalt zu ftiften, anftatt fih über Länder, wo das Chriſtenthum noch 
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nicht verfündigt- war, auszubreiten? ' Und wie wenig geziemte es 
dem Bertreter einer civilifirten Nation, in eine Uebereinkunft, die 
don Eifer und Begeifterung für die Religion erfüllt fein follte, 
Sorderungen bineinzuzwängen, deren Gewährung das Boll, ald def 
fen Fürfpreber er fi unberufen aufwarf, wieder in robe und 
zügellofe Sitten hinabftürzen mußte! 

Die katholiſche Religion bat fih in wenigen Jahren außer: 
ordentlich fehnell Über die Sandwichs⸗Inſeln verbreitet. Im Anfang 
des Jahres 1846 war die Zahl der Katholifen 14,500, im Herbſt 
ſchon war fie bis auf 16,000 herangewachſen; die Schulen waren 
im felben "Zeitraum von 110 auf 130 geftiegen, Kirchen und Ka- 
pellen gab ed 90 an der Zahl, — Alles nach der Angabe des ald 
Biſchof fungirenden Abbe Maigret, eines (gleich den übrigen mir 
von der Reife bekannten franzöfifchen Geiftlichen) zuvorfommenden 
und gebildeten Mannes, der fich keiner der hinterliftigen Sntriguen 
theilhaftig gemacht, mittelft deren die Katholiken auf den Inſeln 
Fuß gefaßt haben.. Er bewohnte ein fehr unanfehnliches Häuschen 
neben- der Tatholifchen Kirche; feine ganze Wohnung beftand aus 
zwei Heinen Etuben, fein Haudgeräth aus einem Bett, einem fehr 
einfachen Tiſch, einigen ebenfo dürftigen Stühlen und einem alten 
Sopha. Ich konnte nicht umhin, zwifchen diefer hoͤchſt einfachen 
Wohnung und den bequemen und comfortablen Häufern der nord» 
amerifanifchen Miffionäre einen Vergleich aufzuftellen, und unwill- 
führlih entftand in mir die Frage, ob nicht das Kamilienleben 
mit feinen Annehmlichkeiten, Pflichten, Eorgen und Anfprücden 
die Lepteren daran hinderte, ihrem amtlichen Beruf die erforder- 
lihen Kräfte zu widmen, während die katholiſchen Geiftlihen für 
ihre Wirkſamkeit alled Andere opferten und ihrer Gemeinde ein er» 
ſtaunenswerthes Beifpiel der Enthaltfamfeit und Selbftverläugnung 
gaben. Während meines kurzen Befuchd beim Abbe Maigret fiel 
die Rede auf die vorerwähnten Firchlichen Zwiftigkeiten, er ſprach 
ſich aber fehr friedlich und verföhntich darüber aus, äußerte nicht 
die geringfte Bitterkeit gegen die proteftantifchen Miſſionaͤre und 
lagte von den Berfolgungen der Katholiken nur, fie gehörten einer 
berihwundenen Zeit an. In Gefellfchaft des Abts befuchte ich die 
. große, wenn auch nicht fehöne. katholiſche Kirche, darunter gehörte 
eine Schule für 300 Kinder, die unter feine fpecielle Auffiht ge- 
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ftellt war, und deren ſechs Adtheilungen unter ebenfo vielen ein⸗ 
heimiſchen Lehrern ftanden. 

Nach diefer Schilderung der PVerhältniffe des Chriftentyums 
liegt e8 mir noch ob, die Refultate der Einführung defielben auf 
den Infeln, wie ich fie bier antraf, kurz darzuftellen, "und, da⸗ 
mit died richtig verftanden werde, in der Zeit etwas zurüdzu- 
geben und über den damald vorliegenden Stoff eine Meberficht zu 
liefern. 

Der Stifter des hawaiiſchen Königreihd war Kamehameha T., 
ein Eohn ded Keoua, Königs von Welt-Maut, deſſen Halbbruder 
Ralaniopu zu Cooks Zeiten über Hawaii herrfähte, und fterbend 1780 
feinem Liebling Kamehameha die Hälfte der Inſel hinterließ, wäh⸗ 
end fein eigener Eohn ſich mit der anderen Hälfte begnügen mußte. 
Sein Sohn, hiermit unzufrieden, überzog feinen Better Kamehameha 
mit Krieg, an dem die Könige der anderen Inſeln, meift wohl aus 
Neid auf Kamehameha's wachfende Macht, nah und nach theil- 
nabmen, was nach Berlauf vön 16 Jahren damit endete, daß 
Lepterer die ganze Infelgruppe feinem Ecepter unterwarf. Nächſt 
eigener Tapferkeit und Klugheit verdankte er diefen glüdlichen Er- 
folg namentlih den englifhen Seeleuten Ifaac Davis und Sohn 
Moung, die, mit dem Gebrauch der Schießgewehre und Kanonen 
befannt, mehr ald einmal in den harten Kämpfen den Ausfchlag 
gaben. Nachdem er Alleinherrfcher geworden, opferte er feine 
übrige Regierungszeit dem Aufblühen des Landes und Boll! und 
wußte durch verftändige und kräftig überwachte Gefege eine folche 
Ruhe und Ordnung hervorzubringen, daß — wie es, wenn die In⸗ 
fulaner diefed unvergeßlichen Königs Erwähnung thun, in ihrer nai⸗ 
ven Sprache heißt — „alte Männer und Weiber auf der Landſtraße 
ſicher liegen konnten“. Alle Reiſebeſchreiber ſprechen von ſeiner und 
ſeiner Häuptlinge Bildung, und die älteren Häuptlinge erzählen 
noch heutigen Tages von feinen großen Reichthümern, von der 
Flotte, die er fammelte, und den Feftungen, die er anlegte. Dies 
Alles darf nun allerdings nicht nah dem Buchftaben verftanden 
werden. Er war ein halbwilder Häuptling eined durchaus wilden 
Volks, weder mehr noch weniger; beurtheilt man ihn aber nad 
den Berhältniffen, unter denen er lebte, fo muß man unftreitig vor 
ihm große Ehrfurcht hegen. ALS Krieger gelang es ihm, was Nie- 
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mand zuvor hatte ausführen Lönnen, fammtliche Inſeln zu untere 
johen, ja er trug ſich fogar lange mit dem abenteuerlichen Plan 
herum, in feinen Cano's über'd MWeltmeer zu fegeln und das nur 
nah der Sage befannte Tahiti zu bezwingen. Beſonders verdient 
aber doch feine Gefiheutheit den Preis. . Im Umgang mit den 
sremden, die, theild in Kriegsfchiffen, theild in Handeldangelegen- 
heiten, Jahr für Jahr häufiger die Inſeln befuchten, legte er feinen 
gefunden Beritand an den Tag und horchte gerne dem Rath umd 
der Leitung der weißen Männer. Durch eine feſte, würdige Hals 
tung wußte er den Fremden Achtung einzuflögen, enthielt fih da⸗ 
gegen aller Gewaltthätigkeiten wider diefelben, wie oft ihn auch 
feine raubgierigen Häuptlinge dazu anfpornten, und firafte ftreng 
. und ohne Anfehen der Perfon jede Verlegung des Gaſtrechts. 
En vermied er Alles, was ein Einfchreiten fremder Waffenmacht 
hätte zur Folge haben können; die feit der Ermordung Cook's un- 
ter den Seefahrenden berüchtigten Inſeln wurden Jahr für Jahr 
bon mehreren Schiffen befucht; Fremde fiedelten fih, von Kameha⸗ 
meha dazu ermutbigt, auf dem Archipelag an, und noch vor feinem 
Tode (am Sten Mai 1819) war die Sandwichd-Gruppe ein wichtiger 
Punkt des Welthandeld geworden. 

Die Berdienfte Kamehameha’d wurden von feinem Bolt dank⸗ 
bar anerfannt. Sein Tod verbreitete tiefe umd allgemeine Trauer 
über das ganze Land, denn troß des vielen Bluts, das, zum Theil 
in Folge feiner Eroberungsluft, gefloffen, ward er doch von Allen 
wegen feiner Tapferkeit, Klugheit, Milde und Großmuth hochgeach- 
tet. Die Art und Weife, wie fich diefe Trauer äußerte, wird indeß 
von mehreren glaubwürdigen Verfaſſern als das entfeglichfte Bild 
der Roheit und wilden Eitten gefhildert. Die große Menge flug‘ 
NH die Vorderzähne im Munde ein — felbit der alte Kekoanöa— 
bat bei dieſer Gelegenheit die Zähne eingebüßt —, Biele verftüm- 
melten fih aufs Sceußlichfte. Ein furchtbares Geheul, dad Tage 
und Nächte anhielt, und tiefe, erfihütternde Sammerflagen, die aus 
faufenden der Hütten drangen, erfüllten auf allen Inieln die Luft 
und verfündeten die Gefühle, unter denen das Bolt von feinem 
bieljährigen, großen Herrfcher fchied. Einer alten Sage gemäß fonn- 
ten die Gebeine eined graufamen Königs nicht verborgen werden, 
. And man pflegte fie mit Verwünſchungen zu überladen und Pfeile, 
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Fiſchhaken u. ſ. w. aus ihnen zu verfertigen. Kamehameha's Leiche 
verſchwand aber in wenigen Tagen, Niemand — mit Ausnahme feiner 
naͤchſten Angehörigen, die es nie verrathen würden — abnte, wo er 
beerdigt ward, und Fein Denkmal bezeichnet daher die Feljenhöhle, 
wo der Stifter der hawaiiſchen Dynaftie feine Ruheſtätte gefunden; 
— die Tradition von ihm wird aber durch Gefchlechter fortleben 
und erft mit dem Bolfe felbit erlöfchen, das ihm die Gründung fo 
bedeutfamer und auf die Zukunft des Landes fo einflußreicher Ver⸗ 
befferungen verdantt. 

Zum Nachfolger Kamehameha’d war fein Sohn mit Keopuo⸗ 
lani, Liholiho, ernannt, während die zweite verwittwete Königin, 
die ftolze und herrſchſüchtige Kahumanu *), mit Zurückſetzung der 
Königins-Mutter, Negentin ward. Der junge König bedurfte dieied 
Vormunds, indem er felbft lieber zu fehwärmen und fihwieren, ald 
ſich mit ernften Regierungsgefihäften abzugeben ſchien: umd Kahu—⸗ 
manu behielt das Regiment unter ihm und feinem Nachfolger, Did 
fie 1832 mit Tode abging. Während ihrer Berwaltung des Ctaatd 
ward die Gefeßgebung, auf der er jet ruht, vorbereitet; ehe id 
auf diefelbe näher eingebe, möchte ich jedoch die zum Berftänd 
niß der Septzeit nothwendige Dergangenheit vworerft durch einige 
Aufflärungen über den Trüßeren Zuſtand des Volks und der Regie 
rung beleuchten. 


%) (Jarves, History of the Sandw. I. Pag. 100.) „Kamehameha I. heirathett 
Kahumanu and Kiebe und Keopuolani aus Politik; letztere mag feine „amtlice" 
Gemaplin genannt werden. Die binfichtlich der Königlichen Familie herrſchende 

” Sitte des Landes gebot es ihm, fie einmal monatlich zu beſuchen, nämlich unmits 
telbar nach ihrer Reinigung, von der fie ihn offictell unterrichten mußte. In fol 
ben politifhen Ehen lebte das Fönigliche Paar meiftend getrennt, und Jeder 
wohnte mit bem feltfigemäßlten Gatten zufammen; fo war Hoapili, mit Einwil⸗ 
ligung des Königs, der Gatte der Keopuolani. Befuchte Kamehameha fie, geſcheh 
dies immer in großem Pomp, und fam er feewärte, fo waren die Ruderknechte bed 
Cano's in Beuge gehüllt, denen ähnlich, deren fie fich zu ihren Mala’s bedienten.” 

„Ramehameha behandelte die yon einer der älteften und vornehmften Fami⸗ 
lien abftammende Keopuolani ſtets mit großer Auszeichnung; ihre Kinder warek 
Erben ber Regierung. Wenn fie in Kindesnöthen war, ward bad dem König 
ſelbſt gehörende Gögenbild hereingebracht, damit dad Kind in feiner Gegenwart 
geboren würde. Langte das Götzenbild nicht zeitig genug an, fo durfte die Rabel⸗ 
ſchnnr doch nicht vorher durchgefchnitten werben; denn nur mit jenem Zeugen, be⸗ 
mrachtete man das Kind als ächtgeboren.“ 
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Lieft man Die aud den glaubwürdigſten Quellen gefchöpften 
biftorifchen Berichte der Sandwichs⸗Inſeln von Jarves und Shel⸗ 
don Dibble, fo lernt man bier zu feinem Erftaunen eine Ariftocratie 
tennen, die vergebens ihres Gleichen fucht. Die Häuptlinge und 
der gemeine Mann waren förmlich zwei getrennte Kaften, ja, was 
au wirflich einige Verfäfler angenommen haben, faft zwei. verfchie- 
dene Bolfftämme*. Nicht nur waren die Erfteren auffallend grö⸗ 
Ber und kräftiger; fie hatten ſich auch eine ganz eigene Sprache 
gebildet, die nur unter ihnen verfianden wurde, ja ed ging hiermit 
jo weit, daß jedes einzelne Wort, defien Sinn das Volk zufällig 
auffaßte, fogleich mit einem anderen vertaufcht ward. In allen 
Zweigen des Lebens zeigte ſich der Unterfchied: Häufer, Kleider, 
Eiien, Baden, kurz Alles hielten fie für fih, und jedwede Berüh- 
tung mit dem Bolf betrachteten fie ald eine Befleckung. Mit Ber 
acht fahen fie auf die niederen Glaffen herab, ihre Launen waren. 
dem gemeinen Mann gegenüber ihr einziges Geſetz. Ruderte diefer 
mit feinem Cano dem Häuptling zu nahe, fo ward er übergefah« 
vn, trat er mit befränztem, naffem, oder mit Lehm befchmiertem 
Kopf in den Schatten feines Haufed, fo war ed um fein Leben 
gethan. Die Häuptlinge waren die einzigen Befiber; fie befaßen, 





*) Der große AUnterſchied zwiſchen den Häuptlingen und bem Volk mag theiltweife 
son ber, in beftimmten Sagen erwähnten, Mifhung mit Europäern herrühren. 
Raifioima, der verftorbene Gouverneur von Kauai legte 3. B. großen Werth dar⸗ 
auf, daß er von Fremden abftammte, bie zur Zeit des hawaiiſchen Königs Kealiiv⸗ 
faloa (des 14ten vor Kamehameha) an ber Küfte von Hawaii fcheiterten. Der 
Capitain und feine Schweſter, fo heißt es, waren bie einzigen, die den Strand 
erreichten, und lange blieben fie trauernd, mit gebeugten Bäuptern, figen, weßhalb 
der Ort annoch den Namen „Kulau* („gebeugt”) führt, — Noch früher berichtet 
die Sage von Fremden, die in Böten o ne Segel und Maften auf Hawaii an⸗ 
langten; Alle hatten weiße und gelbe Kleider an, unb Einer berfeiben trug einen 
Hut mit einer Feder und ein langes Meffer an ber Seite. Sie blieben auf ben 
Inſeln, wurben Häuptlinge und berühmte Krieger und herrfchten lange über Ha- 
wait, — Auch mehrere andere Beſuche werben erwähnt, ber Ießtere etwa 150 
Jahre vor Cook. Daß daher europäifches Blut in Manden fließt, darf wohl 
Angenommen werben, und baranf deutet nicht nur bie hellere Hautfarbe der Ein⸗ 
zelnen und ihr braunes ober rörhlicheö, krauſes Haar; fondern auch bie hübſch⸗ 
Heformten Helme diefer Infulaner, ihre geſchackvollen Federmäntel, die zierlichen 
Mufter ihrer Zeuge, ihre mannichfachen Induſtriegegenſtände und endlich ihre ent- 
widelte Kriegskunſt, laſſen es vermuthen, daß fie fhon im Anfang ber ſpaniſchen 

Eroberung von Südamerika mit ben Europäern verkehrt haben, 
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fagt Jarves, nicht nur den Boden, fondern auch das Volk, das ihn 
anbaute, nicht nur die Fifche, fondern auch die Fiſcher, ihre Zeit, 
ihre Arbeitökraft, ihr Geräthe. Sie waren die einzigen Rathgeber 
des Königs; fie allein entſchieden, was Recht und Unrecht, nüglich 
und fchädlich fei; fie allein geboten über Krieg und Frieden, Leben 
und Tod. Daß ein Mann ded Volks Einfluß und Macht errungen 
hätte, war unerhört. So lange die Häuptlinge am Neben waren, 
gehorchte man ihnen und Dbetete fie an, nach ihrem Tode aber wur⸗ 
den fie vergöttert. Während die übrigen bingefchiedenen Seelen 
nah „Po“, „der Finfterniß”, wanderten, wo fie den Göttern als 
Epeife dienen follten, oder mit Afia und Milu, früheren Königen 
von Hawaii, zufammentrafen, die nach ihrem Tode Reiche gründe» 
ten, wo, die Nacht herrfchte, und wo Eidechfen und andered Gewürme 
die einzige Epeife ausmachten, — wurden die Geilter der Häupt- 
linge dagegen von Göttern, deren einer Kaonohiokala, oder „der 
Augenftern der Eonne” hieß, nad ihrem MWohnfig im Himmel ge⸗ 
führt, von wo aus fie doch mitunter zurüdfehrten, um die Wohl- 
fahrt ihrer Nachkommen zu bewachen. | 

Der König war der oberfte unumfchränfte Herr des Landes, 
und von ihm mußten die Häuptlinge ihr Eigenthum ald Lehn an« 
nehmen. Der Adel beftand aus drei Claſſen: 1) der königlichen 
Familie und dem Rath des Könige, 2) den Gouverneurs der grö- 
Beren Diftricte, 3) den Prieftern und Befisern von Dörfern und 
Gütern. Der hohe Adel ftellte dem König Krieger zur Berfügung 
und fühlte gerade hierin die befte Gewähr für feine eigene Mad. 
Das Volk war leibeigen, die Befigungen wurden bis in's fiebente 
Glied ausgeftüdelt, und dieſe Bleinen Parzelen waren mit Steuern 
fo belaftet, dag mur %s der Einkünfte dem Befiser zufiel; fammelte 
er fi) dennoch im Schweiß feined Angefichts ein wenig zufammen, 
fo war er dem Mißgeſchick ausgefebt, daß fein Herr es ihm wider 
Geſetz und Recht raubte. 

Dieſer Schilderung des früheren Zuſtandes mögen noch einige 
Morte über das höchſt eigenthümlihe „Tabu“ beigefügt werden. 
Dies bedeutet urfprünglich „geweiht“ und ward anfangs nur von 
Prieftern, Tempeln, Opfern und dem, was fonft mit dem Heilig. 
thum in Berbindung ftand, gebraucht; allein die Häuptlinge und 
Könige wußten den Vortheil eines ſolchen göttlichen Kennzeichens 
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für ſich auszubeuten, und binnen Kurzem ward der Ausdrud nicht nur 
auf die Häuptlinge, fondern auch auf Alles, was ihnen zu ihrem 
ausfchlieglichen Gebrauch vorbehalten war, angewandt, fo z. B. auf 
gewiffe Landſtriche und Jagddiſtricte, Fiſche, Früchte u. ſ. w. Bor- 
zugsweiſe ſtrenge waren die, bei der Krankheit oder dem Tode eines 
Haͤuptlings, bei der Vorbereitung eines Kriegs oder religiöfer Ce- 
temonien ftattfindenden „Tabuͤs“; fie waren Hohen und Niedrigen 
gleich Täftig, denn es herrfchte alddann, und zwar oft lange Zeit, 
Müffiggang und Leere über das ganze Land. Man fah weder Feuer 
noch Licht, Fein ano durfte in’d Waſſer gefept werden, Niemand 
durfte baden, dem Hund ward ein Maulkorb angelegt, die Vögel - 
wurden unter einen Kalabaß gefebt, oder ihre Köpfe in ein Tuch 
gehüllt, Niemand, außer den bei den „Heiaus“ Angeftellten, durfte 
kin Haus verlaffen; wenn Häuptlinge öffentlich erfchienen, mußten 
Ale fih vor ihnen in den Staub werfen, und das Gefinde mußte 
ihnen und den. Prieftern das Eſſen in den Mund ſtecken. Gewiſſe 
Fiſche, Vögel und Gemüfefräuter Tonnten oft ganze Monate bins 
durch „tabu“, und das Genießen derfelben fo lange mit Tobesftrafe 
belegt fein. Died „Tabu‘sUnmwefen befchwerte namentlich den ges 
meinen Mann, der nur. durch die Arbeit feiner Hände, was er 
bedurfte, erwerben konnte, — während die Häuptlinge jedenfalls 
erreichten, daß nicht nur ihre PBerfonen, fondern auch alle beweg⸗ 
lien und unbeweglichen Güter, auf die fie Werth legten, als ein 
Seiligthum betrachtet. wurden, dem Niemand zu nahen wagte. Am 
allermeiften Titten aber doch unter diefer ebenfo abgefchmadten, wie 
granfamen Sitte die Weiber, von denen felbit die vornehmften auf 
eine fehr niedrige Stufe in der Gefellfchaft geftellt waren. War das 
„Tabu“ über ein Haus oder einen Landſtrich audgefprochen, fo durf⸗ 
ten die unglüdlichen Weiber nicht mit den Männern effen, nicht 
Bleifh noch Obſt genießen, Turz fie waren den ärgſten Demüthis 
gungen und Leiden. unterworfen, während die Uebertretung diefer 
ungereimten Erfindungen Todesftrafe nach fich zog. 

Dieſe barbarifhen Sitten und Gebräuche lafteten auf den fo- 
cialen und politifchen Berhäftniffen der Infeln, ald Cook und Ban- 
couver diefelben befuchten. Doc mehr ald dies: fie fanden, daß 

DRenfhenopfer einen Theil’ des Gottesdienfted ausmachten, ja daß 


diefe in fehr hohem Grade verbreitet waren. War ein König 
Galatheas Erbumfegtung. IL 16 
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oder Häuptling geftorben, ging man in den Krieg, war eine Schladt 


gewonnen oder verloren, oder gab es fonft eine Beranlaffung die 


Götter anzurufen und ihnen zw danken, fo fanden jedesmal dieſe 
Scheußlichkeiten ftatt, und das Menfchenblut ftrömte von den Opfer: 
feinen der „Heiaus“ herab, während die Priefter in wilder Wuth 
die widerwärtigen Steinmefler ſchwangen, die noch von den Ein- 
geweiden ihrer unglücklichen harmloſen Opfer rauchten. So waren 
die Berhältniffe auch noch während der Regierung Kamehameha's I. 
Zwar wurden nicht wenige Neuerungen und Berbefferungen in der 
Verwaltung, der Nechtöpflege und dem Steuerwefen eingeführt; 
Bieled blieb aber dennoch unverändert. Den Götterglanz Der 
früheren Pleinen Könige vereinigte Kamehameha in noch höherem 
Grade in feiner Berfon: Der Kopf und die Schultern Aller mußten 
unbededt fein, wenn er vorüberging, oder wenn man ſich feinem 
Haufe näherte; wurde fein Effen hin⸗ und hergebracht, mußte Jeder, 
der fo nahe war, daß er den Auf der Dienftboten hören Fonnte, 
das Haupt entblößen und niederfauern; Niemand durfte feinen Schat- 
ten oder den feines Haufes betreten u. f. w. Die Macht und dad 
Anfehen der Häuptlinge war nicht viel geringer, ald zuvor, und die 


auf dem Volk ruhenden Laften wurden theild durch die Reifen des 


Königs, auf denen er manchmal an taufend Menfhen mir fi 
führte, theild durch das vermehrte Fällen von Sandelholz und durd 
defien Trandport, nicht wenig erſchwert. 

Der erfte eigentlihe Schritt zur vollftändigen Durchführung 
der, durch den Einfluß der Miffionäre und Fremden feit mehreren 
Jahren vorbereiteten Umgeftaltung der Verhältniffe gefchah während 
der Regierung der Kahumanu, ald Lord Byron auf den Inſeln 
anlangte. Am 6ten uni 1825 ward in Honolulu eine große Raths⸗ 
verfammlung gehalten, wo das erbliche Lehnsſyſtem freilich beftätigt, 
ber Sache ded gemeinen Manns aber doch mit Erfolg von Lord 
Byron dad Wort geredet wurde. Nicht lange darauf Famen, auf 
Beranftaltung der Miffionäre, ald Grundlage jeder ſpäteren Gefeb- 
gebung, die 10 Gebote heraus; das eigentlihe Grundgeſetz erfihien 
aber doch erft am Sten October 1840 und ift von dem vorerwähn⸗ 
ten Minifter Richards verfaßt worden. Nach einigen einleitenden 
Gemeinplägen, die von der Anerkennung ber obigen zwei Stände 
- auögehen, lautet es folgendermaßen: 


| 
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1) „Ramehameha I. war der Stifter des Koͤnigsreichs, und 
ihm gehörte alles Land, — obſchon nicht ald Privat-Eigenthum, in 
welher Eigenfchaft die Häuptlinge und das Volk es befaßen, deren - 
Haupt er war und deren Güter unter feiner oberften Verwaltung 
flanden. In Folge deilen hat Niemand, weder früher noch jetzt, auch 
nur den geringften Theil ſeines Grundbefißed ohne Genehmigung 
des Einzigen, der die Regierung des Reichs in feinen Händen hielt, 
veräußern dürfen). Die Negierung ift für immer an Kameha- 
meha IH. und feine Erben gebunden, und fein Erbe ift Derjenige, 
der von ihm und den Häupilingen dazu auserfehen wird; follte 
eine ſolche Ernennung jedoch während feined Lebens nicht ſtattge— 
funden haben, fo liegt die Entfheidung den Häuprlingen und der 
Neihöverfammlung ob. Die Prärogative des Königs find: Befehl 
des Heerd, Verwaltung fümmtliher Staatdeinnahmen, Aufrechthal⸗ 
fung feiner eigenen Privat-ländereien und Vermehrung derfelben 
durch Confiſkation derjenigen Güter, die ihre Steuerpflicht nicht 
erfüllen. Ferner ift Er Präfes des Höchftengerichts, fchließt Berträge 
mit fremden Mächten und empfängt ihre Gefandten; und endlich 
hat Er das Necht, den Krieg zu beginnen, wenn es nicht möglich 
war, Die Häuptlinge zuvor zufammenzuberufen.“ 

2) „Der König foll ftetd irgend einen Häuptling von Rang 
und Tüchtigkeit zu feinem Minifter und Rathgeber ernennen; fein 
tel iſt Premierminifter des Reichs, feine Gefhäfte find. diefelben, 
tie die Kahumanu der Erften und Zweiten. ..... Er (fie) .volls 
Nredt im Namen des Königs alle Regierungsmaßregeln, empfängt 
alle Steuern, um fie darauf dem König zu überliefern, und ift in 
alen wichtigen Angelegenheiten der befondere Rathgeber dieſes Letz⸗ 
teren. Meder König noch Premierminifter Tönnen übrigend Etwas 
vollziehen, ohne fich gegenfeitig davon in Kenntniß gefeht zu haben; 
das Veto des Erſteren iſt aber entſcheidend.“ 

3) „E83 ſoll vier Gouverneure geben: über Hawaii, über Maui 
und die angrängenden Inſeln, über Oahu, über Kauai und die an« 
grängenden Inſeln. Sie follen die Steuereinnehmer und Richter 
beauffichtigen und ernennen, die Forts und Soldaten befehligen, 

) Vieſer Punkt iſt beachtenswerth, Indem er ber hawaiiſchen Regierung alsbald eine 

Duelle ber größten Rißhelligkeiten warb, 
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und die Steuern in Empfang nehmen, um fie dem Premierminifter 
zu überliefern; übrigens haben fie, wo augenblidlih gehandelt wer- 
den fol, mit Beziehung auf ihre Provinz freie Hände. Stirbt ein 
Gouverneur, fo haben alle Häuptlinge fi an einem, vom König 
dazu gewählten, Ort zu verfammeln und, mit feiner Genehmigung, 
einen Rachfolger des Hingefchiedenen zu ernennen.“ 

4) „Die Macht des Königs und des Premierminifterd ift fol: 
gendermaßen befchräntt:“ 

a) „Durch das Oberhaus, worin nur die Häuptlinge erſten Ran- 
ges ), darunter jene vier Gouverneure, Eiß haben. Sie tres 
ten jeded Jahr im April zufammen, und fein Gefeb erfcheint 
ohne ihre Genehmigung, fo wie fie auch in anderen wichti⸗ 
gen Angelegenheiten vom König zu Rathe gezogen werden. 
Sie haben die Gerichtäbarkeit auf ihren bedeutenden Lände⸗ 
reien.” 

b) „Durch das Unterhaus, deſſen Mitglieder durch allgemeines 
Stimmreht aus dem Bolt gewählt werden, und deſſen Ge 
nehmigung ebenfalld zur Crlaffung und Aufhebung jedes 
Geſetzes erforderlich iſt.“ 

5) „Der König und- Premierminifter ernennen Hebungsbeamie, 


die nur gerichtlich wieder entlaffen werden können. Sie nehmen 


nicht nur die Steuern ein, fondern beauffichtigen zugleich alle dfe 
fentlihen Arbeiten und find Unterrichter in allen Steuerangelegen- 
beiten, wie auch in allen zwifchen dem gemeinen Mann und den 
größeren Gutöbefigern vorfallenden Sachen.“ 

6) „Jeder Gouverneur ernennt für feine Provinz zwei oder 
mehrere Richter, die in allen übrigen Sachen Urtheil fällen; doch 
fann von ihnen, wie von den Hebungsbeamten, an das 


7) Höchftegericht appellirt werden, das aus dem König, dem 


Premierminifter und vier vom Unterhauſe ernannten Affefloren zu⸗ 
fammengefegt iſt. Das Höchftegericht verfammelt fich zweimal .im 
Jahr, im Juni zu Honolulu, im December zu Lahaina.“ 

Diefed Grundgeſetz ift indeß durch mehrere fpätere Beftimmun 
gen umgeändert worden. So ift z. B. jept in allen Inſtanzen, ſo⸗ 


— 


*) Im Jahre 1840 außer dem König und Premierminiſter 14, im Jahre 1846 auf 
bem König und Geheimen⸗Staatérath 19 an ber Zahl. 


245 


bald es ſich um eine Brüche oder einen Schadenserſatz von über 
100 Piaftern Handelt, eine Jury geltend; ebenfalls ift feit 1842 ein 
Geheimer-Staatdrath ernannt worden; und endlih bat Herr Ricord 
im Sabre 1845 ein in der englifchen und kanackſchen Sprache ver- 
faßtes Gefeßbuch herausgegeben, das wenigſtens an Weitläuftigfeit 
vor feinem europäifchen Goder zurüdfteht. Da Englifh folder- 
maßen mit der Landeöfprache gleichgeftellt und im Verkehr mit 
gremden die amtliche Sprache geworden ift, hat died mit dem fpä- 
teren frangöfifchen Eonful, Herren Dillen, zu böfen Mißhelligkeiten 
Beranlaffung gegeben. - 

Faft gleichzeitig mit der Veröffentlichung des Grundgeſetzes erfchien 
auch ein Steuergeſetz, das zwei Arten von Steuern feftftellte: 

1) Die Kopfftener, die in der Regel in Geld erlegt wird: für 
einen Mann ein Piafter, für eine Frau 1 PBiafter, für einen mehr 
als 14-jährigen Knaben Ya P., für ein Mädchen diefed Alters 1a P. 
Alte Leute und Kinder find frei, und an entlegenen Orten, wo Geld 
felten iſt, können anftatt deſſen Arromwroot, Baumwolle, Zuder oder 
andere Producte gezahlt werden. 

2) Die Landftener, welche man in Schweinen, oder in Geld 
gleichen Werthes, erlegt. Ein großer Pachthof zahlt ein drei Ellen 
langed Schwein oder: zehn Piafter; jenahdem der Befib Keiner, 
wird auch das Schwein kürzer. Anftatt Schweine hat man fi 
übrigens aufgefordert gefehen, die Zahlung mit Kaffee zu geftatten. 
Volle Kopfe und Landftener wird nicht gleichzeitig erlegt, fondern 


im einen Jahr ganze Kopffteuer und halbe Landfteuer, im anderen. 


umgefehrt. 

Eine neue Steuer war die, welche man im Sabre 1842 auf 
Boutifen und Groshandel legte; fie traf wefentlih die Fremden. 
Berner ward feit dem Januar 1843 alle Einfuhr mit einem Zoll 
von 3 pCt. (fpäter 5 pCt.) ad valorem belaftet: Spirituofa aus- 
genommen, deren Import man gänzlich zu verhindern fuchte, indem 
Alcohol, Genever, Wein und Bier mit dem ungeheueren Zoll von 
tefp. 10, 5, 1 und %s Piaſter pr. Gallon belegt wurden. — Bon 
ſonſtigen Abgaben find noch die Hafenabgaben und die Stempel- 
feuer zu nennen, fo auch, als eine nicht unmefentliche Staatsein- 
nahme, die häufig fallenden, anfehnlichen Geldbrüchen, die-neben 
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Wegearbeit, gefänglicher Einziehung umd Törperlihen Zühtigungen 
eine der im Geſetz gebotenen Strafen ausmachen. 

Während die biöher erwähnten Steuern wohl keinesweges drũckend 
zu nennen, läßt daſſelbe fi faum von der dem gemeinen Mann aufs 
erlegten indirecten Steuer, dem Frohndienfte, jagen, der, obgleich 
in milderer Geftalt und durch das Gefeb geordnet, feit älteren Zei⸗ 
ten beibehalten wurde. Es ward beftimmt, daß der gemeine Mann 
in der erften Woche ded Monats zwei Tage für den König und 
einen für den Häuptling, in der zweiten zwei Tage für den Häupt- 
ling und einen für den König arbeiten follte, während der Reit des 
Monats ausſchließlich ihm felbft gehörte. Giebt es wichtige öffent- 
liche Arbeiten, fo muß er außerdem ſechs Tage monatlih für den 
König arbeiten. Jeder kann fih mit refp. 414 Piaſter jührlih an 
den König und an den Häuptling — nad einem fpäteren Gefeb 
gar mit 5 Piafter in Allem — vom Frohndienite losfaufen; außer: 
dem find nicht nur alte und ſchwächliche Leute vom Frohndienſte, 
wie von den übrigen Steuern, ganz frei, fondern auch die Anzahl 
der Kinder wird berücfichtigt, fo daß man durch drei Kinder Steuer⸗ 
freiheit, durch vier und darüber fogar Gefchen? an Land erwirbt. 
Um endlich die Urbarmachung der unangebauten Ländereien zu fürs 
dern, werden diefe von der Negierung mit zwanzigjähriger Erlaf- 
fung aller Abgaben begünftigt. 

Durch die Gefepgebung zieht fih fortwährend ein Unterſchied 
zwifhen Häuptlingen, Tleineren Landbefigern und dem gemeinen 
Mann, ohne daß diefer Standesunterfchied doch, mit Ausnahme 
des Trohndienftes, in den Bürden eine bedeutende Ungleichheit 
verurfacht. Nur die im Oberhaufe figenden Häuptlinge fteuern für 
ihren, manchmal allerdings anfehnlichen Zandbefig garnichts, und em- 
pfangen außerdem, ald Gebühren oder Lohn für ihre Gefchäfte, Yo 
der von den Bewohnern ihrer eigenen Güter erlegten Qandfteuer; 
auch die Fleineren Landbeſitzer, welche Mitglieder des Unterhaufes 
find, haben die Einnahme ihres Beſitzes unbefchoren, während der 
Reſt diefer Elaffe dagegen im Jahr allein an Kopfſteuer, wenn diefe 
voll erlegt wird, Yıo ihrer fämmtlichen Einnahmen zahlt. Der Kö» 
nig ſelbſt ift nicht fehr ſtark begünftigt, die Domainen find ges 
ringe, und die einft bedeutende Sandelbolz-Einnahme tft, nachdem 
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dieſe Waldungen durch ſchlechte Behandlung durchaus vernichtet 
worden ſind, ganz und gar weggefallen. 

Die Regierung dieſes kleinen Staats, mit ſeiner eingeborenen 
Bevölkerung und den amerikapiſchen Miſſionären als feinen maͤchti⸗ 
gen Führern, ſieht ſich gegenüber, in ſcharfer Oppoſition, ja ich 
moͤchte ſagen in offenbarem Kampf mit ſich, die hier anſäßigen 
Blanken — die amerikaniſchen, engliſchen, franzoͤſiſchen, peruaniſchen, 
chileniſchen und deutſchen Handelnden, Schiffsführer und einzelnen 
Ackerbauer — die ſich von der Regierung unabhängig ſtellen und 
unter der Verwaltung und dem Schuz ihrer Conſuln leben wollen. 
„Ihe whole is absurdity I — All’s humbug, stupidity!“ ift ihr 
feter Refrain, fobald man auf die Gefepe und Regierungsform 
des Landes zu fprechen Tommt; fie haben den Miffionären ewigen 
Haß gefchworen und fuchen ihnen, wo und wie fie ankommen koͤn⸗ 
nen, Schaden zu thun. 

Diefer Zuftand rührt von den früheren Berhältnifien Her, als 
einerfeit? die Miffionäre, andererfeits blanke Haudelöleute und Sees 

fahrende, die Infeln befuchten. Hieraus mußten ſich unbedingt Keind- 
ſeligkeiten entwideln: Erſtere waren flrenge Moraliften, von Eifer 
für die Bekehrung der Heiden befeelt, allein von den engherzigften 
puritanifhen Grundfägen durchdrungen; Letztere waren meiftend 
Abenteuerer und Leute von den lofeften Sitten. Der Zweck der’ 
Erfteren. war die Ausbreitung des Chriſtenthums und feiner Seg⸗ 
nungen unter die Heiden; der der Lebteren das felbftfüchtige DBe- 
nußen der Ginfalt und Lafter der armen Wilden. Erſtere famen 
mit der Bibel in der Hand und predigten dad Evangelium, die 
Bernichtung des Heidenthums und Vertilgung der Lafter, die Eins 
führung der Enthaltfamfeit und Sittlichkeit im allerfirengften Sinn; 
- Reptere erfchienen, mit Branntewein, Waffen, Flitterflaat und ande- 
1m für diefe Wilden anziehenden Herrlichkeiten ausgerüftet, und 
verlangten ald Erſatz nur die ungenugten Bäume in ihren Wäldern 
oder den noch nicht urbaren Boden an ihren Geftaden. Die Mifs 
fonäre wandten fih an den Geift, die Handelnden an die Sinne; 
der Streit, wer die Oberhand behalten follte, war hier unvermeid- 
ih. Wir haben fehon gefehen, daß der Kampf hart und lang— 
wierig war; nachdem aber die Miffionäre den Sieg davon getragen, 
infofern die Eingeborenen, wenigftend fo weit fie im Rath des Kö— 
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nigs vertreten find, ihre geiftige Weberlegenheit anerkannt und fie 
zu ihren Führern auserkoren haben, hat die Regierung ſich darin 
finden müffen, daB der Krieg, den die weiße Bevölkerung zu füh- 
ren nicht aufgehört hat, nun auch gegen fie fortgefegt wird. 
Seder, der fich überhaupt in den Colonien aufgehalten, Temit 
die mit der Milch eingefogene, unüberwindliche Verachtung, welche 
die Blanken gegen die ſchwarze oder gemiſchte Race hegen; dies 
Borurtheil dauert troß aller Emancipationen und der dadurch ers 
worbenen pofitifchen Gerechtfame fort, und wird ficher nicht ſpurlos 
verfchwinden, ehe Generationen zu Grabe getragen find. Man 
möge fih daher auch nicht darüber wundern, daß Die auf den 
Sandwichs⸗Inſeln anfäßige weiße Bevölkerung mit vornehmer Ge- 
ringſchätzung auf das feiner Hautfarbe nach faft ganz ſchwarze Boll 
herabſieht, das fi, fo zu fagen unter ihren Augen, von einem wil⸗ 
den Zuftande zu einer Nation entwidelt hat, die, darauf Anſpruch 
macht, unter den cioilifirten Bölfern der Erde einen Platz zu be- 
haupten, ja die mit einer Königdfamilie, einem Hof, Miniftern, einer 
Conſtitution u. |. w. erſcheint. Es ift Jenen ein verhaßter Ges 
danke, daß fie fih Geſetzen unterwerfen follen, die fie mit der ein 
heimifchen Bevölkerung gleichftellen; ganz befonder® trifft ihr Hohn 
und Haß aber doch die Weißen, die, indem fie der hawaiiſchen 
Negierung ihre Dienfte anboten oder den Unterhanen-Eid ablegten, 
die Waffen, mit denen jene ihre Widerfacher befämpft, ſelbſt 
fhmiedeten und ſich gewiffermaßen mit der Regierung identificit- 
ten. Während man daher gedrudt, wie mündlih, Judd, Ris 
chards und Nicord auf's Furchtbarſte verhöhnen hörte, wurden 
dagegen der mit einer einheimifchen Prinzeſſin verheirathete eng: 
Hifche Dr. Roofe*), fein Schwager, der Premierminifter John Young, 


%) Rooke, Leibarzt des Königs und mit einer Tochter des alten Young verheirathet, 
‚ hatte die Inſel anfangs ald Arzt eines englifchen Wallfiſchfängere befucht, und 
war nun feit einer Reihe von Jahren hawaiiſcher Unterthan. Theils ald Mir 
gift feiner Gemahlin, theild als Geſchenk vom König, war er in den Beſth mehr 
gerer reizender Thäler gefommen, zu deren Anbau ihm indeß ſowohl Gelb ald 
Arbeitokraft fehlten. Wrüher war er Domäne-Intendant geweſen; nun hatte ei 
diefe Stellung aufgegeben and fi der Oppofltion angefchloffen, was indeß auf 
das freundfhaftliche Verhältniß zwiſchen ihm und dem einheimifchen Hof feined» 
weges flörend einwirkte. Seine Ehe war kinderlos, Doch hatte er eine Schweſter⸗ 
tochter feiner Iran an Kindes Statt angenommen, 
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ja der König Kamehameha felbft fo ganz und garnicht mit jenen 
Negierungäherren in diefelbe Claſſe geitellt, daß man fie im Gegen- 
theil, was freilich, namentlich in Bezug auf den König, wunderbar 
genug Tlingen mag, geradezu zur Oppofition rechnete; — und ale 
ein fehlagender Beweis, wie wirklich jene Drei, und nicht der Koͤ⸗ 
nig, dad Land regierten, mag nochmals daran erinnert werden, wie 
Kamehameha vom heiligen Abendmahl und feiner eigenen Staatd- 
firhe ausgefchloffen war, weil die Miffionäre fih nicht hinlänglich 
davon überzeugt hielten, daB feine Gefinnungen fo. hriftlih, wie 
kine Handlungen, feien. | 

Die Regierung hat fi ihrerfeitS gegen diefe Oppofition aufs 
Kräftigfte wehren zu müffen geglaubt, und hat zu dem Behuf Ge- 
fege auögefertigt, welche die Cinwanderungsfreiheit fehr befchränfen, 
den Erwerb jedes Grundbefibes (der ausfchließlich in den Händen 
des Königd und der Häuptlinge ruht) unmöglich machen und jedem 
Fremden, der im Lande eine Pachtung annimmt, den Unterhanen- 
Eid abfordern. Die weiße Bevölkerung führt in Schriften und 
Reden eine anhaltende, oft gewaltfame Oppofition, nedt die fremden 
Minifter und ftichelt auf fie, fobald fie fih die geringfte Blöße ge- 


ben. Dazu findet fich denn auch wirklich oft die erwünfchtefte Gele- 


genheit, und die guten Herren ziehen fich durch unnüge Maaßnahmen, 
die nur ihre eigene Eitelkeit befriedigen können, manche Verdrieß⸗ 
lichleiten felbft zu. Man erinnere ſich z. B. der vorerwähnten Bän- 
der und Sterne! Sehr ſchnurrig Mlingen auch in „the Polynesian“ 
die ernften, halbamtlichen Berichte von den Unternehmungen des 
Hofs, von „his highness the premier“, welcher der Königin einen 
Beſuch abgeftattet, von dem Könige, der fpazieren geritten, von 
Soireen bei Hofe, denen Herr A. und Frau B. beigewohnt, umd 
wo Fräulein C. ſich durch eine glänzende Toilette ausgezeichnet habe, 
u. ſ. w. Nicht weniger abgefchmadt, allein bedeutungsvoller, war 
de Berfügung einer Rangverordnung und eines Hofceremoniells, 
die mit der größten Seierlichkeit, ald ein von dem „attorney- 
general“, Heren Ricord, motivirter Staatdact, im „Polynesian“ 
dom 20ften Juli 1844 veröffentlicht wurde, und worin es „nach 
teifer Ueberlegung im Staatsrathe befehloffen war, dad beim Wiener- 
Congreß befolgte Ceremoniell, behufs des gegenſeitigen Rangs der 
fremden Conſuln, zum Grund zu legen“. Als es ſich hieraus ergab, 
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daß der nordamerikanifhe Commiſſioner“ über dem enalifchen Ge- 


neralconful rangiren follte, ward diefer erzümt und fchrieb eine 


Note an den Minifter des Auswärtigen, worin er ihm wiſſen ließ, 
ed würde ihm, da es ja nicht die geringfte Beranlaffung dazu gäbe, 
zwar nie eingefallen fein, bier am hawaiifchen Hofe an Rang ju 
denken; nachdem fich jedoch die Regierung jest felbft die “Mühe ger 
geben hätte, beftände er auf den ihm. gebührenden Rang u. |. w. 
Durch diefe und ähnliche ganz unnüge Maaßregeln bat die 
hawaiiſche Regierung fich wiederholt Unannehmlichfeiten zugezogen 
und Blößen gegeben, anftatt fih mit den fremden, Confuln zu bes 
freunden und fich in ihnen eine Stüße gegen die Anmaßungen ber 
weißen Bevölkerung zu verfhaffen. Es trifft fie aber ein Vorwurf 
ernfterer Art, indem fie die Ausländer, um ihnen nur Hinderniſſe 
in den Weg zu legen, in der Ausübung von Gefeg und Recht bes 
einträchtigte, und Europäer, denen die Landesfprache fremd tat, 
von Richtern, die nichts als hawaiiſch wußten, verhören und verur- 
teilen ließ. Dies war eine fo fehreiende Ungerechtigkeit, daß die 
* fremden Conſuln fih darin mifchten, und die Regierung ſah ſich 
jest gendthigt, für die, die Ausländer betreffenden Sachen ein eige- 
nes Richter- Amt zu fhaffen, und einen fremden damit zu befleiden. 
Andererfeitd muß eingeräumt werden, daß die fremden Con⸗ 
ſuln bei mehreren Gelegenheiten fehr leidenfhaftlih zu Werk ge 
gangen und mehr ald in der Sache betheiligte, denn ald vermittelnde 
und ausföhnende Behörden aufgetreten find; überhaupt ift die Ge—⸗ 
richtöpflege des jungen Staats, gleich im Werden, mit einer Maſſe 
der fehmwierigften und unangenehmften Sachen beläftigt worden. Diele 
drehten ſich meiſtens um die Anfprüche der Regierung an fallirte 
Kaufleute, oder umgekehrt, und betrafen namentlich Ländereien, 
welche die Häuptlinge in früheren Zeiten für Spottpreis oder um- 
fonft — über Tiſch bei einem Glas Grog — abgetreten hatten, 
und deren Verkauf fpäter von der Regierung (vgl. S. 243) für 
ungültig erklärt worden war. Einen ſolchen Urfprung bat der in det 
Gefhichte der Sandwichs⸗Inſeln fo verhängnißvolle Streit mit dem 
vorigen englifehen Conſul Charlton. Diefer Mann Iangte 1825 in 
Dahu an und bewährte fih bald als ein Feind der Miffionäre 
Im folgenden Jahre ließ er fih von Kalaimoku, Gouverneur auf 
Dahn, eine unweit des Forts belegene große Strede Landes hen 
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en, von der er ein Stück ald Werft und Bauplab benupte, auf 
ven weit größeren Theil deilelben aber erft im Jahre 1840 feine 
Infprüche geltend machte, welche die Regierung jedoch nicht aner- 
‚ennen wollte und die Documente, auf die er fich berief, geradezu 
für unächt erklärte. Indeß erfchien die Fregatte ‚Carysfort“, Capt. 
George Paulet, vor Honolulu; diefer nahm ſich der Forderungen 
Charlton's und mancher anderen unzufriedenen Engländer im Na- 
men feiner Regierung an, trat im gebieterifchften Ton auf und vers 
Iangte augenblicfliche genügende Entfcheidung fowohl als bedeutenden 
Schadenerfaß für das denfelben vermeintlich angethane Unrecht. Die 
hwahe hawaiiſche Regierung gewährte Alles bis auf die ihr phy- 
ih unmögliche Zahlung einer großen Summe Geldes, und als 
Lord George Paulet auch hierauf peremtorifch zu dringen fortfuhr, 
erflärte der König fich fallit und überließ fein ganzes Königreich der 
brittifchen Krone, fih übrigens feierlich verwahrend und den Ausgang 
des Streitd der Gnade der Königin von England anheimftellend, 
Lord George nahm died an, beſetzte das Fort, pflanzte dort die 
engliihe Flagge auf und fehte eine Regierungs⸗Commiſſion ein, 
worin der König felbft, von Judd vertreten, Mitglied war. Diefes 
Proviſorium, das der franzöfifche Conſul anzuerkennen fich weigerte, 
weßhalb er auch feine Functionen did weiter einftellte, dauerte vom 
Vebrnar bis Ende Juli 1843. 

Der englifche Orlogschef und der König Kamehameha ſchickten 
mit derfelben Schiffägelegenheit ihre beiden Gefandten mit Depe- 
(ben an's brittifhe Cabinet ab; indeß regierte Exfterer das Land, 


Reh wider fein Berfprechen Gefeße und Berfügungen um, hob neue 


Steuern aus, errichtete ein fogenanntes Königin» Regiment, und 
fang endlich Judd, der die Berantwortlichfeit für die eigenmäd- 
figen Handlungen des Lord George nicht länger theilen wollte, aus 

der Regierungd-Commiffion auszutreten, was biefer doch erft that, 
nachdem er zuvor eine, auch vom König und Premierminifter unter- 
tergeichnete, feierliche Verwahrung auögefertigt hatte. Die Parteien 
fiaten einander fomit ſtets [härfer gegenüber; der nordamerikanifche 
inienfhiffe-Commandeur Kearney, der Anfang Juli nah Honolulu 
tom, proteftirte öffentlich gegen die englifche Ufurpation, und als 
Lord G. Paulet durch feine gegen den König gerichteten Drohun- 
gen den Commodore am Salutiren der hawaiiſchen Flagge zu hin» . 
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dern ſuchte, ſchien ein ernfthafter Riß unvermeidlich. Da Tangte 
der englifche Admiral Thomas auf den Inſeln an, erklärte das Ber: 
fahren des Lord Paulet für durchaus unberechtigt, febte den König 
wieder in alle Gerechtfame ein und überließ die charltonfhe Sache 
einer fpäteren, friedlichen Webereinkunft. Ein Königsfalut vom Ad⸗ 
miralfhiff gab dad Signal zum Herunterziehen der englifchen und 
Aufziehen der hawaiiſchen Flagge auf dem Fort von Honolulu. In 
nächiten Augenblick donnerten die Kanonen des Forts und fämmt- 
licher Kriegsſchiffe; die errichtete Miliz ward darauf in Eid genom- 
men, die in derfelben von Lord Paulet angeftellten eingeborenen 
Dfficiere wurden zum Handfuß und zur Vergebung vor den König 
gelaffen, allgemeine Amneftie ward verfündigt, und zehn Tage an 
haltende SFeierlichkeiten bezeugten die Landesfreude. Ehe dieſe 
Feierlichkeiten nod) zu Ende waren, erfchien das amerifanifche Kriege 
ſchiff Cyane“ mit der Nachricht, daß Frankreich und England die 
Souveränität der Infeln anerkannt hätten, und daß beide Staaten 
Commiffäre herausſchicken würden, die einen veuen Tractat mit dem. 
Königreich Hawaii fhlöffen, während der englifche, ber oben er 
wähnte Generalconful Miller, zugleich in der charltonſchen Sache 
ein Urtheil fällen follte, 

Aber auch diefem Manne gelang ed nicht, den Streit nad dem 
Wunſche der hawaiiſchen Regierung zu fchlichten. Nach einer un 
fäglich meitfchweifigen Gorrefpondenz, worin Miller hartnädig be 
hauptete, zu dem Refultat gefommen zu fein, daß der Grund wirt 
lich der Verlaſſenſchaft Charlton's — er felbft war mittlerweile 
infolvent mit Tode abgegangen — angehöre, Tieß er eined Tages 
den Platz mit Pfählen abſtecken und mit einem Plankwerk umgeben, 
und überlieferte ihn den Commiſſären der Erbmaſſe, die ſogleich 
Theile davon vermietheten, worauf man hier, während unſeres 
Aufenthalts in Honolulu, die eine Boutik und Wohnung nach det 
anderen errichtete. Vergebens ließ die Regierung in Gegenwart 
ded Königs und der Häuptlinge Verhöre aufnehmen, die alle dar 
auf ausgingen, Charlton's Documente für ungültig, ja für falſh 
zu erklären; Miller kehrte ſich an Nichts, ſondern ſchritt auf dem 
Wege vorwärts, den er nun einmal für den rechten hielt. 

Alle diefe Urkunden, Verhöre, Correfpondenzen und unendlichen 
- Beilagen, in welchen die Zwiftigfeiten der hawaiiſchen Regierung 
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mit den fremden Eonfuln und Einwohnern verhandelt werden, hat 
ber Minifter des Auswärtigen, Herr Wyllie, unter dem Titel „con- 
sular grievances“ fammeln lafien, — und dieſes tabellarifch abge. 
faßte Actenftüd, das eine zwei Fuß breite und 59 Ellen lange Rolle 
Papier ausmacht, den Cabinetten der drei Seemächte zu feiner 
Rechtfertigung überfandt. Davon überzeugt, daß Deffentlichfeit die 
Waffe des Schwächeren gegen den Stärkeren fei, bat die hawaii⸗ 
ide Regierung es in diefer Beziehung zu einem bi an's Lächerliche 
gränzenden extrem getrieben, und fich durch diefe Schreib» und 
Druckſucht nicht nur in fehr bedeutende Ausgaben verfeht, fondern 
auch überhaupt Alle gegen ihre Beröffentlichungen abgeftumpft und 
gleihgültig gemacht. Ä j 

Es leuchtet aus dem Obigen ein, welchen Einfluß fremde Kriegs- 
ſchiffe auf das Schickſal diefer Infeln ftetd gehabt haben und an⸗ 
noch behaupten, und wie wichtig es daher auch für und ift, die 
Handelsfchiffe hier, wie überhaupt in allen fernen Gewäflern des 
Erdballs, mit der Orlogsflagge zu ſchützen. Jene Kriegsſchiffe wa- 
ven entweder bei den ‚Streitigkeiten betheiligt und traten alsdann 
feindlih gegen die Regierung auf — 3. B. die Franzoſen Dupetit 
Thouars, Laplace und Legoarant de Tromelin, der Amerikaner Per- 
tival, der Engländer Lord George Paulet — oder fie ftellten fich 
außerhalb des Streits und waren Schiedsrichter, 3. B. in älteren 
Zeiten der amerifanifhe Capt. Jones, und 1846 der englifche Ad⸗ 
miral Sir George Seymour, Linienfchiff „Collingwood*. Letzteren 
ud man ein, den wegen der harltonfchen Sache im Pallaft gehal- 
‚tenen Verhören beizuwohnen; Alles was er bier fah-und hörte, 
defriedigte ihm indeß, wie er mir das felbft erzählt hat, fehr wenig, 
und er nannte dad Ganze „a miserable exhibition“, Auch ich 
ward, wie ſchon oben angedeutet, von mehreren Seiten dazu auf 
gefordert, ald Obmann aufzutreten, vermied es aber ftets, hielt mic 
durchaus neutral und verrichtete meine eigenen Angelegenheiten, die 
mir vollauf zu thun gaben. 

Als ich mich über die Cultur und geiftige Entwidelung der 
hawaianen ausſprach, gab ich zuwörberft eine umfaffende Echilde- 
Tung der, ihre Vorausſetzung und ihren nothiwendigen Ausgaugs⸗ 
yunlkt bildenden TIhätigfeit der Miffionäre auf diefen Inſeln. In⸗ 
dem ih mich jetzt zu den materiellen Sntereflen derſelben wende, 
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giebt es ebenfalld hier einen Gegenftand, der, wenn auch nur von 
mittelbarem Intereſſe, dennoch zu wichtig it, ald daß wir ihm nicht 
eine ganz befondere Aufmerkfamleit widmen möchten. Diefer Ge- 
genitand ift der Wallfiſchfang, ein Yang, der die verfchiedenften 
Böller in Bewegung febt, der aber namentlich den nordamerikani⸗ 
hen Freiſtaaten nicht nur eine fo anfehnliche Erwerbsquelle, fon- 
dern zugleich eine für die Ausbildung ihrer Seeleute fo lehrreiche 
Schule geworden ift, daB fie denfelben — wie in geringerem Grade 
auch die Engländer und mehrere andere Nationen — fogar durch 
große Prämien zu fördern und zu begünftigen gefucht haben. Yür 
die Sandwichs⸗Inſeln hat diefer Gefchäftözweig nun freilich Feine 
directe Bedeutung, indem dr weder einen fehr großen Theil ihrer . 
Bevölkerung befchäftigt, noch eines feiner ergiebigeren Gewäffer in 
ihrer Nähe findet; um fo größer ift aber der Erwerb, der mittel⸗ 
bar aus der zahlreichen, bunten Whaler“⸗Flotte fließt, Die den 
Arhipel, in Folge feiner günftigen Lage, zum Ausruhen und Er- 
frifchen ihrer Mannfchaften auserfehen hat. Die 90 aller hiefigen 
Kauffahrteifchiffe find „Whaler”, und von diefen befteht wiederum 
hier, wie überall in der Südfee, dem Atlantifhen und Indiſchen 
Drean, eine ähnliche Duota aus Nordamerifanern. Schon das ift 
ein Grund, warum diefe Sinfelgruppe die Eivilifationd- und Bekeh⸗ 
rungd-Berfuche der Bereinigten Staaten fo ganz befonderd auf fid 
gelenkt hat. " 

Es wird ficher den Leſer intereffiren, die Whaler und ihre 
Fifcherei, wie wir biefe hier, theild durch Beobachtung, theild durch 
Erzählungen Tennen lernten, kurz befchreiben zu hören; Denjenigen, 
der gründlichere Einficht in Died anziehende Kapitel zu erlangen 
wünſcht, darf ich wohl auf die desfallfigen Unterfuchungen des durch 
feine Entdedungs-Eypedition befannten Commodore Wilfed verwei⸗ 
fen, die ich in mehreren der folgenden Bemerkungen benußt habe. 
Es giebt zweierlei Wallfiſche: Barten-Wallfifhe und Zahn- Wall 
fiſche; zu den erfteren gehören die Finn- und Necht-Wallfifche (der 
eigentliche oder gemeine Wallfifh, „right-whale*), zu den leßteren 
die Delphine, der Rarwall und der Kafchelott oder Sperm⸗Wallfiſch. 
Mit Ausnahme der grönländifihen Wifcherei wird indeß im Großen 
nur auf den Kafchelott und die eine Art der „right-whales“ gejagt, 
— und da der Kafıhelott, wenn er auch noch ebenfo zahlreich, doch 
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weniger ald zuvor gefangen wird, weil er fcheu getworden und meh⸗ 
rere feiner alten Pläße verlafien hat, fo giebt es kaum noch Whaler, 
die ausschließlich jenen jagen, fondern die Meiften fangen Sperm- 
Wallfiſche und „right- whales* durcheinander und füllen ihren 
Schiffsraum namentlich mit diefen legteren, welche an den Küften und 
in den Baien leben, während der Kafchelott ſich in offener See 
aufzuhalten pflegt. Erfcheint ein Walfifh im Gefichtöfreife des 
Whalers, fo wird der im Maftlorbe danach ſpähende Matrofe als⸗ 
bald an der audgefpristen Waflermafle, an der Richtung, Höhe und 
Häufigkeit ded Sprigend, an dem aus der See emporragenden 
größeren oder Heineren Koloß, an der Art des Untertauchens und 
an dem Zeitraum, während deſſen dad Thier unter der Oberfläche 
verſchwindet, ermitteln, welchen Wallfifch er vor fih hat, und es 
wird nicht lange mehr dauern, fo rüftet man zur Jagd und febt 
alle Böte aus, während nur der Capitain und ein Dubend Mann 
am Bord verbleiben. Jedes Fahrzeug hat gewöhnlich, außer dem 
Steuermann und Harpunier, eine Befabung von vier Mann; ber 
Harpunier führt das vorderfte Ruder, legt es aber ein, wenn man 
fih dem Thier auf einige Baden nähert, ergreift die, an eine 2— 300 
Faden lange Leine befeftigte Harpune und fehleudert fie nach feinem 
ficheren Ziel, worauf er fogleich eine Art erhafcht, bereit diefe fallen 
zu laſſen und fomit die locker aufgerollte Leine überzuhauen, fobald 
fie in Unordnung geräth oder dem forteilenden Thiere. nicht mehr 
folgen kann. Natürlich geht durch folchen Unfall nicht nur die Beute, 
ed gehen auch Harpune und Leine dadurch verloren; wenn indeß 
der Wallfiſch fenkrecht binabfchießt, oder, wie ſich dad auch begeben 
hat, mit einer Fahrt von einer Biertelmeile in 30 Secunden (120 
Meilen in der Wache) davon eilt, wird die Gefahr vor dem Um⸗ 
reißen des Boots natürlih fo in die Augen foringend, daß man 
Gott dankt, den Wallfifch loswerden und felbft wohlbehalten davon 
fommen zu Tönnen. Uebrigens ift died bei weitem nicht bie einzige 
Gefahr, die dad Leben des Matrofen bei diefer Jagd bedroht: nicht 
felten tödtet ihn der Walfifch durch einen Schlag mit feinem Schtwange, 
und noch öfter reißt die Leine Jemanden mit fih, der unvorfichtig 
genug in das Tauwerk hineingetreten; manchmal wird -auch dag 
ausgefandte Boot von Ungewitter und Nebel überfallen und findet 
nie, ober doch erft nach den größten Gefahren und Widerwärtig⸗ 
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feiten, fein Schiff wieder. Ein fo gefahrdrohender Erwerb, wie ed 
demnach der Wallfiſchfang iſt, erfordert einen außergewöhnlichen 
Lohn, zumal da die langen Reiſen und der ſeltene Aufenthalt am 


Lande ihn noch um ſo weniger anziehend machen; und die Rhede⸗ 


reien haben ſich daher genöthigt geſehen, den WhalersBefabungen 


Ertraprämien zukommen zu laſſen, fo daß 6-8 pCt. des Ertrags 


dem Gapitain, 4 pCt. dem erften Steuermann, 2—3 pCt. dem 
zweiten und 1—1!# p&t. dem dritten Steuermann, 1 pCt. den 
Bimmerleuten, Y—!s PCt. den Matrofen und Ya— Vs pCt. den 
Schiffsjungen zufällt. 

Allein wir kehren zum Fang felbft zurüd, den wir in dem 
felben Augenblid verließen, als das Thier mit der Harpune im 
Leibe fortfhoß. Das zweite Boot naht fich jebt dem erſten und 
befeftigt die Leine an die feinige, das dritte fömmt heran und thul 
ein Gleiches, wenn der Wallfifch fich nicht mittlerweile verblutet 
oder müde gelaufen hat; darauf wird der Harpunier Bootftenerer 
und überläßt feinen Plak vorne im Boot dem Steuermann, ber 


dem Thier jegt unterhalb der Bruftfloffe die: tödtende Wunde beir 


bringt. Die Lanze, womit dies gefchieht, ift mit ihrer Leine and 


Boot befeftigt, fie ift foharf wie ein Nafirmeffer, und wird, fobad 


fie gebraucht worden, wieder in der hölzernen Kapfel verwahrt, un 


gegen Roft gefchügt zu werden. Der getödtete Wallfifch wird fo- 
dann an die Seite des Schiffs gefchleppt, wo man zwei Hafen in 
ihn haut; das Sped wird vermittelft des fogenannten Spaten? 
fpiralförmig abgefchält, und nachdem ein Stüd davon losgeſchnitten 
und aufgehißt iſt, wird der Haken herausgenommen und unterhalb 
des, noch im Thiere ſitzenden, zweiten Hakens feſtgehauen; und ſo 
fährt man mit dem Abſchälen des Specks fort, bis nach einigen 
Tagen Alles an Bord und in den großen, auf dem Deck ſtehenden 
Keſſel hineingeworfen iſt, von wo aus es, zu Thran ausgekocht, in 
bie feiner im Schiffsraum harrenden Tonnen hinabträufelt. Der 
Vorgang iſt mit dem Kaſchelott derſelbe, wie mit dem eigentlichen 
Wallfiſch; nur der aus dem Kopf des Erſteren gewonnene Wall⸗ 
rath (Spermacet, headmatter) wird nicht jenem Proceß des Kocheno 
unterworfen, fondern nur leicht aufgewärmt und fo in die fälle 
gelegt. Das Fleifch des Walfifches ift, obgleich es zu den feſten 
Provifionen der Befapung nicht gehört, bei weitem feine ſchlechte 
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Speife; ed wird im Speck (blubber) gebraten, und foll, auf diefe 
Beife zubereitet, nach Ausfage der Matrofen, ſehr wohlſchmeckend fein. 
Kein Whaler jagt mehr ausfchließlich Kafchelotten, deren Zahl 
fih im Ganzen zu derjenigen der „right-wales“ wie 1:2 verhält, 
und deren Ertrag quantitativ geringer ift. Der gemeine Wallfiſch, 
welcher vorzugsweiſe Küften und Baien auffucht, Hält fich befonders 
längs Chile, Califomien, der Nordküfte von Amerika, Neuholland 
und Neuzeeland auf, immer doch fo, daB er an jedem Orte ver- 
weilt, folange dort die Sommerzeit dauert. Er wird auf den 
hohen Breitegraden am größten, und wird daher am liebiten auf 
50-55 °N.B. im Juni und Juli gejagt; zwar machen Nebel und 
Unwetter die Jagd hier weit gefahrvoller, es giebt der Wallfiſch hier 
denn aber auch häufig bis 180 „Barreld*, ja, wie und in Honolulu 
ein Hamburger verficherte, bid 250 „Barreld* Thran. Die Weib- 
hen find, wo man auf Schaaren trifft, weit zahlreicher als die 
Männchen, werden aber faum fo häufig gefangen, weil fie bedeu« 
tend Meiner find, und ihnen daher bei weitem nicht fo ſehr nach⸗ 
geftellt wird. | 
Die Whaler find im Durchfchnitt an 400 Tons trächtig und 
werden gewöhnlich auf 40 Monate auögerüftet; ihre Befabung be⸗ 
trägt 20-25 Mann oder etwas mehr. Wilkes nimmt an, daß. 
die nordamerifanifche Whaler⸗Flotte, die er (im Jahre 1840) auf 
675 Fahrzeuge mit einer Befabung von 15—16,000 Mann ats 
(Hlägt, einen Werth von 25 Millionen Piafter halte und einen 
lihrlihen Ertrag von 5 Mil. Piafter einbringe; er berechnet, daß 
10 pCt. der Schiffe mit Verluft fahren, und nur 1 pCt. verloren 
gehe. Da er die ganze Anzahl der im Zahr erlegten Wallfifche 
Nur auf 10,000- anfchlägt, die auf einen Flächeninhalt von 20 Mi. 
engl. Duadratmeilen vertheilt find, Hält er die oft genug wieder- - 
holte Behauptung von dem Abnehmen der Thiere für ganz unge 
teimt, was ſich auch aus den Handelsliſten der Vereinigten Staaten 
« für die Sabre 1843—46 beftätigt, demzufolge die nordamerifani« 
[hen Whaler mit ungefähr 720 Schiffen einen jährlichen Fang zum 
delauf von 7 Mill. Piaſter machten. 
Die, zufolge Willes, von den Whalers vorzugsweiſe gefuchten 
Gewaͤſſer find die, an beiden Seiten des 30ſten Breitegrades lies 


genden, an 300 engl. Meilen breiten, ftillen Zonen, fowohl in der 
Galatheas Erdumſeglung. I. 17 
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füdlichen, ald nördlichen Hemifphäre. Died hat feinen Grund darin, 
daß die Polar» und Aequatorial» Strömung bier zufammenftoßen 
und ſich das Gleichgewicht halten, wodurch die ihnen ald Nahrung 
dienenden Medufen, Infuforien u. f. w. in größerer Menge anges 
fammelt werden. Uebrigens wandern diefe Thierchen mehrmald im 
Jahre vermöge der Meereöftrömungen, und da die Wallfifche ihnen 
ſelbſtfolglich nachziehen, gehört ein förmliched Studium dazu, in 
den verfchiedenen Jahreszeiten die günftigften Jagdreviere ausfindig 
ju machen. | u 

Willes theilt demnach die Südfee in 15 Jagdplätze ein, die 
er wiederum in 4 Gürtel zerfallen läßt. Im eriten, zwifchen dem 
Aequator und dem nördlichen Wendefreife, verweilen die Wallfifche 
den größten Theil des Jahres; nur im Weſten der Galopagoe- 
Inſeln finden fie fih zu einer beftimmten Jahreszeit ungewöhnlich 
zahlreih ein. Im zweiten, zwilchen dem nördlichen Wendekreife 
und 50° N. B., ziehen fie, von Mai bid November, von Japan 
nach Nordamerika und. Kalifornien hinüber, fo daß fie fih im Suli 
an den Bonin-nfeln, vom Juni bis zum October nördlich von 
den Sandwichd-Infeln. aufhalten, im Auguft und September nad 
der NRordweftfüfte von Amerika, endlich im November und Januar 
nad Californien ziehen. Der dritte Gürtel, zwifhen dem Nequas 
tor und dem füdlishen Wendefreife, umfaßt dad Gebiet von Eüd 
amerifa bis nach dem Kingsmill-Archipelag hinüber, aljo die Dar: | 
quefad«, Gefellfchaftd-, Freundfchafts-, Samoa- und Fidſchi-Inſeln; | 
bier wird der, der feften Hüfte zunächft liegende Theil (5 —10° 
S. B. und 90—120° W. 8.) vom November bid in den Februar 
befuht, und erft im Juli und Auguft ziehen die Wallfiſche nad 
dem Kingsmille und Fidſchi⸗Archipelag hinüber. Im vierten Gür- 
tel, zwifchen dem füdlichen Wendekreife und 50° ©. B., befinden 
ſich die Wallfifhe: während des März, April, Mai öftlih von Neu- 
zeeland, nach diefer Zeit öftlich von Neuholland und von dort nad 
Güdamerifa hinüber. 

Aehnlich bat Wilkes die Wallfiſch-Localitäten im Indiſchen 
und Atlantiſchen Meer beſtimmt: Während des Sommers bis 
zum October ſüdlich von den Azoren, darauf Cap Blanco und Cap 
Verde; alsdann, im October, November, December, die Noroküfte 
von Brafilien; im Januar und Februar die brafilianifhe Banf und 
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die Platamündungen; im März, April, Mai St. Helena und die 
Barrol-Gründe; endlih von bier nah Südamerika, im Often der 
„Windwards - Islands“ nach der Bahamabank. Im Indiſchen 
Ocean werden folgende Xocalitäten als die ergiebigften angegeben: 
Das Gewäfler füdlih von Madagaflar im März und April, der 
Mozambique-Ganal im Juni und Juli, darauf Cap Corrientes und 
die Comorn⸗Inſeln; die arabifche Küfte während de! NO.-, der 
Chago8=-Archipelag während ded SW.⸗Monſuns. 

Im Allgemeinen darf der Sab aufgeftellt werden, daß die 
Wallfifhe die vefpectiven Orte am Anfang und Ende des Sommers 
befuhen, und daß fie ihre Hauptpläße dort haben, wo Küſten, 
Baien, das Zufammentreffen entgegengefester Strömungen u. f. w. 
zum Zurücdhalten und Anhäufen ihres Nahrungftoffes beitragen. 
Die Lehre von den Meereäftrömungen und von den Aufenthalts- 
orten der Wallfifche werden daher auch mit einander Hand in Hand 
geben. | 

Doch verlaffen wir hier die Wallfiſchfänger auf ihren aben- 
teuerfihen und gefahrvollen Zügen, um und dem fleinen Reiche 
wieder zuzuwenden, das im Einfehren der vielen Schiffe, und im 
Derforgen derfelben mit Proviant, Material und anderen Bedürf- 
niffen, eine feiner Haupterwerbsquellen fucht.. 

Diefes- Königreich mit feinem Hof, feinem Staatörath, feinen 
Kammern u. f. w. beſteht aus acht bewohnten und vier Beinen, 
unbewohnten Inſeln, zufammen gegen 400 Quadratmeilen groß mit 
80-100,000 Einwohnern (darunter 2000 Eingewanderte oder Ab- 
koͤmmlinge Derfelben), und mit einer jährlichen Staatseinnahme von 
ungefähr 75—80,000 Piaſter. Die Eivillifte des Könige betrug 
nur 3000 Piaſter, doch war ein Vorſchlag angebahnt, demzufolge 
et 10,000 Piaſter bekäme, wogegen er feine Ländereien an den 
Staat abgäbe. Der Finantsminifter, Dr. Zudd, war ebenfo gut 
abgelegt wie Se. Königl. Majeftät; der Reichgadmiral hatte nur 
30 Piaſter monatlih. Das ausgedehnte Unterrichtöwefen*) koſtet 
dem Lande weniger, ald man glanben möchte, da ed zum Theil von 


_ 
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*) Bufolge- ber im Sanuar 1849 veröffentlichten. officiellen Tabelle gab es auf ben 
Inſeln 527 (nämlich 101 Tarholifche, der Reſt proteftantifche) Schulen mit 19,000 
Eleven. 
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den — proteftantifhen wie katholiſchen — Miffionären unterhalten 
wird. Die Unkoſten des Militärs find nicht einmal in Anfchlag 
zu bringen; Polizei, Richter, Zollbeamten etc. werden ſchlecht, und, 
fo weit ich erfahren konnte, meiſtens mit Sporteln*) befoldet. 

Es kann wohl nicht zweifelhaft fein, daß ein fo fparfam be- 
völferted Land von fo geringem Umfang weit einfacher umd wenis 
ger koſtbar regiert werden könnte, ald es hier gefhieht, ja daB es. 
nur deffen bedürfte, damit diefe Infeln, bei ihrer herrlichen geogras 
phifchen Lage — mitten zwifchen Californien und China, Süd- 
amerifa und Kamſchatka, Neuholland und der Norbweftfüfte von 
Amerika — mit ihrem herrlichen Klima, ihren fruchtbaren, allein 
größtentheild noch nicht urbaren Ländereien, ihren ficheren Häfen 
und Nheden, eines der glüclichiten und reichſten Länder der Welt 
würden. 

Aber ebenfo unzweifelhaft wird diefe Veränderung wohl unter 
der jeßigen Bevölkerung nicht ftattfinden. Die ariftocratifchen Vor- 
urtheile find garzu eingewurzelt, als daß an die Einführung einer 
wirflich freifinnigen Regierung zu denken wäre, und was noch das 
Schlimmſte, das Volk ift in eine, durch Generationen hindurch nicht 
zu vertilgende Trägheit und Yaulenzerei verfallen, die der Urbar- 
machung des Landes, wie dem wachfenden Reichthum und Wohlfein 
der Nation, im höchften Grade binderlich fein wird. Und Doch würde 
der Anbau der Inſeln font fo leicht von flatten gehen! Der Boden 


*) Hier nur ein Feines, jeboch merkwürdiges Beiſpiel: 

Einige franzöftfhe und däniſche Officiere verließen eined Sonnabenbd um 
11!/a Uhr dad Haus des franzöſtſchen Eonfuld, und gingen, da ihre Bote noch 
nicht da waren, in ein von einem Chinefen gehaltened Kaffeehaus hinein, wo fie 
ein Stündchen plauberten, Tachten und fangen. Um 12a Uhr trat der Wirth zu 
ihnen herein, und bat fie, da er unter fchwerer Brüche nicht länger als bis 12 Uhr 
Gäfte behalten bürfte, zu gehen, was auch fogleich geſchahd. Allein bie Nachbaren 
gaben den Chineſen an, weil er fi gegen bie Sabbath⸗Verfügung verfünbigt 
babe, und es warb ihm durch's Urtheil eine Brüde von 500 Dollars auferlegt: 
250 an die Regierung und dad Nebrige an den Polizeimetfter. Auf Vorſtellung 
des Herrn Dudoit gab darauf die Regierung, durch Herrn Ricord, ihre Forberung 
auf, allein ver Poltzeimeifter, Herr Bridwood, beftand Darauf, er wolle feinen 
Antheil ausbezahlt haben. Es iſt demnad offenbar im Intereffe der Polizei, daß 
bie Geſetze übertreten und Unotbnungen begangen werden, und wie ungereimt boch 
bie Brüche gefegt tft, brauche ich faum hervorzuheben. Der vorliegende Sal war 
übrigens bei unferer Abreife noch nicht entfchieben. 
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eignet fich vwortrefflich für Kaffee und Zuder; der bawaiifche Kaffee 
hat einen wohlverdienten Namen, und an Zuder und Molaß ward 
in dem ergiebigen Sabre 1843 für 58,000 Piafter ausgeführt. 
Maid und Weizen, Neid und Früchte find von einer ausgezeichne- 
ten Art; der Aleurited-Baum giebt das, fogar fchon erportirte, Ku- 
tui-Del; aus. der Taccawurzel erhält man einen ganz vorzüglichen 
Ealeb. Das Bieh gedeiht prächtig und nimmt Jahr für Jahr zu; 
Häute werden ausgeführt, bei weitem wichtiger ift aber der Ver—⸗ 
brausb von frifhem Fleiſch und anderen frifchen Provifionen, deſſen 
Bedeutung fihon aus der einen Ihatfache erhellen wird, daß im 
Jahre 1845 die Ausgaben fremder Kauffahrteis und Kriegsfchiffe 
— zum Theil freilich für Schifföreparaturen, hauptfächlih aber doch 
für Erfrifchungen — über eine Million Piafter betrugen. Die 
Zaro- Wurzel ift für den gemeinen Mann ein fo vorzügliched und 
wohlfeile® Nahrungsmittel, daß 40 Quadratfuß, damit bepflanzt, 
binreichen einen Menſchen das ganze Jahr hindurch zu ernäh- 
ren. Salz zu einer fehr beträchtlichen Ausfuhr ließe ſich mit der 
größten Leichtigkeit gewinnen. Die Waldungen enthalten die koſt⸗ 
barften Holzſorten; das Sandelholz namentlich brachte in früheren 
Sahren anfehnlihe Summen ein. 

Doch dies Alles nüst nichts, denn die Arbeitskraft fehlt, die 
Bevölkerung ift geringe, und felbft die, welche da ift, will nur für 
ihr nothwendiges Unterfommen arbeiten. Auch an den zum Betrieb 
nöthigen Kapitalen mangelt ed; die Häuptlinge find meiftend fo 
arm, daß fie Nichte auszurichten vermögen, und von Credit haben 
fie feinen Begriff. Die eingewanderten Fremden werden von der 
Regierung gar zu fehr behindert, ald daß fie ihre Kapitale in feften 
Befigungen anzulegen wagten; wollen fie fich nicht einbürgern laf- 
fen und den Unterthanen-Eid ſchwören, fo wird ihnen nur auf eine 
gewifle Anzahl Jahre Land überlaffen. Während unfered Aufent- 
halte Hatte man es in den Kammern vorgefchlagen, diefe Beſtim⸗ 
mung aufzuheben, bezweifelte jedoch, daß der Vorſchlag durchöchen 
würde). 


*) Eine belgiſche Actiengeſellſchaft batte wegen der Urbarmachung eines großen Land⸗ 
ſtrichs Contract geſchloſſen, hatte aber, aus Mangel an Arbeitern, noch nichts an⸗ 
fangen können. 
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Es ift daher meine Weberzeugung, daß mehrere Generationen 
darüber hingehen müſſen, ehe die Eingeborenen zu einer folden 
Stufe der Eultur gelangen, daß fie die Hülfsquellen ihres Landes 
gehörig auszubeuten wiffen werden. Erfiheint aber erft die Zeit, 
fo ift audy aller Wahrfcheinlichkeit nach die urfprüngliche Bevölfes 
rung ausgeftorben, oder wenigfiend in dem Grade eingefchrumpft, 
daß fie unter die Nationen nicht mehr gezählt werden darf; denn, 
wie es die jährlichen Zahlungen leider darthun, iſt die Volksmenge 
im ſteten Abnehmen begriffen. 

Cook ſchätzte dieſe, für die ſämmtlichen Inſeln, auf 400,000 
Seelen, welche Zahl jedoch von allen anderen Verfaſſern als um 
100,000 zu groß angeſehen wird. Im Jahre 1838 gab es aber 
im ganzen Archipel, dem verificirten Cenſus zufolge, nur 108,000 
Menſchen. Allein in dem einen Diftriet Ewa, auf Oahu, war die 
Einwohnerzahl in den 4 Jahren 1836—40 von 3422 bie auf 2792 
Eeelen berabgefunfen, alfo um Ys.ın verringert worden. Auf der 
MWeftfeite von Oahu ift das Berbältniß der Sterbefälle zu den Ge— 
burten nah Wilkes 2:1; ja in einem Diftriet auf der Inſel Kauai, 
der 3272 Ceelen hielt, ergaben die genauen Liften des Predigerd 
Samuel Whitney im Jahre 1838 dad noch ungfinfligere Berhält« 
ni 3:4. — Sm Jahre 1843 ſchätzt Jarves die gelammte ha— 
waiifche Bevölkerung auf 100,000, darunter 2000 Fremdlinge; nad 
dem im Januar 1849 veröffentlichten officiellen Cenſus betrug die 
Bevölkerung nur 80,641, darunter 1,787 Fremdlinge. Die An: 
zahl der Eterbefälle zu den Geburten hatte ſich 1848 wie 6:1 
(7,943 :1,478) verhalten! An einzelnen Orten hält die Zahl der 
Geborenen und Todten fi) das Gleichgewicht, nirgends ift ein 
Ueberfchuß da. 

Die Regierung fieht dieſes Unglück fehr wohl ein und bat, als 
Mittel dagegen, dad Auswandern unterfagt, die Steuern, wo in der 
Familie mehrere Kinder find, herabgefegt, und andere ähnliche Ver⸗ 
fügungen getroffen. Das in diefer, ‚wie in anderen Beziehungen, 
fo nachtheilige Landmonopol dauert indeß unverändert fort, und 
die Ländereien fümmtlicher Inſeln find in den Händen eines feiten . 
Stammes von nicht mehr ald 600 Befigern, an deren Spige 10 —12 
Häuptlinge fiehen. Die große Mafje finft dadurch in ftumpfe Gleid- 
gültigkeit und Müffiggang herab; fie kümmert fi um diejenigen 
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Güter des Lebens nicht, die ihr durch die Habfucht ihrer Gebieter 
doch entriffen werden; fie-wird durch ihr eigenes Elend demora- 
Ifert und ſinkt an Körper und Seele zufammen. | 

Die nämlihe Thatfache, das Abnehmen der Volksmenge, ver- 


nimmt man von allen Snfeln der Eüdfee, wo die weiße Bevölke-⸗ 


rung Fuß gefaßt hat, und es fcheint faft der Wille einer höheren 
Borfehung zu fein, daß diefer Stamm, ald der intelligentefte des 
Erdballs, alle übrigen verdränge. Da diefe Unterfuchung und ins 
deß leicht auf Irrwege führen könnte, halten wir und hier an die 
näber liegenden Urfachen jenes Mißgeſchicks, und nennen als foldhe 
vorerft Das eben erwähnte Landmonopol, die von der frühften Kind» 
heit an vorherrſchende Unfittlichkeit und die, ebenfalld entfräftende, 
angeborene Trägheit. Der in Älteren Zeiten fo häufige Kindermord 
hat, in Folge des ſich verbreitenden Chriſtenthums, bedeutend 
abgenommen; dagegen aber haben die Europäer Krankheiten mit- 
gebracht, die um fo größere Verheerungen anrichteten, ald man fie 
nicht Tannte und daher die Mittel, vermöge deren man ihnen eine 
Gränze könnte gefebt haben, nicht anwandte. Letzteres gilt nament- 
lih von den epidemifchen Krankheiten: Cine Art von Cholera wüs 
thele Schon im Jahre 1803, Bräune, Influenza, Keuchhuften, und 
auf den ſüdlichen Infen auch Blattern, haben in einer fpäteren Zeit 
wiederholt graffirt; allein noch bösartiger, als dieſe Epidemien 
(vieleicht mit Ausnahme der Cholera), waren die 1847 auf den 
Inſeln ausbrechenden Mafern, von denen nicht weniger ald 7—8000 
Menfhen Hingerafft wurden. Auch die, im Jahre 1842 ſchon faft 
verſchwundene, Syphilis hat fpäter mit verjüngter Kraft wieder um 
fih gegriffen und vielleicht, durch ihren Einfluß auf die Unfrucht⸗ 
barkeit, mehr als alles Andere zur Berringerung der Volksmenge 


beigetragen. Jarves erwähnt, daß unter SO Frauen nur 39 Müt- 


ter waren, und nebft diefer, namentlich in der feheinbar fo Fräftigen 
Häuptlings» Race verbreiteten Sterilität, werden die Kreifenden 
nicht felten von einem tödtlichen Kindbettfieber ergriffen, während 
diefe Geißel fonft nur die civilifirteften Nationen heimzufuchen pflegt. 
Die Sterblichkeit ift am auffallendften im frühften Kindesalter, na- 
mentlich wohl aus Mangel an -gehöriger Pflege. Unmäßigkeit im _ 
Eſſen und Trinken, Letzteres doch jet nicht mehr in dem Umfang 
trägt ſicher das Ihrige dazu bei, das Leben mancher Menfchen zu 
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verfürzen; die Hauptfpeife, das Poi, das meiftend in einem halb- 
gegohrenen Zuitand genoflen wird, mag nichts weniger ald gefund 
fein, und daffelbe gilt von dem ftundenlangen Baden, den feuchten, 
undichten Grashütten, und dem Schlafen auf derbloßen Erde. Doch 
auch die Folge der Givilifation felbft, der europäifche Anzug, bat, 
nach dem Urtheil fachfundiger Leute, hier feine Kehrfeite, denn die 
Einwohner, die früher nur einen aus Tapa”) verfertigten Maro um 
den Leib banden, mögen fich jebt gerne mit Baumwollen- und 
Eeidenzeugen puben, und da diefe Herrlichkeiten zu koſtbar find, 
um ihnen als tägliche Kleider dienen zu können, tragen fie diefelben 
bei ſchoͤnem Wetter und gehen nadt, wenn ed regnet und flürmt, 
was denn natürlich Krankfein zur Folge hat; dabei ift die Unrein⸗ 
lichkeit fo groß, daß die Kleider ihnen nicht felten ald Lumpen vom 
Leibe abfallen, ohne je gewaſchen zu fein. Endlich darf ed, wo von 
ber Depopulation die Rede ift, auch nicht vergeflen werden, daß 
viele junge Leute jährlich mit den „Whalers“ ausgehen und oft 
mald garnicht zurückkehren, fondern in dem erften, beften Hafen, 
wo dieſe noch vor ihrer endlichen Heimkehr einlaufen, von ihnen 
an’d Land geſetzt werden. 

Das Klima hat an der Verringerung der Volksmenge nicht 
die fernfte Schuld, und die weiße Bevölkerung gedeiht bier fo vor⸗ 
trefflich, daß Jarves die, wenn auch etwas übertriebene, Berechnung 
macht, die Beamten der amerifanifchen Miffion und ihre Abtömm- 
linge würden, wenn fie Alle bier blieben, in 100 Jahren bis auf 
gegen 60,000 Seelen herangewachſen fein. Die Temperatur an 
der Küfte ift 20--25° C., die tägliche Variation felten über 5—6°; 
die Feuchtigkeit der Luft ift, felbft an Dertlichkeiten, die einander 
ganz nahe liegen, außerordentlich verfchieden. Die Oftfeite der In⸗ 
feln ift wegen ihrer häufigen Negenfchauer weniger gefund, und der 
ab und zu im Winter wehende füdlihe Sturm bringt Krankheit. 
und eine dumpfe, ſchwüle Luft mit ſich. In den übrigen 9 Mo: 
naten des Jahres weht ein frifcher und im Ganzen gefunder Oft- 
Paſſat. Die häufigiten Krankheiten find Fieber, Diarrhöen, Catarrbe, 
Entzündungen, Waflerfucht, Aſthma, Augenentzündungen, Rubren, 


*) Tapa iſt Die zubereitete Rinde des Sapier-Maulbeerbaums, wie das nicobariſche 
Oko⸗Zeug die zubereitete Celtiö-Rinbe war. 
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Rheumatismen, Skropheln, Syphilis und Hautefflorescenzen; zu 
Zeiten endlich auch die fehon erwähnten epidemifchen Krankheiten. 
Außerordentlich felten find Leberleiden, und ganz unbefannt, wie es 
fheint, alle gallichten und typhöſen Fieber. 

Der Grund der ſich verringernden Bevölkerung fei nun, wel 
der er wolle: die Thatfache ift da, und der Zeitpunkt des gänz« 
lihen Verſchwindens der Eingeborenen faft zu berechnen. Zwei 
ftemde Racen find ſich ſchon auf den Sandwichs - Infeln begegnet: 
die aus den verfchiedenften Nationen, meift doch aus Nordamerika⸗ 
nern beftehende. weiße Bevoͤllerung — und die Chinefen; es läßt 
nd fo ziemlich vorausfagen, dab eine derfelben die Stammväter 
der Tünftigen Population der Inſeln abgeben wird. Chinefen gab 
es hier freilich noch nicht mehr ald A—500; nachdem dieſe arbeit- 
ſame Race jedoch einmal bierher gefunden, wird fie ſich auch ver- 
mehren, und es bleibt immerhin eine, erft von der Zukunft zu ent» 
fhleiernde Frage, ob nicht chinefifche Weberfiedler ſich einft der 
hawaiiſchen Inſeln bemeiftern werden. 

So wie jebt die Sache fteht, bilden fie ein, von den drei 
‚Seemächten: England, Franfreih und Nordamerika, durch feierliche 
Erflärungen, wie durch den Abſchluß von Neciprocität vorausſetzen⸗ 
ven Verträgen, anerkanntes fouveräned Königreih. Belgien bat 
die Unabhängigkeit der Infeln officiell ausgeſprochen; Preußen hat 
fd mit ihnen in Handelöverbindung gefeßt und fich, durch Gaben 
und freundfchaftlihe Schreiben m den König, der Souveränität 
ſeines Reichs geneigt erwiefen; auch Dänemark hat, durch die ſpä⸗ 

tere Ratification des von mir gefchloffenen Handeld- und Freund⸗ 
ſchafts-Tractats, das Königreich Hawaii feierlich anerkannt. 

Diefes Land gehört alfo jebt wirklih unter die fouveränen 
Staaten, es wird aber aus dem Obigen einleuchten, daß ich feiner 
Eriftenz, als ſolchem, feine lange Dauer prophezeie. Cine Zeitlang 
wird die wechfelfeitige Eiferfucht der Großmächte es noch ſchützen, 
indem das eine Schwert das andere in der Scheide hält; wenn 
aber erſt die eingeborene Bevölkerung in politifher Hinficht in ein 
Nichts zerfällt, und zur felbigen Zeit die Dampfſchiffahrt zwifchen 
Kalifornien -und China oder Sidney ebenfo allgemein wird, wie 
ießt die Fahrt über das Atlantifche Meer, wenn erſt diefes gefchieht, 
lage ich, wird auch die Wichtigkeit der Sandwichd-Infeln in ihrem 
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vollen Licht aufgeben. Bon einem Whaler-Hotel, wie fie es jebt 
mitten im großen Dcean find, werden fie fich in eine Zmwifchen- 
ftation erften Ranges für die ganze Schiffahrt der Südfee verwan⸗ 
dein, und damit wird ed dringend nothwendig werden, daB dad 
Land urbargemacht, der Handel erleichtert, die Ein und Ausfuhr. 
aller Produrte fo frei und ungehindert wie möglich werde. Ein- 
wanderer werden ſich alddann zu Tauſenden einfinden und, gufs 
willig oder mit Macht, Schub und Gerechtfame verlangen. Wird 
das letztere Mittel angewandt, fo werden fie wahrfiheinlih die Ein- 
geborenen — ihren König und ihre Häuptlinge nicht zu vergeſſen — 
verdrängen und in den Hintergrund treiben, falld diefe nicht zu 
der Zeit mit Kopf und Hand zu arbeiten, und fomit durch wirkliche 
Züchtigfeit ihr Necht den Fremden gegenüber zu behaupten, gelernt 
haben follten. Und daher würde ich dem König Kamehameha und 
feinen Miniftern, feien fie ſchwarz oder weiß, den Rath geben, fi 
— durch die ſtets abnehmende Volksmenge doppelt"gewarnt — bei 
Zeiten dem unbeugfamen Willen des Schidfald zu unterwerfen, und 
denjenigen Weg einzufchlagen, der ihnen durch die äußeren Begeben- 
beiten, namentlich durch die plößliche Entwidelung Galifornieng, fo 
deutlich angewiefen ift. Möchten fie, anitatt fich mit Hofetiquette, 
Bändern und Eternen, EprcellenzsTiteln und anderen Zappalien zu 
befchäftigen; anftatt fich durch weitfchweifige Correfpondenzen und 
Zänfereien mit fremden Behörden und Privatleuten das Leben zu 
verfümmern und -die Arbeit zu erſchweren; anftats durch engherzige 
puritanifche Anfichten und Total-Enthaltfamkeitö-Chimären das Volk 
zu entzweien und mit ſchweren Geldbrücen für eingebildete Sün- 
den zu belegen; anflatt gegen Einfuhr ‘von Wein und Branntewein - 
probibitive Zoll⸗Reglements zu verfügen, und hierdurch nur Schmugg- 
ler und geheime Trunfenbolde zu erzeugen; — möchten fie, anftatt 
auf jene Weife nur gegen den Strom an zu fehwimmen, im Gegen- 
theil Land und Häfen den Einwanderern und dem Handel eröffnen, 
die Inſeln für Freihäfen erflären, und im Uebrigen zur Erleichte- 
rung und Beſchützung ded Handeld und der Schiffahrt alle Bor 
fehrungen treffen! — und die Sandwichd- nfeln würden mwahr- 
ſcheinlich ſehr bald eine hohe politifhe Bedentung erlangen, die 
Großmächte würden mit einander mwetteifern, fie zu befchirmen, und 
feine fremde Macht würde e8 wohl wagen, folche Mebergriffe zu bege⸗ 
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ben, wie fie fich Lord Paulet, und noch vor Kurzem der frangöfifche 
Admiral Legoarant de Tromelin, herausgenommen haben. Auderer- 
jeitd würde die urfprüngliche Bevölterung fich wahrfcheinlich aufs 
löfen und mit den Fremdlingen verfchmelzen, und die Privilegien 
und eingebildete Größe der Häuptlinge würden dahinfein. ine 
neue, freilich gemifchte, hawaiiſche Nation, worin jedoch die ur⸗ 
fprüngliche mit der ihr angehörenden Eultur ein keinesweges unbe- 
dbeutended Element wäre, würde aber dur ihre Zahl, wie duch 
ihren Reichtum und ihre Hülfsquellen, mächtig auftreten; das Land 
würde angebaut werden, Berge und Wälder würden ihre Echäße 
an’d Licht bringen, und die Infeln würden von einer Bedeutung . 
werden, wie einft Genua und Venedig, wie Sincapore in der neue⸗ 
ften Handelsgeſchichte! 

Doch fuchen wir nach diefen, bis in's Ungewiffe verfehwimmen- 
den, politifchen Betrachtungen wieder feſten Boden und führen den 
Leſer mit und auf einige unferer Ausflüge, vorerft nach dem „Bunfch- 
boriensHügel“ („punchbowl-hill“, von den Gingeborenen „Pua- 
wana” genannt) hinauf: einem ausgebrannten Krater, der unmittel- 
dar hinter der Stadt liegt und feinem wunderbaren Audfehen den 
ihm von den Europäern gegebenen trivial» profaiihen Namen ver- 
dankt. Die ganze Umgebung, wie der Berg felbft, ift kahl und 
nadt, und Die einft aus dem jet erlofchenen Vulcan ausgeworfene 
Aſche bedeckt als ein, mehrere Ellen tiefer, rothbrauner Eand die 
eigentliche Meaffe des Berges, den Granit, der nur noch in den vom 
Regen ausgehöhlten Rinnen hervorguckt. 

Der Berg iſt nicht fehr hoch; nach drei Viertelftunden langem 
Klettern, erreichten wir feinen Gipfel. Nocd einige Schritt davon 
entfernt, wurden wir von Hundegebell und einem „Arocha” begrüßt: 
es war die Befabung, die in's Gewehr trat und und anrief, denn 
— bier ift ein Fort angelegt, das die Einfahrt in den Hafen ver- 
. theidigen follte, wozu es fich jedoch, wad man auch fehr gut weiß, 
durchaus nicht eignet, wohingegen es die Stadt völlig beherrfcht, 
und mit Anwendung geringer Kunft jeden Angriff auf dieſe vermit- 
telft einer ganz unbedeutenden Garnifon abzufchlagen fähig fein würde.. 
Eine Flagge weht hier, und ein Paar Kanonen find, um bei feier- 
lihen Gelegenheiten damit zu. falutiren,. heraufgefehleppt worden. 
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Das Bewachen diefer Kanonen ift einigen hier wohnenden 
Familien und dem vorerwähnten Hunde anvertraut. Die Ausſicht 
von diefem Punkte ift wunderſchön. Rechts ficht man auf das, 
von der waldigen Bergfeite gegen Nord begrängte, liebliche Nuanu- 
thal herab; Links erſtreckt ſich dad öftlih von der Stadt gelegene, 
flache Land über Waititi bid nach der Diamond“⸗Spitze; zu unfe- 
ren Füßen liegt die Stadt mit ihrem Hafen und den Dichtgereihten 
Schiffen, und bin und ber mwimmelnden Böten, — und jenfeits 
des Hafens das weiße Korallen-Riff, an dem dad Meer ewig ftiebt 
und fhäumt; dieſes endlofe Meer, das dem Auge erſt am fer- 
nen Horizont entſchwindet, wo der, mit den Paſſat⸗Wölkchen beſäete, 
ätherblaue Himmelbogen fich herabbeugt, um der unermübdlichen 
Sehnfucht des menschlichen Auges eine Gränze zu feben. 

Während fowohl „Bundhbowl”, ald die anderen erlofhenen Bul- 
cane diefer Inſeln, fich durch die um fie herum verbreitete NAfchen- 
ſchicht unvergeplih gemacht, aus deren Schooß die befruchtenden 
Negengüfle auch keinen Grashalm hervorzuloden vermochten, ift. das 
große Thal eine mit dem üppigiten Grün bedeckte Fläche, deren 
Bäume und Sträucher erft unweit der See hin und wieder mit 
dem Korallenfande abwechſeln. Nirgends fieht man hier vulcani- 
fhe Ausbrüche, nirgends Spuren jener Thierchen, die aus der 
Meerestiefe ihre riefenhaften Kalkwälle aufführen, — und dod! 
hält man an und gräbt einige Fuß tief in die Erde hinein, fo 
fchließt fih Einem plöglich das große Buch auf, durch das man in 
die Zeiten der. Schöpfung verfebt wird. Zwei, drei Fuß tief findet 
man Nichte, ald eine reiche, ergiebige Dammerde; unter dieſer aber 
ſtoͤßt man auf eine, nicht weniger ald 14—16 Fuß mächtige Schicht 
feiner vulcanifcher Afche, und dann auf eine, mit Korallenzweigen, Fiſch⸗ 
knochen und zahlloſen Mufcheln vermengte, kalkartige Unterlage. Die 
Gebirge, welche jebt in’d Land hinein die Ebene begränzen, haben 
urfprünglic die Küftftrede gebildet; als fich aber das unterirdifche 
Teuer in einer fpäteren Zeit durch die beiden Bulcane „Punchbomwl“ 
und „Diamondhill“ ergoß, führte der Paflat die ausgeworfene Afche 
„gegen Meften, füllte dad Geftade und den von der Korallen⸗Mauer 
“ eingezäuhten Raum aus, und bildete dermaßen die ausgedehnte Ebene 
bon Honolulu, wo die fchöpferifche Kraft der Natur, durch jahr⸗ 
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hundertlanges aber fiheres Wirken, endlich die Oberfläche mit einer 
2-3 Fuß tiefen Dammerde bebedt hat. 

Ich habe den Weg dur das Nuanuthal nach Pali herauf 
fhon oben befchrieben; während wir aber damals auf demfelben 
Wege, den wir ausgeritten, nach der Stadt zurückkehrten, wollen 
wir jebt unferen Ausflug fortfeben und nad der Norbfeite der 
Infel herabfteigen. Der Bergpfad war, wie fehon erwähnt, wegen 
der nur halbfertigen Arbeiten, noch fo ungebahnt, daß wir oft mehr 
friechen ald gehen mußten, und ein eifiger Wind, oft fo flark, daß 
er und warfen machte, wehte und jedesmal entgegen, wenn wir 
um eine Ede drehen follten. Unten im Thal liegt eine Hütte, das 
Kanad-Hotel genannt, wo die Eingeborenen, die täglich über Pali 
nad Honolulu gehen, raften und ausruhen. Cine beträchtliche Ge- 
ſellſchaft der Inſulaner hatte fih auch an diefem Tage bier ver- 
ſammelt, und wir erfrifchten und an einigen ihrer Melonen und 
übrigen Früchte. Der Weg ging nun weiter durch ein Gebüſch 
von Pandanuffen, von denen große Früchte und fehöne männliche 
Dlüthen, in ihre fange Scheide gehüllt, in Maffen berabhingen; 
darauf famen wir aufs freie Feld hinaus, wo wir von Denfchen 
und Menfchenfleiß nur geringe Spuren vorfanden. Am Fuß der 
derge weidete zahlreiches Rindvieh, das Eigenthum eined eingebore- 
nen Magnaten, Namens Pikuiha; hin und wieder hörte man einen 
lang gezogenen, hohlen Ton, wenn einer der Hirten in feine Mu» 
ſchel ſtieß. Das Einzige, wad mir, mit Ausnahme von ein Paar 
Hütten, auf dem übrigen Wege auffiel, waren einige Vertiefungen 
in der Erde, wie die Eingeborenen fie mit großer Mühe, mehrere 
Ellen tief, und oft in bedeutendem Umfang, ald Wafler-Baffins für 
die Taro-Wurzel dort zu graben pflegen, wo der für fie geeignetfte 
ſeichte und waflerreiche Boden fehlt. 

Etwas nah Mittag langte ich im Dorf Kaneohe an, das, un- 
weit des Meeres, an der Nordküfte liegt. Bon Wirthähäufern oder 
Schenken ift auf diefen Infeln natürlich nicht die Rede; man kehrt 
bei den Miffionären ein, die es fich zur Pflicht gemacht, ihre gaft- 
freie Thür jedem Meifenden, der anklopft, zu öffnen. Das Haus 
des Heren Parker lag inmitten eines niedlichen Gartens, wo Brod⸗ 
fusthäume und Acazien zur Ruhe in ihrem wohlthätigen Schatten 
einluden; Herr Parker felbft war in Gefchäften ausgegangen, feine 
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biedere Gattin deckte mir aber bald den Tifch, wo ich mich mit 
Dregoner Lachs, mit Taro und Kartoffeln und mit einem Trank 
Milch gütlih that, wad mir Alles nad "der mühfamen Wanderung 
vortrefflich fehmedte. Darauf ging ich aus, um mid in der Ge- 


gend ein wenig umzufehen. Nicht weit weg lag die Kirche, ein 


aus einem in der Nähe liegenden „Heiau“ aufgeführtes, vecht an 
fehnliched Gebäude mit einem Strohdach; ihr Inneres war fo ein 


fach wie möglich: fie hatte feine Dede, der Fußboden war die, nur 


mit Matten belegte, bloße Erde, hölzerne Bänfe waren für die 
Zuhörer aufgeftellt. Unweit der Kirche lag die Schule, wo ich den 
Miffionär im Unterrihtgeben begriffen ſah; ich wollte ihn nicht 
flören und fegte daher meine Wanderung dur das Dorf fort. 
Ein lebendiger Zaun mit röthlichen Blüthen umgab jedes Häus— 
hen; inwendig war dieſes durch einen berabhängenden Teppich in 
zwei Räume getheilt: den vorderen, oder die Wohnftube, und den 
hinteren, wo man ein Paar Betten, d. h. einige mit einer Tapas 
Dede belegte Matten, erblidte. Auch auf dem Fußboden liegt 
eine Matte. Kalabaſſe von verfchiedener Größe, auswendig aufs 
Zierlichfte audgefchnigt, find hier und dort hingeftellt oder hängen 
in ihrem Netze unter dem Dach; diefe ausgehöhlten Kürbiffe dienen 
den Bewohnern ald Commoden, ald Scüffeln oder Näpfe, ale 
Eimer, ald Wafchfähler, kurz gefagt zu allem Möglichen: fie fpielen 
bier diefelbe Rolle, wie dad Bambusrohr und die Cocusfchaale bei 
den Malnien. Unter dem Handgeräth findet man. ferner. einen hoͤl⸗ 
jernen Trog und einen fleinernen Stößel zum Sineten des Poi, und 
mehrere vieredige, meiltend geriffelte Stöde zum Klopfen der Tapa; 
zur geiftigen Nahrung giebt ed gewöhnlich eine Bibel, oder doc ein 
Neues Zeftament, und eine Fibel oder andere Schulbücher. 
Innerhalb der Thür ift ein, mit Steinen umfebtes, viereckiges 
Loch in die Erde gegraben; fo einfach es erfcheint, willen die In- 
fulaner doch auögezeichnete Sachen darin -zugubereiten. Die Steine 
werden geheizt, ein Ferkel, ein Truthahn, ein Huhn, oder wohl gar 
ein Hund wird hinein⸗, und der .Dedel darauf gelegt, und ald 
bald Holt man den Braten hervor, der wahrlich ebenfo wohl. 
ſchmeckend ift, wie irgend ein Koch in Europa ibn zu braten ver 
mag. Er wird auf einem hölzernen Trog hereingebracht; foll es 
dabei fehr fein zugehen, legt Jeder ein großes Blatt als Teller vor 
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fih hin, wärend natürlich die gemeinfchaftlihe Matte als Tifch 
und die Finger ald Meſſer und Gabel dienen. — Ganz merkwürs . 
dig ift die Art, wie man fich Beleuchtung verſchafft. Auf einem 
Stod reihen fie die getrodneten Samenkörner der „Aleuriles tri- 
loba® wie Perlen auf, die angezündet eine fanft brennende, recht 
belle Flamme geben; da man feine Leuchter Tennt, muß Einer der 
Gefellihaft die Mühe übernehmen, den Stock in der Hand zu bals 
ten, während die Uebrigen, auf dem Bauch liegend, ſich ganz ihrem 
„dolce farniente* hingeben. Manchmal fieht man doch auc ein 
Baar Frauen auf der Erde figen, im Nähen begriffen, oder damit 
befhäftigt, Die, mit großer Gewandtheit ausgefchnittenen, Etreifen 
der Hibifkusrinde auf dem Knie zu Fiſcherſchnüren u. dgl. zufam- 
menzurollen. 

Die Bewohner begrüßen den hereintretenden Fremden mit ih⸗ 
vem freundlichen „Arocha“ oder „Maitei” d.h. „Seid gefegnet”; ha⸗ 
ben fie viele Lebensart, fagen fie „Alii Maitei” d. h. „Seid gefegnet, 
vornehmer Herr!" Darauf holen fie einen großen Kalabaß hervor, 
der einen weißen, fäuerlichen Kleifter, ihre Lieblingsfpeife, das aus 
der Taro- Wurzel bereitete Poi, enthält, welches man am beften mit 
einem dien Mehlbrei vergleichen möchte. Cie laden den Fremden 
feundlih ein, an der Mahlzeit teilzunehmen; ich vathe jedoch Ses 
dem davon ab, zumal da fie ihm die Weigerung Teinesweges übel 
nehmen. Selbſt benugen fie indeß die Gelegenheit, eine Erfrifchung 
ju genießen, laſſen, je nach ihrem Appetit, zwei, drei oder vier 
Finger im Kalabaß verfhwinden, ziehen diefelben mit Poi beladen 
wieder heraus, ſchwingen es mehrmald um die Finger herum, da⸗ 
mit es fefter anflebe, und ſtecken diefe darauf möglichft weit in den 
Mund hinein, um fie abzuleden, und fodann die Operation von 
borne anzufangen, die auch wirklich erftaunend fehnell und unglaub- 
lich oft wiederholt wird, indem Poĩ, außer dem Obft und getrod- 
neten Fisch, faft das einzige alltägliche Gericht des Hawaianen aud- 
wocht. Steht eine Mutter im Begriff, ihr kleines Kind zu füttern, 
ſo let fie das Poĩ erft felbft, auf die vorerwähnte gracidfe Art, 
von den Fingern ab, wendet es mit der Zunge im halbgähnenden 
Maule und fprigt es fodann in den von ihr geöffneten Mund des 
Kindes Hinein. Ein widerlicherer Anblick käßt fih kaum denken, den- 
noch bedienen fich auch Erwachfene derfelben ‚Art ald Courmacherei, 
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und mehr als einmal wünfchten die Hawaianinnen den zu ihnen 
in die Hütte eintretenden Dfficteren durch dieſes Liebesſpiel ihre 
Aufmerkfamfeit zu erweifen. Gleichzeitig damit gingen die Tabade- 
pfeife und der Spudnapf”) (ein Kalabaß, oder in Honolulu felbft 
noch öfter ein gewiller, und wohlbefannter porzellanener Zopf) 
fleißig zwifchen den Frauen umher, und diefe plauderten und lad 
ten, „rumisrumiten“ *) den Fremden, lehrten ihn die Kanad- 
Sprache, und fpendeten indeß Jede ihr Schärflein an den vor 
erwähnten Spudnapf, während man die Männer in einiger Ent 
fernung auf dem Magen audgeftredt liegen und ihren Hazard oder 
Whiſt fo leidenkhaftlich fyielen fah, daß fie, was um fie herum 
vorging, weder fahen noch hörten. Mitunter hatten fie fih wohl . 
auch in diefer ihrer Lieblingsſtellung fchlafen gelegt, und namentlih 
ereignete es fich des Abends nicht felten, daß Einer oder der An 
dere in einem Brannteweind- oder Awa⸗Rauſch dalag. 

Kehren wir jedoch nach der Nordfeite der Inſel zurück! Män- 
ner fah ich bier nur wenige, wahrfcheinlih waren fie auf Arbeit 
gegangen. In einer der Hütten entdeckte ich zufällig einen der 
früher gebrauchten Speere von fehr hartem, ſchwarzen Holz; id 
bot dem Mann einen, ja mehrere Biafter dafür, allein er war un⸗ 
beweglich und fhien mir durch Zeichen andeuten zu wollen, daB et, 
wenn er denfelben von ſich gäbe, ermordet werden würde. Unweit 
des Dorfes ward ich eine Hütte gewahr, deren Glasfenfter und 
gemalte Thür davon zeugten, daß eine Standeöperfon hier wohnte; 
ich ward beim Eintreten von einem twohlgefleideten Mann und 
feiner Frau freundlich empfangen. Ein Tifh und mehrere Stühle 
ftanden in der Hütte, auf dem Tiſch Tagen Schreibapparate und 
Protocolle: ich war bei dem Steuereinnehmer des Diftrictd, Unten 
am Stande lagen mehrere mächtige Steindämme neben einander, 
die den Eingeborenen ala Fifchbehälter dienten; aus ihrer Menge 
(fie find das Eigenthum der Häuptlinge) erfieht man die Bedeutung 


*) Sie follen den Speichel fo forgfältig verwahren, um fich beffen zu dem nod nicht 
ganz und gar verſchwundenen Awa⸗ oder Kawa⸗Getränk zu bebienen, bad aud 
Piper methysticum, Dracsna terminalis (Ti- Wurzel genannt) und anderen 
Pflanzen bereitet wird. Ob dieſes wirflich gegründet, laſſe ich natürlich dahin⸗ 
geſtellt ſein. 

”*) „Rumi⸗rumi“ oder „lumi-Fumi* bezeichnet ein eigenes Kneten der Glteder. 
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der Fiſcherei für Die Inſeln. Den Abend und die Nacht verweilte 
ih unter dem gaftfreien Dach des Herrn Parker; nach einer ges 
meinfamen Morgenandaht begab ich mich über Pali nach Honolulu 
zurüd. 

Ein anderer, ebenfalld häufiger Ausflug ift der nad dem 
bekannten Salzfee, Alia⸗pakai oder Moanaslua, der 1Y Meilen weſt⸗ 
lih von der Stadt liegt. Anfangs geht ed über eine flache, doch 
fruchtbare und freundliche Ebene, Eva genannt; der Weg ift gut, 
Heine Brücden führen über die zahlreichen rinnenden Waſſer. 
Mehrere Dörfer — das erfte derfelben faſt eine unmittelbare Fort⸗ 
feßung der Stadt — erheitern die Landſchaft; hin und wieder 
vantt ſich der Wein -zwifhen Bananen- und YZuder-Pflanzungen, 
während der groͤßte Theil der Hütten nicht einmal von den dürftigften 
Dlumenanlagen, geſchweige denn von eigentlihen Gärten umgeben 
ft. Der Weg läuft mittlerweile längs der Küfte fort, die Ebene 
nimmt ein immer ödered Anfehen an, und bald guet der nadte 
Stein ab und zu au& dem fparfamen, verfengten Grafe hervor. 
Doch noch einmal wechfelt der braune, wüfte Boden mit einem, 
von einer üppig grünen Wiefe umgebenen, Gocushain ab; ein 
Theil der Wiefe wird zu Taropflanzungen benupt; die tiefen Buch⸗ 
ten, die fich zwifchen dieſen Daſen einfchneiden, find, behufs der ſchon 
oben erwähnten Fifchereien, theilmeife eingedämmt. In's Land 
hinein fieht man in der Kerne ein Meines Gebäude, über deſſen 
Strohdach ſich ein Kreuz erhebt; es ift eine fatholifche Kirche. 

Allein das Pferd Ichläft bereit® auf dem weichen, fchweren 
Wege mehr und mehr ein; es ift an der Zeit, es anzufpornen, um 
über die unfruchtbaren Hügel, die vor und in die Höhe fleigen, 
bin zu gallopiren. Die Opuntia, eine Cactusſtaude; bededt fie 
mafienweife; fie erreicht hier eine Höhe von A-5 Fuß und beugt 
fih unter dem Gewicht ihrer fehönen dunkelrothen Früchte, deren 
laftigen, erfrifchenden Geſchmack man jedoch durch die unzähligen 
Stachel, die ſich bei'm-Genuß derfelben an Mund und Händen feſt⸗ 
eben, nur gar zu theuer bezahlen muß. Uebrigens wächlt hier 
faft Nichts, außer der befkheidenen Heinen blaugrauen Argemone 

mexicana, welche die Hügel mit ihren allerliebften, weißen Blüm⸗ 
hen fchmückt, 
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Nah einem Nitt von etwa drei Wiertelftunden erreichten wir 
den Gipfel, und plöblich liegt der merkwürdige Salzfee in der Tiefe 
zu unferen Füßen, inmitten größerer und- Heinerer Berge, gleichfam 
in einen alten Krater eingefchlofien. Ob die Aehnlichfeit mit einem 
Krater nicht übrigens vielleicht nur zufällig ift, läßt ſich bisher 
. Saum entfcheiden; die tiefe Kluft, welche fih von. bier aus in’d 
Land hinein zieht, ſcheint durch ihre compacte Kalkſteinformation 
und Kiefelfchichten diefe Muthmaßung zu beftätigen. Der Salzſee 
halt nach Wilkes eine engl. Meile im größten Durchfhnitt; feine ° 
größte Tiefe beträgt 18 Zoll, der Boden ift blaugrauer, lehmiger 
Schlamm, was den Zutritt zum Rande ded Sees fehr erfchwert. 
Daß er mit dem Meer in Verbindung ftehen und daher mit Ebbe 
und Fluth fallen und ſteigen follte, ift eine, wahrfcheinlich durchaus 
. grundlofe Behauptung. Wir fahen das Wafler fich in der Mitte 
des Sees leicht Fräufeln, während die Ufer, wo das Salz troden 
lag, fhneebelegtem Eiſe gli; die Dürre einiger Tage mochte, 
nach der Ausfage unferer Begleiter, hinreichen, den ganzen See in 
eine einzige Salzflähe umzuwandeln. Der See gehört der Negie- 
rung; von dem darin enthaltenen Reichthum erhält man einen 
Begriff, wenn man erfährt, daß 25 Arbeiter, ald man einft im 
Ernft diefen Schatz auszubeuten gedachte, in 4 Tagen nicht weniger 
ale 500 „Barreld" Salz zufammenfharrten. Wegen mangelnder 
Arbeitfraft, wegen des niedrigen Salzpreifes auf den Infeln, und 
der mit der Ausfuhr der Waare verbundenen Schwierigkeiten, Tiegt 
aber auch diefe Quelle des Wohlſtands noch immer ungenugt. 

Mir fehten den Ritt erft über die jenſeits des See? gelegenen 
Gebirge, dann nordwärtd fort. Die Landfchaft behielt daſſelbe 
dürre, unfruchtbare Anfehen, der Weg ward zu einem fchmalen 
Tußfteig oder hörte ganz auf; binnen Kurzem ward die Natur 
jedoch belebter und freundlicher, wir ritten in's Thal hinab, über- 
fehritten einen Fluß und befanden und nun auf berrlihen Bieh- 
und Pferde-Weiden. Wir hielten bei einem, von fehattigen Aleu⸗ 
riteg- Bäumen umgebenen, Meierhof -einige Augenblide an und 
labten und an einem Trunk Milch; darauf ging es in ‚vollem Lauf 
bergan, und von den nadten, finfteren Felſen in ein neues, von 
Biehheerden ebenfalls belebtes Thal hinab. Wir wurden mehr 
und mehr eingezwängt und befanden und alsbald in einem der, die 
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Bergkette nordwärtd durchfchneidenden Päfle; die Gebirge fliegen 
an beiden Seiten zu einer Höhe von 2—3000 Fuß heran, ihre 
Gipfel waren in Wolfen gebüllt, ihre jähen, fenkrechten Wände 
bededte ein Wald von Brodfrucht- und Maulbeer-Bäumen, Aleuris 
tes und blattlofen Acazien, Farren und Schlingpflanzen, die fich 
zu einem, in den verfchiedenften Farben fpielenden, unentwirrbaren 
Netz verwidelten. An einigen Stellen waren die Abhänge dennoch 
ganz nadt, und bier beobachtete man die intereflante Erfcheinung, 
Daß die Bertiefungen und die hervorragenden Partien an beiden 
Seiten fich gänzlich entiprachen, fo daß das Gebirge offenbar einft 
durch eine mächtige Naturummwälzung aus einander gerifien und 
zur Seite gemorfen fein muß. Man zeigte und mehrere muth- 
maßpliche alte Grabftätten, in verborgenen Berghöblen und ver⸗ 
fchiedenen anderen möglichft unwegſamen Schlupfwinkel, deren 
fih, wie ſchon früher bemerkt, die Infulaner zu bedienen pfleg- 
ten, damit fein Mißgefhid die Nachlebenden ereile. Unſer 
Weg warb immer mühfamer, er führte und meiftens durch ein 
zum Theil auögetrodneted, faſt unzugänglihese, mit Steinen 
angefüllted Fiußbett, wo wir bald bis über die Aenkel in den 
moraftigen Boden einſanken, wenn wir manchmal abfteigen und 
das Pferd am Zügel führen mußten, — bald vom einen Zavablod 
auf den anderen hinüberfprangen oder Tletterten: immer in der 
Gefahr, mit der Stirn gegen Aeſte und Schlingpflanzen anzuren⸗ 
nen, die fich dicht über unferen Häuptern verfchlangen. Diefer 
halsbrechenden Wanderung endlich müde, kehrten wir gegen Abend 
um und begaben und auf den Rüdweg nah der Stadt und an 
Bord. | 

Meine Bemühungen für das ethnographifche Mufeum fließen 
auf manche Schwierigkeiten, indem das, erſt vor 20--30 Jahren 
verdrängte, Heidenthum auch fat Fein einziges fichtbared Andenten . 
- auf den JInſeln binterlaffen hat. Selbft die alten Meled oder 
Volkslieder, in denen eigene Barden die ältere Gefchichte des Lan⸗ 
des aufbewahrten, waren verfchollen, ja fogar zum Theil in völlige 
Bergefienheit gerathen; möglicherweife hat doch ein Miffionär, ein 
gewiſſer Bingham, der, nad Nordamerika zurückkehrend, eine bedeu- 
tende, Sammlung derſelben mit ſich geführt haben foll, fie auf 
diefe Weife vom Untergang gerettet. Sie follen manchmal hobe, 
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fhöne lyriſche Poefie enthalten, fich jedoch noch öfter in wunderbar 
wilden und ſchwer audzulegenden Bildern bewegen. — Die guten 
Hamaier, welche noch im Befib von Alterthümern waren, hatten 
die Preife dafür aufs Unverfchämtefte aufzufchrauben gelernt, wenn 
auch mitunter das fih daran knüpfende Andenken an die Helden 
thaten ihrer Borfahren, den Weberreften jener Zeit wirklich einen 
folhen Werih in ihren Augen verleihen mochte. Einen Federkragen 
mußte ich mit 100 Piaftern bezahlen. Nach einem der aus Dumont 
d'Urville's und Arago’d Beichreibungen bekannten alten Krieger⸗ 
helme, die den Ritterhelmen des europäifchen Mittelalters gleichen, 
»ſah ich mich vergebens um: fie waren fehr felten, der Cinzige, 
welcher in Honolulu einen folchen befaß, hatte unglücklicherweife 
erfahren, daß ich Liebhaber fei, jo daß ich mich mit ihm über den 
Preis nicht zurechtfinden Tonnte. Das wichtigfte muficalifche In⸗ 
firument, das die Eingeborenen vor der Anfunft der Europäer 
Tannten, war die Trommel; auch hiervon gab es in Honolulu nur 
ein einziged Exemplar, da® dem Gouverneur gehörte und in einem 
feiner Zimmer aufgeftellt war. Dieſe Trommel beftand aus einem 
fehr diden, ausgehöhlten Cocusſtamme und war fo groß, daB ed 
faft unbegreiflih war, wie Ein Mann fie hatte tragen können. Wie 
fehr ih mich auch um fie bewarb, der alte Herr war unbeweglid. ' 
Weniger felten waren die fogenannten Kahilis: große Feder-Fäcer 
oder Beſen, deren Stiel oft außerordentlich geſchmackvoll ausgear⸗ 
beitet und mit -Kafchelotte Zähnen, Holz, Schildfrötenfchale und Per- 
Ienmutter eingelegt ift. Die Kahilis find Attribute der Häuptlingds, 
und wenn mit den oft erwähnten gelben Federn geſchmückt, ber 
föniglihen Würde; fie werden von dem Diener oder der Dienerin 
vor ihrem erhabenen Beſitzer hergetragen, um demfelben damit 
Kühle zuzufächeln und die Mufliten von ihm mwegzufcheuchen. 

Unter denjenigen Sachen, die &8 dem Paſtor Hanfen, der her- 
vorgehobenen Schwierigkeiten ungeachtet, für das ethnographiſche 
- Mufeum einzufammeln gelang, fei ed mir erlaubt, eines, der Ep 
pedition von einem amerikanifhen Miſſionaͤr gefchenkten, Gögen- 
bildes näher zu erwähnen. - Es zeichnete fich keinesweges durch 
feine Schönheit aus, denn e3 glich einem Stüd Holz, an deſſen 
einem Ende Etwas ausgeſchnitzt war, das ein Geficht vworftellen 
ſollte; die Gößenbilder waren aber auf den Inſeln ſehr ſelten, 
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indem man die meilten derfelben bei der Einführung des Chriften- 
tbum® verbrannt hatte. Diefed hatte man im vorigen Sabre, 
an der Küfte von Molokai, in einer Heinen Höhle, Namens „Reana 
mano“ oder „die Haififchhöhle”, gefunden, wo man wahrfcheinlich 
einen, ausſchließlich für Fiſcher beftimmten, Tempel gehabt hatte. 
Die Höhle war, fowohl von der Lands ald Seefeite, beinahe un⸗ 
zugänglich, denn der Feld flieg. 8-900 Fuß fenkrecht aus dem 
Meer empor, und eine gewaltige Brandung feste in die Höhle 
hinein; das Bild fland, zugleich mit 10—12 anderen, in ihrem 
Eingang. Einige der amerikaniſchen Miffion angehörende Herren 
ließen fi dahin rudern; die Eingeborenen fürchteten fich aber und 
mußten zu dem Dienft faft gezivungen werden, denn es ging die 
Sage, wenn Jemand es verfuchte, auch nur ein einziges der Goͤtzen⸗ 
bilder wegzumehmen, würde die Brandung ihn in die Tiefe hinab 
fhleudern. „Als wir fie num nahmen“, fo erzählte mir mein Ge- 
währsmann, „und die Eingeborenen gerade im Zurüdichwimmen 
nah dem Boot begriffen waren, rief ihrer einer aus, indem er 
eine große Brandung fich heranmwälzen fah: „Nun werden wir Alle 
ertrinken, febt nur die See, wie fie anfhwillt!"" Die Bewohner 
von Molofai erzählen, ein Menſch fei geopfert worden, ald man 
den Baum, aus dem die Bilder verfertigt wurden, fällte, ein 
Anderer, ald man die Goͤtzen aufftellte; jene Leiche fei an der 
Wurzel des Baumes, diefe unter den Göhenbildern in der Höhle 
eingegraben worden. Jedes Frauenzimmer, das bier landete, 
war „tabu“; der Abgott ward von den Eingeborenen Kauhuliu 
genannt und jagte, wie fie meinten, die Haie weg. 

Alle Gögenbilder follten, wie erwähnt, nah Einführung ber 
chriſtlichen Lehre, verbrannt werben, doch noch bis auf den heutigen 
Tag werden viele derfelben in Gebirgen und Wäldern verftedt, — 
fo wenig bat der wahre Glaube im Bolt Wurzeln gefchlagen. Auch 
die Tempel find zerftört, allein Ruinen diefer Heiaus“ ftehen noch 
bier und dort, und zwar eine der merfwürdigften zwei Meilen öft- 
lich won Honolulu, zwifchen dem Fuß des „Diamondhill” (von den 
Eingeborenen „Realu“ genannt) und dem Meeresgeſtade. Wir be⸗ 
fuchten eines Tages diefen Heiau; unfer Ritt führte uns auf dem 
Wege dahin durch einen ausgedehnten Cocushain, fodann durch 
dad nur aus zerftreut liegenden Hütten beftehende Dörflein Waititi, 
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die einftige Nefidenz der Könige von Dahl. Die Tempelruine war 
eine länglich vieredige, 210 Ellen hohe, von loſe auf einander 
gelegten Korallen» und Lavablöcken errichtete Mauer, die einen 90 
Schritt langen, 30 Schritt breiten Raum in fih ſchloß. An der 
norbdweftlichen Seite führte eine Oeffnung in denfelben hinein, doc 
Dpferftätte, Bauten, Göbenbilder, kurz Alles war bier fpurlos ver- 
ſchwunden; felbft die nah den Opferungen bereinft angehäuften 
Menſchenknochen hatten die Miffionäre wegräumen laffen, und nur 
die mehr oder minder verwitterten Lavablöcke füllten noch den 
großen, leeren Plab an. An der fühäftlihen Seite ſah man 
mehrere fteinerne Treppenftufen; bier flanden einft die Häuptlinge, 
während das Volt auf der von bier nah dem Strande herab» 
laufenden Ebene verfammelt war, ängftlich darauf harrend, daß der 
Priefter herausftürzte, um die unglüdlichen Opfer des graufamen 
Lono zu erhafchen und-mit ſich zu fchleppen. Man hätte zu diefen 
Opfern einen ſchöneren Plab kaum auderfehen könnnen. Den Dia 
mondberg hinter fich, überfieht man die herrliche Waititi-Ebene 
mit ihren Nafen und .Baumgruppen, rechts die tiefer im Lande 
liegenden Gebirge, links das unermeßliche, hellblaue Meer, auf dem 
ein einzelner Wallfilchfänger feine weißen Segel ausfpannt, um den 
erwünfchten Hafen zu erreichen. Und doch! man kehre der übrigen 
Inſel den Rüden, und behalte nur den fchauerlichen, düfteren Berg 
und die Öde, einfame See vor fi, und man verfteht es, daß 
ein berbftliher Sturm, der die ſich aufthürmenden Meereswogen 
gegen den Strand an peitſchte, hinveichte, die Seele mit Entfeben 
zu erfüllen, und das an’d Heidenthum gefettete Volk für ihren bluti- 
gen Göhendienft zu fiimmen. Der an der Diamond-Spige geles 
gene Heiau ift der lebte, den man auf den Sinfeln errichtet bat, 
und mancher Augenzeuge weiß noch davon zu erzählen, wie John 
Lii's Bruder nebft vielen Anderen allhier geopfert wurde. 

Es fei mir bier geftattet, einer noch beſtehenden heidnifchen 
Sitte Erwähnung zu thun, von der wir gerade auf diefem Aus- 
fluge Zeugen wurden. Auf dem Hinwege waren wir an einer 
Hütte vorübergefommen, wo einer der Eingeborenen fehr krank da- 
niederlag; viele feiner Freunde waren außenvor verfammelt, und 
einer der Schiffsärzte, der mit mir im Gefolge war, trat hinein, 
um feine Hülfe anzubieten:. der Mann war aber fterbend, und 
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mehrere um ihn ſtehende Weiber erwieien ihm fo eben den legten 
Liebesdienft, indem fie ihn aud allen Kräften „rumisrumi’ten. Als 
wir und auf dem Rückwege derfelben Hütte näherten, hörten wir 
ein allmählig ftärkeres und wilderes Klagegeſchrei; der Kranke war 
alfo geftorben. Herr Armfirong, der und begleitete, ward dabei 
ſehr ernſt; trotz des Verbots der hiefigen Miffionäre war ed noch 
immer. nicht möglich, diefe wilden Ausbrüche des Kummers gänzlich 
zu unterdrüden; felbft in dey Stadt Honolulu hörten wir fie zu 
wiederholten Malen. Auch die barbarifche Sitte des Aushauens der 
Vorderzähne bei'm Tode eines geliebten Verwandten, eriftirt noch, 
wenn fie auch ſtets feltener wird. 

Obire das freundliche Entgegentommen einzelner europäifcher 
Familien zu verkennen, bot das gefellige -Leben in Honolulu im 
Ganzen fehe wenig Abwechfelung dar; um diefem Mangel nach 
Kräften abzubelfen, ließ ich die Schiffsmuſik, wenn diefe oder jene 
Familie es wünfchte, des Abends zur Erheiterung an’d Land Tom- 
men, und namentlich pflegten wir und des Sonnabends bei'm fran- 
zöfifchen Conſul Dudoit zu verfammeln, wo wir ung, troß der don« 
nernden Predigt der Miffionäre, die Tages darauf von der Kanzel, 
wie im Gefpräch, über und erging, in Tänzen, ja Walzern, kuftig 
umber ſchwangen. 
| Nach meinen, zur gegenfeitigen Zufriedenheit beendeten, Ber: 

handlungen mit der hawaiiſchen Regierung, erwies der Minifter des 
Auswärtigen, Herr Wyllie, mir die Ehre, für mich und meine 
Dfficiere eine’ Fete zu geben. Zu dem Ende lud er den König 
und die ganze königliche Familie, die Miffionäre mit ihren Frauen 
und fümmtliche Honoratiores zu einem „muficalifchen Thee“ in feis 
nem Hötel ein; die Einladung geſchah durch Karten, Alles war „in 
style“. Die muficalifhe Unterhaltung beftand mur darin, daß 
meine Schiffsmuſici fpielten, und Herr Nopitfch einige Lieder zum 
Elavier fang, fo daß die Gefellfchaft, ohne die Galathea, in diefer 
Beziehung hätte leer ausgehen können. Uebrigens hatte das Ganze 
ein fehr ftattliches Anfehen; die Muſik blied „God save the King“ 
‚ bei des Königs Ankunft, und „Kong Chriftian ftod ved hoien Maſt“ 
- bei der meinigen, und Thee, Kuchen und Waffer wurden, zur 
großen Erbauung der Miffionäre, im Ueberfluß fervirt. Herr Wyllie 
hatte fih damit verlauten laffen, daß, freilich aber erſt wenn die 
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Miffionäre nah Haufe gegangen wären, getanzt werden follte, — 
er war felbft ein eifriger Tänzer. Diefed hätte bald eine volllommene - 
Revolution veranlaßt, denn die Miffionäre wollten nicht früher als 
die Töniglihe Familie gehen, und die Königin war diefen Abend 
darauf erpicht, einen Tanz mit anzufehen, — was die arme Frau 
bisher noch nie hatte erreichen Tönnen. Es gelang mir, den gor- 
difchen Knoten überzuhauen, indem ich der Muſik den Befehl gab, 
um Zanz aufjzufbielen, und darauf fammt meinen DOfficieren em 
guted Erempel gab, dem der Capt. Blafe und die Officiere der 
„Juno“ fogleich folgten, worauf der Tanz alsbald im Gang war. 
E3 gab nun großen Lärm im Lager, die Miffionäre entflohen, als 
wäre Die Luft verpefte. Miſtress Judd wollte die Königin mit- 
haben, Ihre Majeftät weigerten fih aber und fahen, zur Verzweif⸗ 
lung der Miſtress Judd und ihres Mannes, den Tanz noch lange 
mit großem Wohlgefallen an, während fie dazu den Takt mit ihren 
Füßen trippelte. Die jungen Prinzen blieben ebenfo lange, wie 
die Majeftäten; ich ging zum präfumtiven Thronerben und fragte 
ihn, ob er nicht zum Tanzen Luft hätte. „No captain*, entgeg- 
nete er mit, „it gives evil conceptions“. Ich überlaffe es dem 
Undefangenen, zu entfcheiden, ob es nicht beifer wäre, den jungen 
Mann tanzen zu lehren, ald ibm von den Wirkungen ded Tanzes 
ſolche Ideen beizubringen. 

Die Königin erſchien an dieſem Abend in der glänzendſten — 
leider wage ich nicht hinzuzufügen, in der geſchmackvollſten Toilette; 
ein kurzer Unterrock von dem koſtbarſten chineſiſchen Atlas, und ein 
Spencer von demfelben carmoifinfarbigen Stoff, umgab ihre mäd- 
tige Figur. Es war augenfcheinlih, daß fie ſich die ganze Zeit 
- vortrefflih amüfirte. AS Nopitfh fang, näherte fie fih dem Cla⸗ 
vier, das im Voraus von einer Menge Herren umringt war; fie 
blieb befcheiden im Hintergrund flehen: da ergriff ich einen Stuhl, 
machte links und rechts Plag, bot Ihrer Majeftät den Sik an 
und blieb Hinter ihr ftehen, damit fi Niemand zu nahe heran- 
drängte. Diefe, der farbigen Königin von einem fremden Schiffs 
ef, fo zu fagen öffentlich, erwieſene Höflichleitd-Demonftration _ 
war eine völlige politifche Begebenheit, die auf alle Art und Weiſe 
eritifirt und commentirt ward und zu eifrigen Debatten Anlaß gab. 
Einige erhoben meine Courtoifie zu den Wolfen, Andere fanden 
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diefelbe ſervil und ridichle; glüdlicherweife ging ich einige Tage 
darauf unter Segel, 

Da der gefellige Sinn hier am Ort wenig entwidelt war, 
und Öffentliche Bergnügungen noch weniger ftattfanden, fuchten die 
Herren Officiere ſich gegenfeitig aufs Beſte die Zeit zu vertreiben. 
In diefer Beziehung herrſchte unter. den Officieren der englifchen 
Fregatte Juno und der Galathea das herrlichfte Einverſtändniß. 
Da nun die fogenannten Höteld Einem felbft die nothwendigften 
Bedürfniffe an Effen und Trinken nicht verliehen, ohne daß man 
mit Schmutz, Widerwärtigfeit und fhlechter Bedienung zu kämpfen 
hatte, während es ihnen an Schlafftellen durchaus fehlte, mußten 
die Herren, wenn fie — was bei Allen, die eine lange Seereife 
erprobt haben, begreiflih ift — ihrer unmiderftehlichen Luft, ſich 
vom Schiff zu entfernen, Folge leiften wollten, fich auf Sandwichs⸗ 
Manier einrichten, d. h. fih am Lande ein Haus miethen und ihre 
eigene Haushaltung führen. Für ein Paar Piafter wöchentlich zieht 
eine Kanack⸗Familie aus ihrer Hütte aus und überläßt fie dem 
Fremden. ine Schlafftelle, ein Tifh, ein Paar Stühle machen 
dad ganze Mobiliar aus; wohin die Familie zieht, weiß ich nicht, 
die Hausfrau forgt aber für Haushaltung, Wäfhe, Reinmachen 
u. ſ. w. Dieſe Induftrie beginnt, ſobald ein Kriegsfſchiff an den 
Inſeln ankert; ein ganzes Stadwiertel von Honolulu ward noch 
im Scherz „Collingwood-square“ betitelt, weil die Officiere eines 
englifhen Linienfhiffs diefed Namens daſſelbe bewohnt hatten. 
Eine unter den vielen Niederlaffungen diefer Art hatte fih, wäh- 
vend unferes biefigen Aufenthalts, bei dem. Chef der Miliz, dem 
vorerwähnten Capt. William gebildet; hier wohnten nämlich zwei 
englifche Officiere, und die Kameraden der Juno und Galathea 
trafen nun bier zuſammen, um ſich unter Lachen und Singen, 
beim Dampf der Punfchbowle und der Gigarren, den Abend zu 
vertreiben. Capt. William, der fodann feine Würde abgelegt Und 
Uniform wie Epauletten im Kalabaß verwahrt hatte; fland, außer- 
ordentlich Teicht angefleidet, in der Edle und wartete feinen militä= 
then Gäften auf, die es denn nicht unterließen, den „Gentleman“ 
aufzufordern, und mit Gefang und Tanz zu unterhalten. Manch⸗ 
mol war er etwas ungefällig; fobald ihm aber feine Bezahlung 
eine Gigarre, gezeigt wurde, verſchwanden alle Hinderniffe, und 
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unfer Hauptmann fang nun in den herzzerreißendften Tönen feine 
Kanadlieder, oder gab wohl auch, wenn er erft durch ein Paar 
Glaͤſer Whiſty angeregt worden war, ein unter der Anleitung des 
„Brüder Damon eingeübted nordamerikaniſches Enthaltfamfeitd- 
Lied zum Beten: Alles zur unausfprechlichen Freude des verſam⸗ 
melten Auditoriums. 

Höchſt komiſch war es anzuſehen, welchen Schrecken die Miſ— 
fionäre und beſonders Bruder“ Damon dem guten Capt. William 
eingejagt hatten, und erft wenn er diefe Popanze, wie die übrige 
Stadt, in den tiefſten Schlaf gewiegt wußte, ging die rechte 
Luftigkeit an. Da foftete ed denn aber aud Feine große Mühe, 
unferen Stadthauptmann, ja felbit feine Frau, zum Zanzen zu 
bringen, was in fofern intereffant war, als es und von der höchſt 
eigenthümlichen früheren Art diefer Volksbeluſtigung einen Begriff 
gab. Jede Tour — ich weiß fie wenigftens nicht beſſer zu benen- 
nen — dauerte höcftend eine halbe Minute. Der Tanzende fprang 
umher, bewegte: die Arme ganz gewaltig, trat einen Schritt vor- 
wärts, dann wieder einen zurüd, immer mit heftigen Bewegungen; 
plöglich fanf er in die Kniee, fehnurrte wie ein Kreifel, erhob fich, 
um daffelbe gleich darauf noch fehneller zu wiederholen, ward immer 
aufgeregter und fehien endlich ganz aufgelöft zu fein, bis er fich, 
bei'm Anblid der in die Höhe gereichten Cigarre, alsbald wieder 
erholte. Der Zanz ded Mannes und der Frau war ganz derfelbe 
und ward von Anfang bid Ende von den frivolften, lasciveſten 
Geberden und einem näfelnden, eintönigen Gefang begleitet. 

Noch unanftändiger, und vielleicht noch unverfälfchter, war Das 
„Hulashula“, wie wir ed bei einem „Luau“ oder Picnic kennen Iernten, 
das die DOfficiere der Juno ihren dänifchen Kameraden eined Tagesin 
einer, eine Stunde von der Stadt entfernten, Bauernhütte gaben. 
Die Furcht vor den Miffionären war hier nicht fo ſtark, da die 
Gefahr, auf frifcher That ertappt zu werden, geringer war; den⸗ 
noch gehörte ein nicht unbedeutended Duantum Punſch dazu, ehe 
alle Schwierigkeiten und Bedenflichkeiten beflegt waren. Darauf 
traten ein Frauenzimmer und vier Männer, mit grünen Kränzen 
geſchmückt, zum Tanz auf, indem fie fich fogleich auf die Kniee leg- 
ten. Die Frauensperſon war vom Gürtel bis zu den Füßen in 
ein großes Stüd Tapa, das wie ein Fallſchirm um fie herum 
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fand, ganz und gar verhüllt und bewegte diefen unteren Theil des 
Körpers mit einer außerordentlihen Gewandtheit, während ihr Ober- 
körper völlig ſtillſtand. Die Männer bewegten zugleich den Ober- 
förper und die Arme; Alle begleiteten den Tanz mit einem fihlep- 
penden Gefang, einer fprechenden Mimik und ebenfo lasciven wie 
bezeichnenden Geſtus. Nah und nah nahmen fämmtliche Bewe⸗ 
gungen an Schnelle und Stärke zu, und endlich erlagen die Tan⸗ 
jenden gleichfam der Laft ihrer Anftvengungen. Die Füße und 
Unterfchentel bewegten fich während des ganzen Manoeuvre's nicht 
aus der Stelle. | 

Daß .diefe Beluftigung nicht gerade die fittlichfte ift, ift aus⸗ 
gemacht, und ich verdenke es daher den Miffionären nicht, daß fie 
diefe verfegert, wohl aber daß fie jeden Tanz ald einen ruchlofen 
Zeitvertreib verdammt haben. Sämmtliche Wilden der Südſee ha⸗ 
ben befanntlich ihmen eigenthümliche, ja fogar ihren Religionscere⸗ 
monien angehörende, Tänze gehabt, die, wie andere Vollögebräuche, 
durch Gefchlechter fortgeerbt waren; dieſe hätten die Mifftonäre, um 
die Eingeborenen an ſich au fchließen, in veredeltem Zuftande erhal- 
ten, ja weshalb nicht gar — und wirklich ift dies nicht mein bloßer 
Scherz — einen Tanzmeifter im Geleit mit fi nehmen follen, 
— wenigſtens lieber dieſes Extrem, als das firenge Verbot gegen 
eine an und für ſich unfhuldige und gefunde Beluftigung. Die 
Antwort der Kanacken, wenn fie mit den Miffionären hierüber ftrei= 
ten wollen, Tiegt auf der Hand und hätte von diefen übrigens fo 
geihenten Leuten vorausgeſehen werden müffen: Ihre weißen Brü- 
der, fagen fie, die eingewanderten Europäer und Amerikaner, geni- 
ten ſich feinesweges vor dem Tanzen, ja fogar Walzen, wie fehr 
auch die Miffionäre dagegen donnern mögen, und doch find fie 
— und Chriſten, — warum dürfen die Kanacken alſo nicht 
anzen? | 

Die Idee mit dem Tanzmeifter, der den Eingeborenen Unter 
tiht geben follte, geht übrigens nicht von mir felbft aus; der 
bier ſeit langer Zeit wohnhafte bremifche Conful, Herr Rey- 
nold, hatte, freilich nur binfichtlich der Damen, etwas Aehnliches 
unternommen, weßhalb er von den Miffionären felbftfolglich als 
an Ketzer betrachtet wurde. Er hatte gewiffermaßen eine Schule 
von 10-12 mehr oder weniger farbigen Mädihen errichtet; fie 
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wohnten bei ihm im Haufe, und er beforgte jelbft die Tanz⸗ 
fiunden. Es war ihm fehr daran gelegen, fie hierin moͤglichſt zu 
üben, und er gab zu dem Ende einmal wöchentlich Gefellfchaft; 
dad Borurtheil der weißen Damen gegen dad gemifchte Blut war 
aber fo groß, daß von jenen nur fehr wenige fi bewegen Tießen, 
dahin zu geben. Daß die Herren, namentlich die fremden Officiere, 
es nicht fo genau nahmen, verftand fich von ſelbſt; da Herr Rey⸗ 
nold aber feine Auctorität als Tanzmeiſter gerne auch über dieſe 
Säfte ausdehnen wollte, entfianden Eonflicte, die augenblidliche Zer- 
würfniffe veranlaßten, und reichen Stoff zu fpäterer Luftigfeit umd 
Unterhaltung lieferten. 

Ein einziged äffentliches Bergnügen erlebte ich in Honolulu, 
defien ich Erwähnung zu thun nicht unterlafien Tann. Es war ein 
Concert in der großen Kanad-Kirche zu Gunften der „seamen’s 
friends sociely“; der Bruder Damon und einige andere Herren 
hatten es eingerichtet. Da es im ganzen Archipelag Feine andere 
Mufit gab, ald die der Galathea, und eben. diefe, befonders aber 
die hübfche Stimme und das muficalifhe Talent des Herrn Ros 
pitfeh, den barmonifchen Raufch über die Gefellfhaft gebracht hatte, 
fonnte dad Concert natürlich auch nur durch die Leiſtungen der 
Galathea zu Stande fommen. Am feftgefebten Abend ftrömte die 
ganze ftädtifche Bevölkerung und Alles, was fih von den Schiffen 
im Hafen losſagen konnte, in die mit Neugierigen gefüllte Kirche 
hinein. Der Genuß war ungewohnt, doch, wie ich ehrlich bekennen 
muß, ziemlich Tümmerlih. Die beiden wichtigften meiner neun 
Mufiei waren erkrankt; ich gab dem Herin Damon die Wahl, mit 
ſehr fehlechter Muſik vorlieb zu nehmen, oder das Concert aufju- 
fhieben: er zog Jenes vor. Rüdfichtlich der Bocalnummern ward 
Herr Nopitſch von ein Paar anderen Herren ziemlich mäßig unter- 
fügt. Dennoch war es für den Beobachter wirklich ein höchſt in⸗ 
terefianter Abend, und es trat mir bier vecht lebendig vor Augen, 
zu welchen Inconſequenzen die Erlangung materieller Bortheile ſelbſt 
folche Leute verleitet, die fonft aus den ftrengften Grundfäßen ein 
Handwerk machen. In diefer Kirche, wo die Geiftlichkeit die eng- 
herzigfte puritanifche Sprache im Munde führt, und von aller pro - 
fanen, namentlich von aller Tanzmuſik erklärt, fie fei „unconsisting 
with the principles of God and our holy religion“, in diefer 
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ſtirche wurden Polkas und Walzer geſpielt, Duette aus „Norma“ 
und fröhliche Nieder, wie Ihe seamen’s call*, „the trump of fa- 
mes“, „the whaler’s glee“ u . f. w. gefungen: Alle unter dem 
raufchenden Beifalleruf des Bublicums, dem Trampeln mit Füßen 
md Stlopfen mit Stöden, Hervorrufen der Eänger und Da⸗Capo⸗ 
Brüllen etc. etc. Herr Damon war Lichtpußer, und Herr Arm⸗ 
frong, der, für fih und feine Familie, auf die Kanzel ald Zuhörer- 
platz Befchlag gelegt hatte, belehrte von hier aus die auf der Gallerie 
ih befindenden Kanaden, daß fie, wenn fie fich während des Ge- 
fanged nicht ruhig verhielten, ihrer Wege gehen könnten. Der 
ganze Skandal focht die guten Miffionäre fehr wenig an; der End- 
zweck, Tagten fie, fei hübfch, und Tages darauf meldete „the friend“ 
feinen Xefern, daß die Einnahme an 200 Dollars betragen hätte. 

Mittwoch den 28ften October hatte ich die Ehre, Se. Maje- 
flät den König mit ſämmtlichen Herren Häuptlingen und deren 
Söhnen, fo auch ale Minifter und übrigen Regierungsbehörden, 
inclufive den Redacteur des hawaiiſchen Moniteurs, ded „Polyne- 
sian®, den Gefchichtfhreiber der Sandwichd-nfeln, Herrn Jarves, 
bei'mir am Bord zu empfangen. Man hatte mich ausdrüdlich 
wiffen laflen, daß Se. Maj., die fih es fonft zur Regel gemacht, 
nur folche Schiffe zu beſuchen, die Admirals⸗Flagge oder Commo⸗ 
dore-Standarte führten, in Betracht der für die Regierung fo über- 
aus befriedigenden Weife, auf die ich aufgetreten wäre, hier eine 
Ausnahme gemacht hätten. Der König erſchien in feinem eigenen 
recht hübſch andgeitatteten Fahrzeuge, mit der Königsflagge im. 
Borderfteven; fobald er-im Hafen zum Vorſchein kam, erfcholl der - 
Königs⸗Salut von der englifchen Fregatte „Juno“, von der „Salathea“ 
und von der franzöfifchen Gabarre „Lamproie“, und alle Schiffe- 
befagungen waren auf den Naaen aufgeftellt. Der König hatte 
feinen bejten Stant an, welcher der ſchönen Geftalt wirklich fehr gut 
fand. Als ich ihm den von mir fürzlich eingefegten bdänifchen 
Conſul, Herrn Suwerkroop, vorgeftellt hatte, befah er das Schiff 
von oben bis unten und nahm darauf in meiner Gajüte eine Col- 
Iation ein, wo ih, aus Rüdficht auf ihn und die in feinem Ge⸗ 
folge befindlichen Zeatotaliften, mit Chocolade, Limonade und anderen 
nichtfpirituöfen Sachen bewirthen lieg, während andererfeits auch 
Madeira und Champagner im WVeberfluß da waren. Den legteren 
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ließen etliche der guten Leute fih zu meiner Freude auch fehr gut 


fhmeden, jobald Dr. Judd ihnen den Rüden kehrte. Ich ſchenkte 
dem König ein Eyemplar der legten dänifchen Krönungsmedaille, 


woran Er große Freude zu haben fehien. Er wohnte alsdann ver- 
fhiedenen militärifchen Webungen bei, unter denen das Hauen und 
Bajonetfechten ihn Föftlih amüfirten; am meiften ward er aber doc 
überrafht, als ich zu guterlegt ein Eſpingol abfeuern ließ. Er 
verblieb mehrere Stunden am Bord; beim Weggehen ward er noch⸗ 
mals mit 27 Schüflen und dem dreifachen Hoch der ganzen Be- 
fagung begrüßt. „The Polynesian“ machte eine glänzende Beſchrei⸗ 
bung der ganzen Begebenheit. | 

Um die mir und meinen Officieren erwieſene Höflichkeit einiger: 
maßen zu vergelten, gab ich, einige Abende vor unferer Abreife, 
einen Ball, wozu ih Honolulu’d fämmtliche „beaumonde“ einlud. 
Durch das Erempel meines Freundes, des Capt. Blake, gewarnt, 
der kurz vorher zu einem ähnlichen Feft am Bord der Juno die 
braunen Schülerinnen ded Here Neynold eingeladen und dadurch 
faft alle weißen Damen weggeſcheucht hatte, war ich in diefer Be 
ziehung vorfichtiger und hatte in Folge defien die Befriedigung, 
die ganze hier am Ort wohnende weiße Gefellfchaft, darunter wirk- 
lich manche fehr nette Damen, die ald Tanzſaal eingerichtete Schanze 
der. Galathea ſchmücken zu feben. 


Wir hatten mun vier Wochen vor Honolulu gelegen und den 


Zwed unjered Hierfeind erreicht. Der Geſundheitszuſtand der Be 
fapung hatte ſich bedeutend verbeffert; das Schiff war nicht nur 
einer Hauptreinigung, fondern auch anfehnlichen Reparaturen unter 
zogen worden; Proviant und Refervegüter waren ergänzt, Waſſer 
fo viel als nothwendig (da das henolulufe Waffer nicht. gut ifl, 
follte das Meifte erft in der Wajakea⸗Bucht auf Hawaii gefüllt 
werden) eingenommen worden. Eine Reihe magnetifcher Beobach⸗ 
tungen hatten wir in dem und von der Regierung dazu überlaffe- 
nen Haufe am Lande angeftellt, und den Stand und .Gang ber 
Chronometer unterfucht und beftimmt. Endlich hatte ich einen daͤ⸗ 
nifchen Conſul biefeldft emannt und einen SHandelövertrag*) mit 


dem Königreich Hawaii gefchloffen. Den achten Artikel diefes Der 


*) In ber bänifhen Ausgabe in extenso mitgetheikt: 
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trages) gelang ed mir auch noch, unmittelbar vor meiner Abreife, 
durch mein perfönliches Derwenden, für eine mit Stüdgütern gela- 
bene Hamburger Brigg geltend zu machen, deren Supercargo, der 
hmge Here Godefroy, in diefer Sache meine Hülfe ſuchte. Bei 
der Rückkehr der Galathea empfing ich vom Hamburger-Senat ein 
ſehr ſchmeichelhaftes Dankfchreiben für meine in diefer Angelegen- 
heit eriviefenen „bona officia®, und ich führe das Ganze bier uͤber⸗ 
haupt nur als einen der vielen Beweife an, wie die dänifche Orlogs⸗ 
flagge auch noch in den allerlehten Jahren vor dem Ausbruch des 
unglüdlichen Krieges, während deſſen Deutfchland, in der That wie 
in Schriften und Worten, von einem fo fanatifchen Haß gegen alled 
Dänifche erglühte, ſchützend und fchirmend über deutfchen und na- 
mentich hamburgiſchen Schiffen machte. 

"Am 3iften October war ich zur Abſchieds⸗Audienz beim ai— 
nig, — d. h. Se. Majeſtät hatten mich zu einem Frühſtück eingeladen. 
Ei war von einer Mittagstafel die Rede geweſen; da der Tea- 
totalismus es aber nicht geftattete, daß Wein aufgetragen wurde, 
beſtimmte man fih für ein Frübftüd, wo man nur Thee und Kaf- 
fee zu ferviren gebrauchte, Es ging übrigens fehr feierlich zu: Ich 
hatte die Ehre, die Königin zu Tiſch zu führen, worauf man mich, 
ihr gegenüber, neben Sr. Majeftät placirte; die Herren Wyllie und 
Judd und die Frau des Letzteren, waren die übrigen Gäfte. Die 
Bewirthung war untadelhaft und glich durchaus einem guten eng⸗ 
liſchen Frühſtück mit Eiern, Beefſteak, Schinken, Kartoffeln u. ſ. w. 
Das Ungewöhnliche am Feſt war, vorerſt daß der große Pati als 
Kammerherr, oder Kammerjunker, oder Page die Aufwartung des 
koͤniglichen Paars beforgte — ihnen Zucker, Milch etc. reichte, ihre 
ſchmutzigen Teller wegnahm und andere an deren Gtelle ſetzte — 
weßhalb feine übernatürlich großen Fäufte auch an diefem Tage in 
Ihönen, weißen, baumwollenen Handſchuhen erfhienen; fodann daß 
Wei halberwachſene, in roſarothes Seidenzeug gefleidete Sandivichd- 
Stfulanerinnen, jede mit ihrem Kahili verfehen, an ben beiden. 


— 





"Art, 8. Daniſche Handelswaaren und Eigenthum ober Güter, bie in daͤniſchen 
Schiffen eingeführt werben, dürfen, wenn ihr Einfuhrzell 5 pPCt. ad valorem 
überfteigt, auf Tranſit aufgelagert werben, indem man nur ben gewöhnlichen Tran- 
ſitzoll erlegt.“ 


® 
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Seiten des Königs ftanden, um und Kühle zuzumwehen und die 
Fliegen von und wegzuſcheuchen. Sie febten diefe Arbeit ununter⸗ 
brochen die ganze Zeit fort, während ihre ſchwarzen, funkelnden 
Augen jeder unferer Bewegungen mit fichtlicher Aufmerkfamfeit 
folgten. 

Nach dem Frühſtück überreichte der König mir ein, in ber 
kanackſchen Sprache abgefaßtes, eigenhändiges Schreiben an meinen 
Monarchen, und bat mich ebenfalld, als Geſchenk an die Königin, 
ein von einem „dänifchen“ Zifchler*) verfertigted. allerliebftes Naͤh⸗ 
fäftchen mitzunehmen, in dem eine Menge der hiefigen Holgforten 
eingelegt waren. Endlich überreichte er mir felbit, ald ein Gedenk⸗ 
zeichen, einen mit den gelben Federn des Do⸗Vogels gefchmüdten 
Kahili, mit anderen Worten: ein Lönigliches Inſigne; man unter⸗ 
ließ es nicht, mich willen zu laſſen, daß dieſes die größte Auszeich- 
nung wäre, die man je einem fremden Schifföchef erwiefen hätte. 

Und hiermit fchliege ich den Bericht über meinen Aufenthalt 
in Honolulu. Möchte es mir gelungen fein, meinen Lefern diefen 
Blak und den Stand der biefigen politifchen, culturbiftorifchen und 
gefelligen Berhältniffe einigermaßen deutlich vorgeführt zu haben, fo 
ftelle ich e8 ihrer eigenen Entſcheidung anheim, ob ich berechtigt ge- 
weſen, nach diefen Prämiflen, der Zukunft der Sandwichs⸗Inſeln das 


obige Horoſtop zu ftellen. 


#) Die Holfteiner werben es boffentli bem guten König Kamehameha nerzeiben, baf 
er den Mann einen Dänen nannte; er war nämlich aus Kiel gebürtig, fein Rame 
war Laurentz. 
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V. 


Sandwichs-Inſeln: Wajakea — Kilau- Ea. 
Veberfahrt nach Tahiti. 


(1. November — 5. December.) 


Sonntag den eriten Novbr. warpten wir und von unferem, zwi⸗ 
Ihen der „Juno“ und der „Ramproie” belegenen Pla bis nach der 
Mitte des Fahrwaſſers hinaus, wo wir wegen Windftille und trü- 
ber, regnichter Luft vor Anker gingen, bis fih Nachmittags 1 Uhr 
eine nördliche Brife erhob, die mich den Anker lichten und feerwärts 
feuern lieg. Als wir die Diamond-Spite im Rüden hatten, hiel⸗ 
ten wir am Winde mit oſtſudöſtlichem Cours. Ich wollte anfangs 
die Infeln füdlich umfchiffen; da der Wind fich aber des Abends 
nach OSO. änderte, legte ich dad Schiff nach Norden um und lief 
un Mitternacht, in 15 Faden Tiefe, ganz dicht an der Weſtſpitze 
von Morotai vorüber. 

Mein Cours galt der Byrons⸗ oder Wajakea⸗Bai auf Hawaii, 
wo ih Waller einnehmen, und von wo aus ich den etwa 9 Meis 
len davon entfernten Kilau⸗Ea, den größten Bulcan der Welt, be- 
fuhen wollte. Um Wajakea zu erreichen, mußten wir aber laviren, 
bis wir Hawaii in Lee hatten, was und bei dem, von heftigem 
| Regen begleiteten, harten oͤſtlichen Paſſat mühſam genug wurde, 
beſonders da wir und, als wir der großen Inſel nahten, auch noch 
ſudoͤſtlicher Strömung, ewigen Vöen mit abwechſelnder Stile, trüs 
der Luft und Windſprüngen ausgeſetzt fahen. 

Am 6ten Novpbr. lavirten wir längs der Nordküſte der Inſel 
und hatten ſomit recht Gelegenheit, die wilde Natur zu betrachten, 
die fih hier im großartigften Styl entfaltet. Die ſchroffen Berge 
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Galatheas Erbumfeglung. I. 


fliegen faft fenkreht aus dem Meer empor; die mwaldbewachfenen 
Klüfte warfen düftere Schatten auf den rothen Granit, und zur 
Bollendung diefer Farbenfpiele dienten. mehr ald 30 Wafferfälle: 
an die Felswand fich fehmiegende, fteife, filberne Säulen, die in der 
Connenbeleuchtung hunderte von Regenbogen von fich warfen, ihren 
Fuß im breiten Schaumfranz badend, mit dem die Brandung die 
ganze Inſel umgürtet. Und über dieſer ganzen Landſchaft ftieg der 
mächtige Gipfel des Mauna-Noa, hier und dort mit blendend weißem 
Schnee bededt, hoch in die Wollen. MWahrlih! es war dies ein 
Schaufpiel, dad man nicht müde werden fonnte, befah man ſich es 
zu nabe, ward man aber, in folge des Anfchlags des Pafjatwindes 
gegen die hoben Berge, mit Stille und Windfprüngen beftraft und 
mußte nur eiligft wieder in See ftechen. 

Bei Sonnenuntergang war ich der änßerften Landſpitze der 
Wajakea⸗Bai anſichtig. Ich nahm ſodann einen nordnordöſtlichen 
Lauf und befahl, fo zu manoeuvriren, daß dieſe Spike und 
am nächſten Morgen zwei Meilen gerade in Welt läge; allein die 
Nacht gab Windftille und umlaufende Winde und verfeßte und fo 
nördlich, daß wir bei Tagedanbruch den mächtigen Maunasftea”) — 
majeftätifch ſchön am heiteren, blauen Himmel gezeichnet, von kei⸗ 
ner einzigen Wolfe nody Schneeflode bededt — in WOW. erblidten. 
Nah den gewöhnlichen Widerwärtigkeiten: Windftile und trüber 
Luft, klärte es fih um 11 Uhr Vormittags mit frifchem öſtlichen 
Winde wieder auf, und ich fteuerte nun bis 3 Uhr Nachm. SSO. 
die Küfte entlang, mit 8- 9 Meilen Fahrt. Da ward es ploͤtzlich 
Windftille, die bedeutend hohle See trieb und gerade auf's Land 
zu, von dem wir nur Y Meile entfernt waren; beide Anker- wurden 
zum allen fertig gemacht, das. Senkblei gab aber 45 Faden ſtei⸗ 
nernen Boden, die Stellung war keinesweges angenehm. Glüd» 
licherweife entftand wiederum oͤſtliche Brife, und wir entfernten und 
nun mit nordnordöftlihen Cours vom Lande, bis wir ein Boot 
- wit Lootſenflagge herausfommen fahen; Testen darauf das Schiff 
um, und waren bald um Das Riff nah dem Hafen Hineinge- 


*) Der Mauna⸗Kea erhebt fi 13,645, der Mauna-Roa 13,320° über ben Meeres- 
ſpiegel; nach ihnen ber höchſte Berg auf Hawaii iſt ber, an ber Weftfeite der Inſel 
belegene, vnlsanifche Pie Mauna⸗Werprai aber Mauna⸗HOualalai. 
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leitet, wo wir inmitten fünf amerikanischer Wallfifchfänger ankerten, 
die fih hier einen Ruheplatz gefucht hatten. 

Obgleich man bier im Schub des Niffs liegt, fept doch eine 
anhaltende, ftarfe Brandung gegen die Hüfte an, und die Schiffe 
vollen daher ziemlich ftart. Auch Tonnten wir. mit unferen eigenen 
Sahrzeugen nicht landen, fondern bedienten und dazu kiniger, den 
Infulanern gehörenden Whaler-Böte. Der Haltboden auf dem 
Ankerplas ift fo gut, daß die Schiffe Hier, des häufigen Regens 
wegen, Tag und Nacht mit frei flatternden Segeln liegen; wir folg⸗ 
ten dem Exempel und befanden und dabei fehr wohl, indem wir 
unferen Leuten dadurch manche mühfelige Arbeit erſparten. 

Man kann fich fein fihöneres Trinkwaſſer denken, ald das, was 
einer der fenfrecht von den Felſen berabflürzenden Waflerfälle lies 
fer, zu dem man in das von ihm gebildete Baffin gerade hinein- 
rudert. Die einzige Schwierigkeit bei'm Wailereinnehmen, das fonft 
unglaublich ſchnell won flatten gebt, ift die Brandung, die fo ftarf 
werden kann, daß die Böte fich der Küfte garnicht zu nähern wa⸗ 
gen. Wir füllten mit zwei Fahrzeugen in einem einzigen Tage 130 
Tonnen Wafler. 

Die unerläßlihe Bedingung, die ich mir felbft für meinen 
Neifebericht geftellt habe, diejenige nämlich, mich ſtrenge an die 
unbedingte Wahrheit zu halten, hat wirklich ihre Schattenfeiten, 
die mir ab und zu demüthigende Geftändniffe abzwingen. Wenn 
ih fomit meine Schilderungen mit denen anderer Reifebefchreiber 
über diefelben Gegenftände vergleiche, fehe ich fie zu meinem Kum⸗ 
mer durchfaflen, weil e8 ihnen an fo manchen, mit glänzenden Far⸗ 
ben gemalten, intereffanten Bildern fehlt. Sch werde natürlich Die 
Wahrheitsliebe der Herren Reifebefihreiber keinesweges in Zweifel 
fiehen, habe fie aber doch manchmal in Verdacht, daß fie über die 
verſchiedenen Orte nicht dasjenige erzählen, was fie erlebt haben, 
fondern das was fie erlebt haben könnten. Co geht es Dumont 
dUxville in feiner Befchreibung der herrlichen Eonnenbeleuchtung, 
worin er die üppige Pflanzenwelt des Wajakeathals vor dem Auge 
des Leſers ſchwimmen läßt; wenn ich auch zur Rechtfertigung dieſes 
unfterblichen Verfaſſers hinzuzufügen nicht unterlaffen darf, daß die 
Mm Rede ftehende „voyage autour du monde“ befanntlich eine Gom- . 
pilation aus allen berühmteften Reifebefchreibungen ift, weßhalb er 
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denn auch allerdings im guten Recht ift, feinen modernen Anadar- 
ſis allenthalben gerade im intereflanteften Augenblick eintreffen, und 
ihn Alles in der ſchönſten Beleuchtung wahrnehmen zu laſſen. Sein 
Reifender hat immer Glück mit fih, feine Ankunft am fremden 
Drt trifft immer- mit diefem oder jenem Feſt zufammen, er hat 
immer guten Wind, er ftößt immer auf die intereffanteften Leute, 
er fängt immer die feltenften Fiſche oder Bögel, er hat nie ſchlechtes 
Wetter, ald wenn ed ibm eben gefällt, einen Orcan zu befihreiben, 
und leidet er Schiffbruch, fo gefhieht es, weil ed den Lefer natürs 
lich interefficen muß, den erfahrenen Seemann, der eine fo begabte 
Feder führt, diefen Unfall fchildern zu hören. Sollte ich daher 
Dumont d’Urville im vorliegenden Fall einen Vorwurf machen, [0 
wäre e8 der, daß er fich nicht an den allgemeinen Character der 
von ihm gezeichneten Landfchaft gehalten bat; denn wahrlich! dieſet 
ift von Sonnenbeleuchtung weit entfernt, im Gegentheil Regen ge 
hört anf der Oſtküſte von Hawaii, fo zu fagen, zur Tagesordnung, 
und wenige Punfte auf dem Erdrund follen,. zufolge meteorologi⸗ 
fher Beobachtungen, fo vegenvoll fein, wie gerade diefer. Ich hätte 
daher, wäre ih Dumont d’Urville gewefen, meinen Neifenden ein 
mal durchnäßt werden laſſen, fo wie ih auch das Wajakeathal und 
feine Umgebungen durch die Nebeldünfte. und Regengüffe, die wirklich 
feinen Rormalzuftand bedingen, und denen es auch an ihrer eigen. 
thümlichen Schönheit nicht fehlt, betrachtet haben würde. 

Was und anbelangt, fo hatten wir den Genuß diefer ewigen 
Feuchtigkeit im vollften Maaß; es vegnete während unſeres hiefigen 
Aufenthalts faft unabläffig. Und doch bewahre ich dieſe Tage in 
meiner Erinnerung ald einige der intereffanteften auf der ganzen Reife! 

Den Tag nach unferer Ankunft war es Sonntag; an unferen 
Ausflug nah dem Bulcan Kilau-Ea war folglich noch nicht zu dei 
ten, denn die Miffionäre hatten, zur fixengen feier des Sabbathe, 
"natürlich Alles: Träger, Pferde, Proviant etc. etc. mit „Tabu“ bes 
legt. Parade und Gottesdienft mußten, da das Schiffsdeck von 
dem ſich ohne Aufhören ergießenden Regen in Waſſer ſchwamm, 
auf der Batterie gehalten werden; darauf ließ ich mich, troß des 
Wetters, in meinem Whalerboot durch die Brandımg fehen und 
betrat num den Boden diefer Infel, die vor 80 Jahren von dem 
unfterblichen Cook entbedt wurde, der als ein Opfer feiner eigenen 
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Anmaßung und der treulofen Wuth der Wilden allhier feinen Tod 
fand. Doch diefe ſcheußliche Handlung fand auf der Weitfeite der 
Inſel, in der Karakakoa⸗Bucht ftatt; die Wajalea-Bucht ward erft 
viele Jahre fpäter entdect, und die Fregatte „Blonde‘, Lord By⸗ 
ron, war das erfle Kriegsfchiff, daS hier vor Anker ging. Sept ift 
fie der Sit mehrerer Miffionäre und die Hauptſtadt in Hilo, dem 
öftlichften Diftrict auf Hawaii; fie befteht aus einigen Mifjionärs 
wohnungen, einer Kirche und einem Schulgebäude, inmitten meh⸗ 
terer Gruppen von Hütten: diefe erſtrecken ſich theild längs dem 
Etrande, theild Iandeinwärts, die ſchönſte Begetation umgiebt fie, 
dazwifchen liegen aber hohes Gras und bodenlofer Schmutz. Zum 
erften Mal fahen wir- den Brodfruchtbaum in größerer Menge. 
Seine großen, dunkelen, Tappigen Blätter erinnerten und an unfere 
heimathliche Pferdekaſtanie; hier und dort fand er gruppenweiſe, 
mit Gocuspalmen vermengt, man wußte alddann, daß in feiner un⸗ 
mittelbaren Nähe Hütten liegen mußten. Hinter der Stadt erhebt 
fih ein, mit üppigem Grün bewachfener, alter Krater, von den 
Fremden „green hill“ genannt; er ſieht frifh umd blühend aus, 
wie die ganze Landſchaft, wenn die Eonne ein feltened Mal durch 
die Wolken bricht und ihre freundlichen Strahlen darüber ergießt. 
Zucker⸗ und Batatod-, Kartoffel- und Taro⸗Felder bededen den 
Boden, den die, in einer Unendlichkeit fich fchlängelnden, von den . 
bis zu den Gipfeln waldbewachfenen, fteilen, Bergen herabfträmenden 
feinen Flüſſe durchfchneiden. Grün, in allen möglichen Schatti« 
rungen der Farbe, begegnet wohlthuend dem befchauenden, flaunen« 
den Blick, der erft an dem über den Berggipfeln ſchwer herab- 
hängenden Wolfengürtel in feinem Forſchen anhält. Wenn fich aber 
manchmal die Wolken zertheilen, wenn ein Sonnenftrahl feinen 
hellen Schein durch den Nebelfchleier in's Thal herabwirft, glänzen 
Bäume und Sträucher, Blätter ynd Grashalme gleih Myriaden 
von Juwelen, und über dem Ganzen fteht in feiner herrlichften 
Pracht der Regenbogen am dunkelen Hintergrunde. 

Alle Menfchen haben einen Regenbogen gefehen, doch nur, 
ver in Wajakea war, fah denielben, wie ich ihn, wenn ich dazu 
Worte hätte, befchreiben möchte. Er feheint fo nahe zu fein, ale 
könnte man ihn mit den Händen ergreifen, man glaubt ganz an 
Un heran Tommen zu Können, er fieht noch in den glänzendften 





20° - 

‚unter weg gehen zu können, um. 
denn auch allerdings im Augenſchein zu nehmen. Doch em 
ſis allenthalben gerad auft ſich augenblicklich, die ſchöne Luft: 
ihm Alles in der fl ..; im Ru, nur die grauen, feuchten Nebel— 
Neifender hat i 37 bald zu zertheilen, bald wieder zu fammeln, 
Ort trifft im. m Bildern — die jede Secunde eine neue, mit 
immer gut‘ , AAdende, nicht zu malende, nicht zu beſchreibende 
er fängt + men — an Bäumen und Anhöhen auf und ab ſchwe—⸗ 
Weite ud werden fie aber zu einer einzigen Wolke, die, mäd- 
und BL ‚mft anzufehen, gerade als erwarte fie einen Angriff, faſt 
Ü «ti über dem Thal ſteht. Und ihr Feind erfcheint wirklich: 

jenen Gebirgen fteigt er, durch Wälder und tiefe Feloͤklüfte, 

ein einziged, dichtgefchloffenes Gewoͤlk herab, er rollt vor- 
wirt, jetzt ift er da, fie ftoßen zufammen, und wiederum flürzt 

per Regen hervor und überfchwemmt alle Ufer, und doppelt has 
fig eilt der Strom, mit Blättern, Blumen, Zweigen bededt, zum 
Peereöftrande, um von der ewig arbeitenden, unermüdlichen Bram 
dung verfchlungen zu werden. Doch! hoch über den ſich in's Thal 
hineinwälzenden Wolken, fteht der blaue Himmel rein und heiter, 
und gegen ihn zeichnet fich der Riefenkörper des Mauna⸗-Kea ab, 
lichtgrün mit fehneeweißen Flecken; denn der Regen, welcher fih 
fo eben dort oben ergoß, fror fogleih und legte fih ald Echnee in 
die tiefen Klüfte. Allein auch dies dauert nur kurze Zeit! tropi⸗ 
fhe Sonnenftrahlen greifen den Schnee an, und in wenigen Stun⸗ 
den find die weißen Flecken roth oder ſchwarz geworden, der Schnee 
it geſchmolzen, die Farbe des Berges feheint durch. 

Diefe Wirfungen der Elementkämpfe: ded Meered gegen die 
Küfte, der Luft gegen die Oranitwälle der Telfen, der Wolken gegen 
einander, des Sonnenfeuerd gegen die Erdenfälte: — dieſe herr⸗ 
lichen Phänomene, die ſich feit Sahrtaufenden entfaltet und wieder- 
holt haben, find das Schaufpiel, dem man auf diefem Anferplab 
täglich beimohnt. Denn am beften beobachtet man diefe ewig wech—⸗ 
felnden Erfcheinungen der Atmofohäre von der See aus; am Lande 
befindet man fih fo zu fagen auf der Bühne felbft und muß un 
vermeidlih .— wie dies ja die Rolle der leidenden Menschheit ift 
— an dem bier fpielenden großen Schaufpiel feinen Antheil neh 
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man gewöhnlich bie auf die Haut-naf wird, und we⸗ 
r mit durchnäßten Füßen gebt. 


Vurch die Güte des Miffionärd, Herrn Pittmann, ward Alles 
zur bevorftehenden Excurſion beftellt und vorbereitet; am nächften 
Morgen verliefen wir, 18 an der Zahl, dad Echiff: nämlich die 
Herren Rothe, Bruun, Hedemann, Behn, Reinhardt, Kiellerup, 
Didrichfen, Rofen, Hanfen, Nopitſch, Plum, Thornam und Treſchow⸗ 
außer zwei Präparateurd und ein Paar Aufwärtern. Wir führten 
Jeder fein Gepäd mit fi: darımter eine wollene Dede; Brod und 
Bein wurden für die ganze Gefellihaft mitgenommen. Bedenkt man 
mn, daß dies Alles, von unferen Fahrzeugen in’d Whalerboot, und 
von diefem durch die Brandung auf's Land gefchleppt, in einem 
Schuppen aufgelagert und in die den Kanaden gehörenden Kala- 
baſſe umgepackt werden follte, ferner daß dies unter fortwährendem 
Blapregen gefchah, fo wird man einfehen, daB es hier zur Verwir⸗ 
rung wohl Gelegenheit gab. Dazu kam aber noch, daß außer eini⸗ 
gen und zwanzig Pferden und ebenfo vielen Führern, außer den 
Ranaden, von denen Jeder der Gefellfehaft Einen als Träger ſei⸗ 
ned Zeuged mithatte, während Andere den gemeinfchaftlichen Pro⸗ 
viont trugen, — daß außer allen diefen Leuten natürlich auch noch 
die Bevölkerung des Dorfd und der Umgegend verfammelt war, 
um ſich an diefem ungewohnten Schaufpiel zu ergögen. Dabei 
“riefen und ſchrieen Alle. durch einander, ſprachen Kanackiſch, Englifch 
und Dänifch, lachten und fchimpften, feherzten und fluchten, — kurz 
gefagt, die Verwirrung war vollftändig. 

Wir hatten, ald Führer, einen alten Engländer mit, der Die 
Reife zum 3Aften Mal machte. Ich hatte den Oberfteuermann 
Treſchow zum Neifeftallmeifter ernannt, welches Amt er zur allge 
meinen Zufriedenheit ausführte, mein Bedienter Niels From war 
Haushofmeifter. Mit den Pferden war es nur mäßig bewandt; 
man hatte mir das allerbefte gegeben, „das Koͤnigspferd“ genannt, 
weil Ce. hawaiiſche Majeftät ed einmal geritten hatten. Sowohl 
diefes, wie alle übrigen, litt aber an einem wefentlichen Mangel: es 
war nicht befchlagen; der einzige Mann, der diefe Kunft verftand, 
war am einen Arm erlahmt, ein anderer Schmied, der bier gewohnt 
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hatte, war weggereift. Das Nefultat war, daß wir auf unbeſchnh⸗ 
ten Pferden reiten mußten, was auf dem zurüdzulegenden Wege 
fowohl für Menfchen ald Thiere höchft peinlich war. 

Die Art und Weife, wie das Zeug in Kalabaflen*) tranepor- 
tirt wird, habe ich früher befprochen, doch ift fie wirklich fo origi⸗ 
nel, daß ich fie wohl noch einiger Worte würdigen darf. Ein ſehr 
großer, halber Kalabaß wird mit Zeug, oder Proviant, oder fon- 
fligen Suchen ganz voll gepfropft; ein zweiter, der fo groß if, daß 
er um den erfteren eingreifen Tann, wird ald Deckel oben d’rauf 
geſetzt. Solche je zwei Kalabaffe werden fodann im Neb -an den 
Enden eined langen Stodd getragen, den der Kanad auf die Schul. 
tern hebt, worauf er, mit einem Gewicht. von 50—60 Pfund be 
laden, etwa eine Meile in der Stunde über Stod und Stein dahin 
trabt, ohne daß des ſtärkſten Regens ungeachtet auch nur ein ein 
iger Faden ded Inhalts naß wird, fobald nur der Dedel dicht 
und ohne Rigen if. Daher fahen wir denn auch unferen forgfäl 
"tigen Führer die angebotenen Kalabaffe auf's Gewiſſenhafteſte unter: 
fuchen, und jeden, an dem er eine Ritze entdeckte, fogleich in Un 
gnaden entlaſſen. Bon Schloß und Riegel iſt garnicht die Rede; 
es ift unerhört, daB man von dem, was man folchermaßen einem 
Kanack anvertraut, etwas vermißt hätte. Das Neitzeug bot nichts 
Merkwürdiges dar: es beftand aus gewöhnlichen, und zwar zum Theil 
recht mäßigen, englifhen Satteln und Zäumen; ftattlih war es 
jedenfall& richt. 

Und hiermit mag etwa der materielle Theil unferes Reife 
bedarfs befchrieben fein. Ungefähr um 11 Uhr waren wir endlid 
mit allen Vorbereitungen fertig und zu Pferde, nnd begannen nun 
unfere Wallfahrt nach dem Kilau⸗Ea. Unfere Zahl war mit dem 
Troß bid auf über 60 Menfchen geftiegen. 

Auf der erften Meile ſchlingt fich der Weg durch das zwiſchen 
ber. Wajalea-Bucht und den Gebirgen liegende tiefe Thal, deſſen 
Fruchtbarkeit, bei gehöriger Benubung des Bodens, unendlich fein 


®) Die gewöhnlichen Kalabaffe find, wie ſchon erwähnt, ausgehöhlte Kürbiffe; es 
giebt jedoch auch Wurzel-Kalabaffe, und dazu bedient man ſich namentlid “ 
Wurzeln eines fehr großen Baumes, „Ro“ genannt, verſchieden von „Kon, 
blatiloſen Acazie. 
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würde. So wie es jeht ftebt, fieht man bier nur einzelne Zuder- 
und Kaffee-Bflanzungen, außer Brodfruchtbäumen, Batatos- und 
Taro⸗Feldern. Der Taro wählt bier im üppigiten Gedeihen, ob» 
ſchon nicht, wie wir ed auf Dahu wahrnahmen, in Baſſins einge- 
dämmt, fondern auf dem trodenen Lande angebaut und zum Schug 
gegen die brennenden Sonnenftrahlen mit Farrenblättern bededt. 
Die Tacca gedeiht vortrefflih, und dem Indigo fehlt nur die 
begende Hand, damit dem hawaiiſchen Aderbauer ein reiher Schatz 
daraus erfprieße. Der bequeme Hawaianer baut aber nur eben 
das an, was nothwendig, um für fih und Kamilie Speife zu ge⸗ 
winnen; alles übrige Land läßt er liegen, bewachſen mit einer un⸗ 
endlichen Mannicfaltigkeit von Gräfen, Stauden, Schlingpflanzen 
und anderem Unkraut, wie nur ein tropifcher Erdboden es hervor⸗ 
jubringen vermag. Auf diefe Weife entitehen 3. B. große, un⸗ 
durchdringliche Juſtitia⸗Gebüſche, die fich längs des eriten Theils 
des Weges erſtrecken, worauf fpäterhin verfrüppelte, baumartige 
Farren fie abläfen. 

Das Thal ift reizend anzuſehen, und. es würde ein höchft an⸗ 
genehmer Spazierritt fein, wäre der Weg nur irgend zu paſſiren. 
Eiwad Scheußlicheres ift mir aber .nie vorgefommen; der fort 
währende Regen hat die Straße gänzlich aufgelöit, fte ift nur ein 
einziger Moraft, hier und dort von hingeworfenen großen Steinen, 
meiftend Lavablöcken, unterbrochen. Um einen folhen Stein herum 
giebt es gewöhnlich tiefe Löcher, in denen das Pferd nicht den 
Boden erreicht und Fuß faßt, ehe ed bis zum Bauch im Waſſer 
und Schmuß fteht. 

Durch dieſes Fegefeuer mußten wir und während der erften 
l’a Stunden hindurdarbeiten; fodann famen wir zu einem, gewiß 
an 1a Meilen langen Walde, durch den man einen fehnurgeraden 
Weg gehauen hatte. Er beftand aus in die Quere gelegten Far⸗ 
venftämmen, die, um zufammenzubalten, an den Seiten mit Lava⸗ 
feinen umfeßt waren; unſere armen, unbefchubten Pferde fühlten 
fh auf diefem Wege wie im Paradies und trabten munter von 
dannen. Schon aus der Kerne wurden mir von mehreren alten 
Befannten am Eingange des Waldes begrüßt, die Areca⸗ 
yalme ſtreckte hier ihren hochwehenden Wipfel, die Aleurites ihre 
ſchattenreiche, faſt weißkiche Yätterfrone empor. An den Seiten 
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des Holzweges fanden förmliche Bete von Malvaceen und riefen, 
haften Gonvoloulen, und an den mächtigen Baumſtämmen fchlang 
fih die Gleihenia, und neben ihr eine unglaubliche Menge der 
prachtooliften Freyeineſien, empor, die mit großen Büfcheln der 
fhönften orangenrothen Blüthen voll behängt waren. Das Auge 
Tonnte an diefem herrlichen Anbli nicht ermüden, und die Seele 
fhwelgte in Bewunderung der Mannichfaltigkeit der Natur. Schon 
auf Dahu hatten wir die Freyeinefia Tennen gelernt; während fie 
aber auf Hawaii bis an die Wipfel der Bäume hinan Flettert, lag fie 
dort, horizontal ausgebreitet, in großen, -undurchdringlichen Teppichen, 
über die man, ohne den manchmal unter Einem gähnenden Abgrund 
zu ahnen, lange Streden wanderte, indem man feften Boden zu 
betreten wähnte. 

Am Ende des Waldes ward Halt gemacht, theild um die 
Nachzügler aufzufammeln und die Pferde ausruhen zu laffen, theils 
um die ebenjo neue, wie überrafchende Ausficht, die fich unferem 
Blick jept eröffnete, einige Angenblide genießen zu können. Linker 
Hand ſah man in weiter Ferne den großen, ftillen Ocean; rechter 
Hand lag, zwiſchen mehreren Anhöhen, bin und wieder ein Feines 


Guava⸗ oder Metrofideros-Gehölz; vor und eine unabfehhare Heide, - 
mit Scolopendrium, Zibotium, Angiopterid und einer Menge ande 
rer, meift niedriger und verfümmerter Karrenbäume überwachen. 


Ein Cyatotes — aus der Gattung der Epacriden oder neuhollän- 


difchen Heidefräuter — gucte hin und wieder mit feinen weißlich⸗ 
vothen Beeren hervor, und blieb, fo meit die Farren-Begetation 
reichte, ihr treuer Gefährte. Eine andere, und unbefannte Staude, 


die durch ihre dunkelen, iteifen, glänzenden Blätter Tenntlich her⸗ 
vortrat, mifchte fih fpäter ebenfalld zahlreich unter die Karren; 
und die ſchlanke Metrofideros, die dort im Walde mit dem diden, 
ledernen Laub und den, durch ihre langen Staubträger in die Aus 


gen fallenden, rothen Blüthen prangte, bildete, nachdem fie jept auf 


die Heide herabgeftiegen, ein niedriged Didicht, das ſich ald Ge 


genfag zu der Lieblingspflanze unferer Pferde, der frifchen, hell⸗ 


grünen Dracäna, um fo hübfcher machte. 

Jener Weg durch den Wald ift eine Regierungd = Anlage; 
man gedentt, ihn weiter fortzufeben und etwas breiter zu machen, 
ja er war ſchon noch eima eine Meile abgeftochen, allein biöher 


| 
\ 
| 


\ 299 


unzugänglih, da das hölzerne Pflafter mit dem Walde endete, 
Wir drehten alfo links ah und folgten dem fogenannten alten Wege: 
eigentlih nur ein, durch das Abſchleißen des Grafed und der üppig 
gedeihenden Farren, hervorgebrachter Fußpfad, auf dem die ſchwarze 
Lava, die von nun an faft bis zum Kilau⸗Ea hinauf den Boden 
bildet, zum DBorichein kömmt als ein fortlaufender fchwarzer 
Streifen, der ſich, fo weit dad Auge reicht, durch die Ebene fchlingt. 
Die dergeftalt hervortretende Lavamaſſe ward von unferem Bota- 
niker, nach der fie bededenden Pflanzenwelt und Dammerde, als 
5—8000 Sahre alt gefhägt; es ift die von den Snfulanern fo 
treffend „Bahoihoi”, d. h. Atlas, genannte harte, glatte, blanke 
Lava. Die Mafle ift hart und compact, nicht felten aber hatte 
fe ſich über Löcher und Klüfte gelegt, und man hörte es alddann 
dem Huffchlage des Gauld an, wie er über größere und- kleinere 
unterirdifche Gewölbe hin trabte. Man muß bier unabweichlich 
dem Pfade folgen; die Pferde thaten es nur ungerne, fie fuchten 
mit großer Sorgfalt nach jedem weichen Fleck nebenan, um ihren 
wunden Hufen eine Linderung zu verſchaffen. Aus Mitleid mit 
den armen Thieren ließ man ihnen die Zügel, damit fie fich un⸗ 
behindert folche Punkte ausfuchten; meiſtens bereuten aber fowohl 
Reuter als Pferd alsbald diefe Nachficht, denn das weiche Grad 
verbarg fehr oft tiefe Köcher, in die das Pferd bis an die Aniee 
hineinfant. Eine, von der Strafe etwas entlegene, freundliche 
Hütte lud uns und unſere Pferde nochmals zu einer kurzen Raſt 
ein; darauf mußten ſie, müde und mit ſchmerzenden Hufen, weiter 
Hettern „- während die Hochebene, anfangs eine ruhige Fläche, nad 
und nach das Ausfehen eines furmbewegten Meered angenommen 
hatte, auf dem wir von der Tiefe des Wellenthals den Gipfel des 
Bellenberges erflommen und von biefem wiederum in jene hinab- 
ſtiegen, ſtets mit der Gefahr, auf dem fteilen, glatten Stein aus— 
zugleiten, oder bald in ein von einer Pfüge angefülltes Loch, bald 
in eine der vielen Rigen und Spalten zu fallen, über die eine Pflanze 
ſich Hinterliftig gelegt umd fie fomit ſelbſt den Augen des vorfichtig 
ſuchenden Thieres verſteckt hatte, 


Etwa auf dem halben Wege") liegt ein Dörflein, d. h. ſechs, 





*) Rämtich 20 engl. Meilen von Hilo, 16 vom Kilau⸗Ea entfernt, 
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acht Hütten, darunter das zur Bequemlichkeit der- Reifenden einge- 
richtete „halfway-house*, Hier follten wir unfer Rachiquartier 
nehmen; erſt zwifchen 5 und 7 Uhr Nachmittags langten wir, durch⸗ 
näßt, hier an, die Lebten von Müdigkeit ganz aufgelöft, nachdem 
fie fih im Dunkel der Nacht mehr ald einmal in der fchwer zu 
. ertennenden Spur geirrt hatten, worauf endlich die erfchöpften 
Pferde das fette Stuͤck Weges von ihren Neutern hatten gezogen 
werden müſſen. Alle Kanaden der Umgegend aus beiden Ge- 
ſchlechtern hatten fih bier verfammelt, um und anzufehen; die 
Damen waren in ihrem beften Staat erfchienen. Jenachdem nun 
unfere Träger ankamen, begann derfelbe Lärm und Spectafel, wie 
in Wajakea: Feder rief nach feinem Kalabaß, der Eine verftand 
nicht den Anderen; der Proviant follte hervorgeholt, trodene Wäſche 
zu Wege gebracht werden, ed waren unferer achtzehn in der Reife- 
gefellichaft, ebenfoviele Träger und doppelt fo viele Zufchauer, und 
zwar died Alles in einer, etwa zehn Ellen langen, acht Ellen tiefen 
Stube zufammengepadt, deren Hälfte noch obendrein der ganzen 
Ränge nah von einer 4—5 Fuß hohen, mit Matten und Teppichen 
belegten, und fomit zu einer großen Lagerftätte gemachten, Prit⸗ 
fche eingenommen wurde. Glüdlicherweife lag vor dem Haufe eine 
Deranda mit -einer Bank, und hierher konnte man fich denn, nadh- 
dem man trodene Kleider angenommen, flüchten, um wenigſtens 
etwad freier aufzuathmen. Hier erwartete und aber eine andere 
Komoedie, indem die guten Kanadinnen fich ohne weiteres unferer 
Berfonen bemächtigten und uns nun pflihtmäßig „rumi⸗rumi“⸗ 
ten. Ich glaube fihon erläutert zu haben, daß diefes in einem 
Reiben und Sineten der Glieder befteht, etwa wie das in den türs 
Fischen Bädern gefchieht. Das Manoeuvre gilt faſt ausſchließlich 
Armen und Beinen, vorzugsweiſe doch diefen lebteren, deren lange 
Muffeln bald mit dem Daumen an ihrer einen, den vier Fingern 
an ihrer anderen Seite gedrüdt, bald in die Quere förmlich ges 
hadt, bald mit der Handfläche überftrichen, bald mit dem lofe be 
weglichen Rüden der Hand und Finger manupulirt werden. Diefe 
Behandlung der fteifen Glieder nah einem erfhöpfenden Ritt, wie 
wir ihn unternommen hatten, war wirklich böchft wohlthuend, umd 
mehr ald Einer der Herren benußte auf der ferneren Reife feinen 
Stalljungen zum Grweifen diefes Freundſchaftodienſtes. Wie viel 
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oder wenig der Reiſende ſich „rumisrumien” laſſen will, beftimmt 
er übrigen? ganz nach feinem Belieben; die guten hawaiiſchen Eva⸗ 
töhter find die nachgiebigften Wefen auf der Welt. Emige der- 
felben waren wirflich recht hübfche, wohlgewachfene, mächtige Ges 
falten, alle aber, ihres Putzes ungeachtet, widerwärtig ſchmutzig. 

Im Haufe hatte man indeß die Sachen etwas in Ordnung 
gebracht. Tiſch und Bänke waren da; felbft hatten wir Lichter 
mitgenommen, die in den, und ald Leuchter dienenden, ſchwarzen 
Bouteillen herrlich brannten; darauf kam das Abendefien auf den 
fh. Der Hauptbeftandtheil veffelben, ein gefochter- Truthahn, 
war hawaiiſch zubereitet, was näher befchrieben zu werden verdient: 
Rahdem man ihn gerupft und gereinigt bat, hüllt man ihn zu⸗ 
gleih mit mehreren: Wurzeln und Kräutern in große Bananen⸗ 
Blätter, und ſteckt ſodann das ganze Gericht in das früher erwähnte 
feinumfeßte Loch, das mittelft des ringsum angefhürten Feuers 
glühend erhalten wird. Man überfchüttet ihn darauf unabläffig 
mit Wafler, bis man ihn in's Kochen bringt; wenn er alddann 
mürbe ift, nimmt man ihn heraus und fervirt ihn, ganz unver 
ſehrt, in feinem Schlafrod. Solchermaßen behandelt, bewahrt er 
eine faftige Friſche, und gewinnt durch die mit ihm gelochten 
Blätter und Kräuter einen aromatifchen Geſchmack, der ihn des 
Auftragens auf der ausgefuchteften gaftronomifchen Tafel würdig 
macht. Friſche Kartoffeln wurden und auch gereicht, Brod und 
Wein hatten wir felbft, fo daß wir eine völlig luculliſche Mahlzeit 
hielten; ja felbft die Punſchbowle war da, um den Abend froh zu 
befchließen, und unfer Führer, ein früherer englifher Orlogämatrofe, 
Ward während des Trinkens fo gemüthlich, daß er zulebt aus Eng⸗ 
lindern und Dänen, aus fich felbft und uns, lauter Brüder machte. 
Darauf ftredten wir und auf der Pritſche aus und fchliefen umm⸗ 
terbrochen bis 6 Uhr am folgenden Morgen. 

Der Regen harrte-unfer, fobald wir die Nafe außenvor fted- 
ten. Unfere Rofinanten ftanden da und machten eine gar erbärm- 
liche Figur mit ihren naffen Pelzen und fehmugigen Beinen; troß 
aller Widerwärtigkeiten mußten wir aber auffigen und und auf 
den Weg begeben. Nachdem wir einen Theil umfered Zeuges in 
die Kalabaſſe gepackt, der Wirthin den Reſt zum Waſchen hinter⸗ 
laſſen, und das Vorüberziehen der erften gewaltigen. Regenfchauer 
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noch unter unferem Obdach abgewartet hatten, ritten wir weiter 
an dem immer noch gleichmäßig, jedoch ſchon deutlich, fteigenden 
Bergabhange hinan. Begetation und Erdboden glichen denen des 
vorigen Taged. In der Ferne fahen wir, an beiden Seiten des 
Weges, den Lavaſtrom durch einen aus Metrofideros, Acazien und 
anderen fremden Bäumen beftehenden, hoben, hübfchen Wald unter- 
brochen. Rechter Hand — gen Weften — erfiredte er ſich fort- 
laufend fait Hid zum Kilau⸗Ea hinauf; der Lavaſtrom hatte aber, 
ald er vor Jahrhunderten die Hochebene überftrömte, eine Maſſe 
von Nebenarmen gegen den Wald an geworfen und ihm dadurd 
eine Menge Eden gegeben, denen wir und auf unferem Ritt jeden 
Augenblid näherten, ohne dennoch hineinzugelangen, bid wir end» 
fih, auf der letzten PViertelmeile vor dem Strater, ein kleines Stüd 
davon paffirten. Die Freycineſia ftand noch zahlreich und üppig 
auf diefer Höhe von 4000 Fuß. 

Eine meiner einzigen Zerftreuungen, während dieſes erfchöpfen- 
den und einförmigen Rittö, war das An⸗ und Ausziehen meiner 
wachötuchenen Chenille, jenachdem wir Regen oder Sonnenfchein 
hatten. Doch ward mir eine Abwechſelung von größerem Intereſſe 
zu Theil, indem ich einem Tatholifchen Priefter begegnete, der unter 
dem Parapluie, in feinem Abteoftüme, mit dreiedigem Hut, Knie⸗ 
bofen, ſchwarzen Strümpfen und hohen Schuhen, mitten im Regen 
einberfchritt.._ Der Biedermann kam von der Karakakoa-Bai auf 
der Oftfeite; er hatte fehon zehn Meilen zurüdgelegt und war von 
Wajakea, dem Ziel feiner Reife, noch fünf Meilen entfernt. Gr 
fhien fehr erfreut darüber, und zu begegnen und feine Mutter- 
ſprache reden zu hören; Die Umftände waren jedoch richt geeignet, 
und auf lange Gefpräche einzulaſſen. Er ſah mir fehr zu- 
friedben aus, und er verficherte mich, daB Promenaden, wie 
die heutige, für ihn etwas ganz Gewöhnliched feien,; er ging ganz 
allein, nur von einem Knaben begleitet, der feinen, fcheinbar fehr 
leichten, Kalabaß trug. Ex hatte unfere. Träger, denen er zuvor 
begegnet war, gefragt, welch' "ein Kriegsſchiff es fei, das in der 
Wajakea⸗Bucht liege; fie hatten ihm erwiebert, es fei ein Euro- 
päer, — was doch immer einigermaßen für die geographifchen Kennt⸗ 
niſſe der Kanacken zeugt. Weber Kurzem fchieden wir als Buſen⸗ 
freunde, unter den wärmften, und ich darf wohl hinzufügen, den 
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aufrichtigften Berfiherungen gegenfeitiger Anhänglichleit — um 
und nie wieberzufehen. Einen fo großen Einfluß haben Zeit und 
Drt und äußere Berhältniffe auf die wechfelfeitigen Gefühle der 
Menfchen. | 
Da ich das befte, oder dad am wenigften fchlechte Pferd ritt, 
war ich immer an der Spike der ganzen Cavalcade. Bis auf bie 
Haut naß, über den Regen und Weg verzweifelt, und hungrig fie 
ein Wolf, entdeckte ich plöglih, auf der Hälfte unferer Tagereife, 
etwas rechter Hand, inmitten eines Gehölzes von kurzſtaͤmmigen 
Farren, vier herrliche Orangenbäume, die unter ihren ebenfo wohl⸗ 
ſchmeckenden, wie fehönen, goldenen Früchten faft zu erliegen fchie- 
nen. Im vollem Gallop machte ich mich auf den Weg, fiel über 
ein Paar Kanaden ber, die mit unferen Kalabaſſen dahintrabten, ließ 
auspacken umd war fo glüdlich, eine geräucherte Ochfenzunge, eine 
Flaſche Wein und einige Schiffszwiebacke zu erhafchen. Die Apfel⸗ 
finen fielen dupenweife von den Bäumen herab, ein Sonnenftrahl 
brach durch die Wolken, das Felt war vollftändig. Die Anderen 
kamen bald nach, und das Frühſtück ward allgemein. Gerade im 
Aufbruch begriffen, wurden wir, heute zum erſten Mal, den Gipfel 
des Mauna⸗Roa gewahr, gegen deffen Abhang ein Tonifcher Aus—⸗ 
bau oder niedriger Pit ſich ſcharf abzeichnete; Beides zeigte ſich 
aber nur während einer augenblicklichen Helle, worauf es unſerem 
Blick wieder entſchwand. Endlich langten wir, Nachmittags 2 Uhr, 
an den neben dem claſſiſchen Kilau-Ea gelegenen Hütten an. 
Der Krater Kilau-Ea liegt auf einer Hochebene, an 9 Meilen 
“ fübfüdweftlich von Wajakea, 8 Meilen öftlih vom höchften Punkt 
ded Mauna⸗Roa; der Rand des Kraters fteht gegen 4000 Yuß*)‘ 
über dem Meereöfpiege. Diefe Höhe hat man von Wajalen aus 
faft unvermerkt beftiegen, und da der Mauna⸗Roa fih bie zu dem 
höchften Gipfel mit berfelben Langfamfeit zu erheben fortfährt, 
ruht der Berg auf einer ausnehmend breiten Bafis, und der Kilaus 
Ca ift, fammt den manchen anderen, theils erlofhenen, theild noch 
brennenden Kratern, ald eine Reihe an feinen Seiten liegender, offe« 





#) Die Tange, niebrige Grashütte Tiegt, nach ber Barometermeſſung bes Lieuin. Rothe, 
3760 Buß hoch. 
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ner Wunden zu betrachten, aus benen ſich das Feuer Luft giebt, 
das in der Tiefe diefed Ungeheuers mwütbet. 

Den fheußlihen Weg nah dem Kilau-Ea hinauf habe id 
früber beſchrieben. Erſt die lebte halbe Meile gallopirten wir raſch 
über die weiche, ebene Erde bin, und abnten noch nicht die Nähe 
des mächtigen Kraterd, als unfere Thiere plößlich unmittelbar an 
feinem Rande ftillbielten. Es war graue, alte Witterung und 
fharfer Nordoftwind; bei eintretendem Negen peitfchte der Sturm 
benfelben über die Klähe hin. Die Natur war großartig, allein 
düfler und unheimlich; einzelne Regenvögel und Nectharinien durch⸗ 
flogen die große Einöde, aus. der fonft die ganze, bunte Thierwelt 
vericheucht zu fein jchien, fo wie auch auf langen Streden, mit 
Ausnahme einiger welken Grasbüfhel, nicht das Mindeſte aus der 
nadten, grauen, mit Bimöftein überfireuten Erde aufkeimte. Ringe 
um auf der Ebene fliegen Echwefel- und Wafferdämpfe ‚aus der 
Tiefe empor; die Umgebung diefer, bald fchmalen, bald Flafterbreiten 
Spalten war von der heißen, feuchten Quft fchlüpfrig geworden 
und mit einer, im Verhaͤltniß fogar üppigen, Pflanzenwelt bewach⸗ 
fen, ja nicht felten drang der wucherndfte Farren⸗Wachsthum bie 
anf den Boden eines ſolchen unterirdifhen Schornfteind hinab. 
Das Farrenfraut war überhaupt hier, wie faft -auf der ganzen 
Herreife, die Alles überwiegende Pflanze ; wunderfchöne Moosarten, 
und etiwa einzelne Algen, waren damit vermengt, und ſogar großes 
Schilfrohr wogte auf diefen Höhen hin und her. Ein Vaccinium, 
eine Dianella und ein Koprosma flanden in Menge bier, wie in 
dem fchon von uns durchwanderten Farren⸗Gürtel; die erfte diefer 
Pflanzen hatte recht erfrifchende, rothe, die letztgenannte dagegen 
f&warze Beeren und fleife, nadelfürmige Blätter: fie kroch überall 
am Boden entlang und fchien felbft mit dem erbärmlichften und 
trodenften Sand vorlieb zu nehmen. Endlich darf, indem der hiefi⸗ 
gen Vegetation Erwähnung geſchieht, auch unſere heimathliche 
Erdbeere nicht vergeffen werden: ein Kodmepolit, den wir auf der 
Meife ſchon mehrmals zuvor angetroffen hatten, und der auch bier 
in nicht geringer Menge gedieh. 

Am Rande des Kraterd fichen drei afchgraue, düſtere Gras⸗ 
hütten; die zumächt liegende ift das eigentliche Wohnhaus einer 
armen Kanadfamilie, die beiden anderen find zur höchft dürftigen 
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Bequemlichkeit der Reifenden eingerichtet. Der Krater ift an 1000 . 
Fuß tief; er hält 21u—2'a Meilen im Umfreis, und man kann 
auf einem ziemlich ebenen Pfade feinen oberen Rand umgehen, 
bi8 man, nach der Oftfeite herumgelommen, nur noch etwa eine 
Biertelmeile vom Krater entfernt, auf einen jähen, fenfrechten Felſen 
ſtöͤßt, der mit feiner vorliegenden, fehr tiefen Kluft jeved Weiter: 
gehen unmöglich macht. So wie man indeß bisweilen plöglich in 
den Inderen, falfhen Sand einfintt, fo ift auch der ganze, den 
Krater umgebende Boden von tiefen Spalten und großen Löchern 
durchfchnitten, die auf der Oberfläche oft unter frifihen Farren⸗ 
blättern fo ganz verborgen liegen, daß man fehr leicht hineinfallen 
könnte, würde man nicht durch die, meiftend aus -ihnen hervorſtei⸗ 
genden,- Dichten Waflerdämpfe im Voraus gewarnt. Diefe Dämpfe 
verdichten fich zu Waſſer, das fich zwifchen der Lava in den Ber- 
tiefungen .anfammelt und das einzige, jedoch völlig hinreichende 
und überaus fchöne Trinkwaſſer giebt, das man hier oben findet. 
Wenn man, vor den Hütten ftehend, in den Krater fchaut, 
fieht man vor ſich ein einziges, großes, tiefes, ſchwarzes Loch. Das 
Auge wird hier jedoch auf die mwunderbarfte Weife getäufcht; man 
ahnt nicht die Möglichkeit, daß man 1000 Fuß über feinem Boden 
erhaben, noch weniger daß man von feinem entgegengefegten Ende 
eine halbe Meile entfernt fei. Mitten durch den Krater zieht fich, 
feiner Länge nach, ein fehmarzer, gefurchter Rüden, den man, wenn 
man ihn von diefer Höhe wahrnimmt, für einen dur Menſchen⸗ 
bände aufgeführten Deich anzufehen verfucht werden könnte; es 
ift aber nur der eine Arm einer 350 Fuß hoben, länglich Hufeifen- 
fürmigen Lavamaſſe, die ald eine Inſel mitten im Krater liegt, und 
ihre Deffnung gegen Süd wendet. Dan Tann zu beiden Geiten 
diefer Maſſe gehen; der linker Hand oder öſtlich davon gelegene 
Weg ward indeß von unferen Führern ald der befte angegeben. 
Im füdlichften Ende des Kraterd fieht man einen dien Raub - 
emporfteigen: dies ift der brennende Lavaſee. Des Tages fieht 
man Richts, ala dichte Schwefeldämpfe, die fich, einer Wolke gleich, 
aus der Tiefe erheben; nur ab und zu lodert die heile Flamme 
zwiſchen den Rauchfänlen auf. Die nordöftliche Wand des Kraters 
bietet reichhaltige und ausgedehnte Schwefelgruben dar; der Schwe⸗ 
fel liegt hier theild_ rein und ungemiſcht, theils glaͤnzt er in Kry⸗ 
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fallen, die in den fchönften Farben fchillern. Wenn man, um 
diefe Gruben zu betrachten, nach dem weftlihen Rande des SKraterd 
berumgebt, überfieht man zugleich die am nördlichen Ende deſſelben 
in die Tiefe hinabfteigenden ungeheueren Terrafien und fcharf abge- 
fhnittenen Abhänge, die, anfangs mit Bäumen, weiter. unten mit 
Etauden bewachſen, zuletzt nur noch einzelne Farrenfräuter aus 
ihrem, übrigens nadten Erdboden hervorzurufen vermögen. | 

Auch auf der im Weiten der Hütten gelegenen Ebene fteht eine 
400-450 Fuß lange, 100-150 Fuß breite, auf einer Unterlage 
von blauem Lehm oder Mergel ruhende Schwefelanhöhe. Gin 
Bafaltfels bildet ihren Hintergrund, ift aber durch eine 4—5 Klafter 
breite und mehr als doppelt fo tiefe Kluft davon losgerifien, in 
der eine dide Schicht von Schwefelblumen die hier befindliche 
Baum⸗ und Stauden-Begetation ganz und gar bekleidet, ohne ihrem 
Wachsthum irgend gefchadet zu haben. Es bedarf feiner Erwäh—⸗ 
nung, welche Quelle des Reichthums in diefem Schwefel ungenutzt 
liegt; eine von Wajakea heraufgeführte gute Landſtraße, — die 
durchaus Feine Toftfpielige Arbeit werden würde, da dad Material 
an Ort und Stelle da ift, und dad Terrain wenige oder keine 
Schwierigkeiten darbietet, — und die Sache wäre abgemacht! 

Wir vertrieben und den Nachmittag mit dem Betrachten aller 
diefer Einzelheiten. Einige wanderten, fo weit und fo lange fie 
dazu Luft fühlten, um den Rand des Kraters herum; Andere ver- 
ſuchten, ohne Führer, in den Krater binabzufteigen, verloren aber 
immer wieder die Spur, flanden, wenn-fie durch dad Gebüſch 
mühſam ein Stück Weged vorgedrungen, am Rande eines neuen 
Abhangs und mußten endlich den Verſuch ganz und gar aufgeben 
und den Ruͤckweg antreten. Das Wetter war und blieb abfcheulic; 
ed wehte hart und gab gewaltige Regenfchauer. Während diefer 
nahmen wir über dem Kilau⸗Ea einen Regenbogen wahr, der über 
34 einer Ellivfe ausmachte, indem er, an ber fchroffen öftlichen 
Wand des Krater hinabfteigend, mit feinem einen Fuß erft ganz 
unten am Boden defielben endete. Die Kälte war recht empfind- 
lich, Hei Sonnenuntergang hatten wir nur 8° Wärme. 

Als es dunkelte, begann unfer eigentliher Genuß an dem 
hoͤchſt intereffanten Schaufpiel. Der Lavafee brannte nun Tichterloh 
und warf einen flarfen röthlichen Schein über die ihn rings um« 
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gebenden finfteren Felſen. Ich weiß dieſes Feuermeer nicht befler 
als mit einer großen brennenden Stadt zu vergleihen, während 
ih mich übrigens jedes Verſuchs, ihn zu befchreiben, enthalten 
werde. Beſonders ald der Wind fich fpäter am Abend legte, und 
es den Flammen -fomit möglich ward, fenkrecht in die Höhe zu 
fleigen, wurde dad Schaufpiel ebenfo fhön, wie ſchauerlich. Dan 
tonnte es nicht fatt und müde werden; wir blieben lange in ſtum⸗ 
mer Bewunderung fißen und begaben und erft fehr fpät zur Ruhe. 

: Am Abendtifch vermißten wir den Profeffor Behn. Er war 
auf dem Spaziergange einer der Gifrigften gewefen und hatte 
gefagt, daB er ganz nm den Krater herum geben wolle. Die 
Führer erklärten und nun, es fei unmöglich, in der Nacht den Weg 
zu finden, Niemand werde noch könne ihm zur Hülfe eilen, ehe der 
Zag anbräche, und ihm felbft bleibe, wenn ex nicht bereits in ein 
Loch gefallen wäre und den Hals oder doch Arme und Beine ge- 
brochen hätte, nichts übrig, ald ſich ganz ruhig niederzulegen. Dies 
waren feine, troftteiche Nachrichten; felbft die günftigfte Alternative 
war für einen Mann, der an mehr ald 20° Wärme gewöhnt, das 
bei fehr dünn angezogen und im Lauf des Tages mehrmals naß 
und wieder troden geworden war, höchft unangenehm. Vergebens 
ſandten wir, einzelne Leute aus, um ihn aufzurufen; Niemand 
wagte fich weit, und die Paar Kanaden, welche wir um und bat» 
ten, erflärten rein heraus, fie erdreifteten fich zu einer längeren 
Wanderung bei Nachtzeit. Wir machten mehrere Feuer, ja zün- 
beten fogar einige Schuppen an: Alles in der Hoffnung, unſeren 
berirrten Meifegefährten wieder auf den rechten Weg zu bringen, — 
alein er war umd blieb weg, wir mußten uns darin fügen. So» 
bald e8 dämmerte, wurden werfchiedene Streifcorpfe nach allen 
Kichtungen ausgefandt, und ed dauerte num nicht lange, da fahen 
wir eines derfelben, die Tücher ſchwingend, in den Krater hinab- 
eilen, und alsbald entdeckten wir den Prof. Behn in ihrer Mitte. 
Er erzählte und fodann, er fei ganz richtig um die weftliche und 
ſüdliche Eeite des Kraters berumfpaziert; bei'm Dunkelwerden fei 
et aber in zwei Köcher nach einander gefallen und habe fich im 
lebten ziemlich geftoßen, ohne doch dabei zu Schaden zu kommen. 
In Folge deffen habe er die Partie genommen, fein Bivonac hier 
aufzuſchlagen; zu dem Ende habe er fih im Schub einiger Farren, 
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unweit der Hütten, allein durch die vorerwähnte Felswand von ih« 
nen getrennt, zur Ruhe gelegt. Er habe unfere Feuer gejehen, 
ohne fie indeß erwiedern zu Tönnen. 

Nie werde ich das Echaufpiel vergeflen, das ſich und darbot, 
ald wir in der Morgendämmerung außenvor den Hütten ftanden. 
Es war ganz ftille®, ſchoͤnes Wetter geworden; hoch in der Luft 
faben wir bie im durchſichtig reinen Aether ſcharf abgezeichneten 
Niefenderge Mauna-Roa und Mauna⸗Kea. Der erftere erhob fich 
langfam, allein regelmäßig, nur der ſchon erwähnte conifche Ausbau 
unterbrach an einem einzigen Punkt die fanft fleigende Linie feines 
Bergrückens; der leptere flieg fühner in die Höhe mit feinen zadi- 
gen, auf langen Streden fchneebededten, von der aufgehenden Sonne 
ftart beleuchteten Gipfeln, die fo weit hervorfprangen, als müßten 
wir fie mit den Händen greifen können. Zu unferen Füßen war 
ed noch Halbdunkel, und unten im Krater finftere Nacht; Bier lo⸗ 
derte noch die Marfte Flamme aus dem brennenden See- auf und . 
warf ihr Licht bis hoch an den ſchwarzen Lavawänden empor. Him⸗ 
mel und Hölle ftanden leibhaftig vor und; ſtumm war unfere Des 
wunderung vor diefem großartigen Naturgemälde und der daraus 
fprechenden Allmacht des Schöpferd, und flumm entfällt mir jebt 
meine kraftlofe Feder. Auch dem Pinfel unferes talentvollen Ma⸗ 
lers gelang es nicht, felbft nur den fernften Gedanken von diefem 
mächtigen Bilde darzuftellen. 

Nachdem der Profefior Behn fih von feiner Erfhöpfung wie⸗ 
der etwas erholt. hatte, begaben wir uns in den Krater hinab. 
Man hat hier zwifchen zwei Wegen die Wahl: Der Türzefte iſt 
natürlih der mühfamfte, er führt. faft fenfrecht an der Felswand 
hinab; der andere läuft im vielfachen Zickzack und könnte mit eini⸗ 
ger Kunft zu einer höchſt vomantifchen Anlage ausgebildet werden, 
da das hügelige Terrain und die frifche Pflanzenwelt auf dem 
ſchwarzen Grunde dazu reichen Stoff hergeben. Wir fliegen diefen 
legteren Weg hinab. Dan Hat fi) ſtets vor den obenerwähnten 
Löchern zu hüten, die nicht nur mit Gras überwachen, fondern fid 
auch verrätherifcher Weife oft nicht einmal durch auffteigenden Dampf 
zu erkennen geben. Diefe, meines Erachtens höchſt merkwürdigen 
Deinen Löcher find oft nicht mehr als einen Zoll im Durchfcmitt 
und fehen aus, wie Löcher, die man mit einem dicken Stod in 
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gepflügte Erde bohrt; oft entdeckt man fie erft, indem man- uns 
vermerkt darauf tritt und plöglich eine ſtarke Hibe unter der Fuß⸗ 
fohle fühlt. Um foldhe verborgene Gefahren zu entdeden, war. Je⸗ 
dem von uns ein langer Stod mitgegeben worden, der und zugleich 
ald Stüge dienen follte, wo der Wachsthum noch Fräftig war und 
die warmen Dämpfe ſomit dad Herabfteigen glatt und fchlüpfrig 
gemacht hatten. 

Piöglich ſteht man, bei einer Biegung, gerade unter dem 
ſenkrechten öftlichen Felſen, der bier den herrlichen Anblid einer . 
etwa 800 Fuß Hohen, ſchwarzen, doch bei dem Anfchlag der Sonnen» 
ſtrahlen in allen Farben des Regenbogens glänzenden Wand dar: 
bietet. " 

Endlih waren wir zum Boden des Kraters heruntergelangt. 
Hier begann unſere Wanderung über die erflarrte Lava, die fid 
unregelmäßig in Millionen Geftalten über. die Tiefe aufgefchichtet 
hat, bald faft eine Ebene bildend, bald die Form der fturmbeweg- . 
tn Wogen annehmend, ald wäre es ein Strand, wo Eismaſſen 
NG aufgefchroben haben und zufammengefroren find. Dem Eife 
gleich, fchliegt auch die Lava oft Lufiblaſen in fich, welde ber- 
fen, indem man über fie hin geht; dem Eife gleich wird fie nad) 
allen Seiten von ungeheueren Spalten durchkreuzt, die daraus ent⸗ 
Randen, daß die Mafle im Erftarren nicht elaftifh genug war, um ' 
der an verfchiedenen Stellen ungleichen Abkühlung zu widerftehen; 
endlich fenden nur ganz wenige der hier liegenden Spalten Raud) 
und Dampf aus. Weiter darf aber dad Gleihniß nicht geführt 
werden; dem Eiſe ganz entgegengefett gehen Leben und Verheerung 
bier Hand in Hand, dur die aus den Spalten auffteigenden 
Dämpfe gewahrt man felbft unten im Boden des Kraters die fti- 
ſcheſten Farrenfchößlinge. Hin und wieder ift die Lava noch warm, 
und bier forangen wir anfangs behutfam vom einen Bloc nad 
dem anderen hinüber, bis wir und endlich felbft neben den größten 
Einftürzungen ſicher wähnten, und es und gänzlich entfiel, daB wir 
einen hohlen und glühenden Boden betraten. Die verfchiedenfarbig- 
fen Streifen — wei (meiftend noch halbglühend), gelb, roth, graus 

blau u. ſ. w. — durchkreuzten die große ſchwarze Fläche; die man⸗ 
nigfachſten Abdrüde — nieren«, fächerförmig etc. etc, — zeichneten 
ch wiederum auf den größeren MWellenformen ab; und die Lava 
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felbft war bald blanf, bald matt, bald fleinhart, aläfern oder zer⸗ 
brechlich und in allen Karben ſchillernd, bald auf der Oberfläche 
gleihfam vermwittert und wie Echnee unter den Füßen Enarrend. 

Unmeit ded brennenden Sees fließen wir auf drei Tefielfürmige 
Löcher, die 100 Schritt im Umkreis und 50 Ellen tief fein mod- 
ten; hoͤchſt merkwürdig war ihre faft treisrunde Bildung. Man 
erklärte und ihr Entftehen aus dem hier gefchehenen plöglichen Ein- 
finten ded Grundes und dem fofortigen Zufammenftürzen der obe⸗ 
ven Schicht. Ohne diefer Behauptung zu widerfprechen, füge id 
nur meine Muthmaßung hinzu, daß hier einige der 60—70 Fuß 
hoben feuerfpeienden Kegel geitanden haben, deren Dumont d'Ur⸗ 
ville und mehrere andere Verfaſſer Erwähnung thun. Auf eine 
Zeihnung in Blackwoods Edinb. Magaz. 1845 ſieht man fieben 
folcher Kegel, die jedoch fammtlich innerhalb des vorerwähnten huf- 
eifenförmigen Deichd abgelegt find, außerhalb deſſen wir die ganze 
Zeitlang wanderten. 

Der Urfprung jenes, 350 Fuß über dem Boden des Sraters 
erhabenen Lavadeichs, deſſen äußerfte Enden 1800—2000 Fuß aus 
einander fteben, wird von Wilkes früheren Eruptionen zugefchrieben. 
Als der Kraterboden dem Drud der fteigenden Lava wich und von 
der flüffigen Menge gefprengt, emporgehoben und endlich überfirömt 
wurde, waren, fo fagt er, die äußeren Wände ded Ausbruchs. fchon 
in einem Proceß der Abkühlung oder Erflarrung- begriffen, und 
blieben daher ald ein Damm oder als eine Terraffe ftehen, während 
die Gentralmafje mit dem Yurüdtreten des Stroms in ihr frihe- 
res Nivea binabfanf. 

Der Krater war einft bei weitem gewaltfamer, als jebt, und 
wenn auch die weiter unten mitgetheilte Befchreibung eines im 
Fahre 1840 ftattgefundenen Ausbruchs einen großartigen Begriff 
davon giebt, wie der Kilau⸗Ea fih annoch in feiner alten Kraft zu 
erheben vermag, fo flimmen doch alle Berichte in der durch den 
Anblick des Kraterd beitätigten Thatfache überein, daß feine Thätig⸗ 
feit in der lebten Zeit merklich abgenommen hat. Mit Ausnahme 
ber aus den Spalten auffleigenden Schwefel und Waflerdämpfe 
war bi8 an das Ufer ded brennenden Sees feine Spur vulcanifchen 
Lebend, während die alten hawaiiſchen Volkslieder und Sagen da- 
von reden, wie der 24 Meilen im Umfreife haltende Krater, auf 
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deffen Boden wir jet wanderten, fih einft von Zeit’ zu Zeit mit 
‘einem Feuermeer anfüllte, das endlich feine Ufer und die ganze 
nord⸗ und vftwärtd liegende Landfchaft überſchwemmte und fich in 
die See ergoß, während der Himmel feine Blitze ausfchleuderte und 
das Meer fich mit verdoppelter Gewalt gegen den Strand an wälzte. 
Während der Regierung ded Keoua (1770—93) hörten diefe Kämpfe 
der Elemente auf, feitdem bat der Kilau⸗Ea fich innerhalb feiner 
Ufer gehalten; das unterivdifche Feuer weiß ſich aber auf anderen 
Wegen Luft zu fchaffen, und ich werde in der Folge Gelegenheit 
finden, ein, und zwar ziemlich neues, Crempel der Art näher zu - 
erwähnen... 

Nachdem wir etwa eine Meile auf dem Boden des Kraters 
fortgefohritten waren, gelangten wir zu dem brennenden See. Diefe 
Wanderung war jedoch, ohne eigentlich mühfam zu fein, langſam vor 
fich gegangen, theild weil wir jeden Augenblick bei diefer oder jener 
Merkwürdigkeit anhielten, theild weil. wir oft Spalten vor und 
hätten, die wir zu umgehen vorzogen, da der gerade Weg einen 
gar zu gewaltfamen Sprung erfordert haben würde. Jenachdem 
wir weiter gingen, erhielten: wir die augenfcheinlichften Beweiſe für 
die Beweglichkeit des von und betretenen Grundes, indem wir die 
Lava nicht felten wor unferen Augen beriten fahen, worauf der 
weiße Dampf hier fogleih durchbrach. Es war nicht anders 
möglih, ald daß der wenig tröftlihe Gedanke fih Einem auf 
drängen mußte, wie der Grund plöglih unter uns einfinken und 
und im Nu verfhlingen könnte; — man ging alddann unwillführ- 
lih die erfien 10—12 Schritte fchneller, um der Gefahr gleichfam 
zu entlaufen, bis man, feine eigene Thorheit belächelnd, wiederum 
innehielt. Wir hatten ja als Troſt die ebenfo komiſche, wie phleg- 
matifche Antwort eines Yankee, den ich in Wajakea Darüber befragt 
hatte, ob wir und, indem wir in den Krater des Kilau-Ea hinab» 
fliegen, aller Wahrfcheinlichkeit nach der Gefahr eined Ausbruch 
ausſetzten: „Well Sir!“ entgegnete er mir, — „may be! — why 
not? — has never happened before.“ j 

Endlich ftanden wir am brennenden See. Ja! wie foll ich 
ihn befchreiben? mir fehlen die Worte. Man denke fih! ein ſtark 
wogender, %4 Meile langer und Is Meile breiter See, und Diefer 
See nicht Wafler, fondern Teuer! — ein Schmelzofen von diefer 
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Größe, in dem fidh die gefchmolzenen Metalle in flammenden Wo⸗ 
gen wälzgen! Und am Ufer dieſes Feuermeers fieht man gan 
rubig auf den aufgethürmten Lavablöden, und blickt die ebenfo 
aroßartige, wie grauenhafte Erfcheinung an. Man ift mur einige 
Fuß von dem Rande entfernt, unter dem die Feuerwellen gegen 
das Ufer anftieben und in die Höhe geworfen werden, wie das 
Meer, das ſich gegen die Steine am Geftade bricht; ein Nu, eine 
einzige Zudung in der glühenden Tiefe, und die ganze Maſſe wird 
ihre Ufer überftrömen und das Thal anfüllen und uns, wie Alles 
was fie dort antrifft, wegfpülen. Jeden Augenblid Tann dies ge- 
fhehen, — und doc bleibt man ſtehen; es ift, ald ob Die gegen 
die Sonnenftrahlen Hoch empor wirbelnden Flammen, in denen die 
Atmofphäre dem ftarrenden Auge zitternd und bebend erfcheint, auf 
Sinn und Geift bezaubernd einwirkten; man ift an den ſchwarzen 
Stein, auf dem man fteht, wie feftgebannt; man fieht mit Ent⸗ 
feben — befonderd an den Ufern, wo der Kampf am gewaltfamiten 
ift — die ungeheueren, glühenden Lavaplatten, der unwiderftehlichen 
Macht gleihfam erliegend, fich beugen, den Plab weichen, fich wie 
Walzen langfam über einander fchieben und in die feuerige Tiefe 
hinabgleiten, die fie verfchlingt, um fich im nächften Augenblid über 
ihnen zu ſchließen. Es ift mitten am Zage, und doch iſt die ge 
fhmolzene Lava blutroth, wie im Dunkel der Naht. Zwar bedarf 
ed nur der Ruhe einiger Secunden, und die fo eben noch glühende 
Maſſe legt fich fchon träge nieder, fie erftarrt oder überzieht fich we⸗ 
nigftend mit einer matten, grauſchwarzen Rinde; allein dieſe Ruhe 
ift Täuſchung: das euer erftirbt hier, um nebenan neu aufzulodern, 
die Woge birft nochmals, fprüht Feuer und wirft Lavamaſſen 
empor, wie die Meereöwelle den Schaum, indem fie fich wüthend 
über den Ocean fortwälzt. Es graut Einem unwillführlih, denn 
es ſcheint, als müſſe man unvermeidlich von der Feuer-Brandung 
verfchlungen werden, indem man fie zifchend und braufend dem 
Strande ‚nahen fieht; und dennoch kann man fich nicht Tosreißen, 
man fteht, wie der Vogel vor dem bezaubernden Blick der Klapper⸗ 
ſchlange. 

Der Genuß dieſer ſchauerlichen Freude wird indeß durch die 
erſtickende Schwefelluft, die man bier einhaucht, auf eine unange 


nehme Weife geftört,. Man fehe zu, daß man, fofern es möglid 


bn 





313 


ift, nach der Windfeite hinüberfomme. Die Hibe ift ſelbſtfolglich 
faum auszuhalten. Ein Thermometer, das wir vwermittelft eines 
Stocks über dem Feuermeer fehweben ließen, zeigte in menigen Ser 
cunden 127° Fahrh. (53° EC), und doch fanden wir an diefer 
Stelle auf einem Lavaabhange, ziemlich hoch über dem See erha- 
ben, der nur an feinem öftlihen Ende mit dem Boden des Kraterd 
faft im Niveau zu liegen fchien. 

Sollte es Jemanden wundern Eönnen, daß ſolche Raturphäno- 
mene auf die Benöllerung der Tleinen Inſel, die den Quell fo 
großer Berwüftung in ihrem Schooß trägt, tief einwirken? Nein, 
im Gegentheil,. man wird ed böchft natürlich finden, daB die De- 
wohner von Hawaii bis auf den heutigen Tag, der aufflärenden 
Lehren des Chriſtenthums ungeachtet, die Gottheiten der DBulcane, 
der Unterwelt, für die rechtmäßigen und mächtigften Beherrſcher 
der Inſel anfehen, und fie in der Tiefe des Kilau-Ga refidiren 
laſſen. Die furchtbare Pele) — den hawaiiſchen Volksſagen ge- 
mäß die Herfcherin der Unterwelt — bewacht ftetd ihr Eigenthum 
im Slammenmeer des Kilau-Ea, ftürmt aber, wenn fie in Zorn 
geräth, aus ihren Höhlen heraus und mwälzt ihre Lavaſtröme über 
die Aecker und Viehheerden der Schuldigen. 
| Pele wohnt doch nicht ansfchließlich im Kilau-Ea; fie hat ans 
dere, Heinere Wohnungen auf der Inſel, von wo aus fie ebenfalls 
mitunter auf eine gewaltfame Weife von ſich hören läßt. Der 
- MaunasHouari 3. B., der an der Weftfeite der großen Bergfette 

liegt, ald deren beiden Hauptpunkte wir den Mauna⸗Roa und Mauna- 
Ken Tennen, brennt fortwährend im Grunde; fein letzter bedeuten⸗ 
der Ausbruch gefchah aber im Jahre 1785, als fein Lavaſtrom das 
ganze weftliche Thal anfüllte und ſich bis drei Viertelmeilen in's 
Meer ergoß, wo er, von der fiedenden See angehalten, er- 
ſtarrte umd zur Klippe ward, die noch heutigen Tages die Nord⸗ 


ſpihe der an der Weſtſeite der Infel gelegenen Kai⸗Roua⸗Bai aus⸗ 
macht. 





‚’) Sowohl unten im Krater, ald an ben Gräfern und Stauden auf ber benfelben 
umgebenden Ebene, findet man — hin und wieder fogar in ziemlicher Menge — 
eine feine, gläferne, haarförmige Lava, Diefe hat man, nad ber Göttin, „bie 
Daare der Pele“ benannt. 
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„Bevor jedoch dad Meer der Wuth der Pele Einhalt zu thun 
vermochte, hatte fie Dörfer und Hütten verfchlungen, Pflanzungen 
und Tarofelder bededit, eine ganze Bai ausgefüllt, dad Ausfehen der 
Meeresfüfte verändert und Taufende von Dienfchen verzehrt. Als 
der rafende Feuerſtrom dad Thal erreicht hatte, glich er der wach⸗ 
fenden Fluth am flachen Strande: feine Fahrt war unwiderſtehlich, 
er entwurzelte Bäume und füllte jede Kluft zwifchen den Felfen. 
Pele begegnete auf diefem Wege einem alten Lavablock, der ihren 
Lauf hemmen wollte, fie umarmte ihn aber, zündete ihn an und 
ſchmolz ihn, darauf riß fie ihm mit fih in’d Meer, wo ex flammend 
und fiedend von den Wellen verfchlungen wurde, nachdem er viele 
Jahre hindurch rubig auf dem fruchtbaren Felde gerubt hatte. 
Bergebend brachten die unglüdlichen Einwohner der Pele zahllofe 
Opfer dar; Iebendige Schweine wurden zu Hunderten in. die ko⸗ 
ende Rava geworfen: die Schweine brannten, und die Lava febte 
ihren Lauf fort. So hielt ed viele Tage an: Gebete, Opfer, das. 
Eingen der Priefter und Geheul des Volks, Alle® war vergeblich, 
Nichts vermochte den Zorn der Pele zu mildern, bis endlich Kame⸗ 
hameha der Große an der Spibe feiner Krieger erſchien. Er ging 
dem Strom entgegen, nahm eine Xode feines Haares, das „tabu" 
war, und warf diefelbe in's euer, um der Wuth des Lavaſtroms 
eine Schranke zu feßen; Pele war befriedigt, das Opfer des Ka- 
mehameha war ihr wohlgefällig geweſen: das Feuermeer wälzte 
feine Etröme fortan nicht mehr über die bawatifchen Ebenen.“ 

„Diefed Ereigniß, fei es zufällig oder berechnet, trug nicht 
wenig dazu bei die Ehrfurcht des Volks vor dem, von der mächti⸗ 
gen Pele vermeintlich befchirmten, Eroberer zu befeftigen. Die ent 
jegliche Göttin bewährte fih auch fernerhin als die Befchügerin 
des Kamehameha. Einft hatte fein Rival und Widerfacher Keoua 
fein Lager zu nahe ihrem Schloß, auf einem Fleck, der „tabu“ 
war, aufgefchlagen. Nach Sonnenuntergang ward plöglich ein 
furhtbarer Stoß vernommen, der die Eingeweide der Erde rüt- 
telte; der Berg fpie Feuer und Flammen, große Granitblöce wäß- 
ten fih unter donnerndem Getöfe aus feinen Seiten heraus und 
warfen fi über Keoua umd feine Mannen. Als der tapfere 
Keoua dermaßen auf einmal von Bele im Rüden und von Kame⸗ 
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hameha von vorne angegriffen wurde, mußte er unterliegen, und 
Kamebameha ward Sieger und Alleinherrfiher der Inſel ).“ 

Es ift Hier nicht der Ort, auf die Sagen von den hamaiifchen 
Gottheiten und ihren Wundern näher einzugehen; ein tiefer poeti⸗ 
ſcher Gedanke durchdringt fie jedoch alle, und es fcheint, als hätte 
die Natur, indem fie die Infulaner zu Augenzeugen ihrer Macht 
und Größe machte, ihnen auch den Sinn verliehen, Diefelbe, 
wenn nicht zu begreifen, fo doch zu bewundern. Auch wünfchte ich 
nochmals die Bemerkung hervorzuheben, daß die Bewohner, obgleich 
fonft in jeder Beziehung eifrige Ehriften, die den Vorſchriften der 
Religion fireng anhängen, den Glauben der Vorfahren an Pele 
und die ihr untergeordneten Gottheiten Teinedweges abgelegt haben. 
Sie erkennen die Lehre Gottes und Chrifti allerdings an; neben 
ihnen lebt aber, fo wähnt die große Menge, Pele noch ſtets auf der 
Inſel. Sie ift dort, fagen fie, fo lange der Bulcan brennt, und 
dag Chriſtus fie zu vertreiben noch nicht vermocht hat, gilt ihnen 
als der fchlagendfte Beweis ihrer Macht; der Glaube an Pele wird 
nicht ſchwinden, ehe der brennende See des Kilau-Ea erlifcht, 
und fein Krater mit Wald überwächſt. 

Und wann wird dies gefchehen? Kein Sterbliher wird hier 
über eine entfchiedene Meinung haben; fo viel feheint aber aus al» 
len Thatſachen bervorzugehen, daß unter diefer Inſel einer der 
fräftigften Bulcane der Welt brennt, der, wenn auch der Kilau⸗Ea 
erlifcht, andere Punkte zum Schauplatz derfelben gewaltfamen Natur- 
feenen wählen wird. Um fich hiervon zu überzeugen, lefe man 
folgende Schilderungen, die dem Jahres⸗Bericht (1840) der amerika⸗ 
nifchen Diffionsgefellfäjaft und „ihe missionary herald“ (Decbr. 
1843) entnommen find 

„Bor einer Reihe von Jahren hatte der große Krater des 
Kilau-Ea fih, durch das Heben der oberen Rinde und das häufige 
Neberftrömen des unter ihr wogenden Feuerſees, ausgefüllt. Das 
ganze innerhalb des ſchwarzen Damms gelegene, 3—500 Fuß tiefe 
Baffin war folhermaßen durch .allmähliged Auswerfen und Abfüh- 
len der glühenden Maffe gefüllt worden; ja da die Ausbrüche fich 
von Zeit zu Zeit zu wiederholen fortfuhren, ftand endlich. der Bo⸗ 


*) Bgl. Dumont d’iiryilled: Voyage autour du monde, ifter Band. 


316 


den des ganzen Kraterd wenigſtens 50 Fuß über dem urfprüng- 
lichen’ fhwarzen Damm und lag fomit nur 600 Fuß tief. So 
ging ed bid Ende Mai 1840, ald die ganze Oberfläche des Kraterd 
fi in einen Feuerſee verwandelte, deſſen rafende Wogen, dem 
fturmbewegten Meere gleich, furchtbar toften und gegen die Wand 
des ungebeueren Keſſels fo entfeßlich anfchlugen, daß große Felſen⸗ 
ftüde ſich losriffen und in den Feuerſchlund hinabflürzten, als er- 
. bebte die Erde in ihrem Innerſten.“ 

„Am 30ften Mai 1840 bemerkte man in Puna, dag aus dem 
_ Inneren einer gebirgichten und öden Gegend dieſes Diftrictd Rauch 
und Feuer emporfliegen. Da man die Erfcheinung für einen Wald- 
brand annahm, achtete man nicht weiter darauf, bid am folgen- 
den Tage, dem Eabbath, die Zufammenkünfte in den verfchtedenen 
Dörfern durch das Feuer geftört wurden, das plöglih und zwar in 
einem fo furchtbaren Grade erfchien, daß feine Urfache nicht mehr 
zweifelhaft fein fonnte. Im Lauf des Tages und der Nacht nahm 
es zu, ohne jedoch gefchwinde in irgend einer Richtung abzufliegen. 
Alle waren beftürzt, da man erwartete, der gefchmolzene Strom 
würde fich von feiner Höhe von 4000 Fuß nach der Küfte hinab» 
wälzen, ohne daß ed noch zu berechnen war, welche Berwüflungen 
er auf diefem feurigen Wege anrichten würde.“ 

„Montag den 1ften Juni begann der Strom in nordöſtlicher 
Richtung abzufließen, und am dritten Tage erreichte er die See 
nach einer bisherigen durchſchnittlichen Fahrt von einer halben 
Meile) in der Stunde. Im Uebrigen war die Geſchwindigkeit 
des Stroms überaus verfchieden, je nach ber mehr oder weniger 
unebenen Oberfläche, über die er hinfchritt; mitunter feheint er bie 
fünf Meilen in der Stunde gemacht zu haben, dann ift er wieder, 
der fih ihm entgegenftellenden Hinderniffe wegen, ſcheinbar garnicht 
fortgefohritten, d. b. er bat Vertiefungen und Abgründe ausgefüllt, 
und Anhöhen verwüftet oder fich- über diefelben ergoflen.“ 

„Doch kehren wir zur Quelle des Ausbruchs zurüd: fie liegt 
in einem Walde, inmitten eines alten, dichtüberwachfenen SHraters, 
in der Tiefe von etwa 400 Fuß, ungefähr 8 Meilen im Often deö 
Kilau⸗Ea. Da die Gegend unbewohnt und außerordentlich wald- 


*) € if in diefen Berichten immer von englifchen Meilen bie Rebe, 
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reich ift, hatte man den Ort erft kurz zuvor entdedt, und Niemand, 
außer mir, war dahingelangt, obgleich mehrere Fremde es verfucht _ 
hatten. Vom Kilau⸗Ea hierher fließt die Lava durch einen, etwa 
1000 Fuß tief liegenden, unterivdifhen Gang, deſſen Spur man 
jedoch, vermittelft der unzähligen Spalten, welche den Boden zer- 
reißen, und vermittelft des Rauchs, der Dämpfe und Gafe, die aus 
ihnen emporfteigen, der ganzen Länge nach deutlich verfolgen Tann, 
Der Ausbruch in diefem alten Krater ift nur geringe, und ber 
Strom verfehwindet jetzt wieder auf eine Strede von ein bie 
zwei Meilen, worauf die Lava auf neue heroorwälzt und ein Areal . 
von 50 „Ucres” Land überſchwemmt. Alsdann läuft er nochmals 
unter der Erde ein bi ‚zwei Meilen weiter, und erfcheint wiederum 
in einem alten, waldigen Krater, wo er das Gehölz vernichtet und 
die Bertiefungen theilweife ausgefüllt hat. Er verichwindet in 
einen neuen unterirdifchen Canal, bricht den darüber liegenden Bo- 
den und zerreißt ihn in 6 Zolls bi8 10—12 Fuß-breite Spalten, 
über denen mancher zerfplifiene Baumftamm mit ausgefpreizten 
Beinen dafteht; dann kann man aber auch wieder der Spur des 
Stroms nicht folgen, weil ein undurchdringlicher Wald fie bedeckt. 
Rad einer ſolchen unterirdifchen Wanderung von 6—8 Meilen, 
bricht der Strom zum legten Mal hervor, gleich einem Fluſſe, der 
feine Ufer überſchwemmt und, Wälder, Pflanzungen, kurz Alles mit 
fih fegend, in die See binabrollt, wo er, über einen 40-50 Fuß 
hohen Abgrund fpringend, ſich mit entfeplichem Geziſch und Getöfe, 
wnter taufend wicht zu befchreibenden, infernalifhen Tönen in die 
Tiefe hinabſtürzt. Man denke fih einen aus gefchmolzenen Mine- 
talien beftehenden Fluß, fo breit und tief wie der Niagarafall, von 
dunkel⸗blutrother Farbe; man ftelle fi vor, daß dieſer fich ald Ein 
Tuntelnder Heuerförper, als Ein rafender Strom in den Ocean hinab- 
waͤlzt! Die Scene ift fhauerlich-großartig: zwei mächtige Elemente 
in ihrem Zuſammenſtoß, zwei fih befämpfende Riefenfräfte! Die. 
Luft war nach allen Richtungen mit Afche, Dünften, Gafen u. f. w. 
angefüllt, denn die brennende Lava zerftob, indem fie dad Wafler 
berührte, in Millionen von Atomen, und fiel, durch die Luft zu⸗ 
tüdgeworfen, ald Flugſand über die ganze Umgegend her. Die 
Küfte erweiterte fich eine BViertelmeile in See, und es entitand ein 
ſandiger Strand mit einer neuen Landſpitze. Drei Scoria« und 
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andhügel erhoben fih au? dem Meere, der viedrigſte 
gefähr 200, ber hochſte 300 Fuß hoch. Während drei Wocden 
goß ſich der Lavaſtrom, ohne bedeutend abzunehmen, in Die Ses; 
hlreiche Fiſche wurden getödtet und das Meer die Küfte entlang 
pigt. Die Breite des Stroms, beträgt 


wa eine halbe Meile, vordem iſt er ab 
n breit, indem er, gleichwie ein Fluß, 
Die Tiefe ded Strom? wechſe 


rmt, die er durchftrömt. 
x Verſchiedenheit des Landes, etwa zwiſch 
zahrlich! könnte man ſich den Miſſiſippi in fü 
ne, gefchmolzenem Gifen ähnliche, 
h bald ſchnell, bald langfam vorwä 
ee ausdehnte, bald durch einen engen Paß b 
achtige Urwaͤlder und Wüſten ſchlangelte, — da würde man 
ch vielleicht eine Vorſtellung von chauſpiel bilden, das 
ch hier darbietet. in Bewegung war, ward auf 
em ganzen öftlichen Hawaii Nacht in Tag verwandelt; das zit 
srhreitete fich, wie ber Morgen, übe 
en Glanz felbft auf bie entgegengefebte Seite der Inſel: es ward 
ehr als hundert Meilen in See deutlich wahrgenommelt, und 
van konnte in einer Entfernung von 40 Meilen um Mitternacht 
ebrudie Schrift Iefen. Die Pracht, weiche det Schein entfaltete, 
ih einem funfelnden Zirmament; ja, in ber That, ed war ein 
nübertrefflih erhabenes Schaufpiel.“ _ 
— des ganzen Stroms von Kilau⸗Ea bis nad dem 
Reilen von & etwa 40 Meilen; feine Mündung war ungefähr 
vaoß, hat er Hilo-Station entfernt; der , 
orinbe * mie einen gradweiſen Fall von 100 Fuß. Die 
—* Be (Septbr. i840) abgefühlt, und man kaun mit 
eißer Dampf a wandern, obgleich an manchen Orten kochend 
eigen.” ’ arfe Zuftarten und Raub noch fortwährend aufs 
„Sndem i 
am Ss Bende Mate nt Tage lang den Weg über dieſe gewalt⸗ 
ind mehr den Eindruck este, gewann ih mit jedem Schritt mehr 
en wie Wachs gefchmol e8 wunderbaren Schaufpield. Hügel wa⸗ 
najeftätifche Waldungen zen, Abgründe und tiefe Thäler ausgefüllt, 
‚ wie Federn in den Flammen, verfengt. 
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Hin und wieder zertheilte der Strom fih in mehrere Candle, um 
fi fpäter wiederum zu vereinigen; die dadurch entftandenen, 1—50 
Acred großen, Inſeln waren noch mit Bäumen bewachfen, die jedoch 
in Folge der ſtarken Hige verwelft und ausgegangen waren. An 
den Rändern der Lava, wo der Strom feichter und die Hibe we⸗ 
niger heftig war, und wo daher die Flüffigfeit am fchnellften ab- 
fühlte, waren die Bäume, wie Grad vor einer Senfe, zu Boden 
geworfen und verkohlt, verbrannt, rauchend und nur halb verzehrt 
‚rüdgelaffen. Wenn die Lava bier am Rande ded Stroms um 
große Baumftämme herumfloß und, ehe fie diefelben verzehrt hatte, 
jelbft zur feſten Maſſe eritarrte, jo ftürzte ein folher Baum um, 
während das Loch, welches den Plab ded Stammes bezeichnete, fo 
rund und vollftändig, wie der Lauf. einer Kanone, ſtehen blieb. . 
Diefe Löcher find zahllos, und ich fand fie von 10 bis 40 Fuß 
tief; wo aber die Lava eine noch größere Tiefe erlangt, finden fie 
fh nicht, weil hier die Bäume ganz und gar verzehrt wurden.” 
„Während des Ausbruchs ſank der große Krater des Kilau⸗Ea 
an 300 Fuß; fein Feuer erloſch faſt, und nur ein einziger Feuerſee 
erhielt fich in dem mächtigen Keſſel. Diefed, fammt anderen That⸗ 
jahen, beweift, daß der Ausbruch aus dem Kilau-Ea jtammtie; der 
offene See im alten Krater ift in diefem Augenblid (Septbr. 1840) 
in ftarker Bewegung und das Feuer im Wachlen begriffen, was 
aus dem Schein, den man von unferer Station aus wahrnimmt, 
deutlich hervorgeht, fo wie auch Augenzeugen daſſelbe betätigen.“ 
„Während des erftien Theild des Ausbruchs fühlte man meh- 
rere Tage lang, unweit des Schauplapes diefer Handlung, geringe 
jedoch wiederholte Erfchütterungen. In Hilo wurden diefe Stöße 
nicht bemerkt.“ 
„Dur die waltende Hand einer liebevollen Borfehung ward 
fein Menfchenleben eingebüßt, und nur wenig. Eigenthum ward 
duch die Berheerungen des entfeplichen Feuerſttoms zu Grunde 
gerichtet. Diefer ergoß fih nämlich über eine fat unbewohnte 
Wüfte: einige Meine Flecken und einzelne Pflanzungen wurden ver- 
heert, die bei Zeiten gewarnten Einwohner entfamen aber glüdlich. 
Ad der Ausbruch im Zunehmen war, wandten etliche der Einwoh⸗ 
ner in Puna die meifte Zeit zum Beten und zu gottesfürchtigen 
Zufammenfünften an; Andere entflohen beftürzt dem Alles verfchlin« 
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genden Element; noch Andere wanderten längs dem Ufer ded Stroms, 
um in müffiger Neugierde auf das tägliche Fortſchreiten deſſelben 
zu achten; endlich gab ed Leute, die Taltblütig ihren gewöhnlichen 
Geſchaͤften nachgingen, ohne fih vor dem wüthenden Teuer zu 
fürchten, das, feine Meile von ihrer Thür entfernt, durchbrad, 
Es ift buhftäblih wahr, daß fie aßen und tranfen, Tauften und 
verkauften, pflanzten ete., wie es fehien durchaus gleichgültig bei dem 
Gekrach der einftürzenden "Wälder, bei'm Anblid des verzehren 
den Feuers, bei dem fihauerlichen Getöfe, dem Zifehen des entwei⸗ 
chenden Rauchs, dem Berftien des Erdboden, dem Zerfpalten und 
Berfchmelzen der riefenbaften Felſen, den fich fortwälzenden und 
gegen einander anfchlagenden Feuerwogen, dem aus der Tiefe em- 
porfteigenden Gebruͤll und unterirdifhen Gemurmel. Sie mwander- 
ten, inmitten eines Negend von Aſche, Sand und Feuerfunken, 
forglo8 einher und begafften müffig das fehredliche, ſtets wechſelnde 
und doch ſtets düftere Ausfehen der Luft, die ſich plößlich erheben 
den hoben Flammen, die zu Tauſenden emporwirbeinden Rauchfäu- 
len, welche in dichten, dunkelblauen, fchwarzgelben oder anders ge 
färbten Wolken majeftätifch dahinrollten. Sie betrachteten alle diefe 
ergreifenden Phänomene, wie das Herankommen eines Windftoßes, 
oder wie das Riefeln eined Baches, während Andere darin die Vor⸗ 
zeichen des Weltbrandes, der Trennung des Himmeld und des her⸗ 
annabenden jüngften Tages zu fehen wähnten.“ 

„Sch bemerfe hier noch, daß man fi dem fließenden Strom 
an der Windfeite bis auf einige Elfen nähern Tonnte, während man 
in Lee davon — wegen des Rauchd, wegen der mit fcharfen und tödt« 
lichen Gafen gefchwängerten Luft, und der Feuerböen, die häufig 
niederfchlugen und alles Pflanzenleben tödteten — auf eine Ferne 
von vielen Meilen nicht leben konnte. Indem der Strom vorwärts 
glitt, fiel ex manchmal in eine Spalte, zwang fih in-Deffnungen 
und unter Yelöblöde, ja unter Hügel und ausgedehnte Flächen hin⸗ 
ein, hob fie aus ihrer alten Stätte empor, und trug fie, mit Al- 
lem was darauf war, auf feinem zähen, ſchwarzblauen Bufen. dahin, 
wie ein Floß vom Meere getragen wird. Langſam fließend, hatte 
bie geichmolzene Maſſe das Ausfehen "geronnenen Blutes; raſch 
fließend glich fie ſtark zufammengefchütreltem frifchem und geron- 
nenem Blut! Bisweilen ftieß die Lava auf einen unterirdifchen 
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Gang, der im einem rechten Winkel vom Haupteanal abwich; fie 
drücte fich dann in denfelben hinein, um unbemerkt meiter ‚fließen 
zu können, bis fi ihr auf der dunfelen Wanderung irgend ein 
Hinderniß entgegenftellte, worauf fie mittelt ihrer ausdehnenden 
Kraft die Erdrinde, 15—20 Fuß hoch, kuppelförmig in die Höhe 
hob, die Schale durchbrach und ſich herauswälzte.“ 

‚En Dann, der vom Hauptftrom weit entfernt fland und ſich 
mit gefpannter Erwartung in. dad Schaufpiel vertiefte, ward plöß- 
ih 10-15 Fuß emporgehoben und hatte nur eben Zeit zu ent- 
tommen, als die Erde fih, wo er geftanden, öffnete und einen 
Feuerſtrom ergoß.“ 

Der zweite Ausbruch wird folgendermaßen beſchrieben: 

„Am 10ten Januar 1843, vor Tagesanbruch, entdeckten wir 
gleihfam ein Feines Leuchtfener neben der Spike des Mauna⸗Roa, 
gerade hinter unferer Station, etwa 30 Meilen entfernt. Es war, 
wie fich dies alsbald ergab, ein neuer Bulcan, der am norböftlichen 
Abhange des Berges, in einer Höhe von 13,000 Fuß, ausbrach. 
Der Ausbruch wuchs fodann, von Tag zu Tage. an Größe und 
Stärke, bis fich große Säulen flüffigen Feuers hervorwälzten und ' 
in einem breiten, brennenden Strom an der Seite ded Berges 
herabrollten. Darauf fah man auch an mehreren tiefer liegenden 
Punkten die Lava durchbrechen und mit reißender Fahrt in der 
Kihtung des Mauna⸗Kea dahinfließen, die Thäler mit einem Keuer- 
ee ausfüllend und einen breiten, leuchtenden Schein gen Himmel 
berfend, Manche unferer Nächte boten Ecenen dar, die erhaben, 
großartig, fchauerlich-prachtwoll waren. Der Ort des Ausbruchs 
Ionnte won unferer Schlafftube aus deutlich gefehen werden, fo daß 
bir, von Abend bie Morgen, auf unferem Lager liegend, den phan« 
taſtiſchen und ewig wechfelnden Bervegungen des Feuers mit den _ 
Augen folgen konnten. Das fchnelle Hervorwälzen des Fluſſes, die 
Mrahlenden Säulen, welche geſchmolzenem Kupfer ähnlich fchend, 
hoch empor fliegen, das unregelmäßige Getöfe, Alles trug dazu 
bei, die Seele zu erwecken und zu beivegen, und hielt uns oft faft 
ganze Nächte hindurch wach. Während vier Wochen ungefähr bielt 
diefe Scene unverändert an; nachdem jebt fechd Wochen verflofien 
Ind, Hat die Bewegung des Feuers bedeutend abgenommen, ob= 
gleih fie an einem oder zwei Punkten der Linie ziemlich heftig zu 

Galatheas Erbumfeglung. 11. 21 
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fein fortfährt. Der Lavaſtrom mag fi etwa 20 Meilen lang ans- 
gedehnt haben; feine Breite und Tiefe können wir bisher nit 
beurtheilen. Dit dem 1840 in Puna ftattgefundenen Ausbruch ift 
diefer, dem Anfcheine nach, nicht zu vergleihen, und das euer 
bat, uniered Erachtens, feine Kraft bereits verbraucht; — doch ıft 
ed möglich, daß wir und hierin irren.“ 

Herr Coon befuchte kurz darauf den Schauplag diefer wun⸗ 
derbaren Erfcheinung. In einem Brief vom 5ten April an den 
Herrn Armftrong in Honolulu, giebt er folgende Skizze dieſes 
Ausfluges: 

„Wir durchwanderten den hinter unferer Station liegenden 
Wald und traten am Fuß des Maunasftea aus ihm heraus. Der 
Ausbruch ergoß fih von der Spitze ded Mauna⸗Roa bis an den 
Fuß des Mauna-fea, wo er fih in zwei breite Ströme theilte, 
deren einer auf Waimea, der zweite auf Hilo zu firömte. Ein 
anderer anfehnlicher Strom lief längs des Fußes des Mauna-Roa 
auf HualalaiicKona zu. Diefe Ströme fließen noch fortwährend 
und baben fih 25—30 Meilen von dem auf dem Gipfel des 


Berges gelegenen Krater entfernt. Die Mafle der Lava ift unge 


beuer, denn der Strom ift mehrere Meilen breit; wir folgten ihm 
durch Froſt und Schnee bid an den Gipfel des Berges, in deſſen 
Nähe zwei fehr große Krater liegen, die mit einander dicht ver- 
bunden find. Die Lava fließt jegt nicht aus diefem Krater, fon- 


dern wird, mit einer Fahrt von 15—20 Meilen in der Stunde, 


in einem unterirdifchen Canal am Berge herabgeleite. Wir ges 
wahrten diefen feurigen Fluß durch Deffnungen in der ihn bededen- 
den Erdrinde.“ 

Es ift jedoch an der Zeit, zu unferer eigenen Excurſion zurüd- 
zufehren, und wiederum nach den Hütten hinaufzumandern. "Wir 
gingen diedmal im Weften des Lavadamms, zwifchen Ddiefem und 
dem, erſt graufhwarzen, dann rothbraunen Felfen, der die weſtliche 
Wand des Kraters bildet, und erflommen gen Norden den Türzeften, 
aber freilich auch bin und wieder faft fenfrecht fleigenden Fußpfad. 

In den Hütten, wo wir übernachtet hatten, wohnte eine ein- 
zige Familie: Mann, rau und Dienftmädden. In der einen Hülte 
war eine Pritfche, wie im „halfway-house*,; da fie jebocd für 


unfere Geſellſchaft bei weitem nicht groß genug war, mußten Mehrere 
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on ung in den anderen Schuppen fchlafen. Das zum Kochen 
ingerichtete Loch lag in der Hütte, und der Rauch hatte keinen 
nderen Ausweg, ald dur die offene Thür; die Pritſche diente 
ls Schlafftätte, Eßtiſch, Servante u. f. w.; die Bewirthung be- 
land, wie auf der Hälfte ded Weges, in gekochtem Truthahn und 
Rartoffeln. 
Als wir, nad eingenommenem Frühftüd, den Rüdweg an- 
traten, hatten die Pferde ſich einigermaßen ausgeruht, und wir 
gelangten ſomit in A—5 Stunden zum „halfway-house*, wo wir 
die Nacht über verweilten, und von wo aus wir und, zum Theil 
mit frifchen, und aus Wajakea entgegengefihidten Pferden, am 
wählten Morgen weiter begaben. Da ich ftetd voran ritt, verlor 
ih die Anderen aus dem Gefiht und fchlug einen verkehrten Pfad 
ein, der mich, ehe ich mir's verſah, auf die vorerwähnte halbfertige 
Landſtraße hinführte. Ich mußte fodann aus eigener Erfahrung 
die Worte unſeres Führers von ihrer Unmwegfamfeit gutheißen; 
bier und dort waren plößliche Abfälle, wo man unmöglich anders 
hätte weiter kommen koͤnnen, ald indem man abftieg und das Thier 
mit der größten Behutſamkeit an den Zügeln führte. Der Weg 
war von fruchtbaren Landftrihen umgeben, und führte durch ein 
Dorf, das inmitten einer frifchen, üppigen Natur Ing. Am großen 
Walde verfammelte die Reifegefellfchaft fih wieder, und genoß 
wittlerweile, in Grmangelung eines Befferen, ein Meines Frühftüd 
von Popaia» und Guava⸗Früchten. Nachmittagg 2 Uhr Tamen 
wir am Meeresgeftade an; der Regen hing fchon wieder über 
unferen Häuptern, und wir eilten daher, matt und müde, an Bord, 
um hiermit das Gebiet der Sandwichs⸗Inſeln zu verlaffen. 





Ich hatte die Freude, alles Waſſer gefüllt und die Corvette 
ſegelfertig zu ſehen; am näcften Morgen 4 Uhr Tichtete ich mit 
ſanfter Landbriſe den Anker und ftah in Eee. Ich hielt nordöft- 
lichen Cours, bis ich mich am folgenden Mittag, den 14ten Nov., 
wit Hülfe der ſchwachen und veränderlichen Winde hinreichend von 
der Inſel entfernt zu haben glaubte, um ſüdlich auf die Gefell- 

Wafts-Infeln zuzuftenern. Wir durchſchifften fodann den ganzen 
* D.-Baffat, den ftillen äquatorialen Gürtel und den SD.-Paflat 
1* 
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bis 17° Dr., umd langten, nad einer Reife von 21 Zagen, am 
5ten Dechr. bei Tahiti an. 

Der NO.⸗Paſſat itand .frifch, allein öftlih, bis auf I R. B.; 
erftarb aledann und gab und zwifhen SB. und ED. umgehende 
Winde mit Negen und Stille Wir durchſchnitten den Aequator 
am 2’ften Novbr., auf 146° W. L. mit öftlihem Winde. Anflatt 
ſich aber jept nah ED. herumzuziehen, ward der Wind DORD,, ja 
in der Nähe des Pomotu-Archipelags, auf 14° S. B., fogar nörd- 
lich, und die Fahrt von der Krufenftern-nfel nah Tahiti Tegten 
wir mit flauer norbnerdweftliher Brife zurüd, fo wie wir auch 
unter der ganzen Küfte von Tahiti nordweſtliche und weftliche Winde 
antrafen. Alle Reifebefchreiber flimmen in diefer, unweit des Po: 
motu-Archipelagd ftattfindenden Unterbrechung des Paſſats durch 
abwechfelnd nördliche, weſtliche und füdlihe Winde mit Böen und 
häufiger Gewitterluft überein: ein Phänomen, dad um fo merk: 
würdiger erfcheint, da die Pomotuͤ⸗Inſeln bekanntlich niedrige Ko- 
ralienbildungen find, die auch feinen einzigen erhabenen Punkt dar 
bieten, und Zahiti, auf der ganzen Parallele von der ſüdamerika⸗ 
nifchen Weſtküſte bis bierber, die erfte Höhe ift, welche der Bewe⸗ 
gung der Luftmaſſen Widerſtand leiſten könnte. 

Der Strom trieb und von unſerer Abreiſe bis auf 9° 30 N. B. 
"anhaltend nah NW., durchfchnittlih mit 213 Meilen Fahrt in 
24 Stunden; von 9° 30° bis auf 3—40 N. B. nah Oft, mit fehr 
abwechſelnder Fahrt: drei Tage hindurch 1 Meile, ja einen Tag 
fogar 2 Meilen in der Wache, an zwei Dazwifchen liegenden Tagen (auf 
6-7’ N. B.) faft unmerflih. Auf 3° N. B. begann wiederum die 
nordweftliche Strömung; im Durchſchneiden ded Aequators wurden 
wir während 24 Stunden 18° nordwärtd und 38'weſtwärts ver- 
feßt; auf 8° S. B. wurden wir auf's neue 38° nach Weft getrieben; 
aladann hörte die weftlihe Strömung beinahe ganz auf, ja ging, 
zwifchen der Kruſenſtern⸗Inſel und Tahiti, fogar in eine geringe 
öftlihe über. Die nördliche Verſetzung fuhr dagegen fort mit einer 
durchfchnittlihen Fahrt von 8—10’ in 24 Stunden. — Der Strom 
trieb da8 Schiff während diefer Neife 181 Biertelmeilen nach Nord, 
4 Viertml. nah Süd, 239 Viertml. nach Weft und: 127 Viertml. nah Of 
Die zwifhen 9° und 3° N. B. bemerkte öftlihe Strömung ift auf 
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denfelben Parallelen, zwifchen 155° und 140° W. Gr. &,, in Berg- 
haus's Atlad unter dem Namen des „äquatorialen Gegenſtroms“ 
abgelegt. Die Temperatur ded Waſſers blieb in ihr diefelbe 
(20 —21° C), wie in der nörblih davon gelegenen nordweſtlichen 
Strömung; dagegen ſank fie in der auf 30 M. DB. beginnenden 
weſtlichen Strömung plöpfih ton 21° auf 19°, und Tages’ dar- 
auf, ald wir die Linie paflirten, auf 17%4° €. herab. Später 
zeigte das Thermometer wieder 20—21° C., obgleih der Strom, 
freilich weit ſchwächer, weftlih zu gehen fortfuhr. 

Es fiel nichte Merkwürdiges auf der ganzen Weberreife vor. 
Unweit ded Aequators fließen wir wiederholt auf große Schaaren 
fpisfchnäuziger Delphine; und mehrere Nächte hindurch fahen wir 
ein prachtvolles Leuchten ded Meeres. Diefe Erfcheinung kömmt 
im Ganzen feltener in der Südfee, ald im Atlantifchen und Indi⸗ 
ſchen Deean, vor. 

Am 3ten Dechr., 11 Uhr Vormittags, befamen wir von der 
Bramraa, eine Stunde fpäter auch vom Ded, die Kruſenſtern⸗Inſel 
zu Gefiht, die wir weſtlich umfcifften, ohne jedoch, der heiferen 
Luft ungeachtet, die nur 8 Meilen weftlicher gelegene Lazarev⸗Inſel 
gewahr zu werden. Die Krufenftern-Infel ift eine der ringförmi- 
gen Korallenbildungen oder tolle, aus denen der größte Theil des 
gefährlihen, niedrigen Pomotü-Arkhipelagd befteht. Es ift eine 
langgeftredte, ganz flache, blendend weiße Küfte, gegen die das 
Meer wüthend anmwälzt; fchneeweiße Seefchwalben flogen an dem 
übrigens öden Geftade hin und ber. Das Eiland hebt fih kaum 
10—20 Fuß über dem Meeresfpiegel und kann daher, feiner Pal 
menvegetation ungeachtet, höchſtens in der Werne einiger Meilen 
gefehen werden. Nur unbedeutende Einfchnitte unterbrechen den 
Wald, der die Inſel rings umgiebt; der weiße Strand war an 
ihrem weftlichen Ende hier und dort mit ungeheneren, wahrfchein« 
lih aus der Meereötiefe: aufgerollten,, ſchwarzen Felsbloͤcken bededt. 
Wir paflirten die Küfte in der Nähe von weniger ald drei Viertel: 
meilen, dennoc, konnten wir nirgends die Deffnung der vom Eiland 
umfchlofienen Lagune, noch die von Duperrey in der Mitte diefer 
lepteren angegebene (auf der neueren franzöfifhen Regierungs⸗ 
karte freilich nicht befindliche) Kleinere Inſel entdeden. Die von . 
Duperrey gefundene Länge des Eilands entfprach völlig unſeren 
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Obſervationen; wir ſondirten Ya Meile weſtlich vom Lande, ohne 
jedoch auf 80 Faden Grund zu finden. 

Die Inſeln Kruſenſtern, Lazarev und Vliegen bilden zuſammen 
den Kruſenſtern⸗Archipelag, den nordweſtlichſten Theil der Pomotuͤ⸗ 
Gruppe, die, aller Gefahren ungeachtet, ihrer Perlenfifcherei halber 
von europäifchen Abentenerern ſtark befucht wird, ja auf der fich 
bereits Miffionäre, fowohl ald mehrere andere Europäer, wohnhaft 
niedergelaffen haben. Süße Wafler fehlt auf mehreren diefer 
Infeln. 

Dei Tagedanbruch, am Aten, fahen wir die von und ſchon paf- 
firte ziemlich hohe, und alfo wohl mit größerem Recht der Geſell⸗ 
ſchafts⸗ ald der Pomotuͤ⸗Gruppe beigezählte Inſel Matia. Sie wird 
von einem den Zabitiern ganz ähnlichen Stamm bewohnt, der dem 
tabitifchen König zinspflichtig iſt. 

Bei Eonnenuntergang erblidten wir Tahiti, „die Königin des 
Deeand*. . Sie erfhien im Horizont mit ihren hohen Zinnen, wie 
eine einzige hellgraue Maſſe; wir waren 16 Meilen von ihr ent⸗ 
fernt. Da der Wind in diefen Tagen, und namentlich an diefem 
Abend, nordnordweftlih war, und der Strom ſich in den biefigen 
Gewäflern, einer alten Erfahrung gemäß, nach dem Winde richtet, 
ftenerte ich weftlicher, ald auf die Venus⸗Spitze zu, und feßte mei⸗ 
nen Lauf die ganze Nacht hindurch im fchönften Mondenfcheine 
fort. Bei Tagesanbruch hatten wir und dem Lande auf 3—4 
Meilen genähert; die Venud-Spige lag und in SW,, der Strom 
hatte und alfo 3 Meilen oſtwärts getrieben. Wir fteuerten fodann 
SW. z. W., erhielten aber nah Sonnenaufgang Windftille und 
umlaufende Winde und blieben den ganzen Morgen und Bormittag 
auf demfelben Punkt liegen. 

Wir fonnten hier fo recht das ganze Eiland mit feinen hoben 
pyramidalen Bergen und feiner frifchen, bi8 an den Meeresftrand 
herabreichenden Vegetation in Augenfchein nehmen. Wir fahen 
den — mit der Hauptinfel nur durch eine, bei hohem Waflerftande 
überfhwernmte, Zandzunge verbundenen — füdöftlichen Theil gleich 
einer für fich beftehenden Inſel hervortreten, die, jenachdem wir 
und dem Ziel näherten, hinter dem nächiten Lande ganz verfchwand; 
eine nad außen mit einem Cocuswald bepflanzte Ebene, die von 
Coof fogenannte Benus-Spige, bildete jebt das weftlichfte Ende, 
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Hin und wieder bemerkten wir am grünen Bergabhange eineö der, 
von Erdwällen umgebenen, Heinen Blodhäufer mit ihren weißen 
Mauern und den über ihnen wehenden franzöfifchen Flaggen; übri- 
gend war noch Feine Spur menfchliher Wohnungen zu fehen. Die 
Gebirge erhoben fich zu einer Höhe von 7—8000 Fuß in den 
wildeften, Fühnften und zerriffenften Geitalten; der üppigfie Urwald 
bededtte fie aber bis an die Gipfel und benahm ihnen dadurch ihr 
kaltes, ödes Anfehen. Die Papeiti-Spige mit ihren Cocuspalmen 
war noch nicht zum Vorfchein gefommen; dagegen erfchienen in 
der gerne die baroden Umriſſe der, durch eine meilenbreite Meerenge 
von dem nordweftlichen Tahiti getrennten, Inſel Eimeo oder Morea, 
des erſten Zufluchtsorts der Iandflüchtigen Königin Pomare. 

Um 8 Uhr gab ed wiederum nordweitliche Brife; ich fteuerte 
WEW., zog die Lootienflagge auf und ſchoß einen Signalfchuß. 
Alein ehe der Lootfe an Bord Fam, hatten wir aufs neue Wind- 
fille und umlaufende Winde; und da der Strom und hart nad 
SD. verfegte, mußte ih dad Schiff umlegen, um nicht gegen die 
Brandungen der Venus⸗Spitze anzutreiben. Weberhaupt darf man. 
fi) diefer Spike von oſtwärts nur mit großer Borficht nähern, 
denn 15 Viertelmeilen oftmordöftlih davon liegt die völlig Tandlofe 
und nur 12—14 Fuß tiefe „Artemife’-Bant, die um fo gefahr- 
voller ift, da feine Brandung fie umgiebt, 

. Mittags 12 Uhr paflirten wir in der Entfernung einer halben 
Biertefmeile die fih von der Venus⸗Spitze weſtwärts erſtreckenden 
"Riffe, die den Matawai⸗Hafen bilden... Kurz daranf erhielten wir 
einen Franzofen an Bord ald Papeiti-Lootfen, mußten jedoch big 
2 Uhr auf anhaltende Brife warten, ohne die fein größeres Schiff, 
zumal bei der höchſt unregelmäßigen Strömung, in das Außerft 
enge Fahrwaſſer zwifchen. den Riffen einzulaufen fich erdreiftet. Sobald 
man ſich innerhalb der Niffe befindet, Iufft man ftarf, eine linker 
Hand liegende Korallenplatte dicht umfchiffend; darauf fleuert man 
füdöftlih, auf den Ankferplag zu. Sobald wir dur den Canal 
hindurch waren, Tagen zahlreiche Fahrzeuge von allen im Hafen 
befindlichen frangöfifchen- und englifchen Kriegsſchiffen bereit, ung 
in's Schlepptau zu nehmen, und brachten die Galathea alsbald auf 
I Faden Tiefe vor Anker. Als wir an dem franzöfifhen Com- 
mandofchiff „Ulranie“ vorüberfegelten, begrüßte die Muſik deſſelben 
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und mit „Kong Chriftian ſtod ved heien Maft“, was ich augen- 
blidlih mit der „Darfeillaife" erwiedern ließ. Eobald wir den 
Anker geworfen hatten, wurden, wie immer, nach der firengften Eti⸗ 
quette alle Höflichleitöbezeugungen mit den im Hafen liegenden 
Kriegsſchiffen ausgewechſelt. 

Dieſe waren: Die Fregatte 'Uranie“, 60 Kanonen, Capt. 
Bonnard, abgetakelt und unter Reparation, um nach Hauſe zu 
gehen; die Corvette l'Ariadne“, 26 Kanonen, Capt. Dutaillis; das 
Dampfhiff „Phaeton’, lieut. de vaisseau Pradier, die Gabarre 
‚„Kortune”, 18 Kanonen, capt. de corveite Bernard, und endlich 
der mit Einer Kanone armirte Schooner „Sultane”. — Ferner lag 
bier die englifche Fregatte Grampus“, 60 Kanonen, Capt. Martin; 
die jebt neue Fregatte war dad rafirte SO-jährige Linienſchiff 
„Tremendousd”, das ſchon in der Schlacht vor Breft, am Iften Juni 
1794, eine Rolle fpielte, 
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VI. 


Aufenthalt an den Geſellſchafts-Inſeln: 
Tahiti, Bapeiti — Borraborra. 
Reife nah Valparaiſo. 


(5. Dechr. 1846 — 25. Januar 1847.) 


-. -.. — — 


Die franzöfifche Protectoratflagge wehte auf dem Kaftell von Papeiti. 
Wer durch das Ungewitter, das feit den lebten drei Jahren ſchwer 
und drohend auf Europa, und namentlih auf unferem geliebten 
Baterlande, Taftet, in den Anfang des verfloffenen Jahrzehends 
zurüdichaut, wird errinnern, daB auf der Heinen Inſel Tahiti der- 
malen Greigniffe vorfielen, welche die Kriegsfackel zwifchen den bei⸗ 
den größten europäifchen Seemächten zu entzünden drohten. Nur 
durch die Befonnenheit der franzöfifchen Negierung gelang es, die 
Gefahr abzuwenden. Das Verfahren des Admirald Dupetit Thowars, 
der die Gefellichaftd-Infeln, im Namen der franzöfifchen Krone, in 
effectiven Beſitz genommen und den englifchen Conſul Pritchard 
von der Inſel weggeſchickt hatte, ward verleugnet; Tahiti mit ber 
Inſel Eimeo "ward auf's neue dem Scepter der Königin Pomare 
interlegt; das Protectorat der franzöfifchen Regierung über dies 
Königreich blieb aber bei, wie es vor der Befignahme flattgefun- 
den hatte, 

Die englifche Regierung .erfannte das Protectorat ald factifch 
beftehend an, ließ fich aber durch Leinen Conſul auf der Inſel ver- 
tteten; der für alle Südſee⸗Inſeln, alfo auch für Tahiti, angeftellte 
Generaleonful Miller hatte Feine Flagge bier aufgepflanzt, fein 
Eonfular-Agent nahm fich nur der faufmännifchen Intereſſen an 
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und beforgte die laufenden Gefchäfte.e Die Königin Pomare hatte 
ſich in diefe Enticheidung der Sache auf feine Art und Weile 
fügen wollen; fie entflob nad Rajaten und ſchrieb ihren bekannten 
Drief an den König von Frankreich und die Königin von England. 
Bald darauf geſchab eine allgemeine Erhebung; Die Bevölkerung 
tbeilte fih in die Anhänger der Königin und die der Franzoſen, 
und Krieg und Blutvergießen verheerten die vorhin friedlichen ta- 
bitifhen Wälder und Thaͤler. Vergebens riethen ihr — fo bie 
ed wenigſtens — die demgemäß inftruirten engliihen Schiffscom⸗ 


mandeure, nachzugeben, da fie von England doch Feine Hülfe er- - 


warten dürfe; fie harrte ſtets befierer Zeiten und fegte den Wider: 
ftand fort, ohne allen Zweifel auf Anfpornen ihrer Umgebung, die 
häuptfäcklich aus Miffionären und aus ihnen geneigten Eingebore- 
nen beftand. 

Der erwähnte Brief der Königin Pomare an die Königin 
Victoria — Waiaau auf der Inſel Rajatea, den 2öften Septör. 
1844 datirt — giebt ein, allerdings nicht unparteiifches, jedoch, 
mit der gehörigen Critik gelefen, recht Mares Bild von dem Gang 
diefer Streitigkeiten. Ihre erfte Urfache rührte daher, daß die feit 
vielen Jahren auf den Inſeln anfäßigen englifhen Mifjionäre das 
hiefige Anfiedeln ihrer Tatholifchen Amtöbrüder nicht dulden woll 
ten; den Miffionär und fpäteren englifchen Conſul Pritchard an 
ber Epibe, wandten fie ihren ganzen Einfluß bei der Königin an, 
damit diefe diefelben vertreibe. Schon im Jahre 1838 kam Du 
. petit Thouars, damaliger Chef der Fregatte „Benus“, nad Aus— 
führung eines ähnlichen Auftrages auf den Sandwiche-Infeln, hier 
an, um, außer einem Schadenerfab von 2080 Piafter, Genugthuung 
zu verlangen für die Beleidigungen, die man hiefigen franzöſiſchen 
Anfiedlern zugefügt, namentlih für die Mißhandlungen der beiden 
franzöfifhen Miffionäre Laval und Caſet, die im Jahre 1836 
bier angelangt waren, die man aber, nachdem fie, dem Hafen⸗ 
regulativ zuwider, den Landgang erzwungen ‚hatten, fogleich an 
Bord hatte zurüd transportiren laſſen. Das Verfahren, defien ſich 
Dupetit Thouars bei diefer Gelegenheit bediente, befpricht die 
Südfee- Königin folgendermaßen: „Der Lieutenant, welcher mir den 
Brief überbrachte, war fehr erzürnt, legte oftmals die Hand and 
" Schwert, und fragte mich, wie ich es wage, eine fo große Nation, 
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wie die franzöfifche, herauszufordern. Mein Boll glaubte, der 

Lieutenant würde mich niederfäbeln, und vief mir zu: Fliehe! Gr 
erzählte mir, Frankreich habe 60 Schiffe von der Größe des dupe- 
titethouars’fchen Schiffe. Ich erfchrad fehr, und acht Tage waren 
erft verfloffen, feitdem ich mein letztes Kind geboren hatte." Po⸗ 
mare verfprach, des Geld zu bezahlen, „worauf der Lieutenant höf- 
ih wurde und wieder an Bord ging”; fie flüchtete aber in 
die Gebirge, um nicht franzöfifhe Gefangene zu werden. — Im 
folgenden Jahr befuchte Laplace die Inſel mit der Fregatte „[’Ar« 
temife. Das Schiff war beim Einlaufen dem Sinken nabe, und 
e8 bedurfte einer Zeit von zwei Monaten, ehe es, und zwar mit 
Hülfe der Eingeborenen, reparirt worden war; als er num aber 
fegelfertig dalag, berief er die Häuptlinge zu einer Zuſammenkunft, 
befahl ihnen, Das Geſetz, das den proteftantifchen Glauben für den 
Volksglauben erklärte, aufzuheben, und verlangte Stüde Landes 
abgetreten, auf denen man Bethäufer für die römifch-fatholifchen 
Religionsbekenner errichten Tünne. — Wiederum vergingen drei 
Jahre, da kam Dupetit Thouard 1842 zum zweiten Mal bier an. 
Bis dahin gab es, zufolge der Ausſage der Königin Pomare, nır 
9 Franzoſen auf den gefammten Infeln, darınter den Schiffscapi- 
tain Maurac, den Herrn des Hundes, deffen Prügelei mit dem Hunde 
der Königin die nächſte Beranlaffung der folgenden ebenfo lang⸗ 
wierigen, wie verdrießlichen Streitigkeiten wurde. Der Conſtabel 
Moia, ein Verwandter der Königin, miſchte ſich nämlich in jenen 
Streit und überfiel Maurac, und als der früher amerikaniſche, jetzt 
franzöfifche Conful Mohrenhaut den Moia dafür mit Verbannung 
beſtraft verlangte, weigerte die Königin fih, diefem, wie es 
ihr ſchien, gar zu harten Verlangen Folge zu leiften. Um ihre 
Beigerung um fo mehr zu rechtfertigen, verdächtigt fie den ver- 
ſonlichen Character des Conſuls, und beſchuldigt ihn, ihrem Bolt 
Dranntewein in Schnäppfen verfauft zu haben und mit der Frau 
eined anderen Manns zu leben. Diefe Gründe mögen Dupetit 
Thouars unbefriedigend vorgekommen ſein; er verlangte 10,000 
Plaſter, mit der Drohung, widrigenfalls die Stadt zu beſchießen, 

und zwang Pomare, ſich dem franzöſiſchen Protectorat zu unter⸗ 

werfen; — und als er im folgenden Jahre zum dritten Mal Tahiti 
anlief, und die Königin ihre eigene Flagge aufzog, nahm er 


332 


(wie fie fchreibt: „unter dem falfchen Borwande, es fei eine brittifche 
Flagge”) ihr Land in Befig und erMärte Frankreich für deſſen 
Herm. Pomare flüchtete mit ihren Kindern erft nach dem engli- 
fhen Conſul Pritchard, fodann an Bord des „Bafilift“, Capt. Hunt. 
Hier blieb fie vier Monate Tang, ohne fih and Land zu wagen, 
obgleich das Schiff, wie fie fchreibt, „dem Ufer fo nahe lag, daB 
man eine Brodfrucht hätte hinauswerfen können“. Endlich ward 
auch Pritcharb in's Gefängniß geworfen. Bruat, der „Löniglic 
franzöfifhe Commiſſair bei der Königin Pomare“, theilte nun dad 
Land in vier Diftriete und überlieferte e8 den von Mohrenhaut 
für die franzoͤſiſche Sache gewonnenen Häuptlingen: Hitote, Tati, 
Baraita und Utami, von denen die drei Erften mit einem jäht- 
lihen Gehalt von 1000 Biafter befoldet wurden, während der Lebt: 
genannte feine Bezahlung angenommen haben fol. Bier andere, 
der Königin treu gebliebene, Häuptlinge wurden in Feſſeln an Bord 
der „Uranie” gebracht; der Krieg zwifchen den Franzoſen und Ein- 
geborenen begann, und die Königin flüchtete nach Rajaten, wo fie 
fih noch am Schluß des Jahres 1846 aufhielt. 

Unter diefen Berbältniffen befuchten wir alfo Tahiti. Der 
Gapitain Bruat, Gouverneur der Marqueſas⸗Inſeln, war zugleich 
hiefiger franzöfifcher Commiſſair und hatte feine Refidenz in der 
kleinen Stadt Papeiti aufgefchlagen, die in Belagerumgsitand erklärt 
war. Die ganze Hüfte, 9 Meilen öftlih bis 2 Meilen weftlih von 
Bapeiti, war in der Gewalt der Franzoſen, die ihren Beſitz fo weit 
durch Blochäufer und befeftigte Lager behaupteten. ‘Der ganzen 
öftlichen kleinen Inſel Zaiarabu hatten die Franzoſen fich ebenfalls 
bemädhtigt, ein Blockhaus auf der Landzunge angelegt und eine 
den Iſthmus beftreihende Corvette unter dem Lande vertäut. 
Sämmtlihe Feſtungswerke wurden von ihnen durch eine Garnifon 
von etwa 2000 Mann (darunter 800 Matrofen) vertheidigt; außer: 
denm dienten ihnen nod 2000 Kanaden*), von mächtigen Häupts 
lingen angeführt und unter der täglichen Anleitung franzöfifcher 
Dfficiere und Unterofficiere zu tüchtigen Soldaten eingeübt. Die 
Frattzoſen fagten von ihnen, fie feien fehr kühne Parteigänger, die 
ih zum Ausführen einzelner Wageftüde ganz vortrefflich eigneten; 


*) Die Benennung ber Geſellſchafts⸗ wie Sandwichs⸗Inſulaner. 
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wo aber vom Kämpfen im offenen Felde oder mit blanfen Waffen 
die Rede fei, feien fie ebenfo wenig, wie ihre in den feindlichen 
Reihen ftebenden Landöleute, vesmögend je Stand zu halten. — 
Dad innere und der füdliche Theil der großen Inſel war in den 
Händen der für die Sache der Königin fechtenden ingeborenen, 
der von den Franzoſen fogenannten „Infurgenten” oder „Indianer“. 
Obgleih dem Feinde faft unfichtbar, umfchwärmten fie doch die 
Zager und Poſten der Franzofen in folder Nähe, dab diefe fich 
por Meberfällen nie fiher wußten; und mancher franzöfifche Soldat 
der Matrofe mußte in diefem unglüdlihen Kriege, auf der von 
feiner Heimath fo fernen Inſel, das Leben laſſen. 

Die Ausfiht eines, für und intereffanten Aufenthalt war 
nah dem Dbigen nicht groß. Man konnte fih nicht außerhalb der 
franzöfifchen Worpoftenlinie wagen, ohne das Rifico, von den Ein- 
geborenen erfchoffen oder gefangengenommen zu werden; wollte man 
fh dem nicht ausſetzen, fo war man auf ein fehr befchränktes Ter- 
rain angewiefen, und konnte höchftend einige Wafferpartien machen, 
von denen man vor dem Dunkelwerden zurüdgelehrt fein mußte, 
fo wie auch dad Gehen auf den Straßen nah dem, um 9 Uhr 
Abends gefchkagenen, Zapfenftreich nur mit fpecieller Erlaubniß des 
Gouverneurs geftattet wurde. Daß ich die Königin Pomare nicht 
ſehen follte, betrübte mich wirklich; zwar hätte ich fie auf Rajatea 
beſuchen können, ich vermerfte aber alsbald, daß dies dem franzd- 
fihen Gouverneur unangenehm gewefen fein würde, während um- 
gelehrt Die englifche Partei, den Capt. Martin an der Spige, 
großes Gewicht darauf legte, daß ich es thäte. Da der Sache fo- 
mit, wenn auch ganz ohne Grund, eine politifhe Bedeutung bei- 
gelegt fein würde, erklärte ich, daß der rein wifienfchaftlihe Eud- 
zweck meiner Reife mich bewöge, die Inſel Borraborra vorzuziehen, 
deren Korallenbildungen der Unterſuchung einen reihen Stoff dar- 
böten, dadurch vermied ich alles unnüge Gerede wegen dieſes 
Punkte, Freilich auf Koften unferer allgemeinen Neugierde. 

Nachdem ich- den Gouverneur durch einen Ofſicier hatte be= 
complimentiren, und wegen des Salutd verhandeln lafien, begrüßte 
ih die franzöfifche Protectoratflagge mit 21 Schüflen, die vom Fort 
erwiedert wurden. Darauf machte ich die nothwendigen Bijiten 
ſowohl am Rande, ald am Bord der Kriegsſchiffe, und benupte nun 
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meinen kurzen Aufenthalt, um mich nad Umftänden am Ort mög 
lichſt umzuſehen. 

Die Stadt Papeiti liegt groͤßtentheils länge dem Meerufer 
und hat ein fehr freundliches Anfehen mit ihren Tleinen weißen, 
ſteinernen doch ftrohgededten Häufern, inmitten der fie befchattenden 
zahlreichen, fchönen Bäume Dit an der zum Landen bequem 
eingerichteten Brüde liegt ein fehr großes, anfehnliche® Gebäude, 
das ich, wegen feines mit einer Uhrſcheibe verfehenen Thurms, erft 
für eine Kirche hielt, von dem ich jedoch fpäter erfuhr, daß es ein 
für die Truppen angelegte! Magazin und Bäderei ſei. Dahinter 
fiegt das Gouvernementshaus, eine wohleingerichtete, einftödige, 
europäifche Wohnung mit einem hohen Kellergeſchoß. Das offene 
Feld vor dem Gouvernementöhaufe diente dem Militär ald Parade- 
und Allarm-Plap; die rechter Hand an diefen gränzende, große, 
geräumige Hütte, der frühere Pallaft der Königin Pomare, ward 
jetzt als Stabscontoir benutzt. 

Die vom Strande entfernteren Häuſer und Hütten, die mei- 
ſtens feine regelmäßigen Straßen bilden, liegen von den reizendfien 
Bärten umgeben, im Schatten der Gafuarinen*), Cocuspalmen, 
Acazien und Brodfruchtbäume. Gegen Oft endet Papeiti in einer 
mit dem lieblichften Coeushain bededten Landzunge, Faréute, die 
jet, von den Franzoſen mit Hütten überbaut, als Steinfohlen- 
Zager benupt wurde. Die, mitten im Hafen liegende, hübfihe 
Meine Inſel Motuta, wo die Königin Pomare einft auf Türzere 
Zeit refidirte, war zu franzöfifchen Lazarethen eingerichtet worden, 
und am Etrande lag eine franzdfifhe Wache, die wie die vielen 
Kriegsfchiffe im Hafen, wie die Blodhäufer am Abhange des Ber- 
ged, davon zeugte, daB auch dieſes friedliche Land jebt von den 
Gräueln ded Krieges beimgefucht worden war. 

Vebrigend hatte diefer auf das Leben und die Heiterkeit in 
der tahitifchen Hauptftadt "ganz und garnicht eingewirkt; im Gegen- 
theil, man faßte die Sache von der gefälligften Seite auf, und 
Jeder fuchte fih’8 fo angenehm wie möglich zu machen. Dort fah 
man Soldaten Ball fpielen oder Kraftkünſte verfuhen; — bier 


*) Die uns fhon aus DOftindien befannte Eafuarina, das Nadelholz der Tropen, 
liefert ein fehr beliebtes, ſchweres, feftes, faft kohlſchwarzes Meubelholz. 


335 


fand eine. andere müffige Schaar und warf fih Orangen zu, wäh- 
rend auch die ernftere Schildwache es nicht unterließ, das Bajonet 
nach einer der goldenen Früchte auszufteden, die gerade in feiner 
Nähe herunterfiel. Dort hatte ein ehrwürdiger, greifer, bärtiger 
Beteran feine jüngeren Waffengefährten um fich verfammelt: fie 
horchten aufmerkfam dem Bericht feiner Kriegsthaten, und da? 
allgemeine Gelächter, das denfelben ab und zu unterbrach, zeugte 
davon, daß er ihn mit Scherz und Laune zu würzen wußte; — 
hier lagen Andere im Grafe und ſchwatzten und lachten mit ein 
Baar jungen Zahitierinnen, um die fie den Kreis fchloffen. Dort 
arbeitete ein Krieger in feinem kleinen friedlichen Garten, oder er 
(hlug eine Cocusnuß vom Baum, um fein dürftiges Federvieh 
damit zu füttern; — bier hielt fein Kamerad ein Ertra-Mahl mit 
feiner tahitifchen Freundin, fo leder, wie es ihm die Umſtände 
erlaubten: ex theilt feine Wein-Ration mit ihre und zündet dar- 
auf fein Pfeifhen an, das wechlelmeije hin und her geht. — 
Auf den papeitifchen Kafes (denn auch diefe hat die Anmefen- 
beit der Frangofen auf der fernen Südfee-Infel hervorgezaubert), 
auf den Reftaurationen und in den außenvor liegenden Verandas 
laden Dfficiere und Unterofficiere, oft nur durch einen Tifch oder 
eine Bank von einander getrennt, und vergaßen unter der auöge- 
laſſenſten Heiterkeit die Entbehrung ihrer Heimath; im Hafen pa- 
gaite man in Hemdsärmeln, die Geliebte an der Seite, den zer- 
brechlichen Zleinen Cano; auf dem Wall, vor Allem aber auf dem 
dag Meerufer entlang laufenden Corfo, fehlenderten, fobald das 
Dunkel einbrach, Europäer und Sübdfee-Infulanerinnen Arm in 
Arm, gaben einander Liebeögelübde und hielten zufammen Sprach- 
übungen, bis der Zapfenftreich löglich die Gefellihaft zeritreute 
und nach Haufe trieb. 

Diefer oder Jener mag fich darüber wundern, daB die Fran- 
. zofen mit den Kanaden in Papeiti fo vertraut Ieben fonnten, wäh- 
tend fie mit ihren Brüdern, die dicht außerhalb der Stadtwälle 
bauften, in biutiger Fehde Tagen. Bedenkt man indeß die große 
geiftige Elafticität, die den Franzoſen auf eine fo liebenswürdige 
Weife auszeichnet, und den kindlich gutmüthigen Leichifinn der in 
Rede ftehenden Südfee-Infulaner, fo wird man einfehen, daß, bei 
taͤglichem Verkehr, die Feindſchaft bald auögeglichen und der Haß 
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vergeffen werden mußte, und namentlich unter den Frauen Tam da 
ber auch das wechfelmeife Hin- und Herlaufen zwifchen beiden Par⸗ 
teien nicht felten vor. 

Gleich der hawaiiſchen Bevölkerung, find auch die Gefellfchafts- 
Inſulaner ein hoher, Träftiger, wohlgewacfener Stamm. Die 
Frauen find indeß letzteren Orts bübfcher und weiblicher, haben 
feinere Züge, weichere Formen und eine bellere Hautfarbe, allein, 
wie jene, große Hände und Füße. Ihr blankes, ſchwarzes, etwas 
fruppiged Haar ſchmücken fie mit Blumen, und feben es in zwei 
niedlichen, kurzen Flechten auf. ZIatoviren ift, wie auf den Sand⸗ 
wiche-Infeln, felten; die meiften Gebräude find auf beiden Ardi- 
pelen diefelben. Die Frauen boden den ganzen Tag auf der Straße, 
die Mundbarfe fchlagend, bis fie endlich auch dies fatt werden und 
diefelbe im Ohrlappen aufhängen, um die Hände in den Schooß 
fallen zu laflen, oder die, vom älteften Weibe bid zum -jüngften 
Kinde, im Kreife herumfpazierende, dampfende Eigarre in Empfang 
zu nehmen. Die Häufer find von den hawaiiſchen Grashütten ver- 
fhieden; Poĩ fah ih nicht: ein ähnliches Gericht foll jedoch aus 
den, in den Gebirgen wachfenden, Feĩ oder Bergbananen zubereitet 
werden. 

Der Character der Eingeborenen ift freundlich, fanft und an- 
ſpruchslos. Die Tugend der Weiber fchien dagegen nicht fo unbe 
ftritten zu fein, und während die Franzoſen fich, wenigftend wenn 
wir mit ihnen zufammen waren, nie mit langwierigem und lang» 
weiligem Gezänf über Politit die Freuden des Tifched oder der 
fonftigen Gefelligkeit verdarben, entftanden mehr ald einmal ziem- 
lich ernfthafte Zerwürfniffe, wenn Semand feine „femme“ angegrif- 
fen hörte, oder ihre Treue felbft zu argwölmen begann. Natürlich 
war die Verbindung mit einer foldhen „femme“ nur mittlerweilig, 
und das Familienleben fehr bald inftallirt. Wir Hatten ſolcher⸗ 
maßen Gelegenheit, mit einer hoͤchſt jovialen Perfönlichkeit, einem 
franzöfifchen Kieutenant, der ald Commandant auf der Halbinfel 
Faröute fungirte, Bekanntfchaft zu machen. Seine dürftige Kanack⸗ 
hütte war mit Steinen gepflaftert, und ihr einziged Mobiliar be 
ftand aus einem Leinen Tifch, anderthalb Stühlen, einem Bücher 
breit und einem Geftell, das ein Bett bedeuten follte. Letzteres 
diente allen Kindern, die im Lauf des Tages unferen Commandan- 





| 


’ 


337 


en befuchten, als Nuheftätte. Auf dem Brett lagen ein Paar Bü- 
ber, einige Wäſche, Taſſen und Gläjer; endlich that ed aber auch, 
vie er fich feierlich ausdrüdte, Dienfte ald „mon arsenal“, d. h. 
?3 war der Sammelplab einer Menge Steine, mit denen der Com- 
mandant die Hunde der-Nachbaren verjagte, wenn fie fih feinem 
liebften Hausinventarium, den Hühnern näherten, um ihnen die 
Gorusnüfle wegzuſtehlen. Die ganze häusliche Einrichtnng, wie 
einfach fie auch feheinen mag, befriedigte durchaus die Wünſche un- 
jered Freundes. Etliche, von den niedrigen und gefährlichen Inſeln 
mit Perlenfifchern herübergefommene Frauenzimmer hatten fih anf 
diefer Halbinfel niedergelaffen und waren fomit feiner Commandant- 
haft unterworfen worden. Sie zeichneten fich vor den Tahitierinnen 
durch feidenmweiches Haar und ſtark markirte Augenbrauenränder aus. 

Ein Fahrweg läuft durch Bapeiti hindurch und bildet die vor- 
nehmfte Etraße der Stadt; er ſetzt ſich, fetd der Küfte folgend, 
nah Oft und Weſt fort, und foll faft um die ganze Infel herum- 
gehen. Es ift dies ein von den Miffionären angeregted Werk, von 


- Männern und Weibern ausgeführt, die fich irgend ein Berfehen, 


meiſtens gegen die Vorſchriften der fürzlich eingeführten chriftlichen 
Religion, hatten zu Schulden kommen laſſen. Die fcheinbar fo 
vernünftige Mafiregel, derzufolge man Berfehen mit, der Gefellfchaft: 
nüglichen Arbeiten beftrafte, zog indeß bald die traurigften Folgen 


nach fih; denn da der phyſiſche Zwang nicht zu Gebot fand, um 


die Verfügung nach dem Buchftaben zu vollftredten, erkaufte der Reiche 


: die Arbeit des Armen, von dem fie nun, ohne Rückſicht auf Schuld 
oder Unfchuld, ausgeführt werden mußte. Und da ferner der größte 
Theil der Berfehen im Webertreten des fechften Gebots beftand, war 


die nächfte Folge die, daß Sünden, welche früher öffentlich und uns 


bewußt, mun geheim und mit Bewußtfein begangen wurden, — 


Was denn Angeberei, Heuchekei, Lügen u. |. w. nach fich zog. Die 


erwähnte Landſtraße war in einem ſehr guten Stande gewelen; 
wan hatten aber die „Indianer“ (mit welchem Namen ich in der 


Folge die gegen die Franzofen kaͤmpfenden Eingeborenen bezeichnen 


werde) die, über die manchen rinnenden Waller gelegten, foliden 
hölzernen Brücken abgebrannt, in der Hoffnung, hierdurch auf die 


| Deivegung ihrer Feinde hemmend einzumirken. 


| 


Ich ward von dem Gouverneur Bruat und feiner Tiebendwür- 
Galatheas Erbumfeglung. II. 22 


338 


digen Familie mit der größten Leutfeligkeit empfangen. Er ftellte 


fogleich Pferde und einen der Adjutanten zu meiner Berfügung 


damit ih auf dem zwar befchränften Territorium die erwünfchten 
Ausflüge machen könnte. 

Penn man oftwärtd aufs Land hinausreitet, befindet man 
ſich, nachdem man eine, dad Städtchen gegen Oſt begränzende, Au 
paſſirt hat, auf der obigen Straße, vom undurddringlichften Dickicht 
eng umſchloſſen. Vergeblich ſchaut man nach den ſchöuen Raſen, 
die von Wallis und Cook als fo anmuthig, von allerliebſten Pfa⸗ 
den durchſchlungen, von Cocuspalmen, Brodfrucht-, Orangen⸗ und 
Gitron-Bäumen befchattel, von den inmitten ihrer Pflanzungen und 
Gärten liegenden Hütten bin und wieder bedeckt, gefchildert werden. 
Dies Alles ift durchaus umgewandelt worden; ein dichtes Guaven⸗ 
(Psidium) Gebüfch hat fich der offenen Stellen im Walde bemäd- 
tigt. In diefem Dickicht, in das Fein Franzoſe ſich hineinwagte, 
lagen die Indianer manchmal in Meinen Abtheilungen auf der Lauer, 
bis irgend ein franzöfifcher Soldat oder Dfficier paffirte, dem fie 
alsdann die tödtende Kugel aus ihren englifhen Flinten ſandten. 
Blüdlicherweife waren fie doch nur mäßige Schützen. Vom Ber- 
folgen und Einfangen diefer Mörder war felten oder nie die Mede; 
nur der Knall und der blaue Rauch im Gebüfch verrietb die Nähe 
des Feindes, und man wußte ficher, daß er unmittelbar nach der 
That auf Pfaden, die nur ihm befannt, fpurlos entflohen war. 

Die Verbreitung der Guavapflanze ift eine. höchſt merkwürdige 
Erfheinung. Es gab unter den älteften Miffionären noch Leute, 
welche die paradiefifche Schönheit der Inſel priefen, zu einer Zeit als 
‚die erfi vor 30 Jahren eingeführte Wucherpflanze noch nicht jo 
furchtbar um fih gegriffen hatte. Selbſt die Schweine konnten 
jetzt den Meberfluß der Früchte nicht mehr freſſen; die Pflanze drohte 


damit, fich felbft iberlaffen, allen fonftigen Wachsthum im Lauf‘ 


einiger Menfchenalter zu unterdrüden, und Bruat hatte der fran- 
zöfifchen Regierung, als eine der erften und nothwendigſten Maß—⸗ 
nahmen, wenn man Tahiti in Befig zu nehmen gedächte, einen 
Vorſchlag überfandt, wie die Guava planmäßig zu vertilgen wäre. 

Nachdem wir etwa eine halbe Meile durch dieſes Dickicht ge- 
ritten umd fünf Furten paffirt waren, befliegen wir den Berg „arbre 
de fer“ oder Tahawai. Der Weg ift hier aus dem Stein gehauen; 
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auf dem Gipfel hatten die Franzofen ein befefligted Lager angelegt, 
dad von. einer geringen Garnifon befegt ward. Hier flanden die 
Schildwachen auf dem fenkrecht über dem Meer hängenden Telfen 
und fandten fehnfüchtige Blide über den Ocean nach dem geliebten, 
und doch fo fernen Frankreich. Cine Thräne blinkte im Auge der 
alten Haudegen, wenn ich fie fragte, ob fie mir Briefe in die Hei- 
math mitgeben wollten; allein im nächiten Augenblid fpaßten und 
lahten fie, und machten „bonmots“ über ihre Feinde und über fich 
ſelbſt. Man bat von hier die Fernficht über da3 Papeiti-Thal und 
über die Tahawai⸗Ebene bis zur Venus⸗Spitze; gen Norden erſtreckt 
jih das endlofe Meer. 

Vom Berge ritten wir nad) der Venus⸗Spitze hinab. Diefer 
Punkt, einft die Refidenz des Könige Pomare, wo Fefte, Gefang 
und Tanz unter den friedlichen Gocuspalmen erklangen, iſt jebt 
zum befeftigten Zager umgefchaffen worden und mit einem ſtarken 
Blockhauſe verfehen, indem eine, nach Belieben zu drehende, 24-pfün- 
dige Kanone im zweiten Stockwerke aufgeftellt ift. Hier hielten  fich 
25 franzöfifche Soldaten, unter dem Befehl eines Lieutenants, wäh- 
vend zweitägiger Belagerung gegen 1000 Indianer mit drei Kano⸗ 
nen. Zum Glück für die Franzoſen wurden biefe letzteren ſehr 
(hlecht bedient; und ald der Zapfen eines ihrer Geſchütze abgefchof- 
fen wurde,. benugte die Meine Helden-Schaar die hierdurch entftehende 
Verwirrung zu einem verzweifelten Ausfall. Sie fürmten mit ge- 
fälltem Bajonet gegen die erſtaunten Feinde vor, warfen fie zurüd, 
bemeifterten fich der Kanone und fuhren diefelde im Triumph in's 
Blockhaus hinein, wo fie, als glänzende Trophäe jener tapferen 
Waffenthat, ſtehen geblieben. Die Indianer waren demoralifirt 
und zogen fih, da fie fich zur felben Zeit von der Papeiti-Seite 
ber bedroht glaubten, in ihre unzugänglichen Bergpäffe zurück. 

Nach einem, durch die lebhafteſte Unterhaltung gewürzten, Früh⸗ 
fü von frifhgefangenem Fifch, Eiern und Obft, ritten wir weiter 
oftwärts und befuchten Papaniti, die öftlichfte Stellung der Fran⸗ 
zoſen. Es ift ein Berg, der alle Verbindung mit dem öftlichen 
Theil der Inſel abfchneidet; früher hatten die Eingeborenen fih 
bier mit dreifachen Verſchanzungen feftgefegt. Englifche Officiere, 
welhe die Partei der Königin gegen die Franzofen genommen, hat- 
in, und zwar mit großer Tüchtigfeit, diefe Arbeiten geleitet; und 
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die Indianer, auf die Wichtigkeit des Punkts aufmerkfam gemacht, 
waren entfchloflen, ibn bis aufs Aeußerfle zu wertheidigen. Die 
Franzoſen ließen fich indeB hierdurch nicht einfchüchtern. Auch fie 
fahen die Nothwendigkeit davon ein, fich des Berges zu bemächtt- 
gen; jie erftürmten die fchroffe Felöwand, deren Pfade nur Mann 
für Mann betreten Eonnte, und thaten fodann, als wollten fie ihre 
Derghaubigen ebenfall® herauffchleppen. Da flohen die Indianer, 
die aus anderen Gefechten den unmiderftehlichen Muth ihrer Feinde 
fannten: der Gipfel des Berges ward in Befig genommen, die 
Verſchanzungen gefckleift und neue angelegt, die das gegen Oſt lies 
gende Thal beherrſchten; fpäter hatte man auch ein Blockhaus auf: 
geführt. Als wir den Ort befuchten, ward fräftig daran gearbeitet, 
einen fih im Zickzack fehlängelnden Weg aus den Felſen zu fpren- 
gen, es war die, verhältmißmäßig ebenfo mühfame, Anlage eines 
Meinen Cimplon-Weged. Im Blodhaufe lag eine Garnifon von 
20 Mann, von demfelben braven Dfficier befehligt, der die Bela- 
gerung auf der Venus» Spike beftanden hatte. Sch bebauere es, 
den Namen diefed tapferen Soldaten. nicht aufgezeichnet zu haben; 
ih fand in ihm einen ebenfo anfpruchlofen, wie liebenswürdigen 
jungen Mann, der von feiner Waffenthat, wie von etwas ganz 
Sewöhnlickem, mit der größten Einfachheit erzählte. Nun arbeitete 
er mit feinen zwanzig Mann am Wege zum Blodhaufe- hinauf, 
das ihnen fchon feit Monaten Obdach verliehen; dad Aud- und 
Eingehen gefchah vermittelft einer Leiter, die jede Nacht herauf 
gezogen wurde. Hundert Schritt öftlicher fland eine Schildwache: 
der äußerfie von den Franzofen befeste Poiten; am Fuß des Ber- 
ges ſchwärmten die Indianer im Guava-Didicht, unfichtbar, allein 
wachfam und gefährlich für Jeden, der ſich in ihre Näbe wagte. 
Die Ankunft eined Schiffs war für dieſe braven Leute ein Felt: 
ed war doch immer eine Abwechfelung in ihrem einfamen Leben. 
Sch bot dem Officier eine Cigarre an: er nahm fie mit den Wor: 
ten: „Das Cigarrenrauchen geziemt und nicht, -der Wind ift bier 
oben zu frifh, es bedarf der Pfeife, damit es nicht zu bald zu 
Ende gebt,“ — und darauf pflüdte cr die Cigarre aus einander 
und vauchte nun recht mit Wohlgefallen den befferen Tabad aus 

feiner furzen, zungerauchten Soldatenpfeife. 
Eine andere Excurfion machte ich zu Wafler mit meinem Bes 
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gleiter, Herrn Robillard, dem Adjutanten des Gouverneurs, inner⸗ 
halb der Korallenriffe, weſtwärts nach Punavia, wo die Franzoſen 
ebenfalls ein befeſtigtes Lager innehaben. Man rudert hier in der 
vollſtaͤndigſten Windſtille und ſpiegelblanker See, während man 
außen die Brandung in ſchweren Schaummaſſen gegen die Riffe 
heranwaälzen ſieht und hört. Der ganze Meeresboden iſt mit den 
jhönfarbigften Korallen überwachſen und Tiegt bei dem Fryftallhellen 
Wafler deutlich zur Schau. Es ift wirflih, als ſähe man dad 
prachtvollſte Blumenbeet vor fih, und. ich kann mir ed wohl den; 
fen, daß die Einwirkung der tropifchen Sonne auf eine glühende 
Phantafie, bei der Betrachtung dieſes magifhen Schaufpield, den 
Gedanken an eine auf dem Meereöboden wohnende Zauberwelt ber: 
borzurnfen vermag, wo paradiefifhe Schönheit und Unfihuld Deſſen 
barren, der hinabzufteigen wagt. Doch im Raume über diefen 
glänzenden Korallen wimmelt ed von den lebendigen Bewohnern 
des Meeres, die man fich pfeilfihnell tummeln fieht, und unter de 
nen nicht felten der entfegliche Hai, der geichworene Feind des See- 
manns, mit feiner ſcharfen ſchwarzen Floffe in der Oberfläche des 
Waſſers fpielt. Diefer Anblick veicht hin, felbft die glühendfte Be— 
geifterung abzukühlen; hätte Agnete von Holmegaard einen Hai ge- 
iehen, fie wäre dem Meermanne fiherlich nicht gefolgt! 

Wir hatten das Schiff um 6 Uhr des Morgens verlaffen und. 
erreichten das 21: Meilen entfernte Bunavia um 8 Uhr. Punavia 
ift ungefähr der weftlichfte Punkt auf Tahiti. Gin, von einem 
freundlichen Fluß durcfchlängeltes, tiefes Thal dringt hier zwifchen 
die Gebirge ein; ein Meines Dorf, mit mehreren Miffionärwohnun« _ 
gen, einer Kirche und Schule, liegt am Strande! - 

Die Eroberung des Punaviathald im März 1846 war das blus 
üügſte füämmtlicher Gefechte mit den Eingeborenen; die Franzofen be- 
haupteten zwar dad Schlachtfeld, Titten aber einen nicht unanfehnfichen 
Verluſt. Der Staböchef des Gouverneurs, Mr. Malmanche, verlor 
hier fein Bein; der commandirende Landofficier und ein Cadet fie- 
len; ein „enseigne de vaisseau“ ward fihwer verwundet: Alles 
im auf von zwei Stunden. Die Indianer, wahrfcheinlich von 
Europäern unterftügt, hatten fih auf einem uneinnehmbaren Punkt 
feſtgeſetzt; hier liegt jetzt ein befeftigtes franzöſiſches Lager, von drei 
Blodhaͤuſern flankirt, die indgefammt mit Artillerie ſtark werfehen 
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find, und deren eined aus Stein aufgebaut if. Die Wege, welche 
nach den Blodhäufern hinaufführen, umd der bedeckte Weg, der fie 
mit einander verbindet, find größtentheild aus dem Felſen heraus: ’ 
gefprengt. Wahrlih man kann vom militärifhen Standpunfie die 
Franzofen nicht genugfam bewundern, wenn man in Betracht zieht, 
mit wie wenigen Mitteln, wie geringer Arbeitöfraft fie dies Alles 
in fo furzer Zeit, und in einem ihnen fremden Clima, ausgeric- 
tet haben. 

Dei meiner Rückkehr an Bord erbielt ich die tranrige Nad- 
richt, daB ein halbbefahrener Matrofe, der Oberflaggenmann Niels 
Rhode, beim Segel⸗Beſchlagen von der großen Raa heruntergefallen 
und, den Kopf an einer Kanone ftoßend, in's Waſſer gejtürzt war. 
Der Dberconftabel Thomas Hanfen fprang über Bord und holte 
ihn noch lebendig aus dem Wafler heraus; wenige Augenblice dar 
anf gab er aber den Geift auf, und am nächften Morgen über: 
gaben wir, unter der Trauerceremonie aller Schiffe im Hafen, den 
entfeelten Körper der fremden, fernen Erde. 

Wenn man auf dem vorerwähnten Fahrwege weſtwärts aud 
der Stadt hinausgeht, gelangt man an ein fehr hübfches Gehöl, 
dad vom Guava⸗Dickicht weniger verwachſen ift, freundfich ansfieht 
und einen hoͤchſt angenehmen Spaziergang darbietet. Außerhalb 
des Gehölzes liegt ein eingezäunter Garten, der von der Manı- 
ſchaft der Fregatte ‚„'Uranie“ angelegt iſt, und in dem etliche Küchen: 
gewächfe vortrefflic gedeihen. Dicht hinter dem Garten ſtand ein 
befeftigted Lager und ein Blockhaus, das der Nächfteommandirende 
der Fregatte mit einem Detachement der Schiffsbeſatzung innehatte; 
die Diatrofen thaten Eoldatendienfte, die Schiffe waren als ihre 
Kafernen zu betrachten. | 

Man hatte mich verfichert, der Krieg mit den Indianern [ei 
factifch beendigt. Seit dem Juni hatte fein Treffen flattgefunden; 
die Eingeborenen waren des Kämpfend müde, und täglich kamen in 
den Lagern der Franzoſen Meberläufer an. Dennoch fielen häufige 
Allarmirungen vor. Am Sten December ſah ich, in Folge einer 
folhen Allarmirung, ein aus Matrofen und Soldaten zuſammen⸗ 
gefeptes Corps unter dem Befehl des Capt. Bonnard, Chefs dei 
„UUranie”, ausmarfchiren; da einige meiner Neifegefährten am fel 
ben Morgen einen Andflug in das Lager der Indianer unternom- 
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men batten, war ich, falld ed zu einem wirklichen Jufammenftoß 
kaͤme, nicht unbeforgt, daß die feindlichen Eingeborenen fie für 
Spione halten möchten. Der Ausmarfh der Franzoſen war durch 
die Nachricht veranlaßt worden, das ganze Tahamwai-Thal fei voller 
Feinde, die die Stadt umringten, und von denen man jeden Augen- 
blick einen Angriff erwarten koͤnnte. Dies war keinesweges un- 
wahrfcheinlich; es hatte fich nämlich früher begeben, daß die India- 
ner, unbemerkt durch's Dickicht fchleichend, die Außerften Häufer. der 
Etadt überfallen hatten, von wo aus fie, was fie an Lebensmitteln 
erhafchen konnten, mit fich fhleppten. - Dad 400 Mann (darunter 
150 Matroſen, und 100 Kanaden) ftarke Corps des Capt. Bonnard 
rüdte in zwei Abtbeilungen aus: die erftere um 12". Uhr mit der 
Ordre einen Bergpfad einzufchlagen, um boffentlih dadurch dem 
Feinde den Rüdzug abzufchneiden; die Iegtere, unter dem Befehl 
des Capt. Bonnard felbft, eine Stunde fpäter, mit dem Zweck, 
den Feind vor fih bin zu- treiben. Wenn fein Feind da war, foll- 
ten beide Abtheilungen am Berge „arbre de fer“ zufammentreffen. 
Schon um 7 Uhr Abends Tehrte die ganze Erpedition zurüd, ohne 
ben Feind gefehen zu haben; died war nur eine Wiederholung der 
mehr als wöchentlich vorfallenden Nedereien der Indianer, welche 
die Feine franzöfifche Garnifon ewig zu plagen und zu ermüden 
juchten. 

Die Hauptquartiere der Indianer waren zwei befeftigte Lager 
in den Gebirgen: das eine jenfeitd des Houtoua⸗Thals, unweit Ba- 
peiti, das zweite im Weiten, über Punavia. Nach jenem erfteren 

‚ wallfahrteten die obigen Herren, nachdem fie bei dem „directeur 
des affaires europdennes“ eine fhriftlihe Grlaubniß eingehoft 
hatten, derzufolge fie nicht nur felbft die Borpoften paffiren, fondern 
zugleich — was ein, meinen Officieren ertwiefened, ganz befondered 
Bertrauen bezeugte — einen englifchen Miffionär mitnehmen durf⸗ 
ten, der ſich ihnen ald Wegweiſer behülflich zu fein erboten hatte. 
Herr Rofen, einer der Theilnehmer am der Tour, befchreibt Diefelbe 
folgendermaßen: | 

„Kurz nah Sonnenaufgang gingen wir an’d Land, wurden 
jedoch vorerſt in der franzöfifchen Wache etwas aufgehalten, wo wir 
eine Meine Gefellfchaft von Nukahivenſern (Marqueſas⸗Inſulanern) 
antrafen, die, als [hiffbrüdig von einem vorüberfegelnden franzd« 
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ſiſchen Echiff aufgenommen, hierher gebracht waren und einſtweilen 
bier verweilten, bis man fie in ihre Heimath zurüdführen könnte. 
Es waren große Leute mit funkelnden Augen und wilden Ausdrud, 
einem fchmalen, zufammengedrüdten Kopf und ſtark zurüchweichender 
Etim. Eine mit außerordentliher Sorgfalt ausgeführte Tatovi⸗ 
tung bededte den größten Theil des Gefichtd und Körpers: Meer- 
weiber, File, Delphine, Palmenbäume, Waffen und die verichie- 
denften Arabeflen waren neben, über und Hinter einander gezeichnet, 
und felbft die dichteften Striche fah man nirgends zufammenlaufen 
oder fich verwifchen Wie alle Südfee-Infulaner, die wir kennen 
lernten, waren auch fie fehr gutmüthige Menfchen; ald cin Paar 
von ihnen, bei dem oben erwähnten Unfall zugegen, mit ums 
neben dem aus dem Waller gezogenen Leichnam ded Nield Rhode 
ftanden, rollten die Thränen an ihren Wangen berab, als bewein- 
ten fie den Tod eines ihrer nächiten Angehörigen.“ 

„Rah unferem Beſuch in ter Wade und in einem der papei- 
tiſchen Gafid begaben wir und gegen 8 Uhr auf den Weg und wa- 
zen in wenigen Augenbliden außerhalb der franzöfifhen Borpoften, 
auf feindlichem Gebiet. , Eine vom Recognofeiren zurückkehrende 
Patrouille franzöfifchgefinnter Eingeborenen begegnete und kurz dar⸗ 
auf; alddann ward Alles friedlich, wie die Natur ſelbſt. Ein Paar 
Arten prachtvoller Schmetterlinge — die einzigen, die Tahiti auf- 
zuweilen hat — umfchwärmten uns in unglaublicher Menge; der 
Wald war nächtlich fill, wenn nicht ab und zu die befcheidenen, 
hwermüthigen Töne feines einzigen Singvogeld erlangen. “Die 
Vegetation, fowohl Bäume ald Sträucher, beftand faſt ausſchließlich 
aus Guaven; nur einzeln damit vermengt fah man die mit ihren 
bibiftusartigen rothen Blumen prangende Rosa chinensis, die Baum- 
wollen- Pflanze, die Tabaks⸗ und Oleum ricini-Staude, die Eitron- 
- und Orangenbäume. Auch die lepteren wuchjen wild und nahmen 
an Häufigkeit zu, jenachdem wir weiter fchritten.“ 

„Der Pfad ward immer enger und verwachſener; die einzelnen 
Hütten, die hier geftanden hatten, waren bis in den Grund nieder» 
gebrannt, und die eingezäunten Zuder-, Kaffee» und Zaro-Pflan- 
zungen waren ihrem Schickſal überlaffen und. von der Guava faſt 


erſtickt worden. Kleinere Lavaftüde Jagen über den Boden zerftreut, . 


und alsbald gelangten wir — immer noch am linten Ufer deö 
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Hontoua⸗Fluſſes — an eine nadte, ſchwarze Bafaltklippe, die 
wir erflommen, um fpäter wieder auf's flache Land herabzufteigen. 
Die an beiden Seiten des Thals liegenden Gebirge hatten eine ziem« 
lih ärmliche Begetation. Nach etwa anderthalb Stunden paffirten 
wir zum erften Mal den Fluß, fpäter wiederholten wir das Ma- 
noeuvre wohl ein Dutzend Mal: wir wateten alsdann bis an die 
Kniee im Waſſer, und die Strömung war oftmals fo ſtark, daß 
wir ded ganzen Gleichgewichtd bedurften, um nicht, unfered langen 
Stabes ungeachtet, vom Fluſſe umgeworfen und .meggeriffen. zu 
werden. Wir mochten jenſeits des Fluſſes an funfzig Schritt ge= 
gangen fein, da erblidten wir den feindlichen Borpoften: 10—12 
fede, Ehrfurcht gebietende Geftalten, mit Flinten und Xerten bes 
waffnet. Sie hatten fich unter einem. großen Baum gelagert, ein 
drauenzimmer ftand in ihrer Mitte, Mehrere von ihnen legten 
Ihon die Flinte an die Hüfte (auf diefe Weife zielen und ſchießen 
die Infulaner), um abzuwarten, was der nächfte Augenblick bringen 
würde, — da-rief unfer Miffionär ihnen einen freundlichen Gruß 
in ihrer eigenen Sprache zu, und ihr Argwohn ſchwand völlig, fo- 
bald fie erfuhren, daß er ein Engländer, und wir Dänen, „Brüder 
der Engländer“, wären. Als wir dem Frauenzimmer nun oben- 
drein ein Par Ringe und andere Kleinigkeiten ſchenkten, war der 
Freundſchaftspacht zwiſchen und gefchloffen, und ihrer zwei boten 
fh ung als Wegweifer nach ihrem Berglager an.“ 

„Sie zeigten und den einen Verhau nach dem anderen, amd 
wo wir diefe, aus Baumflämmen und Steinen aufgeführten, Barri- 
caden vorfanden, pflegten fie und zu erzählen, wie diefe oder jene 
franzöfifche Truppenabtheilung hier ein nächtliches Bivouac gehalten 
oder ein Scharmüpel beftanden habe. Hier hatten die Eingeborenen 
auf den Anhöhen geftanden und Felsſtücke auf den gegen fie vor- 
rüdenden Feind herabgerolit, — oder man hatte, hinter den Bäu⸗ 
men verſteckt, Mann gegen Mann gekämpft und in manden der 
uralten Stänime das Zeichen der Kugeln hinterlaffen, die, fpäterhin 
von den Indianern herausgeichnitten, auf kurze Zeit ihrem Mans» 
gel an Ammunition abgeholfen hatten. Es war nämlich mit ihnen 

ſo weit gefommen, daß fie faft ausfchlieplih Steine zum Laden 
ihrer Flinten benugen mußten, und ihre anfangs guten, engli- 
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fhen*) Regimentögeivehre fomit mehr und mehr verdarben. Der 
Hauptkrieg franzöfifcherfeitd befand darin, daß man dem Feinde 
ſowohl Ammunition ald Lebensmittel abſchnitt, und die Küften zu 
dem Ende aufs Etrengfte bewachte. Oftmals ward ihrer Einer 
erbafcht, der des Nachts nad dem Strande gefchlichen war, um 
Fifche zu fangen oder ſalzes Wafler zu holen, und noch vor gan 
wenigen Monaten hatte man fi) auf diefe Weife des Häuptlings 
Tumufau bemächtigt, den man ſodann nach der den „austral islands* 


angehörigen Inſel Inbuei gefandt hatte, wohin ihm Frau und 


Kinder in die Verbannung folgten. Der Groll zwifchen den 
freien und den frangöfifchgefinnten Eingeborenen war übrigens von 
den beiden Eeiten ſehr ungleih; die Erfteren erfchoffen ohne 
Barmherzigkeit jeden ihrer Landsleute aus Papeiti, der ihnen in 
die Hände fiel; ſchlich Dagegen einer der „Inſurgenten“ fich in die 
Stadt himein, fo hatte er von den dortigen Ranaden nur fehr tie: 
nig zu befürchten, und nicht felten hielt er fih Tagelang in Papeiti 
auf und kehrte darauf zu feinen Brüdern in die Gebirge zurüd.' 

„Einige mit Fifchen befchäftigte Frauenzimmer, die, und für 
Franzoſen haltend, erfchroden das Reißaus nahmen, waren die ein- 
jigen lebenden Wefen, die wir auf unferer langen Wanderung 
antrafen. Endlih ftanden wir an der legten Furt: ein herrlicher 
Anblid eröffnete fih uns, indem wir aus dem Walde heraustraten. 
Dichtbewachfene, mächtige Gebirge umfchloffen und von allen Sei⸗ 
ten; und gegenüber erhob ſich aber, mehrere taufend Fuß hoch, ein 
fegelförmiger Fels, und, ſcheinbar von dem nadten Gipfel deffelben 
nicht weit entfernt, zeigte einer umferer Wegweifer und feine Meine 
Hütte, einen Wartthurm, auf dem die tahitifche Flagge im felben 
Nu aufgezogen wurde, ald wir aus dem Walde hervortraten. Auch 
Signalrufe von den verfchiedenen Anhöhen verbreiteten augenblid- 
ih nah allen Eeiten das Gerücht von der Ankunft der fremden 
Säfte.” 

„Weber einen ungeheueren Baumftamm voltigirend, hatten mit 
endlich den Fluß zum lebten Mal paffirt. Es ging nun bergan: 
wir ergriffen im Klettern Wurzeln und Sträucher, der Pfad war feht 


ſteil und ſchien nach ſtarken NRegenſchauern unwegſam werden ji 


— — nun un 


*) Die Regimentszeichen waren nicht einmal aus ihnen herausgenommen. 
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müffen. Um 12 Uhr erreichten wir das 7—800 Fuß über dem 
Thal erhabene Bergplateau; bier hielten wir Raſt inmitten einer 
Schaar von 30-46 Männern, Weibern und Kindern, die fich in 
der größten Freundſchaft und Vertraulichkeit um und verfammelten. 
Im Schatten eines uralten Baumes ausruhend, in deffen Stamm 
man die Garricatur eined franzöfifchen Dfficierd ausgehauen hatte, 
der unter feinem ungeheueren dreiedigen Hut faft völlig verfchwand, 
ſahen wir unfere gaftfreien Freunde alsbald mit Bergbananen ans 
fommen, die wir, in Ermangelung ihrer eigentlihen Salzwaſſer⸗ 
ind Cocusmilch⸗Sauce, mit darauf geträufeltem Citronenfaft aßen, 
worauf uns ald Deffert eine Ananas gereicht wurde, fo gut wie 
man fie und zu bieten vermochte. Der Mangel an Lebensmitteln 
war hier augenſcheinlich, auch ‚verdienten die wenigen Lumpen, in 
die fih Die Leute Hüllten, kaum noch den Namen von Kleidern; 
bet alle dem war die Bevölkerung feft dazu entfchloffen, fich nicht 
zu unterwerfen: ein Schidfal das fie dennoch fehr bald, ja eher, 
ald es wohl Jemanden von und hätte ahnen können, ereilen follte.“ 

„Der Paſtor Hanfen und ich mußten noch am felben Abend 
wieder am Bord fein und begaben und daher mit dem Miffionär 
auf den Rückweg; die Herren Reinhardt und Kiellerup dagegen 
fetterten fpäter am Tage nach dem Wartthurm hinauf und befuch- 
‚ten von dort aus das zwifchen den Gebirgen liegende, aus über 
30 Hütten beftehende Lager. Man überließ ihnen gleich die befte 
der Hütten zum nächtlichen Obdach, lich ihnen die ftattlichften Kleis 
der, bis fie die eigenen getrocknet hatten, und fehlachtete, aller Ein- 
wendungen ungeachtet, eines der legten Hühner, Die es noch im 
Dorfe gab. Da wir mur Geld bei und Hatten, das für unfete 
Freunde unter den jeßigen Berhältniffen feinen Werth "haben Fonnte, 
waren wir außer Stande, ihre Gaftfreiheit gegen uns zu belohnen. 
An Bord zurücgefehrt, verfäumten wir es indeß nicht, ihmen durch 
den, fich ihrer annehmenden, englifhen Miffionär, Herrn Thompfon, 
Kleidungsſtücke, Bub und andere Kleinigkeiten zuzuftellen, durch die 
wir ihnen unfere Dankbarkeit erzeigen und eine Freude bereiten 
konnten.“ 

Von dieſem, wie von dem, weſtlich von Punavia gelegenen, 
befeſtigten Berglager, machten die Indianer ihre Ausfälle, wenn es 
ihnen an Lebensmitleln gebrach, was ſich in dieſen faſt unzugaͤng⸗ 
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lichen Gebirgen nicht felten ereignete, da der Streifen Landes zwi- 
fhen dem Fuß der Gebirge und dem Meerufer biöher der einzige 


bewohnte und angebaute Theil der Infel ift. Einige Tage nachdem 


ih Tahiti verlaffen, am 17ten December, gelang es endlich den 
Franzofen, das fo eben erwähnte Lager auf dem Berge Tahawai 
zu überrumpeln, indem eine Schaar von 30 Mann, von einem vber- 
rätherifhen Indianer geführt, einen bisher ungefannten Bergpfad 
erftieg und der Befapung fodann in den Rüden fiel, während der 
Capt. Bonnard, die dadurch im Lager entflandene Verwirrung be⸗ 
nugend, auf dem gewöhnlichen, übrigend auch ziemlich unzugäng- 
lihen Wege bergan flürmte. Sobald die Indianer fahen, daß es 
zum Handgemenge und offenen Kampf fommen würde, wurden fie 
mithlos und ergaben fi auf Gnade und Ungnade; mur zwei zo⸗ 
gen den Tod der Unterwerfung vor und flürzten fich im den Abs 
grund. Die Franzofen marſchirten nun über die Berge nad dem 


Lager bei Punavia, das fie ebenfalls’ überrafchten und zum Gehor- 


fam zwangen; die Indianer ſchworen darauf der Protectorat⸗Fahne 
den Eid der Treue, lieferten taufend Gewehre aus und wurden in 
ihre Heimath geſchickt. 

Es freute mich wirklich, als ich in Valparaiſo dieſes Greignif 
erfuhr, womit allem Widerftand ein Ende gemacht wurde, und wo⸗ 
durch es dem braven Gapt. Bruat möglich ward, fich noch zuguter- 
legt auf eine fo befriedigende Weife aus der falfchen und unan- 
genehmen Stellung herauszuziehen, in die ber Gang der Begebenheiten 
ihn wider Willen bineingedrängt hatte; denn fchon während mei 
ned Aufenthalt® auf Tahiti war die Nachricht angelangt, daß et, 
al® zum Eontre-Admiral ernannt, vom capitaine de vaisseau Lavand 
abgelöft werden würde. Es ward allgemein angenommen, daß die 
Perfönlichkeit de Capt. Bruat Hinfichtlih der Ruͤckkehr der Rd 
nigin der Hauptftein des Anftoßes fei, nachdem dieſer Mann fih 
genöthigt gefehen hatte, fo feindfelig gegen fie aufzutreten; zugleid 
nahm man au, daß Lavaud mit neuen Snftructionen verfehen her- 
ausfommen würde, Gie Tehrte in der That zurüd, fobald fie die 
Abreife Bruat's erfuhr, und feitdem iſt, meines Willens, das Pro- 
tectorat über Tahiti nicht angefochten worden. 

Ich beſuchte eines Vormittags die der Sache der Franzoſen 
geneigten Eingeborenen, darunter etwa 200 Bewohner der Juſel 
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Borraborra. Die franzöfifche Befisnahme von Tahiti. hatte näm- 
ih auf fämmtlichen Gefellichaftd- Snfeln eine Revolution bervor« 
gerufen. Gegen Rajatea, das fich für die Königin Pomare erflärte, 
hatten die Franzoſen eine mißlungene Expedition unternommen; ein 
Landgang auf Huahine, zur Eintreibung einer der Inſel auferlegten 
Geldbrüche von 600 Piaftern, mußte ebenfalld — nachdem die 
Franzoſen, der Ausfage der Miffionäre gemäß, einen Berluft von 
mehreren hundert Dann gelitten hatten — wieder aufgegeben wer- 
den; auf Borraborra brach ein förmlicher Bürgerkrieg aus, indem 
fh ein Theil der Bebölferung, die Häuptlinge Tafaora und Mei 
an der Spike, für, der größere Theil aber gegen das franzöfifche 
Protectorat erklärte. Die Erfteren wanderten nach Tahiti aus, wo 
fie der franzöfifchen Armee ihre Dienfte anboten: Man hatte ihnen 
einige ziemlich große Hütten im öftlichen Theil der Stadt ald Ka⸗ 
fernen überlaffen; hier faßen fie im freien, — wie ächte Soldaten im 
Felde, wenn fie fich nicht fehlagen, noch auf dem Poſten befinden: 
fie lachten und fherzten, fchliefen oder aßen, pußten ihre Gewehre 
oder genofien das Nichtsthun. Es waren ſchöne, wohlgewachfene 
Reute; ein buntes Baummollenbemd und ein Paar weiße Hofen. 
machten ihre ganze Kleidung aus. Als fie erfuhren, daß ich Borra- 
derra anzulaufen beabfichtigte, erbot Tafaora fick, mir ein Empfeh- 
lungsſchreiben an einen feiner guten Freunde mitzugeben; ich nahm 
dad Anerbieten an, überzeugte mich jedoch bei meiner dortigen An- 
funft von der Richtigkeit der Meinung des Capt. Martin, daß der 
Brief mir nur hinderlich fein würde, und hielt ihn daher zurüd. 
Es war in Papeiti großer Mangel an frifchen Provifionen; 
ein Huhn Tonnte kaum mit Geld aufgewogen werden, Gier Tofte- 
ten ein Franc das Stück, Ochſenfleiſch war nicht zu haben. Die 
Ftanzoſen verzichten jedoch nicht fo leicht auf einen guten Tifch, 
Und an wenigen Orten machte ich beflere Dines, als bei dem 
Gouverneur von Tahiti, Dank fei den, hier in ungeheueren Mafien, 
ja ich darf wohl fagen zu ganzen Schifföladungen befindlichen, hin⸗ 
gelochten Sachen. Den Tag vor unferer Abreife waren wir, je 
nach den verfchiedenen Graden der militärifchen Hierarchie, über 
ganz Papeiti zum Gaftmahl eingeladen: Ich und ein Paar meiner 
dffitiere aßen beim Gouverneur am Lande, die Uebrigen am Bord 
des Dampficiffes „Phaeton“; - die Rechnungsführer der Galathea 


» 


350 


wurden von ihren franzöfifhen Kameraden, die Unterofficiere zwei⸗ 
ter Claffe, an einem anderen Ort am Lande, von „les seconds 
maitres“, die Eoldaten» Unterofficiere von den franzöfifhen Ser- 
geanten in ihren Kafernen bewirthet. Alle waren ganz erfüllt von 
der ihnen erwiefenen Artigkeit und Aufmerkfamfeit. 

Eined Abends empfing der Gouverneur. Die Mufif der „lra- 
nie” war an’d Land gefommen und fpielte auf der Efplanade vor 
dem Gouvernementähanfe, was eine große Menge der verfchieden- 
ften Leute, Europäer und Sanaden, Männer und Weiber herbei- 
gelodt hatte. Es wurden von den Eingeborenen ganz befondere 
Tänze getanzt, wie ich fie auf Borraborra näher befchreiben werde; 
übrigens konnte ich mich an diefem Abend in einen parifer Salon 
verfept wähnen. Geputzte franzöfifhe Damen und Cour madhende 
Herren, der von Spielern und Zuſchauern ringe umgebene Ecarte- 
Tiſch, Franzöfifhe Erfrifhungen auf Servicen von franzoͤſiſchem Por- 
zellan herumgetragen: kurz Alles innerhalb der Mauern trug zur 
Bervollitändigung der Illuſion bei. Allein ein Bli aus dem Fen⸗ 
fter, und die ganze Täufhung war verfchwunden. Hier fah man 
die, den Rafen umgebenden, hoben Cocuöpalmen, dort den PBallaft 
der Königin Pomare inmitten der Brodfrucht- und Drangen-Bäume; 
im hohen Grafe wälzte fi die kanackſche Jugend rufend und fchreiend, 
bis eine franzöfiihe Schildwache fie mit einigen Kraftausprüden 
und ziemlich unfanften, aber fehr deutlichen Fußbewegungen aus 
einander jagte. Das Ganze war, wie es fich hier geftaltete, eine 
intereffante Scene; um 9 Uhr ſchlug aber der Zapfenftreih, und 
damit war Alles zu Ende: Jeder eilte nach Haufe oder an Bord, 
denn der Gouverneur war ein firenger Difciplinär. — Sch fah fehr 
oft, fo auch an diefem Abend, den armen Capt. Malmanche, der 
fein Bein auf Tahiti zurüdlafien mußte; ex hatte feine Familie bei 
fih. Die Ungewißheit, in der alle europäifchen Damen nnter den 
beftehenden Berhältniffen lebten, mußte ihnen höchft peinlich fein; 
fie wußten ja doch nicht, wann ihre Männer vor den Kugeln des 
Feindes fallen möchten, und ob nicht die Stadt vielleicht fehon 
Tages darauf von den Eingeborenen durch Heberrumpelung genom- 
men werden würde, — und wie entfeßlid wäre alddann ihr Schid- 
jal geworden! 

Das Chriſtenthum war auf Tahiti durch englifche Miffionäre 
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eingeführt worden; die Männer befanden ſich, infofern fie während 
der franzöfifchen Occupation geblieben waren, in einer fehr ſchwie⸗ 
rigen Stellung. Sie wurden felbitfolglih von den Franzofen mit 
Argwohn behandelt und, obgleich fheinbar frei, in einer Art Ge- 
fangenfchaft, oder wenigſtens unter firenger Aufficht, gehalten, und 
man hatte ihnen geratben, fich aller Theilnahme an Politif zu ent: 
halten, weßhalb fie denn auch jede Berührung mit Fremden am 
liebften vermieden. Eine Ausnahme machte der Miffionär auf Oft 
Tahiti, der es, als ein treuer Hirte, vorgezogen hatte, bei feiner 
Heerde zu bleiben und für fie auf's Beſte zu wirken; er hatte aus- 
dem Grunde die Herrfchaft des Protectorats anerfannt und war 
daher von dem englifchen Miffiond-Berein feines Dienfted entlaffen 
und fogleich von der franzöfifchen Regierung als Prediger auf Oft- 
Tahiti angeftellt worden. 

Die Sranzofen hatten eine vollftändig freie Religionsübung 
verfündigt, und die hergeſchickten Tatholifchen Miffionäre arbeiteten ' 
nun aus allen Kräften dahin, dieſes Ziel zu erreichen. Der Aus: 
lage der Engländer gemäß follten diefe Beftrebungen gänzlich miß— 
lungen fein, und ald den einzigen Proselyten nannten fie die -vor 
einigen Monaten verfchiedene Gattin eined Häuptlinge, von der fie 
behaupteten, man. habe fie zu dem Ende auf ihrem Sterbebette auf's 
Furchtbarſte gequält. Diefe Relation verdient jedoch keinesweges 
wörtlich Glauben; fie war nur ein’ Ausdruck der, zwifchen den beis 
den rivalifirenden europäifchen Nationen durd die Verhältniffe her- 
vorgerufenen, bitteren Feindfchaft, die fich überall geltend zu machen 
wußte. Die im Hafen liegenden englifhen und franzöfifhen Offi— 
tiere hatten einander nicht einmal den erften, ceremoniellen Befuch 
abgeftattet, und die Fregatte „Grampus“ ward von den Franzofen 
mit den fchiefften Augen betrachtet, Als daher eined Tages einige 
ihrer Officiere auf der Galathea zum Befuch waren, fahen wir die 
Franzoſen, die ſchon unterweges, beim Anblid des an unferer 
Schiffsſeite liegenden englifchen Orlogsbootes, wieder abdrehen und 
im Hafen bin und her fahren, bis ihre Widerfacher die Corvette 
verlaſſen hatten. Als darauf die franzöfifchen Officiere fo eben in 
die Meffe hinuntergetreten waren, erhielten wir, wie durch eine- 
Ironie des Schickſals, die Viſite zweier englifchen Miffionäre, und 
nun wollten diefe auf Feine Art und Weife mit hinuntergehen, weil 
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„fie nicht die Sefellfhaft von Leuten wünfchten, die fie nie grüß- 
ten und mit denen fie nie fprächen”. Ja bei dem Dine am Bor 
des „Phaeton“ verfiherte ein franzöfifcher Dfficier unferen Schiffs⸗ 


prediger, die englifchen Miffionäre feien lauter Schurken und Ber- | 


führer, die immer die fchönften jungen Mädchen in ihre Dienfte 
nähmen: „ed betrübe ihn unfäglich, unferen Baftor durch eine ſolche 
Schilderung feiner Amtöbrüder zu verlegen, er könne die Wahrheit 
aber nicht verheimlichen !“ 


— — — — — 


| Freitag den 11ten December nahm ich am Land, wie auf der 
Rhede, Abſchied und ging um 10% Uhr Vormittags mit friſcher 
öftlicher Brife in See; fleuerte darauf NW.z. W., umfchiffte Eimeo 
nördlich und ward bei Sonnenuntergang Huahine gewahr. Bei 
Tagesanbruch lag und Huabine in SD. und Taha*) in SW.z.W.; 
um 7 Uhr erblicten wir Borraborra, 40 Meilen entfernt, in B's6. 
Nun gab ed Stille und umlaufende Winde mit Regen. Nachmil⸗ 
tags 3 Uhr entftand wiederum eine fanfte öftliche Brife, vermöge 
deren ich auf Borraborra zu fleuerte, und mich um 7 Uhr Abend? 
unter dem nordöftlichen Lande diefer Anfel und in Sicht des zwei 
Meilen nördlicher liegenden Atoll? Motuiti befand; nun mußte id 
aber des Dunkels halber beidrehen und die Nacht hindurch im Often 
- ded zwiſchen Borraborra und Motuiti laufenden Canald hin und 
ber kreuzen. 

Am nächften Morgen lief ih in den Canal und alödann in 
die einzige Deffnung des die Inſel Borraborra umfchließenden Ko: 
rallenriffs, die nur 600 Ellen breite, und ihrer weftöftfichen Rich—⸗ 
tung halber um fo fehwerer zu paflirende Einfahrt ein. Meine 
Bemühungen um einen Lootſen waren, da man ung für eine frat- 
zöfifche Fregatte hielt, vergeblich, und ich mußte nun auf die, tie 
es fich mir bald erwies, unzuverläffige Duperrey'ſche Karte, nicht 
ohne Gefahren und Schwierigkeiten, dad Einlaufen verſuchen. Unſer 
endlicher Ankerplatz lag dem vom herrlichſten tropifchen Walde um- 
gebenen Kirchdorf Waötapi gegenüber. Der hohe Berg Pahia mit 


*) Taha und das, füblicher gelegene, eigentliche Rajaten werden, als von bemfelbrn 
Riff umſchloſſen, zufammen die Rajaten-Infeln genannt. 
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feinem -einzelftehenden Pie ſchien unmittelbar über unferen Häup- 
tern zu hängen; ed dauerte mehrere Tage, ehe ich mich an dieſes 
gleihfam auf's Ded zu und herabſchauende Monftrum gewöhnen 
fonnte. Auf dem Gipfel des Pahia lagen fat immer mehr oder 
weniger ſchwere Wolfen; fo lange diefe an ihm fefthingen, prophe- 
zeiten die Einwohner gutes Wetter im Ihal und Hafen; fobald fie 
ih aber losiwarfen, war man des Unwetters gewiß. 

Die Inſel Borraborra kann als ein einziger Berg betrachtet 
werden, der aus dem Meeresfchooße emporſchießt; der höchfte Punkt, 
Bahia, bildet eine fehr fleile Spitze, die übrige Inſel ſenkt fich 
von hier nach allen Richtungen in waldigen, allein ‚bald Tangge- 
dehnten, bald ſcharf gezeichneten Anhöhen nach dem Strande herab. 
Diefer ift flach und bildet, wie auf Tahiti, einen den Berg ringe 
umgebenden, fruchtbaren Gürtel. 

Borraborra und mehrere kleinere Sinfeln werden von einem - 
tingförmigen Korallenriff umfchloffen, dad, wo es fih bier und 
dort über dem höchſten Waflerftande erhebt, mit Cocuspalmen be- 
wachſen ift; das Ganze fieht einem großen Atoll ähnlich, in deſſen 
Mitte Borraborra und die umliegenden einen Inſeln erft zu einer 
ſpaͤteren Zeit and dem Meereöfchooße emporgeftiegen find. Der 
Korallenring hat nur eine einzige Deffnung, die fehon befchriebene 
Einfahrt; Hierdurch bildet fih ein Hafen rings um die Inſel her 
um, der indeß von größeren Schiffen nur an der Weftfeite benutzt 
werden Tann, wo die Tiefe zwifchen 15 und 20 Faden abwechſelt. 
Gerade vor der Einfahrt liegt eine ziemlich hervorfpringende Land- 
fie, die den Hafen fo zu fagen in einen nördlichen und füdlichen 
Theil zerfallen läßt; beide find aber, der eine gegen Nord, der 
jweite gegen Süd, von Korallen faft verfchloffen, der letztere fo 
ganz und gar, daß man nur mit Beinen Fahrzeugen und Böten 
nach der Dftfeite der Inſel herumkommen Tann. 

Durch näheres Sondiren des Hafend entdeckte ich eine, die 
Riffe mit einander verbindende, Barre, auf der die Tiefe plöglich 
auf 12, ja 5—4 Faden herabfanf, und dann gleich wieder bid auf 
9, 12, 20 Faden flieg; ferner fand ich, daß von der Nordoftfpige 
einer fleinen Koralleninfel, die Duperrey Tubuitt nennt, ein Riff 
auslaͤuft, an deſſen äußerem Rande die Tiefe plöglich von 15 bie 2 
Faden abnimmt. Das Kennzeichen für die Einfahrt ift, daß Einem der 
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Pahiaberg in O. z.S. liegt; das Fahrwaſſer ift nur 2%. Kabellän- 
gen breit, und hat namentlih am der Norbfeite ſtarke Brandung, 
während man an der Sübdfeite mehrere trodene Platten, und auf 
ihnen große Steine liegen fieht. 

Borraborra zählte vor den lebten Unruhen 800 Ginwohner, 
von denen, wie gefagt, 200 nach Tahiti ausivanderten; die Zurüd: 
gebliebenen hatten geſchworen, diefe, wenn fie heimkehrten, insge⸗ 
fammt zu ermorden, jo auch die Inſel und ſich felbft bis zum letz⸗ 
ten Daun gegen die Franzoſen zu vertheidigen. Sie hatten fi 
daher etliche Kanonen angefchafft, die zu den theuerften Preifen — 
eine derfelben für 90 Schweine — von englifhen Speculanten 
an die armen Leute verkauft worden waren. Dieſe hatten fie auf 
den Pahiaberg hinaufgefchleppt, wo fie auf einem faft unzugäng- 
lichen Punkt ein befeftigte® Lager angelegt hatten, wohin fi, im 
Fall eined Angriffs, die ganze Bevölkerung zurüdzuziehen gedachte. 
Am Tage unferer Ankunft waren ſchon alle Frauenzimmer und 
Kinder hinaufgefchictt worden; fobald fie aber fahen, daß fie mit 
einem freundlich gefinnten Schiff zu thun hatten, faßten fie wieder 
Vertrauen, und ald ich einen Brief vom Capt. Martin, dem Chef 
der Fregatte „Sampus“, vorzeigte, warb unfer Empfang fo herzlich 
wie möglihb. Das hier von Alters ber herrichende Taio⸗Verhält⸗ 
niß, demzufolge zwei Menfchen ihr Eigentfum mit einander theilten 
und Namen taufhten, fchien auf den Inſeln nicht mehr zu exiſti⸗ 
ven; doch herrſchte unter den Eingeborenen ein Hang, fih an einen 
Einzelnen unter und anzufchließen und ſolchen Freundſchaftspacht 
durch gegenfeitige Gefälligfeiten und Geſchenke zu betätigen, was 
noch an jene Sitte erinnern mochte. 

Die Corvette lag von dem ihr gegenüberliegenden Dorf WBae- 
tapi, der Hauptftadt Borraborra’d, etwa 1000 Elfen entfernt. Bon 
der auf das Korallenriff hinausgelegten Landungdbrüde, gelangt 
man fogleih auf einen allerliebften Fußfteig, der fih den Strand 
entlang fihlängelt, und an deifen innerer Seite die zerflreuten Hüt- 
ten im Schatten des Waldes liegen. Hätte der Brodfruchtbaum 
fi) hier nicht an den übrigen Reichthum der Natur noch ange 
fchlofien, fo würde diefer Wald und im Gedanken nach dem Pulo⸗ 
Milü⸗Hafen auf den nicobarifchen Inſeln verfept haben; ſelbſt die 
Barringtonia erhebt fich hier ftolz mit ihrem riefenhaften Laubdach 
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und ihren weißen, Treuzförmigen Prachtblüthen. Die Guava be= 
ginnt bereitd, wie auf Tahiti, in dem fih um die Inſel herum 
jiehenden Thalgürtel auf eine beunruhigende Weife um fih zu 
greifen. — Alle Häufer waren, während der franzöfifchen Occupa⸗ 
tion, niedergebrannt, und mande Cocuöpalmen gefällt worden. 
Die einitweilen errichteten niedrigen Hütten waren nad allen Sei⸗ 
ten offen und nur mit Cocusblättern gedeckt; der innere Raum 
war leer, die auf der Diele liegende Matte diente als Schlafitelle, 
Hausgeräth gab es wenig oder garnicht. Eine Einfriedigung um⸗ 
gab jede Hütte und ihre Cocuspalmen, um fie vor den umhberlaus 
jenden Schweinen zu ſchützen. Es waren früher Ziegen auf dem 
Niederlande geweſen; da fie aber allzu großen Schaden anrichteten, 
hatte man fie losgelaffen, und nun lebten fie wild in den Gebir- 
gen. Schweine und Federvieh gab es in ziemlichem Weberfluß; 
alles Rindvieh dagegen, bis auf die Kuh und den Stier ded Mif- 
ſionärs, hatten die Franzoſen mit fi genommen. Früchte, Cocus⸗ 
nüfle, Dam, Bananen, Wurzeln und Rüben waren in Hülle und 
Fülle da. 

Dicht am Strande lag die Kirche und dicht an der Kirche die 
Säule: Tebtere ein nach allen Seiten offener Schuppen, oder 
eigentlich nur ein auf PBfeilern ruhendes Dach; erftere ebenfalls 
hölgern, doch recht niedlich und auf Koften der Eingeborenen auf- 
geführt. Gottesdienft und Schulunterricht wurden während unferes 
Aufenthalts ausgeſetzt; anftatt deſſen verfammelte fih das Bolt 
jeden Nachmittag mit den Matrofen der Galathea auf dem Plak 
außenvor und vertrieb fih die Zeit mit Spiel und Tanz, Gefang 
und Fröhlichkeit. — Unweit der Kirche lag die Miffionär-Woh- 
nung, ein etwas anfehnlichered Gebäude mit einer daran gränzen> 
den Wiefe, auf der die vorerwähnte Kuh, die einzige auf der Inſel, 
fh gütlich that. Der Mifftionär, Herr Richardfon, wohnte bier 
feit 8 Sahren und hatte in Ddiefer Zeit feine Familie mit 8 Kins 
dern vermehrt; er war zu meinem Erftaunen ein, wenigftend dem 
Anfheine nach, gleichgültiger Zufchauer aller Begebenheiten. 

Faſt den ganzen Tag hindurch hatten wir, fo lange wir hier 


Ingen, zahlreichen Befuch von ben Infulanern am Bord. Wie ihre - 


tabitifchen Brüder, waren auch fie große, fchöne, wohlgewachſene Leute 
mit einem gutmüthigen, doch meiſtens finfteren, melancholifchen. 
. 23° 
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Ausdrud; Biele unter ihnen hatten eine Scheitelfhur. Faſt Alle 
trugen eine Par dünne Beinkleider und ein Hemd; Mehrere ein, 
gleich dem malaiijhen Sarong, um den Leib gehülltes, buntes, ge 
fireifted Stück Zeuges. Tapoa, der König auf Borraborra, war 
abwefend; man fagte ung, er fei nach Rajatea gegangen, um feine 
frühere Gemahlin Pomare zu befuchen, von der er gefchieden wor⸗ 
den war, weil die Ehe kinderlos blieb. Anftatt feiner regierte ein 
Häupling Mateha, der gleih am Bord feine Aufwartung machte. 
In feinem Aeußeren deutete Nichte diefe Würde an; zu feinem 
übrigen Bug trug er einen dünnen braunen Rod und einen ganz 
gewöhnlichen europäifchen Filzhut, was ihm fehr übel ſtand umd 
ihm eher das Ausſehen eines farbigen Lohnbedienten in einem 
Hötel, ald das des mächtigen Häuptlingd auf einer Südſee-Juſel, 
verlieh. Er ſtand infofern dem Häuptling Tevivi oder Papaͤoa 
— einer edlen, greifen Riefengeitalt, in ein weißes, faſt morgen- 
ländifchesd Gewand gehüllt — weit nah. Obiger Nod war ver- 
muthlich Gemeingut; wenigitend fahen wir einige Tage darauf 
Harrian, einen anderen Häuptling, der für uns wufch, im felben 
Rod erfcheinen, der ihm bedeutend genirte, da diefer Dann den 
Vicekönig an Größe weit übertraf. Er war, feiner Galla unge- 
achtet, barfüßig und ward glückſelig, als einer der Officiere ihm 
ein Baar Pelzſtiefeln fchentte. 

Den Tag nad unferer Ankunft ließ der Vicefönig mich willen, 
daß er, der alten Landesſitte gemäß, ein Gefchen? an das- Schiff 
gefammelt hätte, das er und an der Landungebrüde, wo es Alles 
fertig läge, abzuholen bat. Ich ſchickte fodann Leute an's Land 
und fand hier vier Echweine und eine nicht geringe Menge Feder⸗ 
vieh, ferner Drangen,. Cocusnüfle, Bananen, Yams, Rüben und 
fonftiged Gemüfe, was indgefammt der Befapung eine erfrifchende 
Mahlzeit verſchaffte. Um diefe Höflichfeit nach Kräften zu vergel- 
ten lud ich den Bicefönig und die übrigen Häuptlinge mit ihren 
Damen ein, am folgenden Tage bei mir zu frühftüden und dad 
Schiff zu beſehen. In Folge defien erfchienen 12—14 Männer, 
allein nur ein einziges Srauenzimmer, die Gemahlin des Vicefönigs, 
eine vecht hübfche, doch ungemein Heine Perſon, europätfch ange⸗ 
zogen, d. h. mit einem ‚eng anfchließenden leide, einem Tuch um 
den Hald und einem Strobhut auf dem Kopf. Ich bewirtbete die 
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Leute mit Schweinäbraten, Brod und Wein; ale ich aber fah, mit 
welchem Eifer die braven Leute fich der Flaſche bedienten, Tieß ich 
den Wein mit Waffer mifchen, da es mir feinedweges gleichgültig 
war, daB nicht der gefammte borraborra’fhe Adel betrunken in 
meiner Kajüte liegen blieb. Hier war in der That nicht die Rede 
von „Teatotalismus“, noch von Furcht vor dem Mifjionär, denn 
auch Herr Richardſon und feine Frau waren meine Gäfte und 
ſahen diefe Scene ohne das geringfte Aergerniß an. Nach beende- 
tem Frühſtück führte ich fie Alle zu einem Tifh hin, den ich. mit 
einer nicht unbeträchtlichen Menge von Gefchenken bededt hatte: hier 
lagen Aexte, Mefler, Scheren, Sägen, Glasperlen, Baumwollentücher, 
Slitterftaat wie Ohr und Fingerringe, Halsbänder, bunte Bilder, 
Spiegel ımd ähnliche Raritäten. Selbft der gute Miffionär fammt 
Frau und Kindern waren bei der Bertheilung diefer Sachen feine 
Koftverachter. Einige Uhren, die wirflih gehen Tonnten, waren 
ganz befonders ein Gegenftand der Bewunderung und wurden der 
Frau des Viceksönigs gefchenkt; er erhielt ein mit einem Bas 
jonet verfehenes Gewehr, worüber er ſich augenfcheinlich freute, 
ohne jedoch feine Freude auf irgend Tindifche Weife an den Tag 
zu legen. 

Vom Dorf Waetapi nach dem Berglager hinauf führten zwei 
verfchiedene Wege: der eine, welcher gleich landeinwärts drehte, ging 
durch ein fehr waldiges, doch Teinesweges unzugängliches Gebiet; 
der andere zog fich eine lange Strede den Strand entlang und 
bog erit in dem auf der Nordfeite der Inſel liegenden Dorf Fa'anui 
nah dem Berge ein. 

Den letzteren Weg fihlug ich eines Morgens in Gefellfchaft 
ded Herrn Nichardfon ein. Wir wanderten alfo nordwärtd die 
Hüfte entlang durch freundliche Wiefen und mehr oder meniger 
offene Waldpartien. Das Einzige, mas anfangs unfere Aufmerf- _ 
famkeit auf fich Ienfte, waren die kleinen Pfüsen völlig füßen 
Wafferd, die wir hin und wieder nur einzelne‘ Ellen vom Strande 
entfernt antrafen. ine fih tief einfchneidende Bucht zwang und, 
nah dem jenfeitigen Ufer hinüber zu waten; der Pfad febte ſich 
hier fort, und dicht an feiner einen Seite nahmen wir alsbald 
mehrere fenfrecht aufgeftellte Korallenfliefen wahr, die das Grab eined 
Häuptling® bezeichneten. Etwas weiter ftanden die wenigen Ueber⸗ 
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refte einer alten Opferftätte, cined Morai“, für den nur durd 
Menichenblut zu verföhnenden böfen Gott Rasa. Died war einft 
ein beträchtlicher, vierediger Bau geweſen, der fait bis nach der See 


hinunterlief; nun ift ev größtentheild von Menfhenhänden niederge- 


tiffen oder vom flurmbewegten Meere weggefpült morben. Ein 
unterirdifcher Gang läuft von ihm nad einem höher im Thal lies 
genden Kleinen SalzwaſſerSumpfe hinauf. Hölzerne Gögenbilder, 
mit Blättern, Cocusnüſſen u. ſ. w. gefehmückt, waren früher ſowohl 
auf den „Morais“, wie in den Wohnungen der hiefigen Eingebo- 
venen zu ſehen; nun find fie, wie die meiften übrigen Andenken an 
die vergangene Zeit, von den Chriften zeritört worden. 

Als wir und wiederum Hütten näberten, gewahrten wir meh— 
rere auf's Land gezogene Cano's, die mit Matten zugededt und 
mit einem ftinkenden, braunen Brei angefüllt waren. Dies war 


die gerafpelte Cocusnuß, die, der Luft feit Jängerer Zeit ausgeſetzt, 


in einem Brrfaulungsproceß begriffen war, während deſſen der 
größte Theil des Oels fich ſchon unten im Kahrzeuge ausgeſchieden 
hatte. In Ermangelung von Mühlen, mag diefed als eine reiht 
finnreiche Delfabrication gelten, bei der nicht gerade Vieles ver: 
loren geht. | 

Ein ununterbrochener Lärm, den wir in der Ferne für daſſelbe 


ewige Trommeln angenommen hatten, dad uns in Waötapi den. 


ganzen Tag hindurch unterhielt, erregte indeß unfere Neugierde 
und führte und in die Hütte hinein, von der das Geklapper au: 
ging. Wir fahen hier 5—6 Frauen, auf der Erde hodend, Tapa 
fabriciten. Bor ihnen lag ein fehr langer Balken, und über den- 
felben hatte Jede von ihnen ihr Stück Baumrinde ausgebreitet, 
das fie mit einem hölzernen Knüppel unabläflig von links nad 
vechtd und von rechts nach links Tlopfte, von Zeit zu Zeit dad 
Stück heranziehend oder von fich fehiebend, damit es überall gleid- 
mäßig durchgearbeitet werden möchte. Die Rinde war dem Brod- 
fruchtbaum entnommen, da der Papiermaulbeerbaum, deifen Rinde 
zur Zapafabrication die geeignetfte ift, auf Borraborra nicht wählt. 
Was diefe Frauen hier verfertigten, follte ihrem König Tapoa, bei 

feiner Rüdkehr von Rajatea, zum Gefchen? dargebracht werden. — 
Die Hütten enthielten feht wenig Sehenswerthes; in einer derfel 
ben hing eine Kriegshaube, Die, nicht ohne Gefchmad, aus den 
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Federn des Fregattungeld zufammengefept war. Recht merkwürdig 
anzufehen war die hiefige Art des Fifchens, theild vermittelft des 
Speerwerfens, theild vermittelft des Angelns, wobei man fich eines 
Perlenmutter⸗Hakens bedient, der, dem fliegenden Fiſche gleich, in 
der Meerfläche bin und ber hüpft. 

"Das. Dorf Falanui liegt an einer tiefen Bai, die von Korallen 
ſtark überwachen if. Der Weg fchlängelt ſich von bier durch eine 
mit Taro, Maid und Küchengewächfen bepflanzte Ebene, und fteigt 
alsdann am waldigen Berge heran, bis er, auf der Höhe von 
7—800 Fuß, den frei hervorragenden, nadten Fels, das fogenannte 
Bari, erreiht. Das an der Oftfeite der Inſel belegene Dorf Anau 
entfaltete fich hier vor unferen Augen; das fonnenbeleuchtete Meer 


erſchien zwifchen ihm und dem Korallenriff fo fpiegelblanf, fo durch⸗ 


fihtig, fo wunderbar hellblau, daß ich felten etwas Schöneres ge⸗ 
tehen zu haben weiß; und in der weiteren Verne zeigten fich die 
Inſeln NRajaten und Taha, Tupai und Maupiti. Nachdem wir an . 
dem von der Natur gleich einer Treppe ausgehauenen Felſen auch 
eine kurze Strede bergan geflettert waren, Trochen wir durch ein 
Pförtlein in dad von einer anfehnlichen Bruftwehr umgebene Dorf 
hinein, das während der franzöfifchen Occupation den Zufluchtsort 
der Inſulaner bildete. Im Auguft 1844 hatte fich zuerit das 
Dampſchiff „Phaeton“ hier eingefunden; ihm waren fpäter bie 
Fregatte „’Uranie” und der Schooner „Sultan“ gefolgt. Sie hat- 
ten auf Borraborra ein Blodhaus aufgeführt und Truppen an's Land 
gefebt, endlich aber den Befig wieder aufgegeben und, fammt den 

fich ihnen anfchließenden Eingeborenen, die Inſel verlaffen. Die 
* Übrigen Bewohner zogen fodann wieder nach der Küfte herunter; 
allein noch während unferes hiefigen Aufenthalts befand fich Alles 
in einem Auflöfungszuftande, und etliche der Alten waren im Ge- 
birgsdorfe geblieben. ‘Die daffelbe umringende Bruftwehr war mit 
Schießſcharten verfehen, und in offenen Schuppen fanden die, von 
Richardſon auf 12 angegebenen, Kanonen, von denen die vier, die 
wir zu Geficht befamen, insgeſammt Anau und das umliegende Ge- 
biet beftrichen. Eine vielleicht gefährlichere Waffe, ald diefe Kano-⸗ 
nen, bildeten die großen Steinhaufen, die hin und wieder inner- 
bald der Bruftwehr aufgeftapelt waren, dazu beftimmt, auf den 
Feind herabgewälzt zu werden, fobald er eine Erſtürmung des Ge— 
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birgsdorfes verfuchen follte. Dieſes beitcht aus 30 — 40 Hütten 
und einem, in ihrer Mitte liegenden großen Beethauſe; dazwiſchen 
eritreden ſich die veichften Pflanzungen von Bananen, Bataten, 
Brodfrucht, Tabad, Guaven, Popeien, Drangen, ja felbit einzelne 
Cocuspalmen nicht zu vergeffen, fo daB ein Aushungern des Lagers 
faum denkbar ift. Inwiefern es fich erftürmen ließe, mußte natür- 
lb auf die Stärke, die man anzuwenden, und das Opfer, dad man 
zu bringen Willens wäre, anfommen; fo viel ift jedoch gewiß, daf 
der Ort von der Natur ſehr gut befeftigt, und namentfich der Weg 
durch’ Gehölz, auf dem wir zum Ankerplatz zurückkehrten, außer 
ordentlich ſteil war. Wir hatten in diefen Tagen fehr unftete Wit- 
terung, und die heftigften Regenfchauer firömten während der Wan- 
derung wiederholt über und herab. 

Ich babe ſchon ded Tanzed und der Luſtigkeit Erwähnung 
gethan, die ded Nachmittags auf dem Nafen vor der Kirche und 
dem Exhulgebäude ftattfanden. Hier ftand eine mächtige, uralte 
Hibiſcus, deren fchattige Blätterkrone weit und breit gegen die 


brennenden Strahlen der Eonne ſchützte. Wenn diefe alddann zur. 


Ruhe gegangen war, wenn die Nacht Alles in ihr Dimkel Hüllte, 
häufte man die dürren Palmenblätter zu einem ungeheueren feuer 
an, das die Tanzenden fröhlih umwirbelten; über unferen Hänptern 
Nand aber der Pahiaberg wie ein drohender Niefe, der fich jeden 
Augenblid über und herflürzen und und in feiner erftiddenden Um⸗ 
arınıng zermalmen zu wollen fchien. 

Das Zufammentreffen von 60-70 flinten, jungen Matroſen 
mit einer Bevölkerung, wie die biefige, deren Hauptcharacterzug 
gutmüthiger Frohſinn war, und unter der- fi nicht wenige recht 
hübſche Frauenzimmer befanden, mußte felbftfolglich zur Heiterfeit 
und Freude Anlaß geben. Eines Abends ließ ich die Schiffämufil 
an's Land gehen und zu ihrem Tanz fpielen; dies hätte aber bald Alle 
geftört, denn die Eingeborenen fehaarten fich im ſtummen Erftaunen 
um die Mufit herum und wollten nicht vom Fleck weichen, fo daß 
meine Leute allein tanzen mußten. Nach ihrer eigenen: Muſik ging 
es dagegen luftig her; alsdann waren aber freilih wir Anderen 
wieder Zufchauer. Ihre Mufit beftand weder in mehr noch weniger, 
ald 7—8 ganz gewöhnlichen europäifchen Trommeln. Ob fie die 
felben lange gehabt, oder -fie ſich während der Triegerifchen Zube 
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reitungen gegen die Franzoſen angefchafft hatten, konnte ich nicht 
recht ausfindig machen; jedenfalld behandelten fie aber ihre Snftru- 
firumente mit einer Gewandtheit, die fie ded Regimentstambour- 
Poſtens in jedem beliebigen Regiment in Europa würdig gemacht 
hätte. Diefe Trommelfchläger ftellten fih nun jeden Nachmittag 
ein, und nach ihren, bald im Chor, bald im Solo ausgeführten 
Wirbeln und Apelld tanzte die Bevölkerung. Das Paar ftellte ſich 
vis & vis, die Trommel fchlug an, und das Figuriren begann, in- 
dem fie die Füße nur unbedeutend, den Körper aber um fo mehr 
bewegten, und bald in geraden, bald in frummen, ftetd in ziemlich 
lasciven Stellungen dicht an einander heran avancirten und wieder 
zurückwichen, bis endlich das Spiel ded Trommelfihlägers in einen 
tollenden Wirbel überging, unter dem die Tanzenden in gewalts 
famer Bewegung gegen einander loöfuhren, fih umdrehten und 
plöplich damit endeten, daß fie in die Kniee fanfen und imfelben 
Ru, in dem die Trommel ihren Wirbel endigte, mit dem einen 
Fuß ein wenig hintenaus fehlugen. Darauf flohen fie aus dem 
Kreife, den wir um fie gefchlagen, heraus, und ein neued Paar 
tellte fich zur Wiederholung derfelben Tour. Died Alles dauerte 
ſehr kurz, kaum eine Minute, und war.ein Eeitenftüd zum Tanz 
unferes honoluluſchen Hauptmannd. Obgleich zu fehnell, um eigent- 
lich graciös genannt zu werden, waren die Bewegungen diefed Tan- 
zes dennoch lebhaft, ausdrucksvoll und nie unfchön, und namentlich 
die Frauenzimmer hatten etwas Weiches und Abgerundetes in ihren 
Formen, das ihnen fehr gut ftand. 

Es wohnte überall ein hübſcher Menfchenftamm auf dieſer 
Inſel. Wenn wir des Abends den Strand entlang fpazierten und 
die Frauenzimmer in ihren Gartenthüren ftehen, oder in den bon 
der ſchwach gefränfelten See gemwiegten Cano's figen fahen, fonnten 
wir nicht umhin, die, der Wahrheit getreu zu bleiben, mit feinem 
befonderen Fleiß verborgenen, ſchoͤnen Formen diefer Naturfinder 
zu bewundern. Ein dünner Unterrod, wie er auch von einem gro- 
ben Theil der Männer gebraucht wird, verhüllte fie nur ſchwach 
von den Hüften nach unten. Die buntfihedige, meiſtens geftreifte 
Bloufe fteckte innerhalb des Unterrods, und wo die Bloufe fehlte, 
trat anftatt ihrer eine leichte Jacke oder ein.um die Schultern ge= 
worfenes, loſes Gewand. Dagegen flochten fie immer frifhe Blus 
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men*) in's ſchwarze Haar, das fie außerordentlich gefällig zu fehen 
wußten, und in allen Stellungen legten fie eine Anmuth an den 
Tag, die im Verein mit der reizgenden Natur, mit dem fallenden 
Dämmerlicht, mit der über Wald und See verbreiteten myſtiſchen 
Etille, kurz mit der ganzen Umgebung, ich möchte fagen einen 
Schleier der Schönheit über fie wirft, ohne den fie den desfall- 
figen Ruf, welchen fie ſich bei einem großen Theil meiner Reife: 
gefährten erworben hatten, faum hätten behaupten können. Ich 
weniaftend bin der Anficht, daß fie, diefer Umgebungen beraubt, 
an's helle Tageslicht gezogen, die Probe nicht aufgehalten haben 
würden. 

Stimmten wir nicht in Bezug auf die Schönheit diefer Da- 
men, fo waren wir dagegen in unferem Urtheil über ihre Tugend 
um fo einiger. Diefe war fo loder wie möglih. Und doch hatten 
englifhe Miffionäre, die Diener der Lehre Chrifti, feit Z0 — 40 Jah⸗ 
ven in diefem Lande gearbeitet. Es ift ein trauriges Geſtändniß, 
aber leider ift es die nadte Wahrheit: das Chriftentbum Hat bier 
bieher nur wenig Früchte getragen. Sagt man, dag die Einwoh: 
ner ihre Kinder nicht mehr ermorden und feine Menfchen meh 
opfern, daß fie fich theilweife Meiden und fich zu tattowiren aufge: 
bört haben, daß fie lefen und zum Theil fehreiben fünnen, dab fie 
Gebete herfagen, die fie nicht verftehen, und in die Kirche gehen, 
um Predigten ahzubören, die fie nicht auffallen, — fo hat man die 
Ergebnifje der Miffionär-Wirkfamkeit damit fo ungefähr aufgereh- 
net. Sind aber die moralifhen Begriffe der Einwohner entwidelt 
worden? find, ihre Weiber feufcher? nehmen fie aus wirklichem 
Schamgefühl Kleider an? Heiden fie fih nicht aus Eitelfeit, und 
zwar in Stoffe, deren Anfıhaffung ihnen bedeutende Opfer koſtet? 
bat man es ihnen begreiflich gemacht, daß fie fih nur durch eiges 
nen Fleiß Bermögen erwerben können, und ift die ihnen angeborene 
Trägheit und Bequemlichkeit irgend befiegt worden? wird der Erd- 
boden jegt befjer angebaut? find ihre Fahrzeuge für Handel umd 


— — — 





*) Die beliebteſten Blumen waren die Gardenia und die Rosa chinensis. Die 
Frauenzimmer führten in Kalabaſſen von ber Größe eines Apfels ein Haardl bei 
fich ; auch zu dieſem Del bediente man fh, nach dem Geruch zu urtheilen, einer 
Gardeniaq. 
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Schiffahrt geeigneter? Nein! nein! und immer nein! iſt die Ant⸗ 
wort auf dieſe und tauſend ähnliche Fragen über den moraliſchen 
und phyſiſchen Einfluß des Chriſtenthums auf dieſen Inſeln Was 
übrigens die Schuld trägt, — ob es in der Untüchtigkeit der Leh— 
rer liegt, oder in der Unempfänglichkeit des Volks, oder in der be- 
dauerndwerthen Zänkerei und Eiferfucht zwifihen den Verkündigern 
der proteftantifchen und katholiſchen Lehre, oder in der Weberfiede- 
lung derfelben Kormen des Chriftenthumg, die, dem Falten, ftrengen 
Europa mit feiner fefelalten Eivilifation eigen, für die, unter den 
brennenden - Strahlen der tropifchen Sonne lebende, wilde, abgötte- 
rifhe Bevölkerung nicht paßten, — dieſes zu erörtern, liegt außer 
dem Bereich der Reifebefchreibung. Nur die Thatfache — den ge⸗ 
ringen Erfolg und die wenigen Segnungen des Chriftenthumd auf - 
dieſen Inſeln — habe ich berühren wollen; den Grund überlafle 


ih denjenigen zur Entfcheidung, die den verantwortlichen Beruf . 


übernommen haben, die Lehre auf Ddiefen fremden Boden umzu⸗ 
pflanzen. | 
Das Klima der Inſel ift angenehm und gefund. Die einzige 
Krankheit weiche auf Borraborra in größerer Menge vorkömmt, ift 
die, fchon auf den nicobarifchen Inſeln erwähnte Elephantiaſis, die 
fogar einen der hier anfäßigen Engländer angegriffen hatte. Die 
. Geburten wogen auf Borraborra die Sterbefälle nicht auf; bei einer 
Ginwohnerzahl von 800 Seelen waren in 4 Jahren 100 geboren 
worden und 120 geftorben. Auf Tahiti hatte jenes Verhältniß 
jich vor dem Ausbruch des Krieges fchon ausgeglichen; ſeitdem hatte 
man natürlich feine genauen ftatiftifhen Liſten aufnehmen können. 
Mein Hauptzweck, weßhalb ich Borraborra anlief, war, ben 
Herren Naturforfchern zur Unterfuhung der hiefigen Korallenriffe 
und namentlich des Atolls Motuiti eine Gelegenheit zu geben; es 
gelang mir, hiefelbft einen Meinen ameritanifchen Cutter zu miethen, 
und mit diefen begaben fich die Herren Behn, Reinhardt und Thor» 
nam fodann Montag den 14ten December auf ihre Excurſion. Am 
i6ten Abends Tehrten fie nach einer überaus befchmerlichen und 
anftrengenden Tour zurüd. Sie waren am Montag Mittag auf der 
weftlichen Seite des Atolls angelangt, die Brandung ded Korallen: 
tiffö war aber fo gewaltfam geweſen, daß.fie nach mehreren vergeb- 
lihen Verſuchen, bei denen fie fowohl fich felbit ald ihr Boot der 
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größten Gefahr ausgefent hatten, das Landen aufgeben mußten, 
dad ihnen jedoch am folgenden Tage an einem amderen Punkte ges 
lang. Der Atoll zeigte fich ihnen nun als ein, etwa !. Meile 
breiter und %4 Meilen langer Ring mit einer Lagune in der ‘Mitte, 
die Lagune hatte zwei Eingänge, beide. aber fo ſchmal, daß fein 
größere® Boot durchfommen konnte. Das Wafler der Lagune war 
außerordentlich Far, hellblau und durchſichtig; der Boden derfelben 
beftand aus Korallenfand mit einzelnen dunkelen Flecken. Auf den 
feften Korallenbildungen wuchs eine ziemlich üppige Vegetation. 

Ich benupte den Turzen Aufenthalt auf Borraborra auch zu 
magnetifchen Beobachtungen und ftellte diefe am felben Ort an, wo 
Duperrey 1823 fein Obferpatorium gehabt hatte. Die Abweichung 
der Magnetnadel, die Duperrey ald 6° 21722” RD. angiebt, ward 
von und auf 4° 4844‘ NO. berechnet. 


— — — —— — 


Freitag den 18ten) December, Morgens 5 Uhr, lichteten wir 
den Anker mit ſanfter oͤſtlicher Briſe; ſobald wir außerhalb der 
Riffe waren, verließ der Lootſe das Schiff. Das Wetter war außer⸗ 
ordentlich ſchön, der Himmel heiter; nur hing eine dichte Wolle 
an der Spitze des Pahiaberges: dieſe hatten wir hier aber fall 
jeden Tag gefehen, und der Horizont fah ringsum freundlich aus. 
Dennoch follte jene Wolfe und einen höchft ungefelligen Abſchieds⸗ 
gruß von den Gefellfhaftd-Infeln bringen; ald wir der Südſpihe 
von Borraborra gegenüber waren, riß fie fih mit Blitzesſchnelle 
vom Felſen los und warf fich über die Galathea herab, die fill 


und ruhig vor vollen Segeln ihren füdlichen Cours fteuerte. Der 


- Etoß war fo gewaltig, daB das Schiff fih im Nıi bis mitten an 
die, zu allem Glück gefchloffenen, Batteriepforten überlegte, und um 
fo mübfamer ward ed daher, die Eegel herunterzuziehen, zumal da 
‚ ih der nahen Riffe wegen nicht aufzuluffen wagte. Doch es ge 
lang, und zwar mit alleinigem Zerreißen des vorderen Bramfegeld. 


*) Auf Borraborra fchrieb man den 19ten December, Auf Tahiti hatte bie Zeit 
rechnung mit ber unfrigen geftimmt, — doch, foweit ich weiß, zufolge einer Ber- 
änderung, welche man erſt vor wenigen Wochen getroffen hatte. 
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Der Regen ſtrömte während der Bö herab; dieſe dauerte etwa 20 
Minuten, darauf festen wir unferen füdlihen Cours fort, 

Die Reife galt nun dem an der Weſtküſte von Südamerifa 
af 33° S. B. gelegenen Balparaifo; ich mußte mich zu dem Ende 
aus dem SO.⸗Paſſat herausfegeln, um auf 35—40° ©. B. die 
1000 Meilen lange Fahrt über den Dcean zu machen. 

Am 18ten Abends verlor ich Rajaten in N. 37° O. aus dem 
Sefiht; wir hatten Gewitter und Negen, Stille und umlaufende 
Binde, dabei anhaltende nordiweftlihe Strömung. Den 23ften, bei 
Tagesanbruch, lag und die Inſel Rurutu in SW.z.S.; wir um⸗ 
ſchifften fie Hftlih in einer Entfernung von zwei Meilen. Ihre age 
war unferen Obfervationen gemäß. 22° 29° 7° ©. B., 151° 15 
"MW. Sr. (153° 35° 28” W. Bar.) 2; dieſes flimmt mit der 
fanzöfiihen Karte von 1840, und alfo hat Duperrey Rurutu 30° 
zu oͤſtlich gelegt. 

Die übrigen Tubueisnfeln wurden wir nicht gewahr. Der 
Archipel liegt unter dem’ füdlichen Wendekreife; an ihm vor- 
über, waren wir alfo in die gemäßigte Zone gelangt und den Paf- 
fat. losgeworden. Der Wind ward aud bald nordöftlicher mit 
ſchöner Witterung und ruhiger See. 

Das Weihnachtöfeit ftand vor der Thür; doch fonnte ed ung 
nur freudenlofe Einfamfeit bringen; nicht einmal Briefe aus der 
Heimath follten und Troft fchenfen! Die legten Nachrichten hatten 
bir im Suni ist China empfangen; diefe waren nun 9 Monate 
alt, was Tonnte nicht Alles in der Zeit gefchehen fein! Doch dieſe 
trüben Gedanken, die fich und bei dem bevorftehenden Weihnachten _ 
natürlich Iebhafter. und mächtiger ald je aufdrängten, fuchten wir 
möglichft ferne zu halten, und tröfteten und mittlerweile mit der 
Hoffnung auf die unſer in Balparaifo unfehlbar harrenden guten 
Rahrichten aus dem geliebten Vaterlande. Wir verfihlugen und 
die Grillen auf's Befte: Die Leute erhielten Punſch und tanzten und 
fangen auf dem Deck bis in die-Nacht hinein; ich aß bei den Df- 
feieren zu Mittag, und fie wiederum bei mir zu Abend, und damit 
verfloß der Weihnacht, und alle wehmüthigen Gedanken wurden in. 
den verborgenften Winkel des Herzens zurüdgedrängt. — Am Neu⸗ 
jahrsabend hatten wir eine förmliche Feine Abendunterhaltung. Meine 
bordere Kajüte war Theater geworden, und hier wurden ein Wachs⸗ 
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cabinet und verfciedene höchft komifche Tableaur vorgezeigt. Außer | 
einigen Intermezzo's, wie „London im Nebel“, „Berlin bei Naht | 
zeit" und ähnlichen Poſſen, mußten hier manche der ımd fürlih 
auf der Reife bekannt gewordenen PVerfönlichkeiten herhalten; ferner 
faben wir: die fterbende Gleopatra, eine Tagalerin, Sufanna im | 


Bade, Judith und Holopherned, einen effenden Chinefen u. |. w. 
Schlieglih ward ein angeblicher Automat — in Wirklichfeit weder 
mehr noch weniger, ald eben unfer eigener Hornbläfer — vorgezeigt 
und blied, nachdem man ihn aufgezogen hatte, das für die Off 
ciere täglich erflingende Signal. zum Eſſen. Herr Nopitſch, der 
gang vorzüglich maffirt war, gab mit großer Laune den, in ächtem 
Marktfchreier- Character gehaltenen, erläuternden Tert zu den Bil 
dern; Herr Plum batte mit feinem gewöhnlichen Talent die Trach⸗ 
ten und Gruppirungen angeordnet. Die Vorftellung endete damit, 


daß die ganze Gefellfchaft unter raufchendem Beifall von den Zus 
fhauern herausgerufen wurde; darauf leerten iwir ein Glas auf 


das neue Jahr, in dem wir noch, mit Gottes Hülfe, unſer Bater- 
land wiederfehen follten. 

Das phufifhe Journal fpricht fih über Wind und Strömun- 
gen auf diefer Weberreife folgendermaßen aus: 

„Am 18ten Dechr. 1848 verließen wir Borraborra, am 2öften 
Januar 1847 langten wir in Balparaifo an.  Diefe 38 =tägige 
Neife theilt fich in zwei Abfchnitte: die Kahrt durch den SO.-Bal- 
fat und durch die variable Zone. 

Die Monate December, Januar, Februar machen im Po- 
mut» Archipel die Regenzeit aus, während deren der Paſſat 


weniger friſch wehen, und oft nah N und NE, S. und ER. 


herumgehen fol. Auch wir fühlten die Wirkung davon, indem 


wir, den Paſſat durchſegelnd, häufig flaue Brife und Windftille, 
und mehrmald von SO. nah RW. fich ändernde und wieder nad 
©. zurüdlaufende Winde antrafen. \ 

Am 27ften Dechr., auf 29° ©. B., verließ der Paſſat und; 
wir hatten darauf mehrere Tage lang variable, obgleich vorherr- 
fhend nordweftliche und weftlihe Winde, oft mit flauer Brife und 
Windſtille. Auf 36° ©. B, 127° W. Gr. L. ward der Bin 
ziemlich anhaltend nörblid. Dennoch hatten wir am 14ten um 
15ten San. (35° B., 100° 8%) füdliche und füdsftliche Kuͤhlte, die 
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am 16ten und 17ten durch NO. nah NR. herumging; und am 19ten 
(86° B., 89° 2) zog der Wind fih durch W. und ©. nah SO. 
herum, wo er bis auf 78° W. 2. ſtehen blieb, fo daß ich ihn für 
den im Sommer an den Küften von Chile und Peru herrfchenden 
Eid- und SEO.Wind hielt. Allein am 24ften ward ed auf 75° 
W. L. wiederum weitlicher und nördlicher Wind, und biefer dauerte 
nun fort, fo daß mir, dad Vorgebirge Caramilla in R.z.O. peilend, - 
dad Schiff umlegen und nochmals feewärtd fteuern mußten. Ich 
führe Died an, um zu zeigen, daß der an der fühnmerifanifchen 
Küfte wehende füdlihe Paffat doch fehlfchlagen fann. Kurz darauf 
erhielten wir übrigens Windftille und alsdann füdliche Brife, mit⸗ 
telft der wir noch am felben Abend auf der Rhede von Balparaifo 
Anker warfen; hier war ed den ganzen Tag hindurch völlige Wind- 
fille gewefen, während es in See bid 1 Uhr Nachmittags eine 
harte Bramfegel-Küblte aus Norden geweht hatte. 

Auf der ganzen Ueberfahrt hatten wir anhaltend fühtweftliche, 
oft ziemlich ſtarke Dönung, dagegen keine zwei Stunden fühweft- 
lihen Wind. 

Falls die von Berghaus aufgeftellte Theorie fich bewährt, daß 
in diefem Gürtel, zwifhen 25° und 60° ©. B., als Refultat des 
Kampfes des SO.⸗Paſſats mit den füdlichen Polarftrömen, nord- 
nordweftfiche Winde vorherrfchen follen, fo mögen biefe auch weni« . 
ger Fräftig auftreten, wenn der Paſſat weniger ftark weht. Und 
gerade dies ſchien fich mir auf diefer Heberfahrt zu beftätigen, denn 
erft auf 127° W. L. erreichte der nördliche Wind eine gewifle Kraft, 
d. h. erft nachdem wir den öftlihen Meridian ded Pomutu⸗Archi⸗ 
pels durchichnitten hatten, und alfo auch die Einwirkung ber 
Regenzeit auf den Paflat ald beendet angeſehen werden mußte. 

Im Paffat, alfo bis auf 29° S. B., trieb der Strom und in 
T Tagen 63° weitwärts; Dagegen balancirte die Verfegung nadı 
Kord und Süd. — Bon hier bid 36° ©. B. und 123° W. L. 
(am Iren Januar) trieb der Strom und wechfelweife nach Nord, Süd, 
Oſt und Welt, nämlich refp. 37°, 45‘, 85° und 33°. Die ftärkfte 
Verſetzung nach Oft fand zwifchen 30° und 33° B. ſtatt. — Bon 
36°6. B., 123° W. 8 bis wir am 2dften Jan. Balparaifo er⸗ 
teihten, trieb der Strom und anhaltend nach Weit (und nur 36° 
nah Nord, 59° nach Süd), in Allem 241’ der Länge, alſo im 
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Durchſchnitt 1a Meile in der Wacht, übrigens fehr unregelmäßig 
und offenbar vom Winde abhängig. 

In einer mir vor Augen gefommenen Inſtruction des frangd- 
fiiben Admirald Hamelin an einen Chef, der den fo eben beſchrie⸗ 


benen Weg zurüdlegen follte, empfiehlt er ihm, fich zwiſchen den 


Zoſten und 33ften Grade zu halten. Dies fcheint mir in Bezug 
auf die Strömung richtig zu fein; die häufige Windſtille, von der 
wir bier geplagt wurden, bewog aber mich dazu, füdlicher zu ge: 
ben. — Laplace ging mit der „Favorite“ im October und Novem- 
ber von Bort Jadfon nach Zalparaifo hinüber, ftet3 zwifchen 33° 
und 37° B. verharrend, und ward auf diefer Ueberfahrt 279° nord- 
wärts und 104° oftmärtd verſetzt. 

Die Stromkarte von Berghaus nimmt eine vom Südpol her⸗ 
auflommende Strömung an, die auf 50° ©. B. eine norböflice, 
und fpäter, ungefähr auf 32° ©. B., eine durchaus öſtliche Rich— 
tung einfchlägt, bis fie die Küfte von Südamerika erxeicht. - Hier 
läßt er fie in einen nördlichen und füdlichen Arm zerfallen. Der 
nördliche biegt ſich weftwärtd und durchläuft die ganze füdliche warme 


Zone, um fid) mit dem Aequatorialftrom zu vereinen; der füdlihe | 


bricht fi etwa auf 40° ©. B. gegen die Küfte von Südamerika, 
und läuft ſodann theild nordwärts die Küfte entlang, theils füd- 
wärt® um dad Gap Horn und durch die Magellan» Straße hindurch. 
Diefer Theorie gemäß hätten wir, von 130° W. 2. an, bie wir 


Balparaifo erreichten, günftige Strömung haben follen, was indeß 


nicht der Fall war. 

Die Temperatur des Waffers fiel, fobald wir aus dem Paſſat 
heraus waren, von + 19—18° C. auf + 16—15° €. herab, 
und war von nun an im fteten Sinten begriffen, bis wir die füd- 
ameritanifche Küfte erreichten, wo das Thermometer nur + 11-12”, 
ja des Nachts nur +9—10° C. anzeigte. Während unferes drei⸗ 
wöchentlichen Aufenthalts auf der Rhede von Balparaifo war die 
Temperatur ded Wafferd Tag und Nacht hindurch + 9—ı1? € 

Die Temperaturmeffungen des Waſſers in der Tiefe ergaben 
folgende Refultate: 

Am 3iften Dechr. 1846, Vorm. SYe— 9% Uhr (31° 4’ © 
B. 140° 10° W. 8) zeigte das. Wafler in der Oberfläche 16%" 
&., auf 500 Faden Tiefe 81° C. Dad Herunterlaflen des Ther⸗ 
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mometers dauerte 11’; es blieb 17° in der Tiefe liegen und ward 
in 19%‘ wieder heraufgezogen. 

Am 5ten San. 1847, Nachm. 41. 5%, Uhr (33° 44“ S. B., 
132° 7° W. 8) zeigte das Waller in der Oberfläche 161° C., 
auf 500 Faden Tiefe 5° C. Das Herunterlafien des Thermome⸗ 
terd dauerte 11'4’; es blieb 14° in der Tiefe liegen und ward in 
16° wieder herangezogen.”  _ 

Der Gefundbeitäzuftand der Mannf haft war feit unferem Aufent- 
halt auf den Sandwichd-AInfeln fehr befriedigend; die einzigen be= 
merkenswerthen Krankheitsfälle waren drei — Ende October, Ende 
November und Mitte December auftretende — dysenteriſche Diar- 
thöen, umd die jebt am Bord beginnende nächtlihe Blindheit 
(Hämeralopie), von der der Erfte am Sten Dechr., der Zweite 
am 20ften Jan., der Dritte und Vierte am 2öften Ian. ergriffen 
wurden: die beiden Lepteren Leute, welche durch vorhergehendes 
Fieber mit Scharbod und Ruhr bereitd entkräftet waren. Später- 
bin famen die Nachtblinden am Bord der Corvette noch häufiger 
vor, und da fie die Krankheit immer fo lange wie möglich zu 
verbergen fuchten, begab es fich öfters, daß ihrer Einer in der 
Khönften mondhellen Nacht gerade gegen den großen Maft, ge⸗ 
gen die Ankerwinde oder den dienſtthuenden Officier anrannte, 
worauf er, als auf friiher That ertappt, unter die ärztliche Cur 
und, Pflege gebracht wurde, die ihn und ziemlich bald geheilt 
wiedergab. 

Eine Provifion, die, in Folge der auf der Weberfahrt nad 
den Sandwichs⸗Inſeln eingeholten ärztlichen Erflärung, unter die 
Mannfchaft vertheilt wurde, war das auf „Whalern“ ziemlich alfge- 
Meine, der Mehrzahl meiner Leſer aber wahrfcheinlih unbekannte 
„Sprucebeer“. Wir ſchafften in Honolulu zum Brauen diefed gäh- 
tenden Getränks zwei Tonnen an, von denen jede ein Paar hundert 
„Bott* (1 Pott = 1a Kanne) hielt und die an je ihrem Tage gefüllt 
wurden, fo daß wir täglich einen „Bott“ pr. Mann hatten; Ration 
ward dennoch nicht gefebt, fondern die Leute waren auf das Faß 
angewiefen, fo lange etwas darin war. Die ganze Auslage betrug 
vierwöchentlich nur etwas über einen ME. Banco pr. Mann und war 


alſo, in Betracht der anerfannt heilfamen, namentlich antifcorbuti« 
Galatheas Erdumſeglung. IL. 24 
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fhen Wirkung des Getränke, ald außerordentlich geringe anzuſehen. 
Zu 200 ,Pott“ Sprucebier gebrauchten wir, außer einiger Gäſch, 
15 Pott Molaß und "re Pott Spruces(Lerhenfnofpen-)Eflenz: die- 
fer mit Waſſer verfehte Aufguß gohr darauf während zweimal 24 
Stunden. Der dänifhe Kauffahrtei-Gapitain Södring, der feinen 
beiden „Whaler*-Reifen in diefer Beziehung eine werthvolle Erfah- 
rung verdankt, bat mir nach meiner Rückkehr das Recept zu ſei⸗ 
nen beiden, von der meinigen verfchiedenen, Sorten Sprucebier 
mitgetheilt. Zum kraͤftigſten derjelben verwendet er auf 200 
Bott: 10 Pott Molaß, 5 Pott Hopfen und "is Bott Spruce- 
Gflenz, ein Getränt, das fi, nachdem es drei Zage lang auf dem 
Faß geftanden, fogar abzapfen laſſen fol. Er läßt den Bodenfak 
fih längere Zeit bindurh im Faß anbäufen, giebt den Hopfen- 
Abſud warm hinein, mifcht auch den Molaß mit kochendem Wafler 
und fledt, um die Flüffigfeit noch, ehe dad Faß did an den Rand 
angefüllt wird, tüchtig umrühren zu Tönnen, einen Stock durch's 
Epundloh hinein. Dur diefe Vorkehrungen wird fein Getränf 
noch gährender, und da es jich wegen des Zufabes von Hopfen 
wahrfcheinlich zugleich beſſer halten und magenftärkender fein wird, 
ald das unfrige, möchte es dem von und am Bord der Galathea 
gebrauten Sprucebiere noch vorzuziehen feit. Dennoch fanden 
wir auch die Wirkung unſeres Getränkes fehr befriedigend, und 
hinfihtlih des Gefhmads war ed ganz nad dem Ginn mei- 
ner Rente. 

Die häufige Windftille, namentlih in der Woche zwifchen 
Weihnachten und Neujahr, machte mich wegen ded Borrathd an 
Brod und Wafler bedenklih, und ließ mich, wie ungeme ich es 
auch That, Ration Ca Pfund Brod und — außer dem Thee und 
Mittagdeffen — 1 „Pott“ Waffer täglich pr. Mann) auf diefe bei- 
ben Hauptprovifionen fegen: eine Einfchränkung, die jedoch. nur vom 
bten bis zum 23ften Januar dauerte. 

Am 22ften Morgens fahen wir Mafafuero, etwa 5 Meilen 
entfernt in Nord, und am felben Abend paffirten wir Mafatierra 
oder Juan Fernandez, das und am. nächiten Morgen, etwa in der 
Ferne von 8 Meilen, in NW.z.N. lag. Erſtere Inſel bildet nad 

oben ein flaches Plateau, legtere hat wunderbar buckelige Umriffe. 
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Diefe Infeln, wo im Anfang des vorigen Jahrhunderts der vom 
Capt. Paulding hinterlaffene Matrofe Alerander Selfirt dad aben- 
teuerliche Gremitenlchen führte, dad die uns Allen befannte Ge- 
(dichte des Robinſon Cruſoe veranlaßte, dienten 30 Jahre fpäter 
zur Errettung Anfon’3, deffen Mannfchaft vom Scharbock gänzlich 
zerrüttet war. Seine Reifebefchreibung ift hinlänglich befannt. Roc 
damald war Juan Fernandez unbewohnt Als die Spanier merk: 
ten, daß die Inſel ein ausgezeichneter Zuflucktsort für die „Buca- 
niers“ war, die ihren Galionen und anderen reichgeladenen Schiffen 
den Ocean unficher machten, befchloffen fie, die wilden Ziegen, von 
denen es bier wimmelte, und um bderentwillen jene Abenteuerer 
namentlich bierhergingen, zu vertilgen, und febten zu dem Ende 
eine fehr beträchtliche Menge Hunde an's Land, die fih im wilden 
Zuftande ganz furchtbar vermehrten nnd mit den Ziegen einem 
Krieg auf Reben und Tod begannen. Diefe bisher fo friedlichen 
Zhiere lernten aber alsbald fich zur Wehr zu ſetzen. Anfon erzählt 
von einem Gefecht, das er erlebt, zwifchen einer Schaar Ziegen, 
die fih auf eine faſt unzugängliche Felfenfpige zurüdgezogen hatten, 
amd einer Schaar Hunde, die im vollen Lauf bergan ſtürmten; die 
Ziegen bildeten mit ihren Hörnern eine Reihe von Pallifaden, ein 
alter Bock ftand, dem Leonidas gleih, in ihrer Mitte, und der 
Angriff ward abgeſchlagen. — Nachdem Chile ſich der fpanifchen 
Botmäßigkeit entledigt hatte, wurden bie beiden Inſeln von der 
chileniſchen Negierung in Befiß genommen und colonifirt, und die⸗ 
nen ſeitdem nicht felten als Deportationdort für politifche Ber» 
brecher, 

Bei Tagesanbruch am 25ften ſahen wir die ſchneebedeckten 
Gipfel der Eordilleren am dunfelblauen Himmel ſcharf hervortreten; 
wir waren von der Küfte noch 18, von den Gebirgen felbft über 
30 Meilen entfernt. Da der Wind, allen Erfahrungen gemäß, 
bier immer aus Süden weht, und auch der Strom nordwärte 
die Küfte entlang läuft, hatte ich den Cours auf das Land 
einige Meilen ſüdlich von Caromilla, der nordweftlichiten Spiße 
der Rhede von Balparaifo, geſetzt. Der Wind hielt fih aber 
den ganzen Tag hindurch nördlih, und der Strom hatte ung 
tbenfalls füdwärts verfeßt; bier war daher nichts Anderes übrig, 
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als fih dem Lande fo viel wie möglich zu nähern und fodann das 
Schiff umzulegen. In der Caromilla-Spige kann man fih, von 
füdwärts fommend, garnicht irren, da fie das weſtlichſte Land ift 
und durch ihr Hervortreten die ganze nördlich davon gelegene Küfte 
maſtirt; eine Meine Inſel liegt dicht außenvor derfelben. Sobald 
man auf der Höhe der Caromilla⸗Spitze ift, kömmt der Leucht⸗ 
thurm von Balyaraifo Einem offen, auf den man fodann gerade 
zu ſteuern kann, da man bereitd an den vor der Caromilla⸗Spitze 
liegenden Scheren vorüber if. Man kann fi der Landfpige, wor- 
auf der Leuchtthurm fteht, bis auf tr Viertml. nähern; an ihrer 
nordöftlihen Seite liegen einige verborgene Klippen, die fogenann- 
ten „Laxas“; che man mit ihnen zu thun bat, find aber ſchon 
die Stadt und die Schiffe auf der Rhede hinter dem Lande hervor- 
getreten. 

Sobald ich das Schiff umgelegt und mich vom Lande wieder 
etwas entfernt hatte, erftarb die nördliche Kühlte, und die düſteren 
Wolfen, die ich den ganzen Vormittag hindurch im Süden batte 
ſtehen ſehen, brachen jetzt los und rückten gegen und heran. Das 
Wetter war trübe und kalt, die Gordilleren hüllten fich in dichten 
Nebel. Wir braßten fogleih die Segel nach dem und willkomme⸗ 
nen Winde; die Brife ward aber bei weitem nicht fo heftig, wie 
wir es erwartet hatten. Im Gegentheil, jeden Augenblic ließ fie 
in dem Grade nah, daß wir aus ihr herauszufegeln fürchten 
mußten, und erft Nachmittags 5 Uhr erreichten wir die Caromilla- 
Epipe. 

Wir begegneten dicht unter der Küfte einer großen Scaar 
von Kafchelotten, die das Dieer durch ihr Tummeln und Waf- 
ferfprügen in ſolchen Aufruhr verfebten, daß wir in flarfer 
Brandung zu fegeln glauben Tonnten. Die ganze Meereöflädhe 
F von einer hellrothen Materie überzogen, die Fifchrogen fein 
mochte. Ä 

Um 5% Uhr befanden wir und unter der nach dem Leuchte 
thurm benannten Landfpige, und indem wir um diefe herum: 
bogen, fahen wir die Rhede vor und liegen mit ihren vielfachen 
gropen und Meinen, Kriegd- und Kauffahrteis, Dampf- und Trand- 
portſchiffen, und jenfeits der Rhede die amphitheatralifche Stadt mit 
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ihren Kirchen und Feſtungswerken. Zahlreihe, von den englifchen 
und franzöfifchen Kriegsfchiffen herausgefandte, Böte nahmen und 
bier in's Schlepptau und brachten und binnen einer halben Stunde 
auf unferen Anferplaß, dicht vor dem englifchen Admiralſchiff „Cols 
lingwood“, in 26 Faden Wafler. Nachdem wir das Schiff vertäut 
hatten, peilten wir von hier aus die NW.-Spike der Rhede in 
N. 47° W., die Flaggenftange des Forts in ©. 70° W. und den 
Ihurm des Zollgebäudes in ©; 70° O. 
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VII. 


Aufenthalt in Valparaiſo. — Cobija. 
(25. Jan. — 23. Febr.) 


Außer dem Linienfhiff „Collingwood“, 80 Kanonen, Capt. Smart, 
das die Flagge des in der Südfee befehligenden Contre-Admirale 
Eir George Seymour führte, lagen auf der Rhede von Balparaifo 
die englifhe Fregatte „Saryöforth*, 26 Kanonen, Capt. Seymour 
(Sohn des Admirald) und das englifhe Dampſchiff „Samfon“ von 
500 Pferdefraft, Capt. Henderfon; die franzöfifche Fregatte „Bir 
ginie", 60 Kanonen, Capt. Clery, auf der dad Commando des 
Admirald Hamelin wehrte, und ein Paar Gabarren, die Truppen 
nach Tahiti bringen follten. Während meines hiefigen Aufenthalts 
famen ferner folgende Kriegsſchiffe an: Die englifche Brig „Frolic“, 
Gapt. Hamilton, aus San Francidco; das englifhe Dampſchiff 
„Gormorant”, Capt. Gordon (fpäter Capt. Seymour, Neffe des 
Admirald) aud Callao; die franzöfifhe Fregatte „la Brillante“, 
Gapt. Bonzet, aus Mazatlan; die und befannte „la Lamproie“, 
Capt. la Motte Piquet, aus Tahiti; das franzöfifhe Dampſchiff 
„Baflendi”, Eapt. Faucon, aus Montevideo (nach 54-tägiger Reife, 
durch die Magellan-Strage) und die in wenigen Tagen nach Gal- 
lao abgehende amerikanifche Corvette „Preble”, Capt. Shields. 
Endlich traf ih auch einen alten Bekannten, die recht hübfche Fre—⸗ 
gatte „Chile” von 44 Kanonen, Capt. Eimfon, und zwar noch am 
felden Pla, wo ich fie hatte liegen fehen, als ich im Jahre 1841 
mit der Fregatte „Bellona“ hier war; ſchon damals lag fie voll 
getafelt und fcheinbar fegelfertig, war aber feitdem weder in See 
gewefen, noch hatte fie auch nur den Anker in all’ der Zeit gelichtet. 
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Ein ganz befonderer Umſtand bewirkte indeß, daB fie gerade 
jebt, zugleich mit einigen der chilenifchen Marine angehörenden 
Schoonern, im Ernſt ausgerüftet wurde. Es war nämlich die Nadh- 
riht von derjenigen Expedition eingelaufen, die der Exrpräfident der 
Republik Ecuador, der General Florez vorbereitete, indem er, wie 
es hieß, 3000 Abenteuerer angeworben hatte und diefe mit Hülfe etlicher 
Transport⸗ und zweier Dampffchiffe irgendwo an der Weftfüfte von 
Südamerika an’d Land feben und fodann die fpanifche Krone in 
ihre Gerechtfame wieder einfeen wollte. Dieſe Nachricht erregte 
bei den Regierungen fämmtlicher amerifanifchen Republifen große 
Unruhe, und es ward eine of» und defenjive Allianz zwifchen ihnen 
geſchloſſen, um fih einem folchen Angriff zu widerſetzen. Man 
fagte, der General Florez habe fih an Don Manuel Bulned, den 
Präfidenten in Chile, mit dem DBerlangen gewendet, zum Einnehmen 
von Erfrifchungen einen der Häfen dieſer Republik anlaufen zu 
dürfen; da dies ihm aber, in Folge jener Allianz, verweigert wor⸗ 
den fei, rüfte Chile jebt und fende feine Kriegsfchiffe fammt 6000 
Mann Truppen nah den Chiloe-Snfeln, wo ein Landgang am 
eheften -werfucht werden möchte. Die Muthmaßungen wegen bes 
Endzwecks der Expedition des Florez waren für den Augenblid das 
Hauptgefpräh in Valparaiſo. Während die Meiften der Anſicht 
waren, fie gefchehe zu Gunften eines Sohns der Königin Chriftine 
aus zweiter Ehe (mit dem Herzog von Rianzares), meinten Andere, 
es jei einzig und allein ein im großen Maaßſtab angelcgter Colo- 
nifationsplan, und wiederum Andere, es werde die Bildung eines 
aus Neugranada, Ecuador, Peru und Bolivia errichteten König- 
reich® für — den Herzog von Montpenfier bezwedt. Man wird 
da8 traurige. Ende der Expedition erinnern, indem die englifche 
Regierung die im Auslaufen begriffenen Schiffe mit Beſchlag bes 
legte und die angewworbenen Truppen zerftreute.*) 

Balparaifo ift fein Hafen, fondern eine von Nord bis Weit 
offene Rhede, die fich unbedeutend einfchneidet, fo daß Schiffe, die 
im Schub des nach dem Leuchtturm benannten weftlichen Landes 
liegen wollen, ganz nahe unter der Küfte anfern müffen. Die Bai 
iſt bis an's Rand hinan fehr tief, und fobald der Reuchtthurm 





#) Eine neue Expedition bes Florez tft bekanntlich jept (April 1852) unterweges. 


376 


Einem füdlicher ald in Weft liegt, hat man augenblidlich 30—40 
Faden; der Haltboden ift indeB ausgezeichnet, und da der Wind 
ftetd aus Süd und feewärtd weht, wird der übrigens fo mäßige 
Anterplab von feiner Gefahr bedroht, fo Lange fich nicht die ein 
zelnen nördlihen Winterftürme einftellen, die allerdings im Juli 
und Auguft beträchtlihen Schaden follen anrichten können. In 
Folge der großen Waffertiefe und geringen Ansdehnung der Bai, 
liegen alle Schiffe unweit ded Landes, ganz dicht an einander 
gepadt, und man muß ſich, um Garambolagen zu entgehen, 
dergeftalt vertäuen, daß man ſich in feinem zu großen Kreiſe 
bewegt. 

Die Stadt Balparaifo hat etwa 40,000 Einwohner; fie er- 
firedt fih die Bai entlang in näherer oder weiterer Entfernung 
vom Meerufer und fleigt ampbitheatralifh am Berge heran, der 
fih dicht Hinter der einen langen Etraße, die den unteren Theil 
der Stadt bildet, erhebt. Ich habe bei der Befchreibung Manila’s 
erwähnt, daß alle fpanifchen Städte in den Eolonien fehr einförmig 
und regelmäßig angelegt und von, fowohl parallel laufenden alö 
gleich weit entfernten, Straßen durchfchnitten find, welche die Stadt 
in gleich große Biertel, die fogenannten „cuadras“, abtheilen. Val⸗ 
paraifo macht jedoch hiervon eine entfchiedene Ausnahme; die Lage 
des Orts hat eine folhe Regelmäßigkeit unmöglich gemacht, indem 
die Felſen hin und wieder dem Strande fo nahe treten, daß man 
jeden zu gewinnenden Fußbreit hat wegfprengen müflen. 6 
errinnere 3.2. noch fehr gut, während meines hiefigen Aufenthalts 
mit einer franzöſiſchen Fregatte im Jahre 1821 einen ganz ins 
Waſſer hinausfpringenden Felfen, das fogenannte Meine Cap Horm, 
gefehen zu haben, wo man über die Steine hüpfen mußte, nm 
von der eigentlichen Stadt in die Vorftadt Almendral hinüber zu 
gelangen. Diefer Fels ift freilich jebt weggefprengt worden, und 
eine ziemlich breite Straße mit nad der See wendenden Häufern 
läuft den Play entlang; der fenkrechte Abhang begränzt aber doch 
die Straße, und ein Theil der Stadt liegt hoch am Berge, ohne 
daß man anders, ald auf den fich durch die Bergfchluchten fhlän- 
genden Wegen, zu demfelben hinauf gelangen Tann. 

Gine Hanpturfache der großen Veränderungen, die Valparaiſo 
noch in der jüngften Zeit erlitten, befteht in den durch Erdbeben 
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veranlaßten Hebungen, die bier ab und zu fattfinden. Ein Exem- 
pel lieferte der Grund, den unfer Landsmann, Here Stüven, vor 
12— 13 Jahren im entlegenften Theil des Almendral angekauft 
hatte, mit der Bedingung im Kanfcontract, daß der ihm gehören- 
de Boden fo weit reiche, „bis wo die Wellen das Ufer befpülen“. 
&r hatte fogleih fein Wohnhaus dicht an die Eee hinan gebaut, 
obihon man es ihm ald großen Leichtfinn vorwarf, einen gegen 
die Macht des Meered fo wenig gefihüsten Plab dazu zu wählen. 
Die Zeit bewies aber, daß er das Nechte gethan hatte, denn durch 
Auffüllen, Aufwerfen von Erdmwällen und Benußen jener mächtig 
wirtenden Naturkraft, befehirmte er nicht nur dasjenige, was ſchon 
Hand, fondern gewann nach und nach eine fo bedeutende Strede 
nenen Bodens, daß er bereitd Brauerei, Bäckerei, Ställe und Neben 
gebäude aufgeführt hatte, wo bor faum zehn Jahren die See noch 
über den Sand hin rollte. 

Sobald man am der obigen ‘Enge, dem fogenannten „Cap 
Horn“, vorüber ift, dehnt das Terrain fih aus, und hier ift, feit- 
dem ich Balparaifo 1841 zum zweiten Dal befuchte, ein ganz 
neued und zwar fehr hübfches Stadtviertel entftanden. Seitdem 
hat nämlich eine furchtbare Feuersbrunſt den größten Theil des 
Amendral in Schutt und Afche gelegt; es bedurfte aber nur wes 
niger Jahre, und die Präftige Stadt fland größer und fchöner 
wieder da. Ein fehr anfehnliches, wohl eingerichtetes und hübfch 
ausgeftatteted Theater Tiegt jebt auf dem Victoria» oder Oregon⸗ 
Plage; can der gegenüberliegenden Geite diefed großen Marktes 
fand eine noch unvollendete Kirche, an der dritten Seite eine 
Reihe von Spielhäufern, an der vierten das Zuchthaus umd eine 
lange düftere Mauer, wo die zum Tode verurtheilten Verbrecher 
erfhoflen oder gehängt wurden. Man möchte ſchwerlich einen Plap 
aufzeigen, den die verfchiedenen Menfchen in verfchiedeneren Stim⸗ 
mungen betreten. 

Der Landungsbrüde gegenüber liegt das lange, zweiftödige, 
mit einem Thurm verzierte und einen Hof umfchließende Zollge- 
bäude, welches bedeutende Tranſit⸗Lager faft fimmtlicher nach Balpa- 
raiſo eingeführten Waaren enthält. Links von der Zollbude liegt 
die mit einem Leſeſaal verfehene Börfe; jeder Fremde erreicht ohne 
Schwierigkeit Zutritt zum Leſeſaal, der groß genug, allein mit 
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Blättern — chileniſchen, frangöfifhen und englifhen — ziemlich 
mäßig verfehen if. Geht man an der DBörfe vorüber, fo tritt 
man in die lange Straße hinein, die nach der Borftadt Almendral 
und durch diefe hindurch auf die Landitraßen nach der Hauptitadt 
Eantiago und nah dem im Norden gelegenen Quillota führt. 
Drebt man dahingegen vom Bollgebäude rechts ab, fo tritt 
man in den älteften Theil der Stadt hinein, und ftößt bier auf 
einen Meinen Markt, der im Jahre 1821 noch Balparaifo’3 größter 
und einziger regelmäßig bebauter Plab war. Der PBallaft des 
Gouverneurs und Si der Provinzial-Regierung bezeugt noch feine 
frühere Herrlichkeit. Das Terrain wird bier ſchon hügelig, und man 
möge nun links — bergan in's ziemlich obfcüre Francisco-Duartier 
hinein — oder geradeand — in der Richtung des Geſtades — 
geben, fo muß man jedenfalld gleich außerhalb deſſelben ziemlid 
ſchroffe Abhänge erfteigen, two Pferde und Wagen nur mit genauer 
Noth oder ganz und gar nicht paffiren können. 

Der Bergpfad linfer Hand führt durch die „Magellanftrake‘ 
nach drei — von den Matrofen nach den drei Maftfpisen benann- 
ten — Gipfeln hinauf, deren berüchtigte Häufer von den Lieb: 
habern nur auf allen Bieren erflommen werden fünnen. Der at: 
dere, der gerade Weg, biegt auch fehr bald nach Nord um, umd 
man befindet fih alsdann an der eigentlichen Gränze der Stadt, 
auf einer über mehreren Schifföwerften und einem Caſtell belegenen 
Piateforme, und geht man nur noch einige Schritte weiter, fo er- 
freut man fich der berrlichiten Ausſicht: links über die Caromilla⸗ 
Bucht mit ihrer feharfen, felfichten Randfpike, rechts über die Rhede 
von Balparaifo mit ihren zahlreichen Schiffen, geradeaus über den 
Leuchtthurm und dad endlofe Meer, dad nur vom heiteren, wolfen- 
freien Horizont begrängt wird, bie das Auge ganz in NO, der 

langen, fteilen, düfteren, öden Bergküſte begegnet, die fich, fo weit 
das Auge reicht, nordwärtd erſtreckt. Landeinwärts aber, hinter 
diefer Küftenbergfette, fieht man die fihneebededten Cordilleras, die 
ihre Iuftigen, weißen Zinnen gegen das lichtblaue Himmelsgewölbe 
hoch emporftreden, während die goldenen Wolken fie bald verber- 
gend in ihre Arme fehließen, bald herabrollend ihre Lenden ums 
gürten, fo daß die fehneeweißen Pyramiden fich über ihnen erheben, 
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jungfräulich rein, wie fie feit undenfbaren Zeiten, von menfchlicher 
Berührung unbefledt, daftanden. 

Wendet man fich der Stadt zu, fo hat man wirklich auch hier 
ein felten ſchönes Panorama vor fih. Auf drei bervorfpringenden 
Felsmaſſen, und in den dazwifchen liegenden tiefen Thälern, fieht 
man die ganze Stadt fich mit ihren Wohnhäuferen und anderen 
Gebäuden ausbreiten. Sin den Bergfehluchten (quebradas) wohnt 
namentlich die ärmliche Bevölkerung; auf den Anhöhen dagegen 
liegen, an den gradweife fteigenden Terraſſen: fchöne Villas mit 
Soͤllern und zierlihen Baluftraden, die fih am vothen, felfichten 
Hintergrunde niedlich abzeichnen. Breite, macadamifirte Wege und 
manchmal fehr lange, im Zickzack laufende Treppen führen von der . 
einen Terrafle zur anderen. Auf einer diefer Anhöhen, auf dem 
„cerro alegre“, lag die ländliche Wohnung des dänifchen Conſuls 
Baulfen; hier erfreuten wir uns, in der von Paſſionsblumen dicht 
umſchlungenen Beranda, der herrlichiten Ausficht über Stadt und 
Rhede, und wenn der Mond diefe reizende Landfchaft beleuchtete, 
ward ein Spaziergang unternommen, der doch meiftend an dem 
nicht gerade entlegenen Canella-Gebüfch endete. — Der Bergrüden 
erhebt fich nicht fehr hoch über die Meeresfläche; man gelangt auf 
den fehon angedenteten Wegen mit Leichtigkeit in einer Viertel⸗ 
ſtunde hinauf, und befindet fih nun auf einer Hochebene, die 
eigentlich als die Küftenfläche zu betrachten ift und fich mehrere 
Meilen landeinwärts auf derfelben Höhe erhält. Auch auf diefem 
Plateau hat man bereitd gebaut, fowie man ebenfalld den allges 
meinen Begräbnißplab (dad Pantheon) hier angelegt hat; ja ehe 
viele Jahre verfließen, wird eine große Stadt hier oben ftehen, 
denn Balparaifo ift ein im- ftarfen Aufblühen begriffener Handeld- 
plab, und wenn die Wege erft da find, wird man lieber auf dem 
ebenen und leicht zu erhaltenden Grunde hier oben bauen, als in 
der unteren Stadt, wo jeder Fußbreit Landes aus bem harten 
Felſen gefprengt werden muß. 

Was die am Berg heran fleigende Stadt haracterifirt, iſt ihr 
fat gänglicher Mangel an Vegetation. Kein Garten, fein Baum 
it in dem unteren Theil derfelben zu fehen; nur hier und dort 
einzelne Gebüfche in den SFelfenrigen unweit des Bergpfaded. In 
der Tiefe der ſich zwifchen den Felfen einfchneidenden Thäler fieht 
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man ein dichtes, niedriged Dickicht; aber auch diefes wird allmäh— 
fig den hier zu errichtenden Gebäuden weichen, denn überall, wo 
Platz vorhanden oder zu fchaffen iſt, fieht man Häufer fich erheben, 
Erſt in den äußerſten Stabtvierteln des Almendral findet man 
etliche, und zivar öfters vecht hübfch angelegte Gärten, doch meht 
Küchen und Blumengärten, als eigentliche Lujtgärten oder Parks; 
jedenfalls find fie fünftlich aufgezogen, und die Erde ift fuderweile 
bergefchleppt worden. Ausgezeichnete Trauben wurden im Palanco 
und anderen öffentlichen Gärten feilgeboten; in einem verpachteten 
Blumengarten fahen wir die füdchilenifche Arauca, die neuholläns 
diſche Pinus und andere Seltenheiten im üppigften Wachsthum 
gedeihen: feine größten Schäbe beftanden aber in den prachtvollen 
Camelias, Georginen ete., deren einzelne abgefchnittene Blumen 
von dem valparaifo’jchen „Loͤwen“ oft mit 4—6 Piafter, ja in der 
feltenften Jahreszeit wohl gar mit einer Unze Gold (45 ME. Banco) 
bezahlt: wurden. Diefe Blumen-Armuth ift der fprechendfte Be⸗ 
weis für die Unfruchtbarkeit des Bodens. Ueberhaupt iſt ed -gan 
fonderbar und unbegreiflich, wie VBalparaifo zu dem fehönen Namen 
gelangte, der, in’d Deutfche übertragen, „das Paradiesthal“ beden⸗ 
tet. Es giebt hier gar Fein Thal, und die Gegend ift fo weit 
davon entfernt paradiefifch zu fein, daß fie ihrer Lage gemäß eher 
eine Wüfte, ale ein Paradies, zu nennen wäre. Etwas Oederes, 
Unbebautered, Unfruchtbareres und Garftigeres, als die diefe Stadt 
umgebenden Felfen, kann man fi) kaum denken; derfelbe Character 
bezeichnet aber die ganze füdamerikanifche Weftfüfte von dem auf 
36° ©. 2. belegenen Concepcion an did faft zum Aequator hinauf. 
Wahrfcheinlich ift daher Balparaifo nach dem, vom Quillota⸗Fluſſe 
durchftrömten, fihönen und befonders fruchtbaren Thal benannt 
worden, in welchem landeinwärts, 10 Meilen von jener Seeftadt 
entfernt, dad Städtchen Duillota liegt. 

In den an Balparaifo gränzenden Gebirgen giebt es zwar 
auch Punkte, denen es an einer gewiſſen großartigen Schönheit 
und an malerifchen Ausfichten nicht fehlt; damit geht es aber, wie 
mit allen nackten Gebirgsgegenden: fie fönnen bei'm erften Anblid 
Erftaunen und Bewunderung erregen, auf die Ränge ermüden fie 
aber das Auge und machen durch den Mangel an Leben, burd 
die über fie verbreitete Leere und Dede, durch die Einförmigfeil 
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der Farbe, einen unbeimlichen und traurigen Eindrud, der noch. 
dadurch vermehrt wird, daß das Auge Wafler, d. h. ſuͤßes Waſſer, 
überall vermißt. Außenvor Palanco, auf der Santiago-Straße, 
fieht man freilich ein faft ausgetrodnetes Flußbett (einft ward bier 
Sold gewafchen, nun lagen hier die MWäfcherinnen der naheliegen- 
den Etadt, um darin ihr Zeug abzufpülen); in einer der hinter 
Balparaifo liegenden Klüfte fhlängelt fich ebenfalls heimlich ein Bäch- 
lein nach dem Meere herab; — übrigens giebt es aber auch in 
der ganzen Umgegend fein einziges rinnendes Waffer, Teinen See, 
ja kaum fo viel ald eine Straßenpfübe, bi man gegen Nord den 
Quillota⸗Fluß erreicht, und felbft diefer ift nichts weiter, als ein 
Beroftrom, fo feiht, daB man ihn alfenthalben durchwaten kann, 
weßhalb denn auch auf dem ganzen Wege von Balparaifo nad 
Duillota Feine einzige Brücke zu finden ift. 

In Folge diefer Dürre leidet man,. fobald man aus der Stadt 
beraustritt, am entfeglichften Staube, der, durch den frifchen Süd- 
wind in Bewegung gefeßt, ald ein einziges Gewölt über das ganze 
Land hinwirbelt. Sogar in Balparaifo felbft, deffen Straßen doch, 
wenigftend zum Theil, gepflaftert find, wird man von diefer — in 
einem fo warmen ‚Klima, zumal bei den bier vorfallenden mühe- 
vollen Wanderungen — geiftig umd Börperlich verzehrenden Plage 
verfolgt. Im Winter dagegen ift der Schmuß ebenfo unerträglich, 
wie jeßt der Staub, und man geht alsdann auf hölzernen Schuhen, 
um durch den Moraft einigermaßen hindurchzulommen. Die Luft 
fol im Winter außerordentlich durchfichtig fein; nun war fie, 
namentlich ded Morgens, grau und trübe, und felbft nachdem 
die Sonne fpäter am Vormittage durchgebrochen war, zu did, als 
daß man in der Negel die inneren Cordilleren gewahr werden 
donnte. Nur einzelne Male erblictten wir bei Tage den ſchnee— 
bedeckten Gipfel. des fernen Aconcagua*), während wir ihn jede 





*) Der Aconcagua⸗Vulcan liegt 20-30 Meilen oſtnordöſtlich von Balparaifo und 
ſoll, nach Berghaus's Angabe, 3628 Toiſen hoch, alfo niedriger ala Sorata und 
als Ilimani fein In Balparaifo behauptete man jedoch, es ſei unficher, ob er 
je gemeffen worben wäre, und zwar weil man ihn möglicherweife noch nie — ge- 
funden Hätte. Sobald man nämlich in feine Nähe gelangt, überragt er nicht 
länger deutlich bie ihn rings umgebenden, ganz ähnlichen Segel; man weiß nicht 
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Nacht wie ein zitterndes euer flammen ſahen. Am Mittage 


pflegte ed, namentlich je drei Tage nach der Reihe, mehrere Stun- | 


den hindurch hart zu wehen; gegen 5 Uhr erftarh der Wind plöß- 
lich, und die Abende waren ftill, aber kühl. 

Die Fremden waren in Balparaifo ſtark zu Catarrhen geneigt, 
was fie der außerordentlichen Dürre der Luft beimaßen. Bon ſon⸗ 
ſtigen Krankheiten war namentlich die Syphilis ſowohl bösartig 


ald verbreitet, und die Berguadelung derfelben durch unvorfihtige 
Mercurialeuren mochte binfichtlich der, unter den Bewohnern fo 
häufigen, Herzkrankheiten nicht ohne Einfluß fein. Ruhren waren - 


nicht felten. Das ‚Chavalonga“⸗Fieber war Teineswegs gefährlich 
und batte mit dem peruanifchen Fieber Nichts gemein. | 
Mangel an Trinkwafler findet in Balparaifo nicht flatt. Im 


Gegentheil! es ift reichlich und fehr gut, denn man hat zahlreide 
gebohrte Brunnen, und das Waſſer quillt aus den Felſen hervor. 
Die Schiffe werden vermittelt ſchwimmender Gifternen, die an | 


ihrer Seite anlegen, mit diefem wichtigen Artikel verſehen; man 
bat einem PBrivatmann died vortheilbafte Monopol überlaffen: ein 
„ion“ Wafler wird mit 12 Realen*) bezahlt. 

Alle Schifföpronifionen und fonftigen Bedürfniffe find hier in 
Hülle und Fülle und von den verfihiedenften Qualitäten zu haben; 
endlich Tonnte ich auch meinen Leuten bier wieder Bier und Butter 
verfchaffen. Das Bier erhielt ich von dem ſchon erwähnten Schle- 
wiger, Herrn Stüven, der in fehr großartigem Styl eine Brauerei 
und Bäderei angelegt hatte, die fich, feiner Ausfage gemäß, feht 
gut lohnten. Er hatte eine Chilenin geheirathet, konnte ſich 
aber übrigens in die biefige Lebensweiſe jo wenig fügen, daB er 
mit großen Unkoſten holſteiniſche Dienftboten hatte herüberkommen 
laſſen. 

Im unteren Theil der Stadt, namenilich unweit der Zollbude, 
liegen Boutiken, die mit den am vollſtändigſten verſehenen eure 
päifchen Lagern jeder Art zu rivalifiren vermögen; befonders findet 
man Sranzofen ald Puphändler, Friſeurs, Parfumeurd, Conditord 


en 





mehr, welcher von ihnen der Aconcagua ift, und müßte fie alfo alle meſſen, u um 
ſich mit Sicherheit in dem rechten nicht zu irren. 
*) 8 Realen — 1 Piaſter. 
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n. f. w. Die eigentlichen großen Läden find übrigend gewöhnlich 
zugleich die Contoird der Kaufleute, wo von den Waaren, in deren 
Beſitz fie find, die fie aber im Zollgebäude auf Tranfit haben auf- 
lagern laffen, Proben vorliegen. Alle auswärtigen Waaren find 
nämlich in Chile mit einem fo bedeutenden Tranſitzoll belegt, und 
dabei ift, — da fowohl die meiften Häfen an der Weſtküſte von 
Eid» und Nordamerika, ald auch die Südſee-Inſeln Balparaifo 
als ihren Markt betrachten können — der hiefige Tranfithandel fo 
beträchtlich, daß die Kaufleute es vorziehen, ihre Waaren insge⸗ 
fammt auf Tranfit aufzulagern und nur diejenigen einzuführen, die 
man ihnen, nach den in ihren Contoirs anfgeftellten Probenwaa- 
ren, zu einheimiſchem Verbrauch abaefauft hat. 

Dies ift nun wirklich für Die Käufer, und namentlich für die 
Berforgung der Schiffe, eine. große Unbequemlichkeit. Man hat 
nämlich durchaus feine Gewähr dafür, daß Diejenigen Waaren, die 
Einem gegen Zahlung des Tranfitzolld ausgeliefert und an Bord 
gebracht werden, den Proben, nad) denen man gefauft hat, wirklich 
entiprechen, und bat man nun an den Sachen etwas auszuſetzen, 
kann man fie nur gegen Erlegung des Einfuhrzolld zurüdliefern. 
Wollte ich 3. B. hingekochte Suppen oder Sahne Taufen, fo 


mußte ich eine oder gar mehrere Kiften voll hingekochter Waaren 


nehmen, weil diefe — der Proviant jeder Kifte auf eine Woche 
berechnet, — vom Abfender in Frankreich auf diefe Weife affortirt 
worden find. Sah ich ein Hemd, dad mir anftand, und wünfchte 
ein Dutzend, fo entgegnete man mir, weniger ald A Dutzend könne 
ich nicht erhalten, wenn ich nicht zum Detailhändler gehen wolle, 
und ging ih nun zu diefem, fo mußte er die Hemden erft vom 
Kaufmann Tommen laſſen und war dennoch fehr bedenklich dabei, 
ein fo großes Quantum heraudzunehmen, um nur ein Dubend zu 
verfaufen. Wünfchte ich ein Oxhoft Wein, fo mußte ich mich da⸗ 
mit begnügen, einen Neft zu fehmeden, den der Kaufmann in einer 
Bouteille ftehen hatte, und wollte ich das Faß, das man mir an 
Bord ſchickte, umgetaufcht haben, fo war das mit ben ungereimte- 
ſten Schwierigfeiten und Unkoſten verbunden. 

Sch befchwerte mich oft über diefe höchſt unbequemen und, 
wie es mir fehlen, unnatürlichen Handelöverhältnifie. Man. fagte 
mir, fie rührten zum Theil daher, daB der Baugrund, ald der Han⸗ 
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delsplatz aufzublühen anfing, fo koſtbar gewefen fei, daB man fid 
vor dem Aufbauen eigener Packhaͤuſer geſcheut und dagegen die 
Zoll⸗Lager der Regierung benußt habe; nun babe aber der game 
Handel diefen Gang genommen, und alle Zollgefhäfte feien hierauf 
eingerichtet. Die Sache hatte indeß zu großer Mißlichkeit Anlap 
gegeben, und ganz fürzlich waren die betreffenden Zollbeamten ſehr 
firengen Unterfuchungen unterzogen worden; auch Hatte man in 


den chilenifchen gefeßgebenden Kammern gegeit das von der Regie ' 


rung befolgte höchft illiberale Handelöfgftem Klagen erhoben, und 
es war fomit gegründete Hoffnung da, dab Veränderungen eintre⸗ 
ten würden. 

Der Verkehr ift in der unteren Stadt fehr lebendig. “Jede 
Biertelftunde gehen Omnibuffe (gewöhnliche Kutfchen oder Wiener- 
tagen) von dem entlegenften Theil des Almendral bis nach dem 
jenfeit® der Zollbude liegenden Marktplage, und für einen Neal 
wird man fomit von einem nach dem anderen Ende der Stadt be⸗ 
fördert. Im Webrigen wird nur wenig gefahren. Hin umd wieder 
fiebt man einen einzelnen, meiſtens mit Kupferfied oder Kupfer 
barren beladenen Arbeitöwagen; die fünf oder fieben worgefpannten 
Ochſen werden mittelft des fie zugleich lenkenden, fangen Knüppels 
nur langfam vormwärtögetrieben, und die enge Straße wird von 
dem fchwerfälligen, unbehülflichen Fuhrwerk beinahe gefperrt. Sonſt 
transportirt man die meiften Laſten auf Efeln und Maulthieren, 
denen an jeder Eeite des Eatteld ein 3—400 Pfund wiegender 
Koffer angehängt wird, während der Reuter ganz hinten am 
Schwanz ded Thiered zu ſitzen, und die auögefpreizten Beine vor 
den beiden Koffern herabhängen zu laſſen pflegt.”) 

Als ich das erſte Mal in Balparaifo an's Land ging, ſtieß 
ih auf einen Heinen Savoyarden, der hier die Drehorgel ſpielte, 
um fih einen Nothpfennig zu erfparen; — fo haben diefe Meinen 





— — -- — 


*) Begegnet man auf ber Landſtraße größeren Maulthier⸗Trains, fo ſieht man Immer 
an ber Spige bed Buges eine „madrina“ oder „Gevatterin“: ein Thier, dem man 
eine Glocke um den Hals gehängt hat, und das, nach gehaltener Raſt, bie aufder 
Beide zerftreuten Maulihiere, ohne die geringfie Mühe für den Treiber, wieder 
zufammenläutet. Sie hängen alle mit wahrer Treue an der Madrina und folgen 
jedem ihrer Schritte; und felbft mo mehrere Trains zufammenftoßen, yertwechfeln 
fie nie die Glocke einer fremden Mabrina mit der ber ihrigen. 


| 
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Auswanderer denn auch den Weg um's Cap Horn herum gefunden, 
fo weit find diefe armen Kinder vom väterlichen Heerde verfchlagen 
worden ! 

Das Volt, das die Straßen belebt, bietet übrigens nicht? Ei« 
genthümliches dar; fein Ausfehen, feine Kleider, Manieren, Sprade, 
kurz Alles bezeugt nur die, auf füdamerifanifchen Boden verpflanz- 
ten, europäifchen Sitten und Gebräuche. 

Und doch! — auch bier trifft man Cine höchft originelle Er- 
ſcheinung. Un jener Ede ftehen mehrere an einen fteinernen Pfei« 
ler gebundene Pferde; wir müffen diefe etwas näher in Augen⸗ 
fhein nehmen. Es find herrliche, Träftige Thiere; ihr fehöner 
Wuchs, ihr feines Bein, ihr feuriged Auge verräth die caftilianifche 
Herkunft. Das Neitgefchirr ift durchaus originell, Unter und 
über dem hölzernen Sattel liegen etliche, oft 10—12 Deden Cpil- 
lones): die einfacheren aus einem langhaarigen, blaufchwarzen Tuch 
beſtehend, die feineren dagegen elle eines Baftards der Ziege und 
des Schaafd, die alleräußerfte bei dem Achten Dandy aus Pferde⸗ 
haaren geflochten. Ein ftarfer, bunter, mit diden eifernen Ringen 
verſehener Gurt umfpannt feft den durch dieſe vielen „Pillones“ 
hoch aufgethürmten Sattel. Die berabhängenden Steigbügel find 
us maſſivem Silber, oder noch häufiger aus Holz, und alddann 
and einem einzigen vieredigen Klotz gebildet, der, für den Fuß des 
Reuters ausgehöhlt,- vorne zu iſt, und auswendig das zierlichfte 
Arabeſken⸗Schnitzwerk enthält. Das Gebiß ift eifern, fehr ſchwer 
und ſcharf; die Stangen find aus maffivem Silber verarbeitet und 
dad ganze Kopfgefchire mit einer folhen Maſſe Schnallen und fil- 
berner Befchläge geſchmückt, wie fich das in einem Lande, wo das 
Pferd der größte Stolz des Befigers ift, erwarten ließ. — Nun treten 
die Reuter felbft aus den Kaufmannsläden heraus. Sie fehlendern 
ſchwerfaͤllig die Straße entlang, indem fie die Pferde nah fich 
jieben. Auch fie haben ein fremdes Anfehen; e3 find große, kräf⸗ 
fige Leute mit dunfeler, faft dunfelbrauner Hautfarbe, edelen Zügen, 
ſchwarzem, kurz abgefchnittenem Haar, fehtwarzen Schnurrbärtern und 
Ungrbart. Den Kopf bedeckt ein hoher, fpiker, faft zuderhutförmis 
ger, grauer Hut, oder wohl auch ein fehr fein verarbeiteter, mit breitem 
Schirm verfehener Strohhut, wie man fie hier ſchon ganz gewöhns- 
lich antrifft, obgleich fie eigentlich erft nördlicher an der Küfte, in 


Galatheas Erdumfeglung. 11. 25 
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Guayaquil und Umgegend, zu Haufe find. Weber der Schulter 
hängt ein Poncho“: urfprünglich eine einfache, große, vieredige, 
wollene Dede, in deren Mitte ein längliches Loch gefchnitten ift, 
durch das der Reuter den Kopf hindurch ftedt, um die Dede ſo⸗ 
dann mit ihren zwei Enden über die Schultern, mit den beiden an- 
deren über Kopf und Bruft berabhängen zu laſſen. Nach und nad 
ift der Poncho indeß ein, und zwar ſehr Foftbarer, Lurudartifel 
geworden, indem man ihn aus den feinften — wollenen, baum: 
wollenen oder leinenen — Zeugen verfertigt und mit einer Unzahl 
von feidenen Bändern, Echnüren, Stidereien und Quaften benäht, 
die ihm ein fehr buntes und zierliches Anfehen verleihen. An den 
Beinen trägt der ſüdamerikaniſche Reuter ein Paar ſchwere Stiefeln 
oder Schuhe, die aber wiederum mit — aus buntem, meiftens dun- 
felgrünem und fchmwarzgeftreiftem Zeuge beftehenden — Yutteralen 
überzogen find; und diefe lebteren, die Botinos“, werden unter 
dem Stnie, an das fie binaufreichen, mit einem Riemen und einer 
filbernen Schnalle angefchnärt und unter der Fußſohle von einem an⸗ 
deren breiten Riemen feflgehalten. An den Haden endlich fiben ein 
Baar, meiltend aus maflivem Silber beftehende Sporen, Deren 
Länge und Schwere in Europa vergebens ihres Gleichen fuchen 
würde. Diefe Länge ift nothiwendig, um bei dem Abftande, in dem 
das Bein durch die vielen Satteldeden vom Pferde gehalten wird, 
dennoch die Flanken defielben erreichen zu können; und doppelt 
notbwendig, weil der Südamerikaner das Thier faft ausfchließ- 
lich mit den Sporen regiert und ed dagegen mit ganz fchlaffen 
Zügeln reitet, weßhalb ed denn auch außerordentlich weichmäulig zu 
fein pflegt. Ich habe in diefen Sporen Räder gefehen, die ſechs 
Zoll in Durchfchnitt hielten. Der füdamerifanifche Reuter, der füch 
gewiß in Gefchiclichleit mit dem Araber meſſen darf, unterfcheidet 
fih von diefem durch die Härte, mit der er fein Pferd behandelt, 
Ueber dem erhabenen Sattelfnopf führt er den Lazo“; dieſe, den 
Bewohnern Südamerifa’s eigenthümliche, Waffe ift ein durch einen 
Ring an den Sattel befeftigter, 8-12 Ellen langer, lederner Nie 
men mit einer offenen Schlinge am freien Ende defielden. Mit 
dem Lazo fängt er die zu erhafchende Beute ein, indem er ihn ihr 
mit der erflaunenswertheiten Sicherheit nachwirft, fo daß die 
Schlinge dem Pferd, Stier oder gar Menfchen, deflen ex fich be 
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mächtigen will, über den Kopf fällt, worauf er in demfelden Aus 
genblid, in weldhem die geübte Hand den Lazo ausgefihleudert bat, 
mit dem Pferde parirt, bis es dem erften Choc widerftanden, ald« 
dann kurz abdreht und, die eingefangene Beute binter ſich her 
ſchleppend, in fliegender Garriere dahin eilt. 

Die hier beſchriebene Perſon iſt der ächt ſadamerikaniſche 
„Gaucho““), wie man ihn in Chile, Peru, Buenos Ayres, kurz in 
allen früheren ſpaniſchen Provinzen in Südamerika wiederfindet. 
Es kann in der Tracht Abwechſelungen geben, allein die Haupt 
momente: das Auffatteln des Pferdes, der Poncho, die Sporen 
und der Lazo bleiben fich überall gleih. Der Gaucho ift von dem 
Pferde unzertrennlich; joll er ſich mehr ald 50 Schritt bewegen, 
st er auf. Sein Gang ift klotzig und fchlendernd, auf dem Pferde 
gleicht er aber einem Centaur; er fibt umerfchütterlih im Sattel, 
er fällt nie ab, und hätte er auch das wildeſte Roß beftiegen: er 
braucht nur das Gebiß anzulegen und den Fuß in die Steigbügel 
zu feßen, fo wird er alsbald die Wuth deſſelben gezähmt haben. 
Der Gaucho macht lange Reifen, und zwar immer zu Pferde, in 
diefen noch fo unbewohnten Ländern, wo oft auf meilenlangen 
Streden Feine einzige Wohnung, geſchweige denn ein Wirthshaus, 
ju finden, reitet der Gaucho feinen Cours, und wenn der Abend 
anbricht, ftredt er fih im Schatten eined Baumd, neben feinem 
Thier, im weichen Grafe, legt: fich die Satteldedlen unter dem Kopf 
zurecht oder macht fich ein Zelt daraus, wirft den Poncho über 
ſich und fehläft nun ungeftört did zum folgenden Morgen. 

Reift man in diefen Rändern gewöhnlich zu Pferde, fo glaube 
man doch deshalb nicht, daß man nicht auch follte fahren können. 
Zwiſchen Balparaifo und dem 25 Meilen landeinwärtd belegenen 
Santiago geben jest Diligencen, und felbft machte ich im Jahre 
1841 die Tour in einem fogenannten „Birlocho”, - einer Art Gig, 
wo das eine Pferd zwifchen den Stangen eingeſchirrt ift, das an« 


*) In Chile wird er eigentlich „Buafo“ oder „Pion“ genannt, was bach, ſowohl als 
„Saucho“, nicht nur den Reuter, fondern überhaupt den Bauer oder Landmann 
bezeichnet, dem das Pferd nicht nur als Beförderungsmittel dient, fondern auch 
bet feiner Hauptbefchäftigung, der Viehzucht (zum Einfangen, Bufammenpalten 
u. fs w. des Viehs) unentbehrlich iſt. 

25* 


388 


dere, auf dem der Kutfcher reitet, nebenan läuft. Eine Schaar von 
8—10 lofen Pferden war voraudgetrieben; wir fahen fie bald ne 
ben, bald vor und im ebenen Gallop dabineilen. Sollten wir fri- 
ſchen Borfpann haben, fo ritt der Kutſcher ihnen mit dem Lazo 
nach und fing das Pferd, das er wünfchte, ein; follten wir einen ſtei⸗ 
len Berg hinauf, fo hielt am Fuß deſſelben ein Burfche -mit einem 
Iofen Pferd, das an der anderen Eeite vorgefpannt wurde, umd 
ging ed bergab, fo ward daſſelbe Thier bintenan gefpannt, um als 
Hemmſchuh zu dienen. 

Eine Landſtraße gab ed nur an den Abhängen und in den ange 
bauten Thälern; auf der ganzen Hochebene dagegen, namentlich die 
erften 3—4 Meilen hinter Balparaifo, eriftirte fein Weg: die große 
unbebaute Gebirgsebene fand uns hier offen, und der Kutfcher bes 
nupte died, um und ganz nach feiner Phantafie in die Kreuz und 
Quer zu fahren, nur daß Pferde und Magen die überall in 
größerem oder Meinerem Format befindlichen Eteine und Loͤcher 
vermieden. — Man arbeitete fihon damald an einer ordentlichen 
Landſtraße von Palparaifo nah Santiago, aber noch im Sahre 
1847 war fie unvollendet. Die Arbeit-ward von Verbrechen aus 
geführt, die man in gewiſſe, auf Rädern laufende, Cellen oder 
Schuppen einfperrt. in ſolches bewegliche Gefängniß*) gleicht 
einem Schäferhaufe; ed enthält Provifionsfammern und Platz für 
20 Gefangene und hat Scilderhäufer an feinen beiden Enden. 
Es wird unter gehöriger Eflorte nach dem Ort, wo gearbeitet wer⸗ 

den foll, hinausgefahren, und alddanı wird Halt gemacht, die 
- Wache ladet fcharf und ſchlägt ſowohl um den Wagen als um den 
Arbeitöplap einen Kreid und läßt die Verbrecher heraus, Nahe 
dem man fodann ein Zelt für die Mache aufgefchlagen und eine 
Marketenderei in Gang gefebt hat, campirt die bewegliche Ber 
brecher-Colonie hier, um, wenn die Arbeit es erfordert, weiter zu 
ziehen. Mehrere diefer Gefangenen machten, während meines lei 
ten Aufenthalts in Balparaifo, Aufruhr und lieferten eine feine 
Bataille mit der Wache: Einige von ihnen wurden erfchoflen, An 


*) Natürlich find dieſe nur der einftmeilige Aufenthalt ber Verbrecher; ein fehr gro⸗ 
hßes, nach dem Philadelphia⸗Syſtem angelegted, Gefängniß mar zu Santiago im 
Dau begriffen, 
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bere gefangengenommen, ein Paar entwichen aber, verſteckten fich 
in den valparaifo’fhen Gebirgöfchluchten und feßten von bier aus 
die Bevölkerung in Schreden, bis man fi) auch ihrer bemeifterte, 

Die Polizei in Balparaifo iſt fehr wohl organifirt. Bettler 
giebt es nur wenige, und fie tragen, ald Zeichen ihres Bettel-Pri- 
vilegiums, ein beftimmted Schild auf der Bruft. NReitende Gens- 
darmen gallopiren hin und ber; fie find leicht kenntlich, denn Nie- 
mand außer ihnen und den Aerzten darf in diefem fchnellen Nitt 
durch Die Stadt reiten. Die Straßen find in der Naht völlig 
fiber; man hört unabläffig die Wachtfignale, und weiß gewiß, daß 
ein Rachtwächter Einem, jenachdem man die Straße entlang geht, 
in ehrerbietiger Entfernung auf dem Fuße folgt, bis man durch 
ein beftimmted Signal dem nächſten Wächter überliefert wird. So 
geht es, bis man nach Haufe gelangt, worauf man, ebenfalld von 
dem Nachtwächter — denn diefer ift im Befib aller Hausthürfchlüffel 
— hereingelaffen wird. Es ward in Balparaifo fehr felten geftoh- 
len, und Verbrechen wurden fchnell entdeckt und kräftig beftraft. 

Gleich außerhalb der Stadt hört die Sicherheit aber auch auf, 
und obgleich der Straßenraub hier nicht, wie in Peru, ſyſtematiſch 
getrieben wird, veitet doch Fein Chilene auf's Land, ohne vorerft die 
Piſtolen in die Sattelholfter zu ſtecken. Weber die Schulter pflegt 
der Bandit den Mufleton oder „blunderbuss“ zu hängen; feine 
Hanptwaffen find aber der Lazo und das Meffer, und diefer bedient 
er ſich mit einer folhen Gewandtheit, daß man am beften thut 
jede Bertheidigung aufzugeben und fo fehnell wie möglich die Flucht 
zu juchen. Der chilenifche Gaucho wird im Ganzen ald hinterliftig 
und boshaft befchrieben. Einer meiner Officiere wäre, ohne dazu 
den geringften Anlaß zu geben, eined Tages von einem Gaucho 
bald übergeritten worden, und ein englifcher „Midfhipman“ flürzte 
mit.dem Pferde und kam nicht unbedeutend zu Schaden, weil einer 
dieſer Schlingel, indem das Thier im vollen Lauf dahineilte, das 
eine Hinterbein deſſelben lazo'te. 

Die gute Organifation der Polizei verdankt man dem 1836 
verfiorbenen General Portales, der Vicepräfident der Republif und 
einer der andgezeichnetften Männer war, die das Land aufzumweifen 
bat. Sein Rame knüpft fih an jede gute und Fortfchritt bezeu- 
gende Inftitution; mit fräftiger Hand und ſachkundigem Blick griff 


8900 


er in die Einſchränkung der Geiftlichfeit, die Reform der Gerichts⸗ 
böfe und des Erziehungsweſens, die Stiftung der Rationalgarde, 


die Ordnung des Zollweſens, kurz gefagt in die gefammte innere 


Dermwaltung ded Landes ein. Die Hand ded Meuchelmörders bes 
ſchloß, im kräftigften Alter, fein tbatenreihes Leben; Hohe und 
Niedrige, Fremde und Eingeborene im ganzen Chile nennen ihn 
noch mit tiefer Ehrfurcht. 

Die füdamerikanifchen Republiken befinden fi) noch insgeſammt 
in einer Gährungd- und Umwälzungsperiode; dennoch bat Chile, 
durch innere Ruhe und langen Frieden nah außen begünftigt, eine 
Feftftellung feiner inneren Berhältniffe erreicht, wodurch es alle 
nachbarlichen Staaten weit übertrifft. Politifche Glücksritter haben 
nur ausnahmsweiſe Chile zu ihrem Tummelplag gewählt, und der 
Meine Etreit, in den die Republik augenblidlich mit England wer 
gen der Rage des Proviantfchiffed Nereus“ gerathen‘, fehien weiter 
von feinem Belang zu fein. Die Kilenifche Regierung, die fid 
dadurch gefährdet glaubte, daß das Linienfchiff einer fremden Mad 


gerade unter den Mauern des Forts von Balparaifo Tag, verlangte 


nämlih, daß die Engländer, fo wie es mit den Franzofen ſchon 


der Fall war, ihr Proviantmagazin am Lande haben follten; der 
Admiral Seymour feinerfeitd drohte damit, Balparaifo gänzlich zu 
verlaffen und Callao — wo zur felben Zeit von Errichtung eines 
Kreihafend die Rede war — zur Station ded Südfee-Gefchwaderd 
auszuerſehen. Der ganze Streit mag aldbald durch einen Noten 
wechfel mit dem engliſchen Cabinet zu beiderfeitiger - Beruhigung 
und Zufriedenheit beigelegt worden fein. 

Das Unterrichtsweſen fteht in Chile, wenigſtens den Umftän- 
den nach, auf einer ziemlich hohen Stufe. Die Univerfität in San⸗ 
tiago — „institulo nacional® — hat eine juriftifche, mathematifhe 
und medicinifche Facultät; an der letzteren fungirten ein franzöfl- 
fher Protomedicus, ein englifcher, zwei fpanifche und ein chilenifcher 
Profelfor. Kein Arzt durfte, weder in Balparaifo noch in San 
tiago, practifiren, ohne ſich vorerft an diefer Facultät einem, in der 
fpanifchen Sprache gehaltenen, Eramen oder Colloquium zu unter- 
werfen. Rah einer umftändlichen Prüfung in mehreren allgemei⸗ 
nen Fragen, die man dem Candidaten zwei Tage zuvor aufgegeben 
hatte, vertheidigte er mündlich eine von ihm felbft gefchriebene Dif- 
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fertation, legte theoretifch und praftifch für feine operativen Kennt« 
niſſe NRechenfchaft ab und machte endlich vier medicinifche und vier 
hirurgifche Elinifen. Die ftrengften Anfprüche machte man an 
die Anatomie und operative Chirurgie; allein auch Phyſiologie, 
Chemie und andere Nebendifeiplinen hielten mit der neueften Ent: 
widelung der Willenfchaft Schritt. 

Die Communefähulen ftehen meiftend unter der Leitung der 
Klöſter; in Balparaifo allein wurden 588 Knaben und 150 Mäd- 
hen in denfelben unterrichtet. Balparaifo hatte aber zugleich etliche 
Inſtitute, wo bezahlt wurde, namentlich die englifchen Schulen Watkin's 
und Wheelwright's, dad Yefuitercollegium, die Handelsſchule Pos 
ſtemkin's, die Seeacademie (escuela nautica) und mehrere weibliche 
Inſtitute, unter denen dad der Miſs Mitchell für das befte galt. 
Auch in Quillota gedachte. man eine neue Unterrichtes und Erzie⸗ 
hungs⸗Anſtalt auf Actien zu gründen. Das watlin’fhe Semina⸗ 
rium, das vor allen übrigen den Borzug zu haben fihien, war 
jieben Jahre alt; ed war hauptfächlich eine Handelsfchule, und aller - 
Unterricht geſchah bier ausfchlieglih in der englifchen Sprache, Es 
‚hatte „pupilos enteros“, „pupilos semanales“ und „pupilos dia- 
rios“, welche Nebtere nicht des Nachts im Seminarium blieben, fo 
wie fie auch Feine anderen Mahlzeiten, ald das Frühftüd und Mits 
tagdeffen, hier genofien. Der Schulunterricht dauerte von S—1 
und von 2—5 Uhr; das Inſtitut hatte 70 Eleven, unter denen 
die eigentlichen Koftgänger je vier eine Schlafftube hatten. Die 
gefammte jährlihe Summe für einen Penfionär mochte an 500 
Biafter betragen, da außer dem Koftgelde die Wäfche, ſowohl als 
der Unterricht in Muſik, Zeichnen, Tanzen und Fechten, noch befon- 
ders bezahlt wurden. Der Religiondunterricht wird bon einem ka— 
tholifchen Padre geleitet. 

Die hilenifche Litteratur iſt beareiflih arm; Die Schreibfucht 
hat in dem größten Theil der neuen Welt glüclichermweife noch nicht 
ſtark um fi) gegriffen. Eine der werthvollſten Originalſchriften, 
die mir vor Augen kam, war eine Statiftit der Provinz Maule: 
fücherlich ein Bruchftüc eines größeren Werks über die ganze Re—⸗ 
publif. Bon überfegter beHetriftifcher Litteratur fahen wir wicht 
nur ältere Sachen, z. B. Schillers „Geifterfeher" („el visionario“), 
jondern felbft die neueften franzöfifchen und englifchen Bücher: Eugene 
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Sue's „ewigen Juden" und „Parid’s Myſterien“, Francis Trollope's 
„London’d Müfterien“ u.f.w. Auch eine längere Abhandlung über 
den Einfluß der deutfchen auf die franzöfifche Litteratur hatte man, 
ich vermuthe zum Schulgebraud, in's Chilenifche übertragen. 

Ebenſo wenig, wie an Unterrichtsanftalten, fehlt es Chile an 
milden Stiflungen. Santiago bat ein „hospital de San Juan de 
- Dios“ (für Männer), ein „hospital de San Francisco de Borje® _ 
(für Frauen), ein „hospicio*, ein Waiſenhaus und eine „casa de 
asilo del Salvador“, von denen allein das erfte 500, das zweite 
200 Kranke unentgeltlih aufnimmt, fo wie auch an jenem nicht 
weniger ald fünf Aerzte und vier Apotheker, an diefem drei Aerzte 
und ein Apotheker angeftellt find. Balparaifo hat ein, faft immer 
voll belegte® „hospital de caridad“ für 80 Männer und 50 Frauen, 
dad dem Gtaat ‚ jährlid 13 —44,000 Piafter koſtet; unier den 
biefigen männlihen Kranken trifft man aud Ausländer, doch liegt 
ein anderes, namentlich für fremde Seeleute errichtetes, Privat: 
bofpital auf dem „Gerro alegre* unter: der Leitung des englifchen 
Arztes Hufton. 


An der Spike der Republik ſteht ein fünfjähriger Präfident ' 


— zur Zeit Don Manuel Bulnes, der, nachdem er bei feiner ers 
ften Wahl einen gefährlichen Mitbewerber in Zocurnal gehabt hatte, 
nun feit 1845 zum zweiten Mal erwählt worden war. Die aus⸗ 
übende Gewalt ift in den Händen ded Präfidenten und ded von fei- 
nen vier Miniftern — dem Minifter des Inneren und Auswärtis 
gen, dem Juſtiz⸗, dem Finanz⸗, dem Kriegd- und Marine-Minifter 
— und act Anderen zufammengefebten Staatsraths. Die gefeb- 
gebende Gewalt gehört dem Senat und der Deputirtenfammer. 
Der Senat beiteht aus 20 Mitgliedern, die auf 9 Sabre gewählt 
werden, und von denen jedes dritte Jahr a (6-6—7) abgeht; 
die zweite Kammer hat einen Deputirten für je 20,000 Seelen (alfo 
für den Augenblid 56 Deputirte): Alle werden auf einmal, und 
zwar für drei Sabre, gewählt. Somohl Eenatoren ald Deputirte 
fönnen wiedergewählt werden. Die richterliche Gewalt ruht im Höch- 
ften-, im Appellationd= Gericht und in den Special» Gerichtähöfen: 
dem Iandwirthichaftlihen, dem Handeld-, Minens und See-Gericht. 
Chile hat ungefähr eine Million Einwohner und eine Staate-Ein- 
nahme von gegen acht Millionen Piafter; der Zoll maht davon 
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den bedentendften Theil aus, dagegen eriftiren wenige oder gar Feine 
directe Stenern, und die Minen, deren weiter unten erwähnt wird, 
find ganz und gar privaten Speculanten überlaffen. 

Chile ift ein reiches Kornland; namentlich erportirt es Weizen 
in ziemlicher Menge, befonderd ald Mehl und ald Schiffszwiebade. 
Alle europäifchen Früchte gedeihen im größten Ueberfluß. Die Kars 
toffel währt wild; gerade während unferes hiefigen Aufenthalts ward 
fie in etlichen Eremplaren nad Europa verfandt, wo bekanntlich in 
den Jahren eine ſehr verbreitete Kartoffelfrankheit herrſchte. Die 
urfprüngliche Heimath diefer Pflanze fcheint die Inſel Juan ers 
nandez oder die Republik Peru zu fein; in lebterer giebt ed an 
300 verfdiedene Arten. Die erften (von Walter Naleigh) nad 
Europa gebrachten Kartoffeln waren aus Mittel-Amerifa. 

Hinfichtli feiner Thierwelt ift Chile fo glüdlih, weder an 
Mufkiten, noch weißen Ameißen, noch ähnlichen läftigen Inſecten zu 
leiden ; es hat feine giftigen Schlangen und feine reißenden Raub⸗ 
‚thiere. Das einzige Thier, was den Menfchen angreift, ift der 
Puna oder chilenifche Löwe; aber auch diefer muß dazu erft im 
höchften Grade gereizt werden. Die größte Rolle in der Fauna 
des Landes fhielt wohl dad in drei Varietäten — Guanaco, Bis 
cuda und Alpaca — vorlommende Lama. Bon diefen ſcheint das 
Guanaco dad merfwürdigfte zu fein. Darwin giebt ihm den Nas 
men des „ameritanifchen Kameels“, was doch, infofern dadurch ein 
Laſtthier bezeichnet werden foll, nicht zu buchftäblich genommen wer⸗ 
. den darf, da das Gewicht von vier Waffermelonen die größte Laft 
ift, die es duldet. Es ift, fagt Darwin, von der Größe eines 
Eſels, Hat aber höhere Beine und einen fehr langen Hald. Es 
wiebert laut; es liebt nicht, wie das Bicufa, größere Gebirgshöhen: 
ed ift vom Keuerlande bis an die peruanifchen Gordillerad verbrei⸗ 
tet. Es ift im wilden Zuftande neugierig, aber fehr fiheu; gezähmt 
wird es muthig, ja feßt fich fogar gegen den Menfchen zur Wehr 
Es ift fehr eiferfüchtig; es geht am liebiten heerdenweile, es hat 
feine Lieblingspläpe, wo es zu fterben wünſcht: die Guanaco⸗Ge⸗ 
tippe find hier in Maſſen aufgehäuft, ohne daB davon die Rebe 
fein Fann, daß diefe von Raubthieren gefammelt wären. | ' 

Und befprechen wir denn, nach diefer Abfchweifung, endlich 
auch die Menfchen, die diefed Land bewohnen, und die Gebräuche, 
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weiche fie befolgen! Es giebt unter den lekteren, hier wie überall, 
viele, die in den DVerbältniffen begründet find, allein auch viele, 
die aud Launen und Neigungen herrühren. Wie verjchieden war 
+ D. das Leben in Oftindien und bier an der Weftfüfte! In Oſt⸗ 
indien fchlief man im fühlten Zugmwinde, ohne daß der „Punka“ 
je zu ſtark gefchiwungen wurde; dagegen hütete man fich vor dem 
meiften Effen und Trinken, wie vor Gift, und obgleich viele Ges 
richte auf den Tiſch geſetzt wurden, ward nur wenig davon genof- 
fen. In Balparaifo ſchloß man ſich von der Luft ab, als früge 
fie die Peft in fih: die Häufer bildeten ein gefchloffene® Biered, 
auf deſſen inneren Hof die Zimmer ausliefen, und Diefer Hof war 
wiederum mit einem gläfernen Dach überfpannt; — Dagegen ver: 
füumte der Ehilene felten, wenigftend einmal am Tage, in die Con 
ditorei zu gehen und, indem er dort fein „Eigarillo“ rauchte und 
feine Partie Domino fpielte, tiefe Teller voll Eid zu eflen oder die 
eine Portion davon nach der anderen mit Waffer vermengt zu trin⸗ 
fen. Zum Frühſtück mochte er zwei, drei, ja vier Waflermelonen 
(sandias) verzehren, und zu Mittag pfropfte er fich mit „Cazuela“ 
und „Puchero“: zwei von den Europaern nur fehr wenig in Ehren 
gehaltene Gerichte, die aus Fleiſch, Reis, Kartoffeln, Pfeffer, Pom⸗ 
find, Tomaten, gelben Wurzeln, Kohl und Maisköpfen zufammen- 
gemengt find. Der gemeine Mann ißt „Charque“: getrocknetes 
Sleifch von einem — wenigftend wie es in den Läden hängt — 
ſehr unappetitlichen Ausfehen. Alle, vom PBräfidenten bis zum Arm: 
ften Gaucho hinab, trinfen — hier wie in den Plataftaaten — den 
bekannten „Mate* oder Paraguaythee, den. Aufguß einer Ilex, der 
fogenannten „yerba buena“. Der Mate wird glühend hei durd 
ein Rohr (bombille) aufgefogen, und-da die Bornehmen ihn oft 
faft gleichzeitig mit dem Eife genießen, mag diefed großentbeild der 
Grund fein, weßhalb die Chilenen an fo auffallend ſchlechten Zaͤh⸗ 
nen leiden. 

Die ordinären Frauen bier zu Lande find garſtig. Um ſo 
hübfcher wird man die chilenifchen Damen finden, wenn es aud 
zum Theil die ihnen angeborene Anmuth ift, die man auf die Red. 
nung der Schönheit fchreibt; ihr Gang und Tanz find leicht, 
Hände und Füße Hein und zierlich, Letzteres durch die geſchmackvolle 
Chausſure noch hervorgehoben. Wenn nicht feurige, haben fie dod 
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freundliche, Tebhafte Augen ımd einen graciöfen Mund, den ein 
feines Lächeln zu umfpielen pflegt. Sie halten den Europäer, dem 
fie größere Nitterlichleit al® ihren Landsleuten zutrauen, hoc in 
Ehren und find gegen ihn fehr „cariiosas“; fie feherzen und lachen 
mit ihm wie Kinder, und da fie, wenn auch coquet, doch frei und 
natürlich find, verfehlt ihr Entgegentommen felten feine Wirkung. 
Sie fprechen, feldit wenn fie anderer Sprachen mächtig find, aus. 
ſchließlich ſpaniſch, weil fie willen, daß Nichts ihnen, wie ihre Mut- 
terfprache, ſteht; zum Erfah darf der Fremde das Spaniſche, fo 
viel es ihm beliebt, radebrechen: fie faflen immer, was er meint, 
und jehen mit dem größten Kauderwelfch durch die Finger. Die 
Unterhaltung lernt fi) denn freilich auch bald, da fie faft nur dar- 
in beftehbt, daß man die Damen mit Complimenten überfchüttet, 
von denen feined fo groß ift, daB fie es nicht annehmen follten, 
obgleich das ohne allen Anfpruch und nur in einer Art gefchieht, 
als wäre ed überflüflig, auf fo lofe hingeworfenes Gerede zu viel 
Gewicht zu legen. Sie laſſen fi Alle, bis zur 80-jährigen Frau, 
„seforitas“, d.h. „räulein“, nennen; dies mag aber wohl mit 
ihrer allgemeinen Vorliebe für den Gebrauch der Diminutive zu: 
fammenbängen, indem fie Alles fo „chiquito“ (chiquo, Bein) wie 
möglich machen. Sie fagen weder „ja“ noch „nein“, fondern immer 
„quien sabe“, „wer weiß“? fo wie der Meruane „como no“, 
„warum nicht?“ zu fagen pflegt. Man fpricht mit der Chilenin 
von Dingen, die man bei und ald das tieflte Geheimniß bewahrt; 
der junge Herr, welcher bemerft, daß die Frau, mit der er fid 
unterhält, guter Hoffnung ift, fagt ihr fogleich einige Schmeiche⸗ 
leien in Bezug auf feine Entdeckung, und fie nimmt diefe auch mit 
der größten Unbefangenheit an; — doc halte man fie deßhalb 
nicht für weniger ſchamhaft: fie ihrerfeitd würde an manden un⸗ 
ferer Ballfchönheiten, an mancher Dame, wie fie im Sturmwinde 
durch die „Ofterftraße” geht, das größte Aergernig nehmen. Das 
Kleid der Chilenin ift am SHalfe fehr wenig audgefchnitten und 
fehleppt ihr nah; dennoch hat fie Mameluden an, die gewöhnlich 
mit den nieblichften Spiben befebt find. Der Kopf war früher, 
felbft auf der Straße, unbededt; in der letzten Zeit haben leider 
die Hüte, wie überhaupt die franzöfifchen Moden, mehr und mehr 
Eingang gefunden. Ein Shawl oder ein Heined Tuch folgt der 


Ghilenin allenthalben, felbft im Tanze, und fie behält es ſtets in 
den Meinen Tertulias“ an, in denen der Fremde befonders Gele- 
genbeit hat mit ihr zufammenzufommen. 

Eine Tertulia heißt eine impropifirte Gefellfhaft, ein allge 
meined Rendezvous, das mehrere Freunde fih auf den Abend ge- 
fept haben; der fremde ift hier ebenfo willlommen, wie der ver- 
trautefte Bekannte, denn fobald er der Familie vorgeftellt worden, 
„ir das Haus das Seinige“ — „la casa esiä à su disposicion 
de Vmd* — wie der böflihe Chilene ſich ausdrüdt, und fein 
Menſch wird fih wundern, wenn er fihon am folgenden Abend 
neue Fremde in den Kreis einführt. Daß ded Chilenen „a su 
disposicion de Vmd“ von dem Haufe, in dad man eintritt, von 
dem Tifh, an dem man fibt, von dem Pferd oder Gemälde, Das 
man fich befiebt, ja wohl gar von feiner Frau, mit der man 
fih unterhält, — nicht buchftäblich zu werftehen ift, brauche ich 
faum zu bemerken; es ift die leere Höflichkeit, die feine ſpani⸗ 
fhen Borfabren auf ihn vererbt haben. Das‘ Tractement ift bei 
der Tertulia nicht groß; geht es hoch, fo befteht es in Thee, 
Kuchen und „dulce“, der Ehemann ſchenkt den Thee, und die Her⸗ 
ren reichen ihn herum. Die Zeit vertreibt man fich wechfelweife 
mit Tanz, Gefang und Spiel, und dad Haudgefinde hält fi mei- 
ftend ald Zufchauer im Hintergrunde auf. Der eigentliche Natio- 
naltanz ift die weiter unten erwähnte „Sambacueja“, doch find 
Quadrillen und Contratänze ebenfalld gebräuchlih, und die San⸗ 
tiago⸗Damen verfhmähen felbit nicht das Walzen und Bolfiren. 
Diejenigen Herren, denen das „Gigarillo* unentbehrlich ift, müflen 
nach der Tabadaftube binübergeben, da die chilenifchen Damen 
weder felbft rauchen, noch von dem Tabacksrauch der Anderen genirt 
zu werden wünfchen. Die Chileninnen find im Tanz, und über- 
haupt in den Zertuliad, in ihrem eigentlichen Element; häuslich 
find fie aber kaum: fie follen in der Liebe ziemlich veränderlich 
und gegen ihre Kinder gleichgültig fein, fie ftehen fehr ſpät auf 
und liegen den ganzen Bormittag im tiefften Negligee auf dem 
Eopha und plaudern mit einander, während die Dienftboten die 
Haushaltung beforgen. Doch Farin ich freilich nur fagen, daß die 
Europäerinnen ihnen dieſes nachfagen; aus eigener Erfahrung 
weiß ich nur, daß die chilenifchen Damen nicht vor 2 Uhr des 
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Mittags fichtbar find, — daſſelbe ift hier aber auch mit den 
Europäerinnen der Fall. 

Ich meines Theild habe von der chilenifchen Gefelligfeit eigent- 
lich nur fehr wenig gefehen; ich ftattete den örtlichen Behörden 
meinen ceremoniellen Beſuch ab, alsdann befchränfte fi) mein Um- 
gang auf einige deutfche und englifche Häufer und die beiden frem⸗ 
den Admiräle, endlich auf des Haus des dänifchen Conſuls Paulſen, 
der unferer gefammten Reifegefellfchaft die größte Freundlichkeit und 
Gaftfreiheit erwied. — Die Abende brachte ich oft in der Oper 
zu, wo eine italienifche Truppe, die ich 1841 in Lima gefehen 
hatte, Donizetti's und Bellini’! Meifterwerke garnicht übel gab. 
Madam PBantanelli, die Gattin des Orchefterdivectors, die ich das 
vorige Mal ald Frauenzimmer mit tiefer Contraalt-Stimme ge- 
fannt, hatte nun Männerkleiver angezogen und den Schnurrbart 
wachfen laſſen und agirte jest nicht nur Dann auf der Bühne, 
wo fie alle Zenorpartien übernahm, fondern erfchien in derfelben 
Geftalt auf der Straße und fonft allenthalben. Das Theater war 
für das hieſige fehaufpieldefuchende Publicum offenbar zu groß; 
obgleich jest die Zeit der Seebäder — wo manche Bewohner aus 
Santiago nah Balparaifo gehen und das Leben hier mehr ale 
fonft erheitern — war das Haus dennoch nie voll, wenn es nicht 
gerade Mafleraden gab, deren wir hier mehrere erlebten, da unfer 
Aufenthalt mit dem Carneval zufammenfiel. 

Mein einziger größerer Ausflug war der nah Quillota. Das 
fih während des Nittd mehr und mehr ausdehnende Quillota-Thal 
trägt das Gepräge einer ungemeinen Fruchtbarkeit; an beiden Seis 
ten des Fluſſes liegen Gehöfte — „haciendas“ — deren Haupt» 
betrieb Kornbau ift, während doch auch Obft bier im Großen ge- 
zogen wird. Sch hörte von Obftplantagen, die bid an 10,000 
Biafter jährlich einbrachten; befonderd werden bier Pfirfihe und 
Apricofen gebaut, von denen etliche einen hohen Grad der Boll- 
kommenheit erreichen, die meiften aber von einer geringeren Sorte 
find und zum Haushaltungsbedarf oder wohl auch zum Export in 
getrocknetem Zuftande, als Tange Stangen zufammengepreßt, zu 
Markte gebracht werden. in folher Hof befteht aus niedrigen, 
weitläuftigen, einftödigen Gebäuden, von einer aus Lehm und 
Schlamm aufgeführten, mit Kalt überftrichenen Mauer umgeben; 
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man wird bier Zeuge der ganzen landwirthfchaftlichen Emfigfeit, 
zumal da faft Alles im Freien vorgeht, weil Regen höchſt felten und 
Tahbededung daher um fo weniger nothivendig ift. Leider fam 
ib einige Wochen zu fpät, um die Ernte im vollen Gange ju 
fehen; nur die Behandlung des fchon geernteten Korns irat mit 
noch bier und dort vor Augen. Das Dreſchen gefchieht auf eine 
fehr originelle Weile. Das abgemähte Getreide wird auf einen, 
mit Pfählen abgeftochenen, runden Platz gelegt, und alle Nachbaren 
werden fodann aus meilenweiter Kerne zur Theilnahme am Dreſchen 
eingeladen. Eie erfcheinen zu Pferde und bilden, zugleich mit der 
Befapung des Gehöfts, einen großen Halbfreid vor dem einzigen 
Eingang zur Umzäunung. Bier bis ſechs der Gefellfchaft reiten 
nun auf's nächte Feld hinein und ehren alsbald zurück, während 
fie im vollem Gallop mehreren hundert Maulthieren nachftellen, 
die, fobald die Gauchos fie innerhalb ihres Halbfreifes haben, 
unter allgemeinem Jubelgeſchrei in’d Korn hineingejagt werden. 
Darauf reitet man förmlich Carouffell, immer hinter den Maul 
thieren ber, bald diefen, bald jenen Weg herum: Alles unter ums 


| 
| 


aufhörlihem Rufen, Schreien, Scherzen und Lachen, bis man end» | 


ih annimmt, daß die Körner hinreichend aus den ehren hin 
ausgetrampelt worden find. 

Die Stadt Quillota ift fehr weitläuftig gebaut; die Straßen 
find, nach der gewöhnlichen fpanifhen Bauart, fehnurgerade. Die 
Häufer fehen alle den obigen „Haciendas“ ähnlich und Tiegen in. 
mitten audgedehnter Obftgärten, wo auch der Weinftod nicht fehlt. 
Das Wafler wird in Meinen gemauerten Sanälen vom Fluß her 
aufgeleitet, und der großen Dürre diefer Länder auf diefe Weile 
abgeholfen. Quillota batte eine hübſche „Alameda“, deren alte Pap⸗ 
peln einen wohlthuenden Schatten ausbreiten; ich fpazierte Hier, ald 
es Abend ward, im fchönen Mondenfchein und wunderte mich nut, 
daß auf der ganzen Promenade auch Fein lebendes Wefen außer 
und zu fehen war. Bon den zerftreuten Häufern an der Seite de} 
Weges hörten wir aber die Töne der „Biguela“ (Cithar) als Be⸗ 
gleitung des harmonifchen, allein monotonen fpanifihen Geſangs, 
während ein unabläffiged Scharren und Schleppen der Füße länge 
der fandigen liefen dag Tanzen der „Sambucueja“ verrieihen. 
Sobald wir und der Hausthür näberten, lud man und ein, den 
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Hinter dem Haufe liegenden Garten in Augenfchein zu nehmen und 
darauf hereinzutreten, um den Tanz anzufehen. Die Sambacueja 
ift ein verdorbener Fandango; wie in diefem figuriren die beiden 
Tanzenden wechfelfeitig, Jeder mit feinem Schnupftuh in der Hand, 
und begleiten ihre Bewegung mit dem Klang der Gaftagnetten und 
der Improviſation nah einer ihrer Nationalmelodien. Die Ans 
muth und Eleganz, die den Fandango auszeichnet, ift bier aber 
verſchwunden, und eine größere oder geringere Unanftändigfeit, je 
nach der Eulturfiufe der Tanzenden, ift an ihre Stelle getreten. Sch 
bin jedoch unferen freundlichen Wirthen in Quillota die Erklärung 
ſchuldig, daß bier in diefer Richtung Nichts hervorzuheben war. 
Quillota hat noch ein Mönchstlofter, in welchem einige Domi⸗ 
nicaner ihre noch übrigen Tage im Nichtsthun verleben. Die 
Klöfter find in Chile aufgehoben worden; anftatt fie aber auf ein- 
mal” niederzulegen, bat man nur dad Ablegen fernerer Gelübde 
unterfagt, und die Mönchdrace wird alfo mit ber Zeit audfterben, 
worauf das Kloftergut dem Staate anheimfält. In Balparaifo 
gab es noch ſechs Klöfter — darunter ein Nonnenklofter — die 
aber alle insgefammt nur 39 Mönche und 20 Nonnen hatten, 
Das Klofter in Quillota bot nichts Bemerkenswerthes dar. Die 
bier noch befindlichen Mönche empfingen und fehr zuborfommend; 
als der Paſtor Hanfen ſich aber auf Lateinifch mit ihnen über ge- 
lehrte Materien unterhalten wollte, waren fie, ganz und garnicht 
zu Haufe: Beſſer hatte unfer Maler, Herr Plum, ſich Abends 
zuvor mit ihnen vwerftändigt, als ex fie in einem Haufe angetroffen 
hatte, das eben fein Haus der Andacht war, und wo ed ziemlich 
luſtig erging. Die armen Mönche. fihienen überhaupt, fowohl in 
ihrer eigenen Achtung, ald in der ihrer Mitbürger, im hHöchften 
Grade herabgefunfen zu fein. Ob dies in der großen Gleichgül⸗ 
tigfeit begründet war, womit namentlih die höheren Glaffen alle 
Religiondangelegenheiten betrachteten, oder ob umgekehrt dieſe 
Gleichgültigleit von der niedrigen Stufe herrührt, auf der bie 
Geiftlichkeit in moralifcher Beziehung ftand, laſſe ich dahingeftellt 
fein. Gewiß aber ift ed, daß Laie und Geiftlichfeit ſich durch ihren 
religiöfen Indifferentismus um die Wette auszeichneten; und ob- 
gleich der Katholicismus die Staatdreligion war, und jämmtliche 
Kinder gemifchter Ehen ihm angehörten, ward doch nicht nur dies 
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leptere Gebot durch zahlreiche Beftechungen umgangen, fondern aud 


die katholiſch getauften Kinder wurden ohne Ausnahme in eng: 
lifhe und amerifanifche Inſtitute geſchickt, wo allerdings ein Padre 
den Neligionsunterricht leitete, wo aber übrigens die ganze Etzie⸗ 
hung darauf binauslief, den Kindern Gleichgültigkeit gegen den Ta- 
tholifhen Glauben einzuflößen. Der Erzbifchof in Santiago hatte 
fürzlih auf eine Vorfrage ded Pabfted, ob es wahr fei, daß die 
Engländer in Balparaifo ein Beethaus errichtet hätten, weiter nichts 
erwiedert, ald daß die Engländer einen gemeinfamen Verſammlungs⸗ 


ort freilich hätten, ohne daß ed ihm jedoch befannt wäre, ob fie dort | 


tanzten, fängen, tränfen, oder was fie fonft in ihren Zufammen- 
fünften vorhätten. Bei der Taufe eines der Kinder des Herm 
Stüven hielt ih, ein Proteftant, es über der Taufe, umd unfer 
Schiffsprediger war einer der Pathen. | 

Die in Onillota befolgte Bauart einftödiger Häufer ift fait 
überall im Lande diefelbe; fogar in Balparaifo und Santiago giebt 
ed, nur mit Ausnahme der Kirchen und Theater, feine höhere, ald 
zweiftöcige Gebäude, und alle zum Theil aus Holz gebaut. Es be 
ruht dies auf der Furcht wor den fo zerftörenden Erdbeben. Chile 
und Peru find der claffifche Boden der Erderfchütterungen ; Gore 
cepcion und deflen Seehafen Talcahuano find durch diefe Gräuel 
und die damit verbundenen Ueberſchwemmungen mehrmals verwü⸗ 
ftet worden. Da ich felbit dergleichen in diefen Ländern nicht er 
lebt habe, verweife ich auf den erften Band von Dupetit Thouars's 
„voyage de la Venus“, worin eine höchſt intereflante Befchreibung 
des Erdbebens vom 20ſten Febr. 1835 mitgetheilt ift. 

Bon Duillota aus begab ich mich nach dem, etwa drei Meilen 
tiefer in’d Thal hinein, am Fluß belegenen Majorat Purutun; es 
gehörte einem alten Señor Cortez, der feiner Ausfage nah in 
gerader Linie von Fernando Cortez abftammte. Sobald ich mid 
hatte melden lafien, empfing er mich mit der ausgefuchteften Ar⸗ 
tigkeit und lud mich zu einem Spazierritt mit ſich durch feine 
Felder ein. Das Gut des Generald Cortez war eines der anfehn- 
lichften in Chile. Es erftredte fih 12—14 Meilen in’d Thal hin- 
auf längs beider Flußufer und war durchſchnittlich 7 —8 Meilen 
breit; ed ward von ungefähr 7000 Menſchen (70 pr. Quadratmeile) 
bewohnt. Kornbau und Viehzucht machten den Hauptbetrieb and. 
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Es wurden jährlih 10-12000 Quintals (Eentner) Weizen erzeugt; 
außerdem Hafer in großer Menge; ferner Hanf, deflen chileniſche 
Sorte der ruffifihen gleichfommt. Das Getreide war ſchon großen- 
theils gedrofchen und Tag nun in großen Haufen unter freiem Him⸗ 
mel; ed ward jebt geworfen, bei welcher Gelegenheit es befonderd 
darauf antömmt, es der bedeutenden Mafle Staubes zu entledigen, 
der überhaupt ald eine der chilenifchen Landplagen zu betrachten 
if. Man führte uns fodann in die Meierei. Sechöhundert Kühe 
waren auf einer ungeheueren Weide verfammelt; am einen Ende 
des Telded ftand ein großer Schuppen: die Meierei. Hier 
fchliefen die Hirten und Melferinnen des Nachts, und hier hatte 
man alle zur Butter» und Käſe⸗Fabrication erforderlichen Requiſi⸗ 
ten. Zweimal täglich ward. dad Vieh zum Melken zufammenge- 
trieben; aus der Morgenmild ward Käfe (täglich 150 Pfund), aus 
der Abendmilh Butter gemaht. Nachdem ein Feld abgefreffen 
war, rüdten Vieh fowohl, ald Meierei und Zubehör, auf nächfte 
Ted. Butter und SKäfe waren nicht fein aber wohlichmedend; 
leßterer glich ganz dem holfteinifchen Lederkaͤſe. 

Zu feinem weitausgedehnten Feldbau ftand dem alten Herrn 
ein fehr ſtrenger Frohmdienft zur Verfügung. Merkwürdig genug! 
in diefem Lande der Sreiheit, wo das ganze Negierungdfuftem auf 
den ftrenaften vepublicanifchen Grundfägen fußt, und wo feiner Zeit 
der eine Präfident nach dem anderen in's Exil wandern mußte, 
weil man die errungene Freiheit durch das -Zunehmen feiner 
Macht bedroht wähnte, — in diefem Lande haben hinfichtlich des 
Landbefibed die alten fpanifchen Feudalgeſetze fih in ihrer vollen 
Kraft erhalten. Dies rührt daher, daß die Revolution, welche die 
fpanifche Bootmäßigkeit umftürzte, das Werk, nicht des Dolls, fon- 
dern der- im Lande wohnhaften Spanier und ihrer Abkommlinge 
war. Sie wollten dem Mutterlande nicht länger unterwürfig fein, 
fie wollten felbft regieren, felbft die Herren fein; das eigentliche 
Volk aber ſah dem Kampfe gleichgültig zu: es hatte Nichts zu 
verlieren, Nicht3 zu gewinnen, feine Rage blieb unverändert. 

Unter den chilenifhen Urproducten dürfen die anfehnlichen 
Minen edler fowohl als unedler Metalle nicht vergeilen werden. 
Letztere find indeß die reichhaltigften und einbringendften, was im 
Spanifihen folgendes Sprüchwort veranlaßt hat: „Findeſt Du Kup⸗ 
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fer, haft du Gold; findet du Silber, haſt du Kupfer, und findeft 
du Gold, haft du Blei. Das auf Efeln transportirte Kupfererz 
ftammt aus den jenfeits und im Süden Santiago's ſich erftreden- 
den Gebirgen, von wo es theild in roher Materie, theild, und zwar 
am häufigften, zu NKupferbarren umgefchmolzen, nach Swanſea, 
Hamburg, Reubolland und anderen Orten ausgeführt wird. 

Die Minen werden nicht ald Eigenthum des Staats betrad- 
tet; nur muß, wer fih an’d Graben giebt, demfelben eine unbe- 
deutende Abgabe fteuern. Dagegen werden (oder wurden — denn 
jest mögen die califomifchen Minen den biefigen wohl den Rang 
fireitig gemadt haben) die Gold» und Silber-Minen ded Landes 
von vielen Privatleuten mit der größten Leidenfchaft betrieben und 
bringen Einzelnen beträchtlihe Reichthümer, während die große 
Mehrzahl bei den Forfchungen leer ausgeht oder wohl gar dadurch 
an den Bettelftab gebracht wird. Gin deutfcher Arzt in Santiago 
hatte auf diefe Weife in kurzer Zeit über 100,000 Rthl. zugefekt. 
— Darwin giebt eine fehr lebhafte Schilderung von der Art, wie 
man, felbit an den wunderbarften Plägen, die chilenifchen Minen 
entdeckt. Die Erzgänge liegen nämlich fehr oberflählihb, und da 
fie härter find, als die fie umgebende Gebirgmafle, kommen fie, 
wenn letztere fich zerfeßt, zum Vorſchein. Nun kennt aber jeder 
Handlanger, jeder Arbeitömann das Ausfehen der verfchiedenen 
Erze, und nicht felten geben Leute in ihren reiftunden am Sonn. 
tage mit dem Brecheifen inter dem Arm aus, nur um neue Mi⸗ 
nen aufzufuchen; ja manchmal verdankt man die Entdedung der⸗ 
felben dem in den Cordilleren weidenden Vieh; — endlich find 
mehrere der großen Bergmerködiftricte, namentlih Coquimbo und 
Eopiapo, von allem Holz fo entblößt, daß jedes Thal, jeder Hügel 
danach durchſucht wird, und fo hat der Zufall den größeren 
heil der reichhaltigften Minen an’d Licht gebracht. Chanuncillo, 
das in wenigen Jahren Silber zum Belauf von mehreren bundert- 
taufend LSt. Tieferte, ift auf diefe Weife entvedt worden. Gin 
Mann warf nämlich einen Stein nach feinem Efel, ald ed ihm im 
felben Augenblick einfiel, daB derfelbe auffallend ſchwer gewefen fei; 
er bob ihn wieder auf und fund, daB er aus gediegenem Silber 
beftand, die Ader lag nicht weit davon entfernt und vagte wie ein 
Keil and der Erde hervor. Der erſte Entdeder der berühmten 


403 


Süberminen in Botofi war ein Lama, das auf der Weide die, das 
edle Metall verbergenden, Pflanzen abfraß; aus diefem Grunde 
führt Peru befanntlih ein Lama in feinem Wappen. 

Während unferes Aufenthaltd in Balparaifo ward die Corvette 
aus⸗ und inwendig Talfatert, der Schiffdraum gereinigt, Waſſer, 
Proviant und Refervegüter für fünf Monate eingenommen, Tafes 
lage und Segelwerk wiederhergeftellt und ergänzt. Lieutn. Rothe 
feßte die magnetifchen Beobachtungen fort; ex beitimmte die Ab- 
weichung der Magnetnadel zu 14° 57° 7’ ND. 

Der Profeſſor Behn ftellte hiefelbft das Verlangen, die Expe- 
dition auf der Weftfüfte von Südamerika zu verlaflen, um über die 
Undesgebirge dur Brafilien nach Rio Janeiro zu geben. Da ich 
ihn von diefem mühe= und gefahrwollen Unternehmen vergebens 
abzuhalten fuchte, blieb mir weiter nicht? übrig, als ihm daflelbe nach 
Kräften zu erleichtern. Ich fehrieb daher an den dänifchen Generals 
conful in Rio, damit die brafilianifche Regierung ibm, fobald er 
das Taiferliche Gebiet beträte, ihren Schuß zufagen möchte; ich fer- 
tigte ihm einen in mehreren Sprachen abgefaßten Paß aus, auf 
den er nöthigenfalld auch, im Namen der dänifchen Regierung, 
Geld beziehen könnte; und endlich überließ ich ihm die Wahl feines 
Adreifepunftd irgendiwo auf der Küfte zwilchen Lima und Valpa⸗ 
raiſo. Er wählte Cobija, den einzigen Seehafen der Republik Bo- 
livia, und diefem Ort galt alfo unfer Cours, ald wir am 18ten 
Februar, Nachmittags 4 Uhr, Balparaifo verließen. ' 


Die Fahrt nah Cobija bot Nichts von Belang dar; am 2iften 
Nachmittags ſteuerten wir auf die 15 Meilen füblih von Cobija 
gelegenen Berge Moreno und Merilloned zu, welche je die ſüdliche 
und nördliche Spige eined 7—8 Meilen langen, etwas bervorfprin- 
genden Borlandes bilden. Die Küfte nach Cobija hinauf ift rein; 
Aa Biertmi. füdfüdmeftlich von Cobija tritt eine niedrige Klippe, 
„als point“, heraus, und außerhalb derfelben liegen mehrere 
150-200’ hohe, mit weißem Bogelunrath bededite Felsblöcke, die 
in der englifhen Specialfarte fogenannten „white -top - islands“. 
Sobald man am „false point“ vorüber ift, fieht man deutlich, 
wohin man foll, indem die Landfpike mit der Flaggenitange, die 
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man dicht zu paffiren bat, fich jetzt ſcharf abzeichnet. Vom „false 
point“ bis nad dem Ankerplatz ließ ich anhaltend fondiren; der 
Doden fällt fleil ab: der Landfpige gegenüber hatte ich an der 
einen Seite 26 Faden, an der anderen feinen Grund auf 30 Ya- 
den. Merilloned erfcheint von bier aus wie eine Infel, und in der 
Deffnung zwifchen diefem Berge und dem fühlih von Cobija lie 
genden hoben Lande geftaltet der Berg Moreno fich ganz ähnlid. 
Auf der Höhe der Flaggenftange hat man, Ys Biertml. vom Lande 
entfernt, 22—24 Faden Tiefe; man fieht nun die Stadt auf der 
Landzunge innerhalb der Flaggenftange liegen und kaun, wo man 
will, auf 20-30 Faden Tiefe vor Anker gehen. Man umfciffe 
die Landſpitze dicht, denn man wird auf der Rhede ziemlich fiber 
flaue Brife und Windftille antreffen, und da der Strom nordwärte 
läuft, ſteht man alfo widrigenfalld Gefahr abzutreiben und den 
Ankerplatz zu verfeblen. 

Den obigen Anweifungen gemäß anferte ich auf der Rhede 
von Cobija am 22ften Febr. Nachm. 51a Uhr, auf 20 Faden Waf 
fer. Sowohl bei'm Ein- ald Auslaufen paffirten wir eine Menge 
größerer und Heinerer Fleden und Streifen, wo das Waſſer bald 
blau, bald grünlich, dunfel-blutroth, oder bisweilen fhmugig gefärbt 
war. In der Negel hatten diefe Flecken fcharfe Umriffe und er- 
ſtreckten ſich faft eine halbe Meile in See. An der Leefeite der 
füdlichen Landzunge wuchs eine bedeutende Mafle Sargaffum-Tang?. 

Cobija ift der einzige Seehafen der Nepublif Bolivia, deren 
Gebiet, gegen Süd und Nord von den Flüffen El PBapofa und 
Loa begränzt, zwifchen 21° 30° und 25° 30° ©. B. das Meer 
erreicht; nur an einem einzigen Punkt führt ein Weg von der 
Müfte nach der nadten, unzugänglichen Felſenküſte hinaus, und 
hier hat fich das Städtchen Cobija erhoben. Es zählt 5600 
Seelen, von denen bei weitem der größte Theil aus Indianern bes 
fteht, die den Aimara- und Quichua⸗Dialect fprechen. Letzterer war 
einft von der Regierung in’ Cuzco zur Unterdrückung aller übrigen 
indianifchen Mundarten und zur ausfchließlihen Hof» und amtlichen 
Sprache im großen Reiche der Incas auserfehen; nun hatte er fid 
in einige der elendften Schlupfwinkel der Welt verkrochen, wo man 
ihn noch duldete, wo aber von Herrſchen und Gebieten nicht mehr 
die Nede Mar. | 





405 


Habe ich Cobija oben ein Städtchen genannt, fo ift dies doch 
auch alle Ehre, die ihm irgend zulommen kann; denn mit Aus« 
nahme der wenigen bolivianifchen Beamten und einiger Auslän- 
der, welche die Gewinnfucht felbit in diefe fehredliche Wüſtenei bin- 
ausgelockt hat, wohnt übrigens die gefammte Bevölkerung in den 
zerbrechlichiten Gerippen von roh zufammengenagelten Pfoften und 
Brettern, die auswendig mit einer Schicht blecherner Platten ver- 
fhalt. find, welche dereinft zum Emballirten der aus Europa vers 
fandten Manufacturiwaaren dienten, — und deren völlig flaches 
Dach aus denfelben Platten, wenn nicht gar aus alten ſchmutzigen 
Lumpen befteht. Hätten wir aljo einem der hiefigen Bewohner 
nur die von den verzehrten hermetifch verfchloffenen Lebensmitteln 
erübrigten Büchfen und dazu ein Paar Stäbe gefchentt, fo hätte 
er ſich hieraus ein völlig comfortabled Haus bauen Fönnen. Die 
einzelnen weißen, aus Stein aufgeführten Gebäude waren unten 
an der Mauer mit den bolivianifchen Farben angeftrichen; die Mi- 
liz trug eine balbgrüne, halbrothe Mütze, grüne Jade und rothe 
Hofen, während die dritte Farbe, dad Gelb, ald in ihrem Geficht, 
ihren Händen und nadten Füßen hinreichend vertreten angefehen 
werden mochte. Die Stadt war an diefem Tage wie audgeftorben; 
das Einzige, was diefelbe hin und wieder belebt und ihr auf einige 
Stunden ihr ödes Anſehen benimmt, ift die Ankunft einer aus 
mehreren taufend Maulthieren*) und ihren Treibern beftehenden 
Karawane, die, aus der Hauptfladt Chuquifaca (Suere) kommend, 
durch die 100 Leguas breite und doppelt fo lange Atacama-Wüfte 
hierher gezogen ift. | 

Die Rhede ift infofern gut genug, als fie, von NND. durch 
©. bis nach WSW. gefhüßt, bei dem neunmonatlichen guten Wet⸗ 
ter und füdlichen Winde einen untadelhaften Ankerplatz darbietet; 
am Strande flieht aber eine ewige, gewaltfame Brandung, und das 
Landen ift, obgleih Boothafen und Landungsbrüde fih in we- 
nigen Tagen errichten ließen, bisher äußerft ſchwierig und nur bei 
Tage, hinter einem einen Steinriff, möglich. 

Die Republik Bolivia, die alte ſpaniſche Provinz Ober⸗Peru, 


*) Man Hatte bereitö daran gebacht, zum Behuf der Reifen in ber Wüſte Kameele 
einzuführen; einzelne biefer Thiere waren, glaube ich, ſchon hergebracht worden. 
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macht eine große Etrede des inneren Südamerifa aus. Gegen 
Wert wird fie von Peru, gegen Oſt von Brafilien, gegen SD. von 
Paraguay, gegen Süd von Chile und der argentinifchen Confoede⸗ 
ration begränzt; die brafilifche Gränze bildet der Fluß Ytenez oder 
@uaport, der, auf dem Parexis⸗Gebirge entfpringend, fich unweit 
der Stadt Billa Bella gegen NW. umbiegt und in feinem Lauf 
unzählige brafilifhe und belivifche Ströme aufnimmt. 

Für Schiffe it Cobija das elendefte Loch auf der Welt. Es 
eriftirt bier fait kein Wafler; Nichte kann man erhalten, die Schiffe 
müffen mit Allem verfehen fein. In der einzigen Straße der Stadt 
führte ein Pförtlein in eine Grotte hinein, hier ſickerte ein wenig 
Wafler heraus, doch war ed mit metallifken Stoffen fo ſtark ge- 
fhwängert, daß man ed unmöglich trinten konnte. Am Berg: 
abhange, " Biertml. von der Stadt entfernt, lag Cobija's Garten: 
eine von ein Paar Bäumen umgebene Quelle; von hier ward das 
Waſſer nah der Stadt heruntertrandportirt, doch in fo unzuläng- 
licher Menge, daB man es übrigend nicht nur vom Inneren des 
Landes, fondern auch pr. Schiff herfihleppen mußte. 

Erde ward ebenfalls feewärts hergebracht. Während anderswo 
fleine Gärten die Häufer umgeben, ftanden hier in den Höfen Ki⸗ 
ften mit eingeführter Erde, in denen man aus Liebhaberei — und 
fümmerlih genug, denn wie theuer war nicht das Begießen allein! 
— einige dürftige Pflanzen aufgezogen hatte. Und ebenfo fühl« 
bar, wie der Mangel an Erde und Waſſer, war endlich aud das 
gänzliche Bermiffen alle Holzes. Die hiefigen Fifcherböte beftan- 
den nur aus ein Paar, unten mit Querftäben und Bändern ver- 
nüpften, parallelen, vorne und hinten zugefpikten und mit Luft 
ausgeblafener® Ochſenhaͤuten; auf dem darauf gelegten Brett faß 
der Fiſcher und pagaite. Mehrere diefer Fahrzeuge lagen, mit 
Thran eingefehmiert, auf dem trodenen Geftade. 

Die Berge bilden bei Cobija ein etwa 3000° hohes ‘Blateau, 
auf das die Wolfen fich faft nie herabſenken. Sie gehen ganz bie 
zur Küfte heraus, fo daB der gleichfam durch einen Erdſturz ent- 
ftandene fehräge Plan, auf dem die Stadt angelegt ifl, das einzige 
Borland ausmacht, deffen einförmiger Anblick durch Nichts als durd 
die verfchiedene Färbung des Steind belebt wird. , Diefer ift mit 
Lichenen bekleidet, fo wie auch ein Chenopodium und noch ein Paar 
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andere Pflanzen, obgleich auch diefe nur in einzelnen Exemplaren, 
mit dem unfruchtbaren Sandboden fürlieb nehmen; — übrigens 
ſieht man aber, fo weit das Auge reicht, garnicht? außer den 
10—12 Ellen hoben Cactus, die grau wie der Berg felbft, mit 
Staub bedeckt und von der brennenden Sonne verdont find. Res 
gen ift in diefen Gegenden etwas Unerhörted, der Morgennebel ift 
die einzige Feuchtigkeit, die hier Fällt, und unmittelbar hinter Co⸗ 
bija liegt die ungeheuere AtacamasWüfte, wo der Flugfand in we- 
rigen Secunden thurmhoch zufammenfliegt und ebenfo fchnell wie— 
der aus einander weht. Die Dürre ift daher in Cobija fehr 
bedeutend, und wenn man bergan fteigt, ftürzen Steine und Erde 
in ganzen Mafien auf Einen herab, - 

Die Berwandelung Cobija’3 in einen wichtigen Handelsplatz, 
welhe die bolivianifche Regierung offenbar bezweckt, erheifcht große 
Anftrengung und größere Kraft, ald bisher darauf verwandt wor⸗ 
den. Doch halte ich das Unternehmen nicht für unmöglid. Ein 
Boothafen, wie ſchon erwähnt, und Quais müßten angelegt wer⸗ 
den, der dazu erforderliche Granit ift aber auch im Meberfluß da; 
gelänge es einen artefifhen Brunnen zu bohren, fo wäre Wafler 
ju Wege gebracht, folglich auch Begetation, die Bedingung der 
Viehzucht; die Landzunge bietet ein flaches, geeignetes Terrain für 
die Anlage einer größeren Stadt dar. Die bolivianifche Regierung, 
die das Land hinfichtlih der Zufuhr europäifcher Waaren natürlich 
von Peru unabhängig zu machen wünfcht, fieht die Wichtigkeit der 
Sache fehr wohl ein; es fehlen ihr aber die zu ihrer Berwirklichung 
nothwendigen Kräfte. Der jährliche Import — hauptfächlich eng⸗ 
liſche und deutfche Manufacturen, franzöfifhe Weine und Luxus⸗ 
artitel — über Cobija und von dort pr. Maulthier Iandeinwärts, 
belief fich zu etwa 5 Millionen Francs; der übrige Bedarf auslän- 
difcher Waaren ging über Arica in Peru und erlegte alfo perua- 
niſchen Zoll. Um Cobija emporzuhelfen hat auch die boliwianifche 
Regierung ihrerſeits alle über die peruanifche Gränze geführten 
Baaren mit einem bedeutenden Zoll belaftet. Die Kolge davon war, 
da der Transport über Cobija mit großen Unkoſten verbunden ift, 
ſtatker Schleichhandel. Hieraus entftanden zwifchen den beiden be- 
vahbarten Staaten Zwiftigkeiten, die, bei der hinzutretenden per- 
ſöͤnlichen Feindſchaft zwiſchen den Präſidenten Ballivian und Caſtillo, 
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unvermeidlih in Krieg ausbrechen zu müflen fchienen. Truppen 
wurden bereit3 auf der Gränze zufammengezogen, und man meinte 
allgemein, Ballivian würde in Peru einfallen, weil ihm der Befitz 
der Küftenftredde von Arica bis zum Loa⸗Fluß durchaus nothiwendig 
ſei. Ich geſtehe, dieſe Berhältnifie aus dem Gefiht verloren zu 
haben, fo daß ich über ihren Ausgang Nichts zu melden vermag. 

Direct nach Cobija verfandte enropäifche Waaren bezahlen nur 
3 pCt. Zoll; Waaren, die über Balparaifo gekommen, bezahlen 
8—10 pCt. Ferner wird ein Real pr. Colli für Hafen- und an⸗ 
dere Öffentliche Arbeiten geſteuert. ‘Der Export befteht Hauptfächlich 
in Go, Silber und Kupfer; lebtered namentlich ift ausgezeichnet, 
da aber die meiften Minen nördlich liegen, werden ihre Producte — 
ungeachtet des Zolld, oder wohl eigentlich mit Bermeidung deſſel⸗ 
ben — in den näheren peruanifchen Häfen Arica und Islay (Ares 
quipa) ausgeſchifft. Einer der wichtigiten Erportartikel der Republik 
Bolivia ist endlich die, in großer Menge vorhandene, feine Wolle 
ded Vicuna⸗ oder Alpaca⸗Lama's; die Ausfuhr der Thiere felbft .ift, 
bier wie in Callao, entfchieden unterfagt. 

Trotz aller Schwierigkeiten bat Cobija dennoch wirkliche Fort⸗ 
fhritte gemacht. Bor zehn. Jahren flanden nur einzelne Hütten 
auf der Landzunge; nun fand ich eine vecht ordentliche Straße, 
eine freilich noch nicht fertige Zollbude oder Börfe, eine Wache, 
einen mit einer Mauer umgebenen Gottesader, eine Kapelle und 
eine im Bau begriffene Kirche; ferner eine Batterie von acht, frei⸗ 
ih wohl zum Theil unbrauchbaren, Kanonen und eine Heine Trup- 
penabtheilung von 25 Artilleriften und 25 Sägen. Das Poft- 
dampfſchiff lief Cobija auf der Küftenfahrt von Panama nad 
Concepeion einmal monatlih an; wir erhielten hier englifche Zei⸗ 
tungen bi8 zum i6ten December. 

Sch falutirte das Fort mit 21 Schüffen, die mit gleicher An⸗ 
zahl ermwiedert wurden; darauf ging ich an’d Land, um dem Gou⸗ 
verneur und übrigen Honoratiored meinen Beſuch abzuftatten. Ich 
fand, was mich an einem fo entlegenen Ort der Welt doppelt an- 
genehm überrafchte, im Gouverneur Molinos und feiner Umgebung 
lauter gebildete Leute, die franzäfifch fprachen und mir über bie 
hiefigen Verhältniſſe die befriedigendften Aufklärungen zu geben 
wußten. Im Gefolge des Gouverneurs, der meinen Beſuch noch 
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am felben Nachmittage am Bord erwiederte, erfehien der General 
Guilarte, einftiger Waffengefährte des Generald Suere, des Stif⸗ 
terd der bolivianifchen Republik. Er war in diplomatifchen Miffio- 
nen in Rio Janeiro und Buenos Ayred benutzt worden und hielt 
fih jegt in einer Art Berbannung bier auf, da der Präfident Bal- 
livian feine Anmwefenheit in der Hauptftadt fürchtet. — Sch bat 


den Herrn Molinos, feiner Regierung den hiefigen Aufenthalt der . 


Corvette zu melden, ald Beweis, wie ein guted Einverftändniß mit 
der bolivianifchen Republik im Wunfch meines Königs liege; fodann 
ergriff ich die Gelegenheit, den Profefior Behn unter feinen bejon- 
deren Schuß zu ftellen. Als Herr Molinos dad Schiff verließ, fa- 
Iutirte ich ihn mit 21 Schüflen. 

Der Prof. Behn war mittlerweile ſchon an's Land gegangen 
und mit den Vorbereitungen zu ſeiner großen und gefahrvollen 
Reiſe beſchäftigt; ich werde unſer Zuſammenſein ſtets im dankbaren 
Andenken bewahren, denn er vereinigte eine hohe Begeiſſerung für 
feine Wiffenfchaft mit dem Vorzug eines angenehmen Gefellfchafters 
und liebenswürdigen Reifegefährten. 

Am felben Nachmittag, den 2äften, Tichtete ich den Anker, da man 
um diefe Tageszeit in Cobija, wie in allen Häfen längs der Hüfte, 
auf frifchen füdlichen Wind bauen kann; ehe die Nacht einbrach, 
war ich vom Lande völlig frei und fteuerte nun nordweitlichen Cours. 
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VIII. 


Chincha⸗Inſeln. — Callao. — Lima. 
Umſchiffung des Cap Horn. 


(23. Febr. — 20. April.) 


Ein Bunt an diefer Küfte, den Fracht fuchende Schiffe viel an— 
liefen, war die, die Rhede von Pisco gegen Weſt begrängende, Chincha⸗ 
Gruppe; ed ward bier Guano (Huano) geladen, von dem das Meifte 
nah Nordamerika, wenigered nah England ging. Sch entfchloß 
mich dazu diefe Inſeln zu befuchen, theild um den Naturforfchern 
zu Unterfuchungen binfichtlich diefer neuen Düngerde Gelegenheit zu 
geben, theild aber aber auch, weil man mir in Balparaifo erzählt 
hatte, das Recht des Stärkeren fei unter den hiefigen Schiffen das 
geltende, und es ginge daher mit dem Laden etwas fonderbar ber, 
wovon ich mich, da ein dänifches Schiff gerade da fein follte, näher 
zu überzeugen wünfchte, um nöthigenfall® die Flagge gegen Gewalt 
und Weberlaft in Schub zu nehmen. 

Am iften März gewahrten wir das ſüdlich von Pisco Tiegende 
Land und diejenige Infelgruppe, deren nördlichiten Theil die Chincha- 
Inſeln ausmachen. Man fucht fowohl der Infel S. Gallan, ale 
des oftfüdöftlich davon auf dem Feſtlande belegenen Berges Lichuza 
und des, die füdmweltlihe Spike der Halbinfel Paracao bildenden, 
Borgebirged Huascar anfichtig zu werden, — und erft, wenn man ſich 
auf diefer Höhe befindet, fleuert man aufs Land zu, da man fich, 
fobald man der Küfte zu fehr nahet, Windftille und undurchdring⸗ 
fichem Nebel ausſetzt, welcher lebtere die Küfte von Peru ded Mor» 
gend regelmäßig einhüllt und an die Stelle des Regens tritt, 
von dem hier befanntlich Fein. Tropfen fällt, Der Strom läuft 
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nordwärts die Küfte. entlang, am ftärfften in der Nähe des Landes, 
wo man auf eine Fahrt von 2-3 Viertml. in der Wacht rechnen 
fann; doch glaube ich bemerkt zu haben, daß er und des DBormit- 
tags mehr weſtwärts, ded Nachmittags oſtwärts trieb, was eine. 
Birtung von Ebbe und Fluth wäre. Am Aften März war die 
obferv. Länge am Bormittage 20° weftliher, als wir zufolge der 
Beobachtung ded vorigen Mittag! zu ftehen glaubten, am Nach⸗ 
mittage 8° öftliher: Beides alfo eine Berfeßung von. 1’ in der 
Stunde; zur felben Zeit fiel die Temperatur ded Waſſers von 
+ 161° auf + 12° €. und flieg wiederum mit der öftlichen. 
Strömung am Nachmittage bid auf + 15° C., woraus hervor⸗ 
zugehen fcheint, daß die längs der Küfte laufende kalte Waffermaffe, 
jeewärtd getrieben, unter dem Einfluß des wärmeren Meeres fteht. 
Als wir einige Tage fpäter nad Callao hinaufgingen, beftätigte 
äh und, im Angeficht der Infel S. Lorenzo, diefelbe Wahrnehmung, 
indem wir von 12 Uhr bid 4 Uhr Nachm. 4 oſtwärts getrieben 
wurden, und das Waſſer gleichzeitig von + 11° C. bis + 154° C. 
flieg. Daß das Waſſer unmeit des Landes am Fälteften ift, bewies 
und der Aufenthalt auf der Rhede von Callao, wo das Wafler 
bödftenge + 10 -12° €, ded Morgens fogar nur + 8° E, hielt; 
merfwürdig und 'unerflärlich war es mir aber, weßhalb es im Sü- 
den der Randzunge von Gallao, bei dem Seebadeort Ehorillos, 
immer wärmer war, ald im Norden derfelben: nämlidy während 
unfered Aufenthalts + 14—16° E. bei Tage und + 11—12° de 
Morgens früh. 

Ald am 2ten März, Morgend Ye Uhr, der Nebel emporfieg 
wurden wir Baleftod, die Chincha⸗Inſeln und die felfichte Küfte 
des Continents gewahr. Alles war roh, öde und häßlih anzu- 
ſehen; auf der Rhede von Pisco tummelten ſich zablreihe Wall- 
fiſche. Sch fteuerte auf die Chincha⸗Inſeln zu, umfchiffte fie weſt⸗ 
lich und nördlich und bog alsdann auf die Rhede hinein, wo ich 
Nachmittags 2 Uhr, a Biertelmeile vom Lande entfernt, auf 30 
Baden Waffer vor Anker ging. 

Ich traf hier 13 Schiffe an, die nah der Neihe unter dem 
Felſen Guano laden follten; unter ihnen war ganz richtig ein dä« 
niſches Schiff, „der Creole“, Capt. Boiefen, aus Apenrade. Gr 
lam fogleih an Bord, worauf ich von ihm erfuhr, daß, was man 
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mir in Balparaifo berichtet hatte, durchaus irrthümlich fei, und 
daß hier im Gegentheil die größte Ordnung herrſche. Auf der 
Rhede lag als Wacht» und Polizei- Schiff ein kleiner peruanifcher 
Orlogäfchooner. 

Die pernanifche Regierung hatte den Guano-Erport in frem- 
den Schiffen, bis auf den Betrag von 100,000 „tons“, an eine Com- 
pagnie verpachtet, die hiefelbit Arbeiter hielt; gleichzeitig damit 
batte die Regierung fi aber für einheimifche Schiffe die Erlaubniß 
vorbehalten, ganz nad Belieben Ladungen einzunehmen. Fremde 
Schiffe brachten ihre Papiere in Callao in Ordnung, ließen diefel- 
ben in Pisco beglaubigen und fegelten fodann nach Chincha her- 
über, um bier der Reihe nach, je nach dem Datum der letzten 
Unterfchrift, ihre Ladung einzunehmen, zu welchem Behuf dag Schiff 
an einen beftimmten Punkt unter dem Felſen gezogen wird, ſich 
mit Warpen und Ankern land» und feewärtö feftlegt, und ben 
Guano vom fchroffen Abhange, vorerft zwifchen einer doppelten 
Einpfählung, darauf durch lange fegeltuchene Schlangen, in ben 
Raum herabrutfchen läßt. Der Guano wird an dazu angewieſenen 
Orten losgehadt und bis zu einer im Voraus beftimmten Tiefe 
auögegraben, worauf man ihn in Körben und Säden nad dem 
Ladungsplatz trägt. Wir ftanden bier oben fo hoch, daß das im Laden 
begriffene Schiff mit der Spike des großen Mafted etwa 40 —50 
Fuß unter unferen Füßen lag; doch glaube man nicht, daß der 
eigentliche Feld, auf dem die Inſeln liegen, fich zu diefer Höhe 
erhebt. Ehe wir noch den Ankerplatz erreichten, waren wir der 
verfchtedenften Anficht gewefen, was Guano fei, wad nicht. Einige 
nahmen den, wie Thon ausfehenden, weißlichen Abhang dafür, der 
fenfrecht in die See hinabftieg; Andere die graue Fläche, die den 
Rüden der Inſel größtentheild bedeckte; Andere die größeren und 
Meineren hocoladefarbigen Streifen, die ſich die Hüfte entlang z0- 
gen. Es zeigte fich aldbald, daß Niemand oder auch wieder Alle 
in ihrer Behauptung Recht gehabt hatten, indem der Granit, bie 
Urformation der Infel, nur an einem ganz einzelnen Punkte nadt 
bervortrat, und was man fonft fah ausfhlieplih Guano war. Die 
durchfchnittliche Tiefe der den Granitfeld bededienden Guanomafle 
ward auf 80—100 Fuß geſchätzt; da alled Graben indeß mehr 
parallel mit der Unterlage der Inſel, als ſenkrecht auf diefelbe, ges 
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ſchah, waren die desfallfigen Muthmaßungen unficher, und eine 
entblößte Bruchflähe des Guano in feiner ganzen Dicke war 
nirgends vorhanden. 

Am Rande der unweit des Ladungsplabes bearbeiteten Guano⸗ 
Schicht Tagen einige, den Arbeitern ald Wohnungen dienende, Hüt« 
ten, ja inmitten derfelben fogar eine Schenke. Die Arbeiter waren 
frühere Matrofen aus den verfchiedenften Nationen; die Compagnie 
liefert ihnen ihre Koft, und fie erhalten, je nach der Länge des 
zu machenden Weges, 3, 4, ja 5 Nealen für jedes Stieg Säde, 
das fie nach dem Ausfchiffungsplas tragen, fo daß fie, freilich nur 
durch umermüdliched Arbeiten, bid 2" Piaſter am Tage verdienen 
können. Die 250 Fuß tiefe, terraffenförmige Guanogrube, mit 
deren Ausgraben man fich jet befchäftigte, war für die refpectiwen 
Arbeiter in Streifen oder lange Beete abgetheilt, die durch fürm- 
lihe Guanotreppen von einander getrennt waren. Das größte 
Schiff nimmt unter dem Felfen in zwei, höchftend drei Tagen feine 
Ladung ein; für jeden Tag giebt ed den Arbeitern eine Tonne 
Waſſer. Das „ton“ (2000 Pfund) Guano kömmt ihm, mit In—⸗ 
begriff aller Unkoſten, auf etwa 1 LSt. 

Die Infel hat nicht die Spur von Pegetation: es wächſt hier 
nicht ein Grashalm, nicht eine Cactus, nicht einmal irgend eine 
eruptogame Pflanze, Nichts, garnichts was für ein Erzeugniß des 
Erdbodend gelten könnte. Dagegen wimmelte es, ich möchte fagen 
zu Millionen von Bögeln, befonderd zwar an der Sübfeite, io 
nicht gearbeitet ward, doch auch an der Nordfeite, namentlich dicht 
unter den von der See durclöcherten Felſen, wo die Vögel in- 
dep nicht niften. Alles Schießen ift aufd Strengſte unterfagt. 
— Diejenigen Vögel, welche fi hier vorzugsweife aufhalten, 
find: ein Pelecanoides, Sterna inca, ein Cormorant, eine Sula 
und eine Ente; befonderd von den eriteren giebt es eine erſtaunens⸗ 
weribe Mafle von Knochen. Mit Ausnahme diefer Vögel und 
einer Eidechfe entdeckte man aber auch fein lebendes Weſen auf der 
ganzen Inſel. An ihrer nordöftlichen Seite, in einer für dad Landen 
zugänglichen Bai mit feichtem, reinem Sandboden, waren etliche 
Robben-Schädel und Gerippe aufgefpült worden, die, im Gegenjak 
zu den fonftigen braunen, fettigen thierifchen Meberreften, von der 
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See gereinigt und von der tropifchen Sonne ſchneeweiß gebleicht 
morden waren, 

Der Guano ift nicht, wie man dad lange glaubte, eine bloße 
Anhäufung von Bogel-Egerementen, fondern befteht aus Haut, Haa⸗ 
ven, Federn, Fleiſch, Knochen, kurz aus allen möglichen thieriſchen 
Ueberbleibfeln, jenachdem fie verweſen, und, das biblifche Gefch er⸗ 
füllend, wieder Erde werden. Die Guanomaffe zeigt eine Bildung 
von regelmäßigen, einige Linien dien Schichten. Doch ſchließe 
man hieraus keinesweges auf eine periodifche Entitehung derfelben; 
denn die Strata werden nur durch die regelmäßige Weife bedingt, 
auf die fich die Gerippe über einander angehäuft haben. Der 
Oberfläche zunächft fieht man oft noch die ganz unverfehrten, nur 
gelb oder gelbbraun gefärbten Knochen, Flügel u. f. w.; etwas 
tiefer findet man fie eingedorrt und ſchon mehr oder weniger ver- 
wittert; — endlich vermag man die einzelnen Theile des Thiers nicht 
mehr zu erkennen: die Maſſe wird Staub, und bier hat man alle 
den im Handel gehenden Guano, bald etwas fettig, bald, umd 
zwar in der Regel, fo troden, daß der frifche Wind ihn und ſei⸗ 
nen eigenthümlichen feharfen Geruch felbit nach den entlegenften der 
auf der Rhede befindlichen Schiffe binausführt. — Indem man 
über die Inſel geht, Hört man es unter ſich unabläffig gluden; 
man begreift anfangs nicht, woher died rührt, finft aber alsbald 
mit dem Fuß bier und dort ein und entdedt nun, daß der 
Guano ringsum von unterirdifhen Gängen untergraben ift, die 
den zallojen Vögeln insgefammt ald Nefter dienen. Wo Ausgra⸗ 
bungen im Großen gefchehen, fteigen ftarfe ammoniatalifhe Dämpfe 
empor, und tiefer in der Erde findet man nicht felten Ammoniaf- 
falze in großen Stüden. 

Zufolge der in Lima gemachten Berechriungen, follen die Chincha⸗ 
Inſeln einen Ylächeninhalt von 8 engl. Quadratmeilen haben, und 
diefe 24,780,800 Quadrat⸗Yards follen im Durchſchnitt mit 20 
Yards didem Guano bededt fein, was 495,616,000 Eubif-Narde 
giebt. Ein Cubik-Yard zu 4 engl. Gentnern berechnet, wären dies 
99,123,300 „Zond” Guano; mit anderen Worten 50,000 „Tond" 
jährlich in 2000 Jahren. (Bal. Ropitih: Kaufmännifche Berichte) 
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Am 2ten März, Nachmittags 7 Uhr, lichtete ich den Anker, 
froh die verpeftete Atmofphäre der Chincha⸗Inſeln zu verlaffen. 
Bir hatten fehr fchöned Wetter, nach Mitternacht fand fich aber 
der gewöhnliche Nebel ein. Am folgenden Tage, Nachm. 3 Uhr, 
wurden wir der Inſel ©. Lorenzo anfichtig, deren Nordſpitze wir 
um 8 Uhr umfchifften, worauf wir auf die Rhede von Callao Hin- 
ein lavirten. Da ich wußte, daß die amerikanifche Corvette 
„Preble“ hier vor Anker läge, hißte ich Pofitionslaternen und feuerte 
einen Schuß ab, was Beides gleich vom „Preble” wahrgenommen 
und eriwiedert ward. Abends 10 Uhr ging ich innerhalb der Cor⸗ 
vette, auf 6 Faden Tiefe, vor Anter. 

Auf der die Rhede gegen Süd begränzenden Landzunge liegt 
dad Caſtell, innerhalb des Caſtells das jetzige Callao, außerhalb 
defielben die Ruinen des einftigen Callao, dad in der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts vom Erdbeben verwüflet und vom Meere 
verichlungen wurde. Die Befchreibungen diefes fehredlihen Ereig- 
niſſes, bei dem die Erderſchütterung namentlich Lima heimfuchte, 
jagen aus, daß das Waſſer einen fo ungewöhnlich niedrigen Stand 
erreicht hatte, daß der innere Theil der Rhede von Callao völlig 
troden fand. Plötzlich kehrte das Meer ald eine einzige unge⸗ 
beuere Welle zurück, erhob fich fenkrecht und ftürzte mit Bliges- 
ſchnelle und unmwiderftehlicher Kraft über die Küfte hin. Vergebens 
fuhten die unglüdlichen Einwohner, welche ſich unvorfichtiger Weife 
nah den vom Erdbeben theilweife zerftörten Häufern zurüdbegeben 
hatten, durch die Flucht zu entkommen; die Welle erreichte fie, ehe 
fe die, zumal entlegenen, Anhöhen erreichten, und der allergrößte 
heil ward ein erbärmliches Opfer der vafenden Brandung, die 
ſich meilenweit über das flache Land hinwälzte. Sämmtliche Schiffe 
auf der Rhede wurden an’d Land getvorfen und zerfchmettert; 
eiwa eine DViertelmeile hinter Gallao, auf der Straße nad Lima, 
liegt das Dörflein Bellaviſta: hier zeigt man noch ein fteinernes 
Kreuz, das den Ort bezeichnet, wo ein Meiner Schooner an jenem 
ſchrecllichen Tage geftrandet war. Die ganze Ebene zwifchen Cal« 
ao und Bellavifta ift mit Gerölfe und Meerfand bedeckt, und, ob- 
gleich fonft nackt und unfruchtbar, mit zahlreichen Salicornien über: 
Wachen, und es erheifcht größere Anftrengungen, ald bier zu Lande 
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denfbar, che der Boden wieder gereinigt und fruchtbar gemacht 
werden kann. 

Das alte Callao zählte 2-3000 Seelen; ed war eine befeftigte 
Stadt mit caffematirten Baftionen, hatte etliche Kirchen und Kloͤſter 
und einen Pallaft für den Vicelönig. Bei niedrigem Waflerftande 
fieht man noch die Trümmer der Stadt, von deren anfehnlicen 
Gebäuden dickes Gemäuer und große Gewölbe Zeugniß tragen. 
Zwei indianifhe Dörfer, Alt- und Neu-Patipoe, lagen unter ihren 
Mauern; letzteres, das nördlichere, ift das jetzige Callao. Noch 
heutigen Tages liegt zwifchen dem Fort und dem Strande ein Heine? 
Andianerdorf, jenfeits deffen man an die Ruinen des alten Callao 
gelangt. Kleine hölzerne Kreuze, mit Todtenföpfen behängt, zeigten 
und die vorzugsweife erforfchten Pläge an; in ihrer Nähe ſtießen wir, 
bald über, bald unter der Erde, auf mächtige Stüde einftigen Ge⸗ 
mäuers, das die Erderfchütterung auf die wunderbarfte Weife dur 
einander geworfen, ja manchmal ganz auf den Kopf geftellt hatte. 
Schädel und fonftige Menfchengebeine lagen ringsum zerſtreut; in 
ihrer Mitte voucherte dad Steinmoos, gleichfam als wollte es die 
Scheuplichkeit der DVerwüftung unferen Augen entziehen. Eine 
gegen die SO.⸗Spitze von ©. Lorenzo ſtark hervorfpringende Land⸗ 
zunge hatte an ihrem inneren Ende einen Pleinen Hügel, wo man 
noch ganz Fürzlih der Epur eines alten Klofterd nachgegraben zu 
haben ſchien. Außerhalb diefer Randzunge foll das Meer die an 
fehnlichften Weberrefte der verfehwundenen Stadt in feinem Schooß 
bergen; alle Kenntnifle davon find jedoch höchſt unvollſtändig, und 
in den limaſchen Mufeen eziftirt nicht einmal eine. Karte des alten 
Callao. 

Die jetzige Feſtung, wenn auch offenbar im Verfall begriffen, 
iſt ziemlich ſtark und meiſtens aus Stein gebaut; ſie iſt von ehr⸗ 
geizigen Mitbewerbern zur Präſidentenwürde mehr als einmal benupt 
worden und war daher jebt mit einer fehr ſchwachen Garnifon der 
legt, — nicht nur weil die Regierung darin betheiligt war, daß der 
hiefige Commandant nicht als Ufurpator aufträte, fondern aud weil 
die Kaufleute in Callao und Lima, die das Fort ald MWaarenme- 
gazın benupten, ebenfo fehr, wie der Präfident, eine ſolche Mili⸗ 
tärrevolution befürchteten. In dieſem Fort behauptete einſt der 
General Rodil zwei Jahre hindurch die ſpaniſche Herrſchaft gegen 
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die Beitrebungen der Inſurgenten; mit feiner Gapitulation fiel der 
leste Reit der ungeheueren Befibungen in Südamerika, die feit drei 
Jahrhunderten den König von Spanien zum mächtigften Potenta- 
ten in Europa gemacht hatten. 

Das jebige Callao ift eine fehr unanfehnlihe Stadt mit kaum 
taufend Einwohnern; fie hat eine einzige, außerordentlich einfache 
Kirche und größtentheild elende, einftödige Hänfer, dabei trägt fie 
in der Anlage feine Spur der fpanifchen Regelmäßigkeit. Unweit 
des Landungsplatzes hat man unlängft einige recht ftattliche, größere 
Gebäude, darunter ein Paar Höteld für Seeleute, aufgeführt. 

Die größte Merkwürdigkeit'der Stadt, und eine wirklich über- 
ans hübſche Arbeit, ift der aus zwei, von Granit aufgemauerten, 
Molo's beitehende Binnenhafen. Der äußere, weftliche Molo, der 
eine alte Fregatte und ein Trandportfchiff ald Fundament hat, ift 
jo breit, daB große Frachtwagen darauf hinausfahren und wenden 
können; Kaften und Kiften werden auf eifernen Schienen hin⸗ und 
hergezogen. Uniweit ded, auf dem Brückenkopf belegenen, kleinen 
Wachthauſes treiben fih müffige Indianer und Neger in groben, 
grauen, wollenen Uniformen herum, die ihnen neben ihrer unmili- 
tärifchen, erbärmlichen Haltung mehr dad Ausfehen von Sclaven- 
ſergeanten, ald von Soldaten, geben. Hübfche Treppen und Löſch— 
plöge find an der inneren Seite des Molo's angelegt, und das 
Waſſer des Rimac-Fluſſes wird in eingemauerten Canälen bis nach 
dem Quai heruntergeleitet, two man nur einen Hahn zu öffnen 
braucht, um die Tonnen felbft, ohne dag man fie aus dem Boot 
herausnimmt, zu füllen. 

Wir faben auf diefem Molo einen Beweis, wie unmwandelbar 
bier der Glaube ift, daß es nie Negen giebt. Das zur Verfchif- 
füng hergebrachte Getreide lag nämlich ganz unter freiem Himmel, 
indem man es in großen Haufen auf Planen ausgebreitet hatte. 
Dennoch mußte ed unfehlbar unter dem, ſchon erwähnten, täglichen 
Rebel leiden, der jede Nacht nach 12 Uhr eintritt und bis 9—11 
Uhr des Vormittags über der Küfte ruht. Er hinterläßt eine zur 
Erhaltung des Wachsthums hinreichende Feuchtigkeit; die Vegeta— 
tion ift aber freilich in der ganzen Gegend fümmerlich genug, und 
der Staub, dem man ausgefest ift, unleidlich. 


Galatheas Erbumfeglung. I1. 27 








418 


Bon Callao nah Lima geht eine Landſtraße, die einft nicht 
nur untadelhaft, fondern gar mit großem Aufwand angelegt wor: 
den fein mag. Zwei Fahrwege laufen neben einander: ein auf 
gemauerter Wall erftredt fich längs der Mitte und der beiden 
Seiten; fleinerne Eiehle find über den rinnenden Waflern und 
den im Erdboden befindlichen Vertiefungen angebracht. Dies Alles 
ift aber jebt im hoͤchſten Grad verfallen, und der Weg ift wirflih 
fo fchlecht wie möglih; man fährt bald tn diefer, bald in jener 
Spur und macht oftmals ziemlich haldbrechende Fahrten über das 
mittlere Gemäuer. Die ganze Strede bid nah Lima hinauf geht 
durch ein flaches, einförmiged Terrain; man gelangt allmählig bie 
zu einer Höhe von 500 Fuß über der Meeresfläche, obne jedoch 
dad Steigen zu bemerken. in Paar Kirchen oder Capellen, die 
wo möglih noch baufälliger find ald die Landſtraße, und ein ver⸗ 
einzelter Weidenbaum, der einer Heinen Schenke feinen Schaten leiht, 
ift Alles, was dieſe ermüdende Fahrt an Abwechſelung darbietet. 
Ein recht hübfiher Nafen, den der ftete nächtliche Nebel frifch er- 
hält, breitet fich zu beiden Ceiten aus, und der auf den Gebirgen 
entipringende Rimac⸗Strom riefelt durch die Ebene. Die letzte 
Biertelmeile vor Lima führt durch eine ſchattige, breite, doppelte 
Meiden-Allee, wo der Weg etwas beffer erhalten wird; zur Stadt 
hinein kömmt man durch eine in großem Styl gebaute, doch, wie 
Alles Hier im Rande, verfallene Ehrenpforte. 

Die mäßige Befchaffenheit der Lima⸗Straße ift um fo auffäl- 
liger und gereicht der Verwaltung zu um fo größerer Schande, 
ald hier ein ewiger Verkehr ift, indem nicht nur Alles, was man 
in Gallao eine und ausſchifft, pr. Achfe oder pr. Maulthier diefen 
Weg trandportirt wird, fondern auch eine große Maſſe mit vier 
Pferden befpannter Omnibuffe täglich hin und her fährt. 

Gerade am Tage unferer Ankunft war der Verkehr ganz um. 
gemein lebhaft, was denn freilih eine außerordentliche Urſache 
hatte. Der peruanifhe Präfident, der General Gaftillo, war näm- 
ih auf den Einfall gerathen, des Volk mit einer Trauerfeier, a la 
Napoleon’d Transport von St. Helena nah Paris, zu amüfiren, 
und hatte zu dem Ende die Leiche des längſt verftorbenen Präfi- 
denten Lamar, am Bord einer Kriegäbrigg, von Guayaquil herbrin. 
gen laffen. Diefer Lamar war dereinft, in einer der mannigfachen 
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Nevolutionen, denen Bern anheimgefallen ift, und die regelmäßig 
einen Präfidentenwechfel zur Folge haben, von einem anderen, Präft« 
denten, Gamarre, vertrieben worden, worauf er landflüchtig in der 
Republik Ecuador im Jahre 1825 ſtarb.) Er genoß allgemeine 
Achtung, und fein Name ward, befonderd vom gemeinen Mann, 
mit großer Ehrfurcht genannt; es war daher eine wohlberechnete 
Popularitätshandlung des Präfidenten Caftillo, den irdifchen Ueber 
veften feines verjagten Vorgängers diefen feierlichen Act der Gerech— 
iigkeit zu erweifen, und vor Allem dem finnlichen und für jede 
Einwirkung von außen leicht empfänglichen Volk eine erwünfchte 
Unterhaltung zu verfchaffen. Die Leiche war Tages zuvor in einer 
großen Proceflion von Callao nah Lima gebracht und in eine am 
Eingang der Stadt belegene Capelle geitellt worden; fie ward 
im Gefolge der Garnifon, Bürgerfhaft und Geiftlichkeit unter 
Zrauermufif durch die Hauptftraßen nach der Cathedrale getragen, 
um dort in Gegenwart einer fo großen Menfchenmaffe, wie die 
Kirche fie zu fallen vermochte, feierlich beigefegt zu werden. Indem 
‚ die Reihe an den Fuß der Kirchentreppe gelangte, hörte man den 
erſten Minutenſchuß, und der Sarg ward nun von dem Erzbifchof, 
dem Vräfidenten, den Miniftern, dem corps diplomatique und den 
übrigen Honoratiores in Empfang genommen und auf den im Chor 
fehenden Sarcophag geftellt. Der Hochaltar glänzte von zahllofen 
Lichtern, wie von dem Golde an den prachtvollen geiftlichen Orna- 
ten; Meilen wurden gelefen, die Orgel fiel mit ihren Trauertönen 
ein, die Glocken läuteten. Was aber, wenigftens in den Augen 
des Fremden, dem “Felt feine größte Eigenthümlichfeit verlieh, war 
daß dad ganze mächtige Gebäude mit einer wogenden Maffe in 
„Saya“ und „Manto* ſchwarz vermummter Geftalten dicht ange- 
füllt war. Diefe Frauenzimmer, die, wie ihrer Eine fich felbft 
ausdrückte, „nicht um der Todten, fondern um der Rebendigen wil- 
Im" Hier waren, die auf die unverhaftenfte Weife lachten und 


*) Als ich 1841 mit der „Bellona“ Lima befuchte, war Gamarre Präſident; kurz 
darauf warb er aber von einem Obriften Vivanco vertrieben, und gleichzeitig 
damit befand fich in den Gebirgen nördlich von Linm ein britter Präfldent, ber 
eine Bande um fich hatte, bie Jeden, der in ihre Hänbe fiel, ausplünderte. Es 
war eine ausgemachte Sache, daß man fich mitten am Tage Feine Viertelmeile yon 
ber Stadt zu entfernen wagte. 
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fherzten, die ihre nächften Angehörigen anredeten, ohne von ihnen 
erfannt zu werden, und demjenigen, der fo eben eine Eroberung 
gemacht zu haben wähnte, plögli den Rüden drebten, um im 
Getümmel zu verfhwinden: — dieſe Frauen machten das Ganze 
auf eine wunderbare Weife halb zur Maſterade, halb zur Trauer: 


feier, fie profanirten die Geremonie und umbüllten diefelbe dennoh 


mit einem myſtiſch⸗romantiſchen Schleier. 

Lima ift am Tage der Heiligen drei Könige gegründet worden 
und führt daher einen Stern und drei Kronen im Wappen; es ifl 
nah der Art aller fpanifhen Colonialftädte gebaut und Hat daher, 
zumal da es meiftend aus einftödigen Häufern befteht und einft an 
150,000 Einwohner gehabt hat, eine bedeutende Ausdehnung. Die 
jegige Einwohnerzahl beträgt faum 50—60,000 Seelen, die fi 
gegen das Centrum der Stadt zufammengezogen haben, fo daß 
ihr äußerer Umkreis fat unbewohnt dafteht. 

Das Aeußere der Häufer hat nichts Anziehendes: es find lau- 
ter graue Mauern, deren untere Fenſter durch die eiferne Stans 
gen verfchloffen find, während der obere Stod aus einem, ſtets 
dunfelgrünen, Balcon oder hölzernen Ausbau befteht. Dieſer ift 
bis an die Höhe der Bruft aus maflivem Holz, weiter nach oben 
aus einem, einer Marquife gleich auf- und niederzuziehenden, Git- 
terfenfter zufammengefeßt; die Damen verweilen hier meiftend ein 
Paar kühle Nachmittagsſtunden, übrigens ift Alles was auf die 
Straße wendet unbewohnt. Man gehe daher durch das, an beiden 
Geiten mit Fredeogemälden verfehene, große, breite Thor in den 
mit liefen belegten, geräumigen Hof hinein, der oftmals einen 
Springbrumnen in feiner Mitte hat und um diefen herum mit einer 
fleinen Gartenanlage oder wenigftend mit einigen in großen Kaften 
gezogenen Blumen gefhmüdt ift. Der Hof wird vom Haufe ringe 
umgeben, und nicht felten liegen mehrere Höfe mit den fie umrin- 
genden Häufern hinter einander; die hintere Seite des Hofe ifl 
die Façade. Diefe Bauart ift offenbar maurifchen Urfprungs und 
hat mit den maurifhen Wohnungen auch die flachen Dächer ge 
mein. Diefe find indeß nicht auf's Spazieren berechnet, fondern 
beftehen meiftend nur aus einer Schicht Bretter, worauf der mit 
Kalk überftrichene Lehm zufammengeftampft iſt; ja in den ärm- 
lichften Wohnungen mur aus getrodnetem Kuhdimger. Sole 
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Dächer, die in jedem anderen Lande durch einen einzigen Negen- 
fhauer vernichtet werden würden, reichen hin, um Sonne und Luft 
von oben ferne zu halten, und andere Zwecke bat man bier 
nicht für ein Dach, denn, wie gefagt, es regnet nie. Verdichtet 
fih indeß der Nebel, wie das gefchehen kann, in dem Grade, daß 
er in einzelnen Regentropfen herabfällt, fo entſteht große Aengftlich- 
fert in der Stadt, da die Dächer dem nicht lange widerftehen, 
weshalb es fih denn auch begeben hat, daß Waller durchgedrungen 
ift und Meubeln u.ſ.w. verdorben hat; man zieht jedoch dies Kleine 
Ungemac dem Beladen der Gebäude mit ſchwerem Sparrwerk und 
Dachziegeln vor, die’bei den ewigen Beinen Erderfihütterungen uns 
fehlbar heruntergerüttelt werden würden. 

Kommt man in die Zimmer hinauf, fo trifft man dort oft 
einen Luxus an, der Erftaunen erregt und an Peru's ehemaligen 
Reihthum, im Verein mit ganz modernem englifhen und franzöfi- 
fhen Comfort, erinnert. Man findet hier al fresco gemalte, pom⸗ 
pejanifch decorirte, oder in Stud polirte Wände, getäfelte Fußböden, 
große, breite Spiegel in maffiven vergoldeten Rahmen, gobelinfche 
Zapeten, brüffeler oder türfifche Fußteppiche von den koſtbarſten 
Serien, große filberne Gueridons, japanefifche Porzellan » Bafen, 
chinefifhe damaftene Ueberzüge an den altmodifchen vergoldeten 
Meubeln u. ſ. w. Unterfucht man die vielen hübfchen Sachen, 
welche auf den Marmor⸗Conſols unter den prachtvollen, hohen Spiegeln 
aufgeftellt find, fo fällt dad Auge meiftens auf fehöne Silberfiligran- 
Arbeit, die unter gläfernen Gloden fieht. Es find died Erzeugniffe 
einheimifchen Gewerbfleißes aus Arachucho, die, der höchft einfachen 
Werkzeuge ungeachtet, mit denen fie verfertigt werden, von großem 
Werth fein würden, wenn die Fabrikanten fich zugleich edlerer For— 
men befleißigten. Auch die gewöhnlich benannten „Huaqueros“ fin- 
det man bier aufgeftellt, d. 5. thönerne Gefchirre und andere Sa— 
ben, die man aus den um Lima herum zahlreichen „huncas“ oder 
alten Grabhügeln audgräbt, in denen man die Leichname, inmitten 
ihres Hausgeräths und ihrer Waffen, wie zufammengefchnürte Mu- 
mien in Cellen fiben fieht. 

Nur wenige Meilen von Lima entfernt, liegen zwei der Vorzeit 
angehörende indianifche Dörfer: Cajamarquica im Nimacthal und 
Pachacamac im Lurinthal; Tebtered bat einen, fogar vorincaifchen 
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Tempel, der von den Incas dem Sonnendienft geweiht wurde: fchon 
Fernandez Pizarro plünderte ihn aus, feine Ruinen fliehen aber noch. 
Leider waren wir nicht fo glüdlich, während unſeres Turzen Aufent- 
halts in Callao, felbft nach einem diefer alten incaifchen Dörfer 
binaudzufommen. Gin größerer Zumulus liegt meiftend in der 
Mitte eined folhen Dorfs; um ihn herum fieht man Reſte von 
Häufern, Palläften, Einzäunungen und Wafferleitungen, ferner die 
borerwähnten Huacas“ und in diefen allerlei Seltenheiten, wie 
Gerätbfihaften aus Kupfer und aus dem härteflen Stein, Gefchmeide 
von Gold und Edelfteinen, wollene Zeuge u. f. w. Auf den thoͤ⸗ 
nernen Gefhirren find fowohl Früchte, ald Menfchen und Thiere 
abgebildet. — Die Kupferftecherfunft ift, wie und der berühmte 
Archäolog Mariano de Rivera verficherte, fchon den alten Peruanen 
befannt gewefen. ALS fchriftliches Mittheilungsmitteld bedienten fie 
fih übrigens der fogenannten „quipus“: etwa eine Elle langer, 
aus den verfchiedenfarbigften Fäden geflochtener Schnuren, die un- 
ten in der Form von Franfen endigten. Die Farben hatten einen 
fombolifhen Sinn, die an der Schnur gefchlagenen Knoten zeigten 
die Zahl an, — und folhermaßen fammelte man, vermittelt diefer 
Quipus“, die genaueften Tiften über Staatdeinnahmen und Aus 
gaben, über induftrielle und criminelle, Sterblichfeitd- und Geburt- 
Berhältniffe u. f. w., und diefe Liſten wurden jährlich von den 
Provinzen nach Cuzco, der Hauptitadt des Reichs, eingefandt und 
bier in förmlichen großen Archiven geſammelt. 

Das oben befchriebene Haus ift natürlih die Wohnung des 
Reichen, doch habe ich zugleich andeuten wollen, erſtens wie die 
gewöhnliche häusliche Einrichtung ift, zmweitend wie die Einwohner 
von Lima in der Regel auf eine angenehme und hübſch eingerichtete 
Häuslichkeit großen Werth legen. 

.Die hiefigen Damen tragen meiftend die fpanifche Tracht: die 
‚Bascinia”“, ein fehwarzed oder dunfeles feidened Kleid, und die 
‚Mantilla*, einen fehrwarzen oder weißen Schleier, den fie über den 
bloßen Kopf. werfen, nachdem fie dad Haar mit friſchen Blumen 
geſchmückt haben; in der Hand fpielt der Fächer unaufhörli. 
Doch findet man fie auch oft, befonders wenn fie Beſuche abftat- 
ten, durchaus europäifch gefleidet in Hut und Shawl und fehr 
fhönen, bunten, feidenen Kleidern. — Die Tracht der Herren ill 
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von der europäifchen ganz und garnicht verfchieden. Kommt man 
direct aus Europa, wird man vielleicht bemerken, daß beide Ge- 
fhlechter in der Kleidung einen Modecurfus zurücd find; mit der 
Ankunft des nächſten Padetbootd und der neuen parifer Modejour⸗ 
nale wird dies aber ganz ſicher geändert werden. 

Ich habe bisher vom Leben in den Häufern gefprochen; auf 
der Straße iſt ed etwas ganz Anderes. Man ficht hier die Mäns 
ner, obſchon mitten im Sommer, ſich bid an die Nafe in ihre 
weiten, brannen, bis zu den Füßen herabhängenden Almaviva- 
Mäntel einhüllen, wie nur die Spanier fie zu tragen verftehen. 
Mit diefer myſtiſch vermummten Geftalt verbindet man den Begriff, 
ald werde etwad VBerbotened, etwas Geheimes unter dem Mantel 
getragen: ein Dolch, der dem Mitbewerber zugedacht, eine Guitarre 
zum Ständchen, oder gar ein im Verborgenen geborened Kind, das 
in den Rimacfluß geworfen werden fol. Man weicht vor der Ge— 


Kalt unmillkührlich zur Seite; und doch mag man gewöhnlich der 


Phantafie die Mühe erfparen, — die guten Limedos find ziemlich 
unfhädlich und bemühen fich auch nicht fonderlich, ihre Handlungen 
zu verbergen. 

Die limafchen Frauen haben auf der Straße bis an die jüngfte 
Zeit ein höchſt eigenthümliches Coftüme, die fogenannte „Saya“, 
geiragen. In meinem Tagebuch von der Reife mit der „Bellona“ 
finde ich diefelbe folgendermaßen befchrieben: Die Saya verdient, 
daB man, und wäre ed nur um fie zu fehen, nad Lima reift. Sie 
beſchreiben Hilft nicht; übrigen? ift es bald gethan: Ein Unterrock von 
ſchwarzem, braunem oder violettem, ſtets dunkelem Seidenzeuge, in 
sahllofe feine Falten gelegt, fehließt eng, ja fehr eng um Lenden 
und Hüften, worauf er unendlich faltenreich bis an die wohl chauflir- 
ten, niedlichen Füße herunterwallt, immer doch kurz genug, um die 
ungewöhnliche Schönheit der letzteren gehörig erfiheinen zu laffen. Weber 
den Schultern tragen die Limenad ein buntes ſeidenes Shawl, in 
der Regel ein chinefifches Kreppſhawl, und über dem Kopf ein Tuch 
oder einen Schleier, den fogenannten „DManto“, deffen eine Ede fie 
dicht vor dem Geficht halten, fo daß man buchftäblich nichts weiter, 
ald das eine Auge, fieht. An den Füßen tragen fie die feinften 
feidenen Strümpfe mit Zwickeln und Stieereien, und faft immer 
weiße oder ſchwarze atlaffene Schuhe. Hiermit ift die Art, wie die 
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Limeda fih auf der Straße Meidet, befchrieben, und doch giebt dies 
von ihr noch gar feinen Begriff; auch hilft es nicht fie abmalen 
zu wollen, denn ſelbſt der befte Maler vermag ihre Bewegungen 
nicht wiederzugeben, und gerade im Gange erfcheint die Saya fo 
veizend, wohlgemerkt, wenn fie von der Limena getragen wird. 
Mebrigend ift auch diefe Tracht der Mode unterworfen. Als ich 
1820 in Lima war, trugen alle Damen ihre Sayas fehr eng, auch 
nad unten, d. h. die Falten waren ganz bid zum unterften Rande 
- zufammengenäbt, wodurch alle Formen des Körpers fich auf eine 
Weile abzeichneten, die man in anderen Ländern unanfländig nen- 
nen würde. — Als ih 1841 Lima wieder befuchte, hatten fie aus 
dem unteren Theil der Saya, „die Reffe auögelöft“, was unläugbar 
befjer kleidete, als jene förmlichen Yutteräle; man ſah⸗ damals noch 
einzelne der urfprünglihen Sayas umberfpazieren, was ein ziemlich 
fihered Zeichen, nicht ihres Alter, — fondern der Armuth der 
Inhaberin war. Denn eine ſolche Saya ift ein koſtbares Stüd, 
mit einem außerordentlichen Aufwand von Zeug und immer aus 
fhwerer Seide oder chinefifchem Krepp verfertigt; andererfeits dauert 
fie aber auch fehr lange, und die guten Limenas laffen fie wirklich 
noch über die Zeit danern. Nicht felten fiebt man fie in Lumpen 
berabhängen, was die vornehmen Damen garnicht genirt; ja man 
hat mich verfühert, daB dieſe oftmald gerade eine zerlumpte Saya 
annehmen, um ficher incognito gehen zu können. — Als ich diesmal nad) 
Lima fam, war die alte, enge Saya durchaus verfchwunden; die 
moderneren fihienen mir ziemlich abgetragen, neue fah ich garnicht. 
Ich fehließe daraus, daB dieſe wirklich ſehr hübfche Tracht, wie 
alles Eigenthümliche, dem durch den ſtets mehr entwidelten Län- 
derverfehr fih ausbreitenden Nivellirungsſyſtem unterliegen wird, mas 
wirklich Schade it. ‘Den beiten Beweis für das Berfchönern diefer 
Tracht lieferte der fich fehr häufig ereignende Fall, daß junge Her⸗ 
ren eine in Saya und Manto vermummte Geftalt von der einen 
Cuadra in die andere bid ganz an's entgegengefeste Ende der 
Stadt verfolgten, worauf ihr „bonne fortune“ damit endete, daß 
fie das Geficht eined alten runzeligen Weibes vor fih hatten. Die 
Tracht ift, merkwürdig genug, eigen für Lima; in dem nur 1% 
Meilen entfernten und mit der Hauptitadt Täglich verfehrenden 
Callao kennt man fie fehon nicht mehr. 
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Habe ich oben den in den Mantel gehüllten Limeno und die 
Saya und Manto tragende Timena befehrieben, fo it doch damit 
das Bild der, fich hier auf den Straßen bewegenden, bunten Figu- 
sen bei weitem nicht als erfchöpft anzufehen. Hier fieht man die 
Smdianerin mit ihren Waaren zu Markte reiten. Sie bat ihr 
Kind auf dem Schooße und reitet gewöhnlih auf Männerart; der 
Strohhut mit dem breiten Schirm paßt gut zum braunen Antlig 
und zu dem frei herabhängenden, langen, fchwarzen Haar; allers 
liebfte Heine Schuhe und helltothe feidene Strümpfe guden unter 
dem furzen Rod hervor. Un ihr vorüber trabt der Neger- 
junge auf feinem Efel. Die auf dem Rüden des Thiers Tiegenden 
Heinen Tönnchen enthielten noch kürzlich feilgebotened Trinkwaſſer, 
die Glocke hängt aber nicht länger unter feinem Hald, und die 
Zönnchen find alfo Teer; der Junge fist ganz hinten auf dem 
Schwanz des Efeld, pridelt ihn mit feinem Stab, und ftarıt, 
während ex wechfelmeife die Beine weit ausfpreist und wieder zu- 
jammenfchlägt, gedankenlos in's Blaue hinein, möglicherweife ver- 
tieft in Selbfibetrahtungen über die ungeheuere Cigarre, die er 
im Munde hält und faum mit demfelden zu umfpannen vermag. 
Plötzlich fpringt der Efel zur Seite, indem ein „Cholo“*) — ein 
sonhoumbüllter Gaucho, wie wir ihn fchon in Valparaiſo kennen 
gelernt haben — raſch um die Ede dreht. Eine junge Negerin 
fieht fich dies an, amüſirt fich Föftlich über ihren Beinen Lands⸗ 
mann und zeigt die grinfenden fchneeweißen Zähne, während fie 
fih hin und wieder mit der blutrothen Zunge um den Mund ledt. 
Darauf fehlendert fie lächelnd und felbftzufrieden weiter; was fie 
jet erfreut, ift aber nicht mehr der Junge, es ift fie felbft umd 
ihre Schönheit: ihr krauſes wollichtes Haar, ihr unendlich hohl⸗ 
rüdiger Gang, und ihre Kleider, die auf die feltfamfte Weile um 
fe fhlottern. Auf einmal wird fie einen Mönch gewahr, der ihr 
im Borübergeben fein Crucifiz reicht; fie ergreift daſſelbe und küßt 
ed mit Inbrunſt. Darauf fest der Mönch feine Wanderung fort, 
ſteht hin und wieder vor einem Laden-ftill, um deffen Koftbarkeiten 


*) ‚Cholo“ nennt man urfprünglich die Mifhungsrace von Indianern und Euro» 
päern, „Sambo* die yon Regern und Europäern. Nebrigens wird „Cholod” auch 
als ber Gemeinausdruck fämmtlicher hiefigen Mifchungsracen gebraucht. 
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zu bewundern oder um der vorübereilenden Eaya einen verftohlenen 


Blick zuzuwerfen, und fteuert endlich auf ein Paar feiner Brüder. 


zu, die fih an einem Glas „Fredco” gütlich thun, während er — 
in Gedanken wahrfcheinlich überall, nur nicht beimm Gebet — un- 
terweged noch einige Paternofter ablieft oder einen Almofen emp- 
fängt, ehe er fih an's Eſſen ſetzt. 

Wenn man zum erften Mal in die Vorſtadt Lima’d hinein 
fährt, begegnet man dort einer fo überwiegenden Maſſe Neger, 
daß man fih in eine Negerftadt verfebt wähnen möchte; und nod 
zahlreicher ald hier am Ort iſt die Negerbevölferung auf den Land⸗ 
figen (chacras) in der Umgegend. Die Mehrzahl find Sclaven, 
Andere find frei, Einzelne find fogar große Herren und Eigenthüs 
mer einer ziemlich bedeutenden Anzahl ihrer eigenen Brüder. Es 
beißt freilich urfprünglih in der Gonftitution der Republik Peru, 
daß Alle, die in ihrem Bereich geboren werden und leben, frei 
find; diefer Paragraph ift aber längft umgeftoßen und nur fo viel 
davon beibehalten worden, daß hergebrachte Eclaven durch das 
Betreten peruanifchen Bodend die Freiheit wiedererlangen. Das 
2008 der hiefigen Neger ift nach ihren eigenen Begriffen beneidens⸗ 
werth, und obgleich Nichts ihnen leichter werden würde, als fid 
durch Arbeit allmählig loszukaufen, — wenn nämlich z. B. ein 
Sclave von feinem Herrn mit 60 Piafter bezahlt worden ift und 
fodann für 20 Piafter an feiner Kanfſumme abgearbeitet hat, darf 
er an den nächſten Beſitzer um feinen höheren Preis als 40 Piaſter 
verkauft werden u.f. w. — fo ziehen doh Manche unter ihnen die 
Sclaverei der Freiheit vor, weil letztere fie der ficheren Verſorgung 
im hohen Alter beraubt. 

Ich habe der limafchen Häufer und der Eintheilung der Stadt 
in Cuadras Erwähnung gethan; wir eilen jegt zu dem in ihrem Mit 
telpunft liegenden Hauptmarkt, der, ganz vieredig, gerade eine Cuadra 
umfaßt und an jeder Seite in zwei Straßen ausläuft. An der einen 
Seite des Platzes Tiegen die Cathedrale und der erzbifchöfliche Pals 
laft; an der zweiten die Gouvernementswohnung; an der dritten 
und vierten Privatgebäude mit vorliegenden Arcaden, worin eine 
Maffe von Läden; in der Mitte ein fehr großer und fchöner 
Springbrunnen, der im Dunfelwerden mit Tifhen und Bänken um- 
fegt wird, worauf man fich hier Abends einftellt, um Erfrifchungen 
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zu fih zu nehmen, oder um bei dem verfprochenen Rendezvous 
nicht auszubleiben. 


Es giebt wohl keine Stadt in der Welt mit der Anzahl — 


zumal, und zwar namentlich früher, reich ausgeſtatteter — Kirchen, 
Wie Lima. Die Cathedrale iſt ein im mauriſchen Styl gehaltenes, 
wirklich großartiges Gebäude, mit zwei gleichmäßigen Thürmen, 
doch mit leider nicht völlig ſymmetriſcher Fagade. Sie iſt inwen⸗ 
dig ſehr prachtvoll. Der Himmel über dem Hochaltare wird von 


24 Säulen getragen, die einſt aus maſſivem Silber beſtanden, das 
jedoch fpäter in den Schmelztiegel gewandert ift; nun ftehen bier, 


anſtatt ihrer, 24 hölzerne Säulen, mit in Filigran verarbeiteten 
Silberplatten belegt. Das ganze Chor ift das meifterlihfte Schniß- 
wel; es fperrt aber den Weberblid über die Kirche, der es fomit 
ihr Anfehen benimmt. Die Seitengänge find unanfehnlih und 


mr halb fo Hoch, wie die Mitte der Kirche, ihre Altäre Tiegen 


faft verftecft. Die Sacriftei bewahrt die Bilder der limafchen Erz 
bifhöfe,; im Kellergewölbe fieht man noch, auf ganz einfachen höls 
zernen Pritfchen, die eingedorrten Gebeine Pizarro's und anderer, 


 einft fo berühmter und mächtiger Männer. Die wenigen Qumpen, 
welche noch am ihnen hängen, find mehr oder weniger verfchimmelt 
und zu Staub geworden, und alle Koftbarfeiten find längft geftoh- 
Im oder weggenommen. 


As ich den Tag nah der Beifehung Lamar’d die Bekannt» 


ſchaft mit der ſchönen Kirche erneuerte, zeigte man mir, außer dem 


in der Sacriftei aufgeftellten foftbaren Sarge, weiter unten in ber 


Kirche auf dem Kliefenboden neben einer der Säulen, einen frifchen 


Blutflecken. Die Veranlaffung dieſes Blutfledend war der Gegen» 
Hand der allgemeinen Unterhaltung. Eine dicht verfihleierte Dame 
war während der Trauerfeier plößlich von einem, zum Glück nicht 
gefährlichen Dolchftich getroffen worden; weit entfernt, den Mörder 
duch augenblickfichen Anruf zu verrathen, hatte fie ihren Schmerz 
gedämpft und hatte, zu der nächften Säule hinwankend, die lebten 
Kräfte zufammengerafft, um in der Menge zu verfehwinden, ohne 
daß Jemand ihr Geſicht fehen oder ihr zur Hülfe eilen durfte, 


. Da Eiferfucht die Gewaltthat hervorgerufen hatte, darin waren 


Äh Ale einig, und die Sache kam ihnen fo natürlich vor, daß 
von polizeilicher Unterfuchung derfelden auch garnicht die Rede war; 
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dagegen commentirte man übrigens das Greigniß auf die "met. 
würdigſte und, wie ed mir fehien, auf eine fehr characteriſtiſche 


Weite. Man bemwunderte die Großmuth der Dame, die, ihren 


Mörder erfennend, den Liebhaber dennoch nicht hatte verratken 
wollen; man bewunderte auch den Mörder, der fo hoch liebte, daß 
er fih, um feiner Eiferfucht genugzuthun, den Folgen einer folden 
Handlung ausfegen wollte Sn wenigen Tagen hatte man die 
ganze Gefihichte vergeflen. 

Einer der hübfcheften Punkte in Lima ift die, über den Rimac) 
angelegte, große Brüde. Gerade unter derfelben bildet der Fluß 
einen 10—15 Ellen tiefen Fall über den fteinigen Boden; das 


Flußbett ift fehr breit, und von der Mitte der Brücde hat man zu 


beiden Seiten eine reizende Fernſicht über die Stadt und die am 
rechten Ufer liegende Vorſtadt. Die Brüde ift fehr maffiv und 
wohlgebaut; über jeden Pfeiler derfelben liegt ein, an den Seiten 
mit fteinernen Bänken verfehener, Ausbau oder Balcon. Hier figen 
ded Abends die Bürger Lima’, gewöhnlich in Begleitung irgend 
eined Mönche oder Priefterd, rauchen ihre Cigarre und verplaudern 
ein Stündchen oder betrachten die ewig riefelnden Wafler des Ri⸗ 
macſtroms und die ebenfo ewige Paflage über die Brüde Ban 
faugt hier eine herrliche frifche Luft ein, die Einem nicht allenthal- 
ben in den Straßen zu Theil wird; das Hin« und Hergehen auf 
diefer Brüde war mein liebfter Spaziergang. 

Kurz vor der Brüde liegt rechts „liglesia de los desempa- 
rados“: diefe Kirche, wo den Kebern, während der fpanifchen Herr 
haft, noch die lebte Möglichkeit der Rettung und Belehrung eröffnet 
war, während fie, im Unglauben auch bier beftehend, auf den 
Scheiterhaufen geführt wurden, der neben der, jenfeitd des Fluſſes 
liegenden, Lazaruskirche errichtet war. Die Kirche ftand an dem 
Abend, als ich fie befuchte, leer; nur ein einziges Frauenzimmer 
lag, aufs Gefiht in den Staub geworfen, unter einem großen, 
ſchwarzen Tuh, das fie über fich gebreitet hatte, ganz und gar 
verftedt, und eine vor einem SHeiligenbilde Tniende Dame erhob 
fih fo eben von ihrem Gebet, während die Heine „Chola“ den 


*) „Rimac* 0: ‚milchweiß“ ift der Name eined ber alten pernanifchen Götzen; burg 
eine Berftimmelung tft aus „Rimat⸗ „Zima* geworben. 
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Fußteppich zuſammenrollte und unter den Arm nahm, um ihr ſo⸗ 
dann auf den Ferfen zu folgen. 

Setzt man die Wanderung jenfeits des Rimac⸗Fluſſes fort, fo 
gelangt man alsbald auf eine, vechter Hand den Fluß entlang lau- 
fende Promenade, die mit vier Reihen von Bäumen bepflanzt und 
mit fleinernen Bänken verfehen if. Sie ift mit Luxus angelegt, 
allein in hohem Grade vernachläffigt. Doc ift das infofern einer- 
li, — bier kommt Niemand, es wäre denn‘, wenn man nadı der 
Arena der Stiergefechte, oder nad den Bädern am Fuß des San 
Griftoval hinaus will. Auf dem Wege dahin läßt man die Nui- 
nen ded nie vollendeten Sommerpallafte® der lebten Vicekönige 
linfer Hand liegen; die Bäder beftehen aus dreißig von Stein aufs 
gemauerten umd eigene Kammern ausmachenden Baſſins, durch die 
das rinnende Wafler ded Rimac bindurchftrömt; unmittelbar hinter 
den Bädern erhebt fi der Berg San Criſtoval nadt und einfam 
anf der großen Ebene: ein hölzernes Kreuz fteht auf feinem Gip- 
fl, wo, wie es hieß, ein Eremit feine Wohnung aufgefchlagen 
hatte, eine große Glode King, nicht weit davon entfernt, unter 
einem fleinernen Bogen. 

Der Regierungspallaft, zugleich der Sitz des Präfidenten und 
früher der Vicekönige, ift ein niedriges, weitläuftiged Gebäude von 
dem Umfange einer Cuadra und hat eine Menge innerer Höfe, die 
von den verfchiedenen Regierungsbureaux umgeben find. Ich bes 
juchte denfelben wiederholt, wenn ich den Herren Miniftern Bifiten 
abftattete, fand aber an ihm außer feiner bedeutenden Ausdehnung 
nichts Merkwürdiges; auf der langen niedrigen Treppe, die von 
der aroßen Borballe in die Gemächer des Präfidenten hinauf 
führt, zeigt man dem fremden noch das Fenfter, aus dem fich 
Pizarro herausftürzte, und den Ort, wo man ihn ermordete. Ach 
machte, von unferem liebenswürdigen dänifchen Generalconful Witte 
Degleitet, dem Präfidenten meine Aufwartung. Der General Ca- 
Hille empfing mich in feinem innerften Gemach, einem hübfchen, 
groben Salon, beffen Meubeln eine Mifchung von altmodifcher 
Pracht und modernem Comfort waren. Er hatte es offenbar auf's 
Imponiren berechnet; er ftand mitten in der Stube, die Thüren 
der ganzen Reihe von Sälen bis zur Treppe hinaus ftanden offen, 
ſo daß ich ihm ſchon aus. der Ferne in's Auge faßte. Er hatte 
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ſich in napoleonifher Attitude aufgeftellt: die Uniform dicht ge⸗ 
fnöpft, weiße enge Beinkleider, hohe Meitftiefeln, die Arme auf der 
Bruft gekreuzt, das eine Bein etwas vworgefhoben, — auf dem 
Tifch lag der Meine dreiedige Hut, kurz, ed fehlte nur der graue 
Rod. Als ich hereingelommen war, hörte diefe Komödie jedoch auf, 
und der General fpielte von nun an fich felbft, wobei er augen- 
feheinlich gewann, denn er war ein überaus freundlicher, leutſeliger 
Mann mit fehr guten Formen und mit einem kecken Soldaten- 
gefiht, worin ein gutmüthiger, milder Ausdrud lag. Nach einer 
gegenfeitigen allgemeinen Berfiherung von dem guten Bernehmen 
unferer Ränder, leitete er das Geſpräch auf unfere Reife über und 
fehien fich namentlich für das Schickſal der Königin Pomare zu 
intereffiren. 

Gaftillo war „cholo“; er ward für einen tapferen Soldaten, 
aber für ziemlich einfältig gehalten. Bon dem Minifter des 
Auswärtigen dagegen hieß ed, ex fei ein fehr tüchtiger und ge⸗ 
fheuter Mann, und noch ganz kürzlich hatte er durch fein gemäßigtes 
und nachfichtiged Verfahren einem, wie es fchien, ernfthaften Con⸗ 
fliet mit England vorgebeugt. Uebrigens fehlte ed Kaftillo nicht 
an einer gewiflen Energie, und er ſchien feſt entfchloffen, das 
drüdende och der Geiftlichleit von feinen Schultern abzumerfen. 
Nachdem er ein Klofter in Lima vergebend durch gütliche Ueberein⸗ 
funft dazu zu bewegen verfucht hatte, der Regierung zur Erweites 
rung eined Marktplages ein Nebengebäude zu überlaffen, dad dem- 
felben von gar feinem Nutzen war, ließ er mit Macht das ganze 
Klofter ausräumen und jagte die Nonnen aus einander. Dies ges 
ſchah, gerade ald wir in Lima waren; die Blätter erhoben natürs 
ih ein Rama-Gefchrei, das kümmerte aber Gaftillo fehr wenig, 
gefchehen war gefchehen. 

Sowohl die Expedition des Generald Flores, ald die kriege—⸗ 
rifhe Demonftration des Ballivian (der 5000 Mann auf der 
Graͤnze aufgeftellt haben follte), bereiteten der peruanifchen Regie 
rung ernfie Sorgen. Man fammelte Truppen in. den füdlichen 
Provinzen, fand im Handel wegen einer franzöfifhen Barke und 
faufte gerade in diefen Tagen das Dampfchiff „Beru“ von 150 
Pferdekraft, das längere Zeit hindurch als Padetboot zwifchen Pa- 
nama und Balparaifo gefahren hatte und nun für 150,000 Piaſter 
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angefchafft wurde. Die Regierung tröftete fi) wegen der Rüftun- 
gen Balliviand damit, daß diefer fehr verhaßt fei, weßhalb man 
gegen ihn, wenn er erft die bolivifche Gränze überfchritten hätte, 
hoffentlich mit Erfolg würde Ränke ſchmieden können; außerhalb 
der Regierung ſchien man gegen den Krieg ziemlich gleichgültig zu 
fein. Man erwartete, der General Ballivian werde den Handel 
auf Callao nie fperren, noch weniger nah Lima hinaufgelangen 
fönnen, und ob Xrica, derjenige Hafen, auf den ex es abgefehen 
zu haben fchien, zu Peru oder zu Bolivien gehörte, war den Li⸗ 
menod ganz einerlei. Ob fich bei diefer Gelegenheit eine neue 
Revolution, d. h. ein Präfidentenmwechfel, ausipänne, mar ihnen 
ebenfalls gleichgültig; ein Wechfel mehr oder weniger machte Nichts 
zur Sache, die Präfidentur ift in Peru weit veränderlicher, als die 
Witterung.*) Inwiefern fie in den lebten Jahren mehr Stabilität 
erlangt hat, ift mir unbekannt; als ich mich aber hier 1847 aufhielt, 
waren in fehr Furzer Zeit mehrere Präfidentenwechfel vorgefallen, 
und 1841 Hatte der Präfident Gamarre, wie ich das fchon berich- 
tet habe, den Kampf mit zwei-Rivalen zu beftehen. 

Einer der größten Webelftände, die aus der fo wandelbaren 
Präfidentenwürde entfteben, find die vielen, namentlih Militärs 
Beamten. Ein Obrift oder Obriftlieutenant, der gerne Präfident 
fein will und im Beſitz einer Summe Geldes ift, ſchaart einen 
Haufen um fich, zieht in Lima ein, marfchirt auf den Regierungs- 
yallaft zu, jagt den Präfidenten aus der Thür und fegt fich ſelbſt 
auf feinen Platz. Seine Truppen befeben die Wachen, und er ift 
Präfivent; die Beamten, welche ihm nicht dienen wollen, jagt er 
weg und läßt fie durch andere vertreten. Nun fucht aber jeder 
Präſident ſich eine Partei zu verfhaffen, — und fonderbar genug, 
obgleich die Peruanen notorifch überall, wo fie bisher Tämpften, 
geihlagen worden und ganz gewiß Fein kriegeriſches Volk find, fo 
werden doch vorzugsweiſe hohe militärifche Chargen vertheilt. Die 


— 





#) Die größten Umwechſelungen bes Glücks find eine Folge dieſer ewigen Präfidenten- 
wechfel; der Maulthiertreiber von geftern wirb heute Obrift und umgefehrt, und 
Armuth und Reichtum gehen hier auf die wunderbarfte Weife Hand in Hand. 
An Nichts ift ein folcher Mangel in diefem Lande, wie an baarem Gelde, und 
eines der größten und fehr ehrenwertben Kaufmanndgefchäfte in Lima tft das — 
Leiden auf Pfand. 
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peruanifche Armee beftehbt aus 3000 Mann; diefe Stärke wird be⸗ 
fehligt von: 3 Feldmarſchallen, deren Feder 7000 Piafter, 10 Di- 
vifionsgenerälen, deren jeder 5000 P., 30 Brigadegenerälen, deren 
Jeder 3000 P. jährlich bezieht, — außer Obriften, Obriftlieutes 
nants, etc. etc. im felben Verbältnig, fo dag ich im vollen Ernft 
habe verfichern hören, daß Peru ebenſo viele DOfficiere, wie Solda- 
ten, befolde. Man fieht diefe Herren in den koſtbarſten Uniformen 
und mit einer fehr weiblichen Miene auftreten, erzählt fich aber 
dabei die komiſchſten Gefchichten von der geringen Kriegstüchtigkeit 
des Heer und feiner Führer. So hieß es unter Anderem von 
einem Präfidenten, der an der Spike feined Heered gegen einen 
Prätendenten ausgerüdt war, daß fowohl Präfident als Prätendent, 
während fie die Truppen den Kampf fortfeßen ließen, in je ihrer 
Richtung entflohen, jeder davon überzeugt, daß feine Armee die 
gefchlagene ſei; Erfterer fiegte, und man hatte nun die größte 
Mühe, ihn wieder einzuholen, damit er feine fiegreiche Armee im 
Triumph in Lima einführen Fönnte. 

Das peruanifche Budget war auch mit einer perjonellen Marine 
belaftet, obgleich die gefammte Flotte nur aus einer Brigg von 
16 Kanonen, zwei Schoonern und dem neu angefauften Dampf- 
fhiff beftand. Daß dad Präfidentenamt fo viele Bewerber Hat, 
möchte weniger Erftaunen erregen, wenn man hört, daß er einen 
jährlichen Gehalt von 40,000 Piafter bezieht. Jeder Minifter Hat 
7000 Biafter, jeder Präfeet in den Provinzen 5000 Piafter. Diefe 
Sagen werden fehr regelmäßig ausgezahlt. 

Eine im Derhältniß zu den Einnahmen des Landes jo theuere 
Negierung gebietet natürlich nicht über viele Mittel zur Bewerkſtel⸗ 
ligung wichtiger, felbft dringender Berbefferungen. Der Landftraße 
zwifchen Callao und Lima habe ich bereit Erwähnung getban; 
aus ihrem Zuftand läßt ſich mit Recht fehließen, daß die von der 
Hauptitadt entfernteren Wege durchaus unfahrbar find. Noch ärger 
ift aber die Unficherheit der Wege; fobald die Nacht einbrach, wagte 
man es nicht, fich von Callao nach Lima zu begeben. Ein deutfcher 
Herr ward, während unferes biefigen Aufenthalts, in der Allee eine 
halbe Meile von Lima, von drei Räubern überfallen, die ihm Uhr, 
Geld und Pferd raubten und ihn, ald er Miene machte fich zur 
Wehr zu feben, auf den Kopf fchlugen. Gleich bei feiner Ankunft 
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m Lima meldete er der Polizei das Gefchehene; dieſe ſchickte auch 
einen Trupp Soldaten nach den Näubern aus, der aber unverrich- 
teter Sache zurückkehrte. Es war die allgemeine Meinung, daß 
die Argften Näubereien von den als Batrouillen ausgefandten Sol- 
daten und von den an der Ausbefferung der Landftrafen angeftell- 
ten Arbeitern begangen würden. Einer der veriwegenften Räuber, 
Namens Escobar, war im vorigen Jahr wirklich auf frifcher That 
ertappt und auf dem Markte zu xima erfchoflen worden; daß die 
Polizei fih aber im Ganzen für die öffentliche Sicherheit lau be- 
wies, wird nicht Wunder nehmen, werm man erfährt, daß der erfte 
Bolizeibenmte ein „Montanero“ war’, d. h. einer der in den Ber⸗ 
gen fich aufhaltenden Abenteurer, die Reiſende ausplündern und 
diefer oder jener politifchen Partei für Geld ihre Dienfte anbieten. 

Man verlaffe Lima nicht, ohne Mufeum und Bibliothek zu - 
befuchen, die in dem, eine ganze Cuadra ausmachenden, einftigen 
Klofter des Jeſuitercollegiums liegen und zu beftimmten Zeiten dem 
Publicum offen ftehen: weßhalb die Bibliothek, die fih auf Aus⸗ 
leihen der Bücher nicht einläßt, mit geräumigen, hellen Leſeſalons 
verlrſehen ift. 

Der Altertbumsforfcher Mariano de Rivera, Director der 
Sammlungen und Präfeet der Provinz Junin, führte mich herum. 
Im Mufeum fand ich eine Sammlung aller peruanifchen Vicekönige 
und Präfidenten. Chriftopher Columbus hat in diefer Reihe den 
erften, Pizarro den zweiten Plab erhalten; auch hängt hier der 
khte fpanifche Vicefönig, de Serna, den ich noch felbft im Jahre 
1821 gefehen hatte. Das Mufeum hatte ferner, außer einer ziem- 
lich bunten Sammlung von Vögeln, Infecten, Conchylien und Mi- 
neralien, .chinefifchen Waffen, europäifchen Gemälden und allerlei 
unbedeutenden Schnurrpfeifereien: etliche in der Umgegend von 
Lima ausgegrabene „Huaqueros“, darunter Koftbarkeiten in Gold 
md Silber, Kupferwaffen und ausgefihnigte hölzerne Becher, anti⸗ 
delnvianifche, ungeheuren Faulthieren angehörige, Gebeine, — und 
endlich indianifche Mumien, die theild in den Gräbern, theild in 
eingien am Meerufer liegenden Tuffhöhlen gefunden, auf jene, 
- den peruanifchen Leichen eigene, fonderbare Weife zufammen- 
geſchnürt, eingedorrt und noch mit Haut und Haar bedeckt waren, 

Galatheas Erdumſeglung. II. 28 
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In der Bibliothet, die 20,000 Bände zählen mag, zeigte man 
mir eine in der fpanifchen Sprace gefchriebene Gefchichte Scandi- 
naviens, die den Zeitraum 1658—1720 behandelte, und von einem 
bei der fpanifchen Gefandtfchaft in Copenhagen angeftellten Beam- 
ten verfaßt worden war. Sie enthielt fowohl Karten über Däne- 
mark und Schweden, ald über die verfchiedenen Provinzen; eine 
Karte von Hveen betitelte died Eiland die „Venus⸗Inſel“, Uranien- 
borg war darauf abgelegt, und hinterher folgten etliche Zeichnun- 
gen der tycho⸗braheſchen Inſtrumente. 

Zu Lima's größten Merkwürdigkeiten gehören die alten, mäd- 
tigen Klöſter, namentlih das Franciscaner- und Dominicaner⸗ 
Klofter. Vom Thurm der Domingofirche hat man nicht nur die 
bedeutendite TFernficht über Stadt und Umgegend; auch die Kirche 
felbft ift ein impofantes, herrliches Gebäude und möchte nur von 
der noch fchöneren S. Pedro⸗Kirche übertroffen werden. Letztere, 
die jebt, zugleich mit einem Theil des Klofterd, den „padres de 
San Pedro“ angehört, ift, wie alle Sefüitenfirchen, in der Form 
eines Kreuzed gebaut und hat eine Kuppel, durch die das Chor 
fein Licht von oben erhält. Neben dem Hochaltare flieht ein klei⸗ 
nerer Altar für die heilige Rofa, die ein Kapital befist, das jähr- 
ih 30,000 Piajter verzinſt; ihr glüclicher Schagmeifter bezieht 
einen Gehalt von 4000 Piafter, vor ihrem Bilde werden, Jahr 
aus Jahr ein, jede halbe Stunde von 6 Uhr des Morgens bie 2 
Uhr des Nachmittags Meſſen gelefen, die den Padres mit 11. Pia- 
fter pr. Meile bezahlt werden. Die Herren Padred haben fomit 
eine reine jährliche Einnahme von 12,000 Piafter. 

Mein hiefiger Aufenthalt fiel in die wärmfte Sahreszeit; ob- 
gleich die Hige, in Beiracht der geringen Entfernung vom. Acquator, 
hier auffallend wenig genirte*), war die Gefelligfeit daher fehr 
geringe, — die Meilten waren, um Seebäder zu gebrauchen, nad 
Callao oder Chorillos gezogen. Sch ritt eines Tages über die 
felfichte, ungeheuer fäubige und bis auf wenige Ausnahmen von 
allem Wachsthum entblößte Ebene nach dem etwa zwei Meilen ent 
fernten Chorillos hinaus; auf der Hälfte ded Weges liegt der von 


*) Als Beweis ber gemäßigten tropifchen Wärme möge es dienen, daß bie Traube 
bier auf's Meppigfte gedeiht. 
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teht freundlichen Gärten umgebene Heine Badeort Miraflores. 
Chorillos felbft liegt am Abhang des Berges Solar und ift eigent« 
fih ein elendes Fifcherdorf, deſſen Hütten (ranchas) fo einfach wie 
möglich von den gewöhnlichen gelbbraunen ungebrannten Steinen 
erbaut find. Da ed nun einmal Mode geworden ift, die drei 
Eommermonate (Januar, Februar, März) fih bier aufzuhalten, 
bat man die Wohnungen inwendig vecht bequem eingerichtet, und _ 
fie nach der See mit einem Balcon verfehen. Kein Baum, fein 
Grashalm wächſt nahe oder ferne; Lima’d „Beaumonde” vertreibt 
fih den Tag mit Baden, Siefta nehmen, Muficiren und Vi— 
fiten empfangen. Die Hauptbeluftigung der Herren ift das Hazard- 
Piel, unglaublihe Summen werden bier verfpielt; man erzählte 
mir von einem jungen Mann, der, aus dem inneren des Landes 
hierher fommend, an einem Abend in Chorillos, in einem Wiürfel- 
ſpiel „Monte“, 47,000 Piafter gewonnen hatte, worauf er klüglich 
mit dem Gewinnſt heimgefehrt war. Ä 

Ganz unten am Geftade hat man die Felſenhöhlungen zum 
Errichten von Strohhütten benutzt, die je ihre Badekammer ent- 
halten: Alles im rohſten Format. Ein mit einer Matte bededter, 
Naher Stein dient ald Bank und Tiſch; ein Baar in die Stroh— 
wand geſteckte Stäbe zum Aufhängen des Zeuges. Sobald. man 
eine folhe Hütte in Befiß genommen hat, werden eine blaue Bloufe, 
ein Paar blaue Hofen, Eegeltuh3-Schuhe und ein Strohhut her⸗ 
eingelangt; in diefer Tracht begiebt man ſich fodann in die See 
hinaus, wo man mit einer Maffe Badegäfte beider Gefchlechter zus 
ſammentrifft. Da Alle auf diefelbe Weiſe gekleidet find, fällt es 
manchmal nicht leicht, die Männer von den Frauen zu unterfihei- 
den. Hier ift ein Lärmen und Schreien, Lachen und Rufen, das 
fein Ende nimmt und das nur von dem hohlen Getöfe der Bran- 
dung übertäubt wird; geht man einige Schritt in's Waſſer hin- 
aus, fo wird es fteiltief, doch Tann man noch ruhig ein Stüd 
—* ſchwimmen, die Brandung wird Einen ganz ſicher zurück⸗ 
ragen. 

Sch machte in Lima bedeutende Einfäufe für dad ethnogra- 
phiſche Muſeum; außerdem empfing ich von dem Herrn Mariano 
de Rivera für die Privatfammlung Sr. Majeftät des Königs ein 

Geſchenk von fehr Foftbaren und feltenen Vögeln. 
. 28° 
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Eonntag den 14ten März ging ich nah Callao zurüd und 
an Bord; Nachmittags A Uhr lichtete ich den Anker, um 5 Uhr 
hatte ich San Lorenzo im Rüden und hielt nun, am Winde mit 
gefüllten Segeln, füdäftlihen Cours. 


— — - — — — — 


Schon am folgenden Mittage waren wir 30 Meilen vom näch⸗ 
ſten Lande entfernt; der Nebel hatte die Küfte ſchon des Morgens 
unferen Blicken entzogen. Sobald wir 50 Meilen vom Lande ab 
waren, hörte der Einfluß der Hüfte auf den Wind auf, und der 
ziemlich öftlihe SO.-Paflat führte und nun bis auf 26° ©. 2, 
0° W. Gr. L., wo er am 2iften erftarb, obne jedoch einem an⸗ 
deren Winde den Plab zu weichen. 

In den nächften fieben Tagen hatten wir Stille und abwe— 
ſelnde Winde, womit wir kaum 70 Meilen ſüdwärts gelangten. Am 
2Sften Abends erhob ſich endlich eine öſtliche Kühlte, die unſere 
flatternden Segel auf's neue füllte, Mein Courd war nun SED; 
wir waren allen Launen der variablen Zone unterworfen, der Mind 
bald nordöftlih, bald nordweſtlich. Letzterer gab und gewöhnlich 
trübe Luft und ſtarken Regen. 

Am grünen Donnerftag, den Iften April, auf 39° 47° ©. 8. 
und 86° 12° W. Gr. 8. ging der Wind, mit trüber Luft, hartem 
Winde und Regen fammt heftigen Böen, nah Eid und EM. 
herum und hielt fich nun ftarf, allein ſtets günftig, bis wir jenſeits 
des Cap Horm und des Staatenlandes waren. Wir legten diefe 
450 Meilen in 9 Tagen zurüd, obgleich wir eine anhaltende nord» 
öftlihe Strömung zu überwinden hatten. 

Am ten April, auf ungefähr 50° S. B., nahmen Wind umd 
Wellen ziemlih zu; Nachmittags 3 Uhr wehte es einen Unterfegel- 
Sturm aus W. und WEW. Da ih SEID, fteuerte, fehte die 
fehr fehwere See quer aufs Schiff ein, das ſtark, jedoch mit fehr 
weichen Bewegungen, bin und herrollte. Wir führten zuletzt nur noch 
dreifach gereffte Marsſegel, gerefften Fod und Großftagfegel; gegen 
Abend lieg der Wind nah, und am nächiten Bormittage Tonnten 
wir Parade und Gottesdienft halten. Der Strom hatte und 1,6 
Viertml. in der Stunde nah NND. getrieben. 

Es ward jegt kalt, ja fehr kalt; wir krochen in unfere Winter 
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Heider und tröfteten und mit der Fahrt des Schiffe, die in der 
Nacht zum 5ten bis 11—12 Meilen in der Wache flieg. Am 5ten 
Nachmittags ſank das Barometer unter 29° herab, obgleich die 
Witterung noch gut und das Ausfehen der Luft nicht fehlecht war; 
der Wind zog fih aber ganz nah SSW. herum und gab und am 
folgenden Morgen heftige Schnee» und Hagelfchauer, und nur 5° €. 
Wärme Als der Schnee heruntergefommen war, ftieg das Baros 
meter, und wir hatten heiteres, fihönes Wetter mit völlig füdlichem 
Winde; nachdem aber die Eonne, ſtark umwölkt, untergegangen, 
fiel das Barometer nochmals, und ſchon vor Mitternacht ging der 
Wind durch Weſt nah Nordweſt herum, und wir hatten fchweren 
Sturm, Regen, Schneeböen und himmelhohe See. Dies hielt Mitt- 
woch den 7ten an, ed mehte ſtoßweiße ganz entfehlich; die Corvette 
war unter gerefften Fock gebracht, damit machten wir 9, 11—12 
Meilen Fahrt in der Richtung nah O.z.S./2S. 

Den sten April, Nachmittags 1 Uhr, paffirten wir auf 56° 
48° ©. DB. den Meridian ded Cap Horn; wir waren 12 Meilen 
vom Lande, der nordöftlihe Strom hatte und demfelben dennoch 
. 10 Meilen näher getrieben, ald es meine Abfiht war. 68 

wehte anhaltend außerordentlich hart; das Barometer, das am ten 
Nachmittags 29,33 gezeigt hatte und am 7ten Vormittags auf 
29,0, Nahmittagd auf 28,90 und um Mitternacht auf 28,20 her⸗ 
abgefunfen war, blieb fodann ungefähr auf diefem legten Punkt 
fießen. Der Himmel war in diefen Tagen einförmig grau; gerade 
in dem Augenblid, als wir nordöftlichen Cours fegten, ward der 
Wind füdweftlih, und das Barometer begann jet zu fleigen, wäh- 
rend der Sturm dagegen, wo möglich, noch an Heftigfeit zunahm, 
und gewaltfame Schnees und Hagelböen fi fortwährend ablöften. 
Sch erwartete, aller getroffenen Vorkehrungen ungeachtet, jeden 
Angenblid, das Fockſegel würde aus den Leefen herauswehen, oder 
die Fockraa zerbrechen; hierbei war aber Nichts zu machen; es 
mußte halten, fo lange es halten Tonnte, und es hielt wirklich, ob- 
gleich das Schiff ſich ſchwer anftrengte, und die Schanzpforten uns 
abläffig in's Waſſer und wieder aus demfelben heraus rollten. 
Dabei bewährte die Galathea fih aber ald ein ausgezeichnetes 
Seeſchiff, glitt faft unmerklih, und ohne von ihrem Cours abzu- 
drehen, über die Wellen bergab bergan, und behielt babei eine ge— 
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wiffe Weichheit in fämmtlichen Bewegungen. Das Meer ftand 
buchſtaͤblich in einem einzigen Schaum; die Gipfel der Wellen 
wurden, wie Etaub die Randftraße entlang, dahin gepeitfiht und 
fielen endlich, wie ein dichter Regen, auf die Meeresfläche herab. 
Der, wie es fchien, noch im Zunehmen begriffene Sturm ging mit- 
lerweile mehr und mehr nah Süd herum. Am Abend biiste es 
bin und wieder in nördlicher Richtung, indeß heiterte die Luft fih 
zwifchen den Böen bereits etwas auf. Um Mitternacht ſteuerte ich 
NO z.N., und am Iten, Morgend 6 Uhr, gewahrten wir das in 
Nebel und Wolfen gehüllte Staatenland in NW.z.N., 5 Meilen 
entfernt; Died ward nun unfer Cours, der Sturm ließ etwas 
nah, doch fihlug die Eee wiederholt über die Schanze weg, die 
Luken waren noch verfihloffen, und die Pumpen flanden bereit. 
Gegen Abend legten fih Wind und See, und wir merften deutlich 
den Einfluß ded zu Luwart liegenden Landes; um 1 hr in der 
Naht ward es Windftille, dad Barometer flieg auf 29,0. Als «8 
tagte, hißten wir die Bramraaen auf und machten und an’d Rei- 
nigen des Schiffs; es entftand jegt eine fanfte nördliche, fpäter 
nordmeitliche Brife, mit der wir, über Badbord am Winde haltend, 
7—8 Meilen in der Wache liefen. 

Als Beweis der, in den legten 12 Tagen durchfegelten, bedeu—⸗ 
tenden Temperaturveränderungen diene folgende Weberficht: 


Die Luft auf dem Verdeck: ' Das Waſſer: 

Mitternaht — Mittag. Mitternacht — Mittag. 
29 März: 20,4°E.... 21,5 C. 154° C. ... 154° 
30 — 195°-...21,4° - 14° - ...14° - 
31 — 198°-...186° - 13° - ...114° - 
1 April: 172° - ... 168° - 11° - ...104° - 
2 — 1232°-...132° - 3° -... 1° - 
3 — 13°-...125° - 1° 0... 5°. 
4 — 95°-,...102° - 4°... 33°. 
5 — 90°... 72-2007 3° -... 18° 
6 — 56°-... 66° - 11° -... 1°- 
1 — 66°-... 76° - 1° -... 1° - 
8 — 715° =... 65° - 1° -..,.1°- 
9.— 30° -, 6,2° - ? ... 83°. 


Don nun an war die Temperatur wieder raſch im Steigen, 
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doch hielt das Wafler in den erften Tagen nicht mit der. Luft 
Schritt, und lebtere war daher, den Thermometer » Beobachtungen 
zufolge, wärmer im Maſtkorb ald auf dem Verdeck. 

Am 10ten April, Nachm. 2 Uhr, ward der Wind plöplich 
SW. mit harter Kühlte, trüber Luft und Regen; wir Tiefen in den 
folgenden 24 Stunden die größte Diftance auf der ganzen Reife, 
nämlich 261 Viertml. oder durchfchnittlich 11 Meilen in der Wache. 
Aber ſchon am A1ten Abends war diefe Freude vorüber, und es 
wehte wiederum aus NW. Nie habe ich das Meer fo ftark leuch- 
ten fehen, wie an diefem Abend. Das Kielwafler und die großen 
Wellengipfel flammten gleich brennendem Phosphor; ihr grünblauer 
Schein erhellte Klüwer und Fock. Selbft der nicht eigentlich Teuch- 
tende Theil des Meered war milchblau gefärbt, und die Flarften 
Leuchtfeuer fhienen überall am Horizont emporzutauchen. 

Sonntag den Iiten ließ ih Danfgebet halten für die wohl 
überftandene Umfchiffung des Cap Hom und für die Ankunft im 
Atlantifhen Meer, wo das mächtige Amerika und nicht länger von 
unferen eigenen Gewäflern trennte. Als wir etwas nördlicher ge⸗ 
langten, fegte der Wind fich zwifchen NW. und SW. feft; die be- 
. deutende Dönung aus Norden war aber unferer Fahrt fehr hinder- 
fih. Wir hatten trübe und feuchte Luft; um Mitternacht ſprang 
der Wind plöglih von NW. nah SW. herum und blied fo gewal⸗ 
tig, daß wir mit auf dem Rande liegenden Maröfegeln 12 Meilen 
Fahrt machten. Doch heiterte die Luft fih bald auf und gab und 
am 13ten einen fehr fhönen Tag, der am Bord allgemein ala 
Reinigungs» und Trocknungsfeſt benubt ward. Albatroffe um- 
flogen und in diefen Tagen maſſenweiſe; übrigend hatten wir auf 
der Umfchiffung ded Cap Hom die große Gefellfhaft der Sturm- 
vögel gänzlich vermißt, die und um das Vorgebirge der guten Hoffe 
nung herum geleitet hatten. 

Das Schöne Wetter hatte nördlichen Wind gebracht, fo daß 
wir, am Winde haltend, Hftlich fteuern mußten. Am 14ten Nach: 
mittagd hatten wir ein. heftiged Gewitter. Am felben Abend ftieg 
die Temperatur ded Waſſers plöglich von 6° auf 11° C.; wir be- 
fanden und auf 41° ©. B., etwa 70 Meilen ſüdſüdweſtlich vom 
Gap S. Antonio, auf der füdlichften Breite des Platafluſſes. Wir 
fanden alfo, obſchon noch ziemlich weit in See, unzweifelhaft unter 
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der Einwirkung dieſes mächtigen Fluſſes, was ſich und auch durch 
die gleichzeitige ſüdweſtliche Verſetzung beſtätigte. 

Am 16ten April gegen Mittag erſtarb der nördliche Wind. 
Nachmittags 2 Uhr ward es, ohne daß eine Eonnenfinfterniß ftatt- 
fand, plöglih fo dunkel und umwoͤlkt, daß ich an den Fenftern in 
meiner Kajüte zu lefen nicht im Stande war. Der Wind erhob 
fih aus SSO. und blied ziemlich frifch hinein, dad Barometer fand 
im Ganzen niedrig: 29,20, 29,25, 29,30, ohne jedoch bedeutend 
zu variiren. 

Ebe wir auf den Plataſtrom einlaufen,- möchte ich über die 
Etrömungen auf der fo eben befchriebenen Reife Kolgendes mittheilen: 

„Bon Callao aus, bis der SO.⸗Paſſat aufhörte, trieb der 
Etrom uns anhaltend, allein unregelmäßig, nah Nord und Weft: 
in Allem 38° nah Nord und 64’ nah Weit; im Etillen Gürtel 
(25—30° ©. B.) weder nah Oſt noch Weit, aber 38° nad 
Eid; von 32° ©. B. bid zur Umfchiffung des Cap Horn anbal- 
tend, doch unregelmäßig, nach Nord und Oft: nämlich bis zum Iten 
April ind. 183° nah Nord, und bie zum Sten incl. 69° nah Oft. 
Am Iren April ftanden wir 39° weftlih von der Schifferechnung ; 
dies meſſe ich indeß dem Fenntlich nordweftlihen Strom bei, der 
um die von und an diefem Morgen umfihiffte SD.» Spike des 
Staatenlandeö herumläuft.“ 

Am 18ten April, Morgens 6 Uhr, fondirten wir 47 Faden 
Sand und Schlid; um 8 Uhr 37, um 10 Uhr 28 Faden. Die 
zuverläffige Mittags-Obſervation fegte und auf 35° 48° ©. 2, 
54° 58° W. Gr. L., alfo 14° füdlih und 16° weftlih von der 
Schiffsrechnung; diefe Verſetzung war eine Folge der fchon erwaͤhn⸗ 
ten ſich nord» und füdwärts theilenden Ausftrömung des Platafluf 
fed. Das Senkblei gab und 14 Faden groben Sand und Muſcheln. 

An wenigen Stellen iſt dad Senkblei ein fo guter Wegweifer, 
wie bei'm Anlaufen des PBlataftromd. Sand, Kies und Muſcheln 
bezeichnen die Süpdfeite der Mündung; mitten im Flug liegt- die 
fehr gefährliche und mit einem langen Rüden fich oftfüböftlich in 
Eee eritredende englifche Bank, welche harten, feinen, weſtwärts ſtei⸗ 
nichten Sandboden enthält; an der Nordſeite endlich findet man 
weichen Moder. 

Sobald ich meines Platzes gewiß war, fteuerte ich NNW., auf 
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Das weſtlich von Lobos gelegene nördliche Ufer zu. Al wir um 
3’ Uhr Nachmittags die Inſel Lobos zu Geficht befamen, lag fie 
uns in ANW. anftatt in NO.; der Strom hatte ung alfo feit 
Mittag 11° nordoitiwärtd getrieben. 

Bon Lobos ftenerte ich auf Florez zu. Wir wurden der Negro- 
Spitze, eined hohen Borlandes zwiſchen Maldonado und Montevideo, 
anfichtig; da dad Wetter aber trübe und regnicht ward, und dad Dun⸗ 
tel einbrach, anferte ich auf 14 Faden Waffer, — gerade fünf Wos 
chen, nachdem wir den Anker auf der Rhede von Callao aufgenom- 
men hatten. Es blies während der Nacht frifih herein, der Strom 
lief oftnordöftlih mit 11%—2 Meilen Fahrt in der Wache: hiernach 
richteten wir unferen Lauf, ald wir am folgenden Morgen, mit bald 
ftärferem, bald ſchwächerem Winde, den Anker lichteten. Um 10 
Uhr wurden wir die Inſel Florez in W AN. gewahr, um 12 Uhr 
lag der dortige Leuchtthurm und in NW.z.N. Auf der Höhe der 
Bravo-Spike ward es plöglih Windftille, und der Strom zog ung 
hinter der Spike im die Bucht hinein, fo daß ich ſchon zu ankern 
gedachte, als fich eine halbe Stunde fpäter wieder aus DSD, eine 
friſche Brife erhob, mit der wir Nachmittags 3 Uhr auf der Rhede 
von Montevideo — die Gathedrale in R. 35 °D., den Berg in N. 
46° W., die Neguad-Spise in N. 85° W. — den Anfer warfen. 

Es lag bier eine Maſſe von Kriegsfchiften um und herum, 
nämlih: Zwei franzöfifche Fregatten von 40 Kanonen, „Africaine“ 
und „Erigone“, die erftere die Flagge des Confreadmirald Laine*) 
führend; drei englifche Fregatten, „Raleigh” (wo die Standarte des 
Commodore Sir Thomas Herbert mwehte) und „Eagle" (eine rasce) 
von 50 Kanonen, „Melampus“ von 42 Kanonen; eine fpanifche Fre⸗ 
gatte „Verla“, zwei brafilianifche Corvetten, eine fardinifhe Brigg; 
außerdem zwei franzöfifche und zwei englifche Dampffchiffe und eng- 
fifche und franzöfifche Brigge, Schooner und Heinere Wahrzeuge. 
Endlich waren auch noch franzöfifhe fowohl als englifhe Kriegs- 
fchiffe vor Buenos Ayres, Colonia, Maldonado, Uruguay u. ſ. w. 
ftationirt. 


#) Noch während wir vor Montevideo lagen, warb er von dem Admiral Lepredour 
abgelöft, worauf ſowohl er als der bisherige franzöſiſche Geſandte Deffaubis mit 
der Sregatte „Erigone” nad Europa zurückkehrten. 
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Die Flagge der Republik Uruguay wehte auf der Batterie von 
Montevideo; fie ward von mir am folgenden Morgen mit 21 Schüf- 
fen falutirt, welche fogleich mit derfelben Anzahl erwiedert wurden. 
Darauf falutirte ich den franzöfifchen Gontreadmiral mit 13 Schüf- 
fen, den englifchen, fpanifchen und brafilianifchen Commandirenden 
mit je 11 Schüffen, flattete, nachdem dieſe Saluten erwiedert 
waren, den Herren am Bord ihrer Schiffe meinen Befuh ab, und 
ging fodann an's Land, wo ich mich bei unferem dänifchen Conful, 
Herrn Thode, einlogirte. 

Man liegt auf der Rhede von Montevideo meit in See auf 
nur A— 3 Faden Waſſer; der Haltboden ift aber auögezeichnet, 
und der Anker finkt alöbald in den Moder fo tief hinein, daß das 
Schiff gerne im Drehen über denfelben hinlaufen fann, ohne daß 
von Gefahr die Rede ift. Ein Haltboden, wie der hiefige, ift auch 
auf diefer offenen Rhede nothwendig, als Schub theild gegen bie 
öftlichen, theild gegen die ſüdweſtlichen Stürme, die aus den Step» 
pen — las pampas — herübertwehenden „Pamperos“. Diefe neh- 
men oftmals eine orfanartige Etärfe an und dauern mehrere Tage 
lang. Das Wafler wird durch fie, fo zu fagen, aus dem Fluß 
hinausgeweht; der Waflerftand wird, von Buenos⸗Ayres und ganz 
bis nach der NHede von Montevideo herab, außerordentlich niedrig, 
in den inneren Hafen von Montevideo dagegen wird das Wafler 
mit allem Moder und Sand hineingefpült und Hinterläßt bier, 
wenn es fpäterhin zurüctritt, eine Schlammafle, die das ganze 
Baſſin ausfüllt. Die Echiffe müſſen ſich bei ſolchen Pamperos mit 
den Anlern feftbeißen, Stangen und Naaen berunternehmen und 
fih Übrigens in's Unvermeidliche ergeben. Glücklicherweife find diefe 
Etürme nie mit Windfprüngen verbunden, fondern wehen anhaltend 


außerordentlih hart aus SW., bis ed nahläßt und das Barome⸗ 


ter fleigt, worauf der Wind nah NW. und N. herumgeht und fehr 
Ihönes Wetter bringt. Verläßt man fich daher auf feine Anker 
und Ketten, fo bleibe man ruhig mit dem Schiff liegen; widrigen- 
falls fteche man, wenn die Vorzeichen einen Pampero verkünden, in 
* 8 drehe außerhalb des Fluſſes bei, bis der Sturm ausge⸗ 
obt hat. 
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IX, 


Aufenthalt auf dem SPlatafluffe: 
Montevideo — Buenos⸗Ayres. 
C0. April — 14. Mai.) 


— — — — — 


Die ziemlich hervorragende ſüdöſtliche Spitze der inneren Rhede 
bon Montevideo heißt ©. Joze; auf ihr ift die, eigentlich „S. Felipe 
de Montevideo“ benannte, Stadt angelegt. An der weftlichen Küfte . 
der Bucht liegt „el Cerro“, ein vereinzelter Berg, der ſich wie eine 
regelmäßige Pyramide auf einer fehr großen Baſis ausbreitet; Die 
Stadt verdankt ihm ihren Namen, man ſieht ihn bei hellem Wetter 
in der Ferne von 8—9 Meilen, und auf feinem 1600’ hoben Gips 
fel ftehen noch von der Zeit der Spanier her ein Leuchtthurm und 
einige Feſtungswerke. Der „Cerro“ ruht auf einer Sandftein- und 
Schieferbildung; die gegenüberliegende Stadt dagegen, die fih um 
die Cathedrale herum zu einer nicht unbebdeutenden Höhe erhebt, 
auf Granit. — In der nordweftlichen Ede der Bucht Tiegt eine 
Heine felfichte Infel, Namend „Isla de Ratones“; wären ihre 
Feſtungswerke wohl erhalten und bewaffnet, würde diefe Inſel, bei 
der geringen Waſſertiefe, zur Vertheidigung der Stadt von der 
Seefeite völlig hinreichen. " 
Wenn das Boot an der Spite ©. Joze vorüber if, fährt 
man an etlichen Bollwerfen und Löfchplägen entlang, bi8 man end- 
lih die hohe, breite Zandungsbrüde an der Zollbude erreicht und 
bier den Fuß an’d Land ſetzt. Montevideo hat ſehr hübfche, 
2⸗⸗Z⸗ſtöckige, im ſpaniſchen Styl gebaute Häufer mit Balcond und 
mit ſtarken eifernen Fenftergittern, namentlih im Erdgeſchoß. Es 
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ift feiner Zeit ſehr ſtark befeftigt gewefen und bat, namentlich 
während ed den Portugiefen gehörte, mehrere Belagerungen aus⸗ 
gehalten. in Wall mit gemauerten Baftionen umgab einft die 
ganze Etadt; nun waren diefe Feſtungswerke theild verſchwunden 
oder dienten anderen Gebäuden ald Fundament, theild wurden fie 
noch in dem, durch die Einmifchung fremder Mächte nur um fo 
mehr verwidelten, ſchon dreijährigen Kriege. ald Bertheidigungs- 
mittel angewandt. — Außerhalb der alten Feſtungsmauer, landein⸗ 
wärts erhob fich bereitö eine Borftadt, die nad allen Anzeichen 
weit fchöner und regelmäßiger, als die eigentlihe Stadt, wurde. 
In den für Montevideo fo ergiebigen Jahren 1840 —41 hatte ſich 
nämlich, da die Republik Uruguay das Freibandeläfyftem in großer 
Ausdehnung in Schuß nahm, ein lebhafter Handel bier entwidelt, 
der eine fehr bedeutende Menge Ausländer herlockte. Da entſtan⸗ 
den, wie durch einen Zauberfchlag, die Gebäude der Vorftadt, das 
eine fhöner ald das andere, und zur felben Zeit ward in den Erd⸗ 
geihoffen der Altftadt das eine Fenſter nach dem anderen feines 
eifernen Gitters entledigt, erweitert und mit großen franzöfifchen 
Glasſcheiben verfchen, um hinter ihnen fämmtliche Paris's und 
London’d Luxuswaaren mit einer Pracht und einem Gefchmad zur 
Schau zu ftellen, die davon zeugten, daß franzöfifche und englifche 
Handelnde fich bier angefiedelt hatten- | 

Unter den vielen Eingewanderten, die durch die liberale Re— 
gierungspolitif der uruguayſchen Republik herbeigelodt wurden, war 
auch eine ziemlich zahlreiche Schaar franzöfifcher und fpanifcher 
Dasfen, großentheild arme Leute, die in der Hoffnung hergefommen 
waren, ſich theild ald Aderbauer, theild ald Handwerker ein behag⸗ 
licheres Unterkommen im nenerwählten Vaterlande erwerben zu kon⸗ 
nen. Schon 1841 hatte ich ihrer Viele angetroffen; fie hatten ihre 
Wohnungen außenvor dem alten Thor anfgefchlagen und bildeten 
hier eine Art von Hüttenlager, das ich bei meiner diedmaligen 
Wiederkehr zu jener fchön gebauten Vorſtadt umgefchaffen fand, 
Auch eine bedeutende Anzahl Staliener, meift Sarder, und nicht 
wenige Deutiche haben ſich in Montevideo niedergelaffen, nament- 
lich nachdem die unglüdlichen politifchen Berhältniffe, und der aus 
ihnen entfpringende Verfolgungsgeift gegen Alles was nicht ameri- 
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fanifch war, fie von dem offenen Lande innerhalb der Wälle der 
Hauptftadt zurücgetrieben batte. 

Um diefe politifchen Berhältniffe dem Lefer zu veranfchaulichen, 
ſehe ih mich gendthigt, in der Zeit einige Jahre zurüdzugehen 
und ſowohl die Ereigniffe, als die, .theild in den Plata-Ländern, 
theild unter den europäifchen Mächten, darüber hertſchenden An⸗ 
ſichten in wenigen Zügen zu ſchildern. 

Die Republik Uruguay oder Banda Oriental iſt der Land⸗ 
ſtrich, der zwiſchen dem Uruguay-Fluß gegen Weſt, dem Kaiſerreich 
Braſilien gegen Nord und Oſt, dem Plataſtrom gegen Süd einge 
. fehloffen wird; der ſüdwärts laufende Uruguay⸗Fluß trennt die 
Republik von Entrerrios y Corrientes, der öftlichften Provinz der 
argentinifchen Gonföderation. Das ganze Feine Land hat alfo eine 
überaus günftige Lage zwifchen zwei großen, fchiffbaren Flüſſen 
und dem Weltmeer; es wird von zahlreichen kleineren Flüſſen be- 
fruchtet,, hat anfehnliche Waldungen, ausgezeichneted Aderland und 
weitausgedehnte Ebenen, auf denen die Viehzucht zu großer Boll» 
kommenheit getrieben wird. Es erfreut fich endlich drei ſehr wohl: 
belegener Häfen: nämlich Maldonado in der Mündung des “Plata- 
fluffed, Montevideo, und Colonia an dem Ausflug ded Uruguay in 
den Platafluß. 

Es Teuchtet ein, daB die mächtigen Staaten, Brafilien und 
die argentinifche Gonföderation, zwifchen denen die Republik Uru- 
guay eingeflemmt ift, nach diefem fruchtbaren feinen Lande beide 
Berlangen tragen mußten, und es verdankt feine Eriftenz wirklich 
nur der Rivalität diefer zwei Nachbaren. Als nämlich der Auf- 
ftand- gegen Spanien allgemein geworden war, benugte ‘Bortugal, 
das damals in Brafilien Herr war, feine Nähe dazu, fih Banda 
Driental’d und fomit Maldonado’d und Montevideo's zu bemädhti- 
gen. Diefe Nachbarfchaft Fonnte das unabhängige Buenos -Ayres 
jedoch nicht ertragen; ein Krieg brach aus und endigte nach meh- 
veren Jahren mit dem Friedengfchluß vom 27ften Auguft 1828, 
demzufolge Banda Driental beiderfeitd unabhängig erflärt, mit dem 
Namen Uruguay verlehnt und mit einem Präfidenten, zwei Kam⸗ 
mern, kurz fämmtlichen republicanifhen Snftitutionen verfehen. wer⸗ 
den follte. Da hier nun aber wirklich eine liberale und aufgeflärte 
Negierung eingeführt, und namentlich die Anfiedelung der Fremden 
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im Lande fehr begünftigt, und der Handel auf Montevideo bedeu- 
tend erleichtert wurde, ließen die Folgen davon nicht lange auf ſich 
warten: Ausländer wanderten zu Tauſenden ein, und Montevideo 
erhob fich zu einem Handelsplatz eriten Ranges. 

Diefe freifinnige Politit, und namentlich der wachjende Eın- 
Auß der vielen Fremden, erregte in hohem Grade die Eiferfucht 
des argwöhniſchen Roſas. Ich nenne den Namen dieſes merfwür- 
digen Mannes bier zum erften Mal, — es wird nicht das legte 
Mal werden; er knüpft fih gar zu eng am bie neuere Geſchichte 
der Blatafänder, ald daß man, ihrer erwähnend, ihn mit Still- 
ſchweigen übergehen Tönnte, ich ziehe es indeß vor, diefen Mann 
in der Schilderung meines Aufenthalts zu Buenos⸗Ayres näher zu 


beſprechen. Roſas, deffen Politit in ihrer höchsten Potenz die - 


Erhebung Amerika’ über Europa ift, weßhalb er denn auch 
daran arbeitet, daß Südamerika alle Ausländer, gegen die er von 
einem eingefleifchten Haß und Neid erfüllt iſt, möge entbehren 
können, ſah es natürlich nicht mit Ruhe an, daß, feinem Lande 
und feiner Hauptftadt fo nab, ein von ihm unabhängiges Feines 
Land ald eine Pflanzfchufe fremder Anfiedler aufhlühte, die in dem 
füdamerifanifchen Boden ausgezeichnet zu gedeihen und Wurzeln zu 
ſchlagen fehienen, während der Buenos⸗-Ayres gegenüberliegende 
Seehafen eine fo große Kraft entwidelte und täglih an Wohlftand 
und commercieller Bedeutung zunahm. Es gelang Rofas, den im 
Jahre 1835 erwählten Präfidenten Oribe für feine Anfichten, na— 
mentlich für die mehrfache Beſchränkung der Freiheiten der Aus— 
länder, zu gewinnen; darauf brach aber, wahrfiheinlih durch heim⸗ 
liches Mitwirken der Fremden, im Jahre 1838 eine Revolution im 
Montevideo aus, die damit endete, daß Dribe verjagt und Don 
Fructuofo Ribera zum Präfidenten der Republif Uruguay ernannt 
wurde. 

Dribe gab fih unter den Echuß feines Freundes Roſas und 
trat in feine Dienfte. Roſas hatte damals noch ‚mit feinen eigenen 
inneren Angelegenheiten vollauf zu thun, er war noch nicht fattel- 
feit und hatte namentlich einen Mitbewerber in Lavalle; einige 
Jahre fpäter, 1843, ließ er aber Oribe mit einer Armee in Urus 
guay einbrechen. Oribe fhlug Ribera und eroberte dad geſammte 
Sand bis auf die drei obigen Seeftädte; darauf ward er, ſowohl 
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von Roſas ald von der gegen Don Fructuofo Ribera eingenommes 
nen Partei, für den rechtmäßigen Präfldenten in Uruguay erklärt, 
obgleich die Zeit der Präfidentenwürde fehon verlaufen war, fo daß 
die Wahl, um gültig zu fein, jedenfalls hätte erneuert werden 
müflen. Gr berief die Kammern, feßte alle von Ribera ausgefer- 
tigten Erlaſſe außer Kraft, kurz gefagt, ordnete eine neue Regierung 
an, deren Siß der, eine Meile von Montevideo entlegene, „Cerrito“ 
war; gleichzeitig belagerte er, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden 
Mitteln, Montevideo und Maldonado. Nach der Behauptung des 
Roſas und Oribe waren es nun diefe beiden Städte, die, ale im 
Aufruhr begriffen, unterdrüdt werden follten; — während die recht⸗ 
mäßige Regierung Uruguay’ durch Oribe, duch feine Minifter 
und die von ihm zufammenberufenen Kammern vertreten war, hats 
ten, fo fagten fie, die unitarifche Partei in Buenos⸗Ayres und 
ihre audgewanderten Anhänger jene Städte, die fih nur auf bie 
Legionen fremder Miethlinge ftüsten, heimlich aufgereizt. 

Die Parteien traten fich aldbald fehr fchroff gegenüber. MWäh- 
tend von den Einwohnern Montevideo’d Manche nah dem Lager 
des Oribe hinübergeflüchtet waren, fam eine große Mafle von 
Landleuten zur Stadt hinein. Sämmtlihe in Montevideo anfüßige 
Fremde nahmen natürlich Partei für Ribera, oder richtiger gegen 
Dribe — denn Ribera ſelbſt hielt fich nicht lange an der Spitze 
der Republik — und es bildeten fi) aus den hiefigen Franzoſen 
und Stalienern fehr bedeutende Militärkörper, die den Kern der 
montevideanifchen Garnifon ausmachten. 

Die Sympathien der fremden Mächte mußten felbfifolglich 
für die in Montevideo herrfchende Regierung, alfo gegen Dribe, 
oder richtiger gegen Roſas fein. Cinerfeits die vielen hier anfäßi« 
‚gen englifchen, franzöfifhen und italienifchen Anfiedler, die beträcht 
lichen Kapitale, die englifhe und franzöfifche Unterthanen in Grund» 
befiß, wie in Waaren und Effecten, ftehen hatten, und der große 
Erwerbs⸗ und Wohlftandaquell, der dem europäifchen Handel aus 
Uruguay entfprungen war; amdererfeitd die bekannte Feindſchaft 
des Mofas gegen alled Fremde, feine Tendenz, den Plata⸗ und 
namentlich den Paranasfzluß ald einen einheimifchen Fluß zu be= 
trachten, von dem er jeden fremden Handel nach Belieben abfper- 
ren möchte, — ftellten die großen europäifchen Sees und Handels⸗ 


448 


mächte auf Eeiten der montevideanifchen Regierung, wenn fie ſich 
auch, wegen gegenfeitiger Rivalität, der Sache nur mit wechjelndem 
Glüͤck und nie mit hinreichender Kraft, ja oft mit großer Lauigkeit 
annehmen. So gefchah ed denn, daß während Dribe nach drei- 
jähriger Belagerung Montevideo, das anfangd nur ein offener 
Blap geweien war, noch nicht hatte erobern koͤnnen, Roſas dennoch 
bis in die allerfpätefte Zeit *) fowohl England ald Frankreich Trob 
zu bieten und fie der ganzen Sache fo überdrüflig zu machen ver- 
mochte, daß fie die eine Ambaffade nad der anderen nach Buenos 
Ayres fandten, um der Gefchichte ein Ende zu machen, ja Berträge 
mit Roſas ſchloſſen, die wirklich das Ausſehen hatten, als fände 
er vor den Thoren von Paris oder London, und hielte das Sieges⸗ 
fhwert über ihren Häuptern. 

Es iſt mir natürlich nicht in den Sinn gefommen, daß die obi- 
gen Zeilen einen, und wenn auch nur ganz furz gefaßten, hiſtori⸗ 
hen Bericht über den, übrigens ja auch noch garnicht beendeten, 
uruguayſchen Etreit enthalten follten; ich babe nur die Urfachen 
andeuten wollen, die den wahrhaft außerordentlichen, factifchen Zus 
fand, in dem ich Montevideo antraf, hervorgerufen hatten. Die 
engliſch⸗franzoͤſiſchen Negociationen und Operationen ftanden damals 
— im April 1847 — auf dem Punkt, daß diefe beiden Mächte 
Montevideo’d Blocade von Seiten Buenos» Ayred zu reſpectiren 
verweigert, fich der vom Admiral Brown befehligten argentinifchen 
Blocade⸗Escadre bemächtigt, die Inſel Martin Garcia in Befig 
genommen, mit den von Roſas eroberten Schiffen die Schlacht bei 
Dbligado **) geliefert, fodann die Fahrt auf den Parana- und 
Uruguay⸗Fluß foreirt und Buenos» Ayres in Blocadeftand erklärt 
hatten. Endlich hatten fie fih durch das Landen einer gewiflen 
Anzahl Truppen, welche die inneren Feſtungswerke von Montevideo 
befeßten, bei der Vertheidigung diefer Stadt betheiligt. 

Ich fagte oben, daß Montevideo’3 alte Feſtungswerke gefchleift 
waren, ald Oribe 1843 in Uruguay einfiel; man befeftigte nun die 


*) Sept endlich (April 1852) ift Roſas, wie ed dem Lefer befannt fein wird, von 
Nrquiza vertrieben worden und landflüchtig in England angelangt. 

“r) Der Höchſtcommandirende, der damalige Eapitain Trehonart, führte mit der argen⸗ 
tinifhen Brigg S. Martin an. 
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Etadt aufd neue, indem man quer über die Landzunge ©. Jozeè, 
auf der die Stadt liegt, zwei befeftigte Linien 309: die innere dicht 
vor der neuen Vorſtadt, mit fechd Redouten, und am nördlichen 
und jüdlichen Ende von ſtarken, gemanerten Batterien flanfirt; die 
äußere, Viertelmeile öftlicher gelegene, wie jene mit gemauerten 
Ravelind ſtark befeftigt und mit der linken Slanfe gegen die innere 
Rhede, mit der rechten gegen dad Geftade des Platafluffes geſtützt. 
Außerhalb jeder diefer befeftigten Linien lag ein, mit Pallifaden 
und fpanifchen Reutern ſtark verfehener, breiter, tiefer Graben; das 
ganze Terrain zwifchen den beiden: Bertheidigungslinien war zu 
Küchengärten ausgelegt und verjorgte den Markt von Montevideo 
in Ueberfluß mit allem Gemüſe. Der an der entgegengefeßten 
Seite der Bucht belegene „Cerro“ war ebenfalld in der Gewalt 
der Montevideaner; aus den Mauern des hiefigen Leuchtthurms 
hatten fie Feſtungswerke gemacht, und hier lag eine Heine Garni- 
fon ausgejuchter Truppen, die häufig, und zwar oft mit fehr gutem 
Erfolg, Razziad unternahm, um Montevideo mit Vieh und anderen 
Lebensmitteln zu verfehen. Fügen wir hinzu, daß die Zufuhr von 
der Seefeite unbehindert war, fo wird man einfehen, daß Monte- 
video zur Zeit Teinerlei Mängel an Proviant leiden Tonnte; im 
Gegentheil, es war fo reichlich verfehen, daß man von hier aus 
den, won Dribe ebenfalld hart belagerten, Städten Maldonado und 
Colonia, gerade während unfered hiefigen Aufenthalts, mit Trand- 
porten zur Hülfe kam. 

Die obigen Bertheidigungälinien waren ſtark genug, dem An— 
griff eines Feindes zu widerſtehen, der nicht mit ſchwerer Artillerie 
verſehen war; dieſe hatte Oribe aber nicht, und folglich mußte er 
außenvor bleiben. Die Belagerung hatte num über drei Jahre ge— 
dauert; der Krieg ward auf eine ebenfo vergebliche, wie graufame 
Meife geführt; der Feind ftand mit feinen Borpoften feinen Kano— 
nenſchuß von den Feſtungswerken entfernt, und es wurden tagtäg- 
lih, freilich meiftend ohne Wirkung, Schüffe zwifchen ihnen ge= 
wechſelt. Es war dies zugleich die fheußlichfte und erbärmlichite 
Kriegsführung. Vom Walle Ihoß man zum Amüfement mit 
Kanonen nah den feindlichen. Schildwarhen; von Geiten des 
Dribe ging man auf Alapperjagd nah einzelnen Menfihen: gleich 
gültig ob bewaffnet oder wehrlos, Männer oder Weiber, alt oder 
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“Jung, wenn fie nur zur Bevölferung der Stadt gehörten Cie 
wurden aus einem Hinterhalt erfhoflen, oder zu Pferde aufgeiagt 
und durch den Lazo eingefangen, um mit überfchnittener Kehle auf's 
Feld oder ın den näcften Graben geworfen zu werden. Es war 
fein Krieg, es war eine Menfchenjagd. 

Dribe ftand an der Spike von 6000 Mann argentinifcher 
Hülfstruppen; mit diefen fpielte er den Meifter in Uruguay, man 
war fo ziemlich allgemein der Meinung, daß feine Armee durh Ein- 
geborene aus dem Lande feinen Zuwachs erhalten hatte. Don Fruc⸗ 
tuofo Ribera war jebt nicht mehr Präfident; er bieß commandi- 
render General der montevideanifchen Armee, er war aber für den 
Augenblid in Maldonado eingefchloffen, und, fo weit ich dad be- 
merkte, wünfchte man keinesweges feine Anweſenheit in Montevideo. 
Etwa vor einem Jahr war er, nad einem mehrjährigen Aufent- 
balt, erft in Rio Grande, fpäter in Rio Janeiro — ohne den jähr- 
lihen Gehalt von 5000 Piafter, den ihm die proviforifche Regie⸗ 
rung, falld er dad Land wieder verließe, zugefagt hatte, annehmen 
zu wollen — nach Montevideo zurückgekehrt und an der Spitze der 
franzöfifhen und italienifhen Legion gegen Oribe ausgerüdt. An- 
fangs ftand das Glück ihm auch bei, er eroberte die eine Stadt 
nach der anderen, und bei Salto fchlugen fih 200 Staliener, unter 
dem Befehl des fpäter in Europa fo befannt gewordenen Gartbaldi, 
mit beivunderndwürdigem Heldenmuth durch 1600 Mann der oribes 
fhen Truppen durch; nah und nah wuchs aber, ‚namentlich in 
der franzöfifchen Legion, die Unzufriedenheit mit Ribera, und nad 
der Niederlage bei Pufandu mußte Letzterer, unter Derfolgung der 
feindlichen „Bolas“ und „Lazos“, auf feinem nadten Pferde die 
Flucht fuchen und fih mit einen geringen Reſt feiner Truppen in 
die Feſtung Maldonado hineinwerfen. 

In Montevideo, wo diejenige Regierung, die fih, im Gegenfaß 
zu Oribe, für die einzig vechtmäßige erklärte, vefidirte, commandirte 
damals der General Correa über: 1) eine 6— 700 Dann ftarfe Res 
gion Eingeborener, großentheild Neger, 2) eine etwa 800 Mann 
ftarfe Legion Staliener unter dem Obrift Garibaldi, 3) eine 1800 
Mann ſtarke Legion Franzofen und Baſken unter dem Oberft Thie 
baud. Man fieht hieraus, daß Rofas in feiner Behauptung, daß 
Montevideo in den Händen fremder Abenteurer fei, nicht fo ganz 
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Unrecht hatte. Diefe Truppen beſetzten — während etwa 800 eng» 
liche und frangöfifhe Matrofen zur Bertheidigung der inneren 
Linie an’d Land gefandt waren — die äußerten Linien und den 
„Cerro“; ihre Ausdauer und ihr Muth wurde von Allen im höch— 
ften Grade bewundert, fie hatten dies Leben nım Jahre lang aus- 
gehalten und festen fih Tod und Vernichtung täglich aus. Man 
muß aber doch hinzufügen, daß fie den Kampf des DVerzweifelten 
fochten; fie wußten fehr wohl, welches Schickſal ihrer harrte, wenn 
Oribe fich Montevideo’d bemeifterte: fie konnten alsdann ziemlich 
fiher darauf rechnen, daß fie — trotz der Einfprüche Englands 
und Frankreichs, die fih in diefer Richtung ſchon mehr ald einmal 
ohnmächtig erwiefen hatten — entweder fammt ihren Familien nie= 
dergefäbelt, oder, um ald Soldaten in die Dienfte ded Roſas zu 
treten, nach dem Inneren des weitläuftigen argentinifchen Gebiets 
weggefchleppt werden würden. 

Mit der eigentlichen Regierung in Montevideo verhielt es ſich 
folgendermaßen: Der uruguayfchen Eonftitution gemäß foll, wenn. 
die Präfidentenwürde aus irgend welchem Grunde ledig wird, das 
Haupt des Senats (der erften Kammer) einftweilen den Sitz des 
Nräfivdenten einnehmen. In Folge deſſen bekleidete der greife Su— 
arez Die Präfidentenwürde, bi eine neue Wahl ftattfände, indem 
die fünfjährige Regierungszeit des 1838 ermwählten Don Fructuoſo 
Nibera verlaufen war. Mit der Wahl hatte ed nun aber feine 
große Schwierigkeit, denn die Beſitznahme ded Landes durch Dribe 
und eingetretene Todesfälle unter den Deputirten, wie durch politis 
fhe Anfichten veranlaßte Emigration derfelben, hattene ine fo große 
Anzahl Bacanzen in den zu Montevideo zufammenberufenen Stän- 
den zur Folge, daß weder die erfte noch zweite Kammer für be» 
ſchlußfähig angefehen werden konnte. Unter diefen ſchwierigen Ver— 
hältniffen follte das bedrängte Montevideo noch von dem Unglüd 
getroffen werden, daß der Minifter Basquez, die Seele in der 
gegen die Anmaßungen des Roſas geleiteten Oppofition und dazu 
ein überaus begabter und characterfefter Mann, wenige Tage vor 
meiner Ankunft ziemlich plöglich farb. Gerade er hatte, auf An- 
fporner des franzöfifchen und englifchen Minifterd, der Herren Def- 
faudis und Dufeley, die Regierung zu der außerordentlihen Maaß⸗ 
tegel bewogen, beide Kammern in Eine umzubilden, etliche der Mili- 
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tär« und Givil-Behörden der Stadt hinzuguziehen und diefer Ber- 
ſammlung, die man die Notabellammer benannte, die Gewalt bei- 
der Kammern in die Hände zu legen. Natürlich erflärte Dribe 
fämmtlihe von diefer Berfammlung erlaffenen Gefebe und Berfü- 
gungen für ungültig. 

Es bleibt mir noch die Echilderung des in Montevideo ftatt- 
findenden außerordentlichen, ich möchte fagen unnatürlichen, Handels⸗ 
zuſtandes übrig, indem die, landwärts ) von aller Zufuhr abgefchnit- 
tene, belagerte Stadt fi) eines blühenderen Handels, als je zuvor, 
erfreute. Died war in der Blocade begründet, womit Die englifihe 
und franzöfifhe Escadre Buenos Ayred und jeden anderen Punft 
im Platafluß, wo Roſas oder Dribe herrfchten, überzogen hatte. 
Diefe Blocade war ganz eigener Art: fie unterfagte allen directen 
fremden Handel auf Buenos⸗Ayres und jene übrigen Plätze, geftat- 
tete aber, wenigftend factifch, den Handel zwifchen Buenod-Ayres 
und Montevideo. Kleine Schiffe Iuden vor Jedermanns Augen die- 
Erzeugnifie ded Landes, namentlih Häute, in Buenos⸗Ayres oder 
Enfenada oder Riachuelo und fegelten, von der Blocade unbehindert, 
nach Montevideo, wo fie unter uruguanfcher Flagge ihre Ladung 
löfchten, eine andere einnahmen, und diefe ebenfo unbehindert zu⸗ 
rückbrachten. Ihre Papiere pflegten auf Gualeguay, einen Hafen 
im neutralen Entrerrios, zu lauten, und mit folcher leeren Forma— 
lität begnügte man fich, obgleich diefe Fahrzeuge ihre Reifen immer 
in einem oder zwei Tagen machten, während die vorgegebene Fahrt 
zwifchen Montevideo oder Buenod-Ayres und Gnaleguay hin und her 
anerkannter Weife in nicht weniger, als je drei und fünf Tagen, 
zurüdgelegt werden konnte. Nopitfch detaillirt in feinem Werk (€. 
304) den Export von Buenos⸗Ayres für die zwei lebten Monate 
ded Jahres 1845 und fügt hinzu, daß das fehr beträchtliche Quan- 
tum Waaren in 1200 Heinen einheimifchen Fahrzeugen ausgeführt 
worden ift, die indgefammt in Montevideo gelöfcht haben. 


#) Die Regierung, welche auch Eolonta und Malbonado mit Lebensmitteln verfehen 
mußte, vertheilte in Montevideo allein, theild an bie (zugleich gelöhnten) Truppen, 
theild an Arme, täglich 26,000 Nationen Eſſen. Ale leeren Gebäude waren mit 
Beſchlag belegt, um zur Einquartierung der Soldaten oder ber yom Rande ein- 
gewanderten armen Familien benutzt zu werben. 
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Diefe Art des Blofirend gereichte offenbar Montevideo zum 
Bortheil, das factifh Buenos⸗Ayres's Stapeltadt geworden war, 
weßhalb denn auch eine fehr große Anzahl fremder, namentlich far- 
dinifher Schiffe bier löfchte und lud. Der gefammte fremde, na⸗ 
mentlich der franzöfifche und englifche, Handeleftand in Buenod-Ayres 
fhrie laut über diefe Beläftigung der Producte des Platafluffes, 
welche fomit doppelten Zoll, vorerft Export in Buenos⸗Ayres, ald- 
dann Import oder Tranfit in Montevideo, erlegen mußten. Gie 
beſchwerten ſich, umd wie es mir fchien mit Grund, darüber daß 
ihre Negierungen, um Montevideo zu begünftigen, den Handel und 
die Schiffahrt ihrer eigenen Unterthanen befteuerfen. 

Die Blocade hatte in Montevideo's Zolleinnahmen eine folche 
Beränderung hervorgerufen, daB diefe, nachdem fie — während der 
Belagerung, allein che Buenos⸗Ayres blofirt ward, auf 1000 Pia⸗ 
fter monatlich herabgefunfen — nun auf 200 bis 220,000 Piafter 
geftiegen waren; in den erften drei Monaten des Jahres 1847 betrug, 
dem Bericht ded Herrn Nopitfh zufolge, die Ausfuhr von hier 
2,134,020 Piaſter. Die Beftreitung der außerordentlichen Kriegs— 
ausgaben ward der hier beitehenden Negierung auch nur dur 
diefe außerordentliche Hülfsquelle möglich gemacht; che fie hieraus 
(höpfen Tonnte, hatte fie die verzweifeltiten Mittel ergreifen müffen, 
namentlich hatte fie alle. öffentlichen Gebäuden, fogar die athedral- 
firche, verpfändet, und es war allgemein befannt, daß das Haus 
Lafones allein ein Drittel der ganzen Stadt beſaß. Die Regierung 
hatte num, um über Kapitale verfügen zu Tönneh”), einen Theil 
des Zolld an eine aus 15 fremden Kaufleuten beftehende Compag- 
nie verpachtet, deren Actien, je nach den größeren oder geringeren 
Zolleinnahmen, im Werth fliegen oder fielen. Die Zollintraden 
wurden daher täglich in den Zeitungen veröffentlicht, umd ed war 
wirffich amüfant, die Epannung anzufehen, womit diefe jeden Abend 
und Morgen in den Contoirs der Herren Kaufleute gelefen wurden. 

So war der Zuftand in Montevideo, ald ich mich im April 
und Mai 1847 dort aufhielt. Im Inneren der Stadt merkte man 


*) Das uruguapfche Vieh warb faſt alled nad dem Rio Grande hinaufgetrieben, von 
wo aus daher ſchon ſeit mehreren Jahren ungebeuere Maſſen von Häuten ausge⸗ 
führt wurden. 
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die Belagerung garnicht; der außerordentlih flarfe Handel, das 
große Getümmel von Fremden in den Straßen, belebte die Stadt 
fehr, und die Gefchäfte gingen fcheinbar ihren gewohnten Gang, 
wie im tiefiten Frieden. Trat man indeß mit den Leuten in’ nä- 
here Berbindung, fo fpürte man deutlich, daß man auf einem Bul- 
can lebte, und daß man jeden Augenblid auf einen neuen Ausbruch 
gefaßt war. Alle hatten es noch im frifchen Andenken, wie Ribera 
vor wenigen Monaten plöglih auf der Rhede von Montevideo er 
febienen war. Vasquez, der Minifter des Austwärtigen, und Pacheco, 
der Kriegdminifter, widerfepten fich feiner Landung, die er jedoch 
vermittelft feiner Anhänger in der Negermiliz erzwang; Blut floß 
in den Straßen, Häufer wurden geplündert, kurz alle Gräuel einer 
Nöbelregierung fanden Etatt, und nur dem Auftreten der franzd: 
fiften und englifchen Behörden verdankte man es, daß Ribera die 
Etadt wieder verließ. Nächft einem ernenerten und möglichermeile 
gelingenden Angriff des Oribe, fürchtete man nun namentlich den 
Unfug und die Gewaltthätigfeiten, welche die eingebürgerten Frem⸗ 
den verüben möchten, falld die beiden großen Seemächte ſich durch 
irgend einen Umfchlag in ihrer Politit veranlagt fähen, Montevideo 
feinem eigenen Schidfal zu überlaffen. 

Zwifchen den Befchlöhabern der engliſchen und franzöfifchen 
Escadre herrfihte, der vereinigten Blocade ungeachtet, nicht das 
befte Vernehmen, namentlich nachdem der englifhe Admiral Ingle—⸗ 
field durds-den Commodore Sir Thomas Herbert abgelöft worden 
war. Diefer alt Herr, der fich im chinefifhen Krieg fehr ausge 
zeichnet hatte, war feiner Zeit Chef einer wor Buenod-Ayres lies 
genden Corvette, und ald Solcher mit Rofad außerordentlich be 
freundet geweſen; mit Recht baute daher das des Krieges überdrüffige 
englifhe Gabinet darauf, daß feine Ernennung der Regierung in 
Buenos⸗Ayres angenehm fein würde. Allein die Unterhandlungen 
des gleichzeitig in einer fpeciellen Miſſion ausgefandten Generalcon- 
ſuls Hood fcheiterten an dem Widerfland der Herren Dufeley und 
Deffaudis, und die Blocade und Intervention fuhren unverändert 
fort, während Hood unverrichteter Sache nach Haufe reifte. Died 
war ganz wider den Willen des Sir Thomas Herbert, und nur 
auf den beftimmten Befehl Dufeley’3 -bequemte er fih dazu, die 
Blocade fortzufegen und feine Matroſen in Montevideo zur Bes 
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febung der Forts an’d Land zu fchiden. Er felbit lebte meiftens 
am Bord, mwo er fih, als ächter alter Commodore, an feiner Fre⸗ 
gatte „the Raleigh“ freute, die wahrlich eines der fchönften Schiffe 
war, das ich je gefehen habe; er war ein fehr reicher Mann und 
führte am Bord ein großes Haus, namentlich war fein Tifh außer- 
srdentlich luxuriös. — Der franzöfifche Admiral Raine, der während 
der ganzen Blocade zugleih mit dem Admiral Inglefield comman⸗ 
dirt Hatte, wohnte am Lande; er war für die Sache Montevideo's 
fehr eingenommen, war aber feinen hiefigen Aufenthalt fatt und 
“müde und erwartete mit Ungeduld feine Abberufung. 

Meine Inftructionen geboten mir, darauf zu dringen, daß die 
Regierung der Republik Uruguay den, ſchon im Jahre 1842 mit 
Dänemark geſchloſſenen, Handels- und Freundſchafts⸗Tractat endlich 
ratificirte; es ſtellte ſich mir nun die Frage, welche Regierung ich 
für die geſetzliche anſehen müffe: die des Oribe auf dem ‚Cerrito“, 
oder die montevideanifhe? inerfeit® war der größte Theil des 
Landes unzweifelhaft in der Gewalt des Dribe; man konnte an- 
nehmen, daß diefer Mann, wenn er zur Macht käme, fämmtliche 
Handlungen der jebigen Regierung vernichten würde; er ward von 
dem in Buenos Ayres allmächtigen Roſas befhüst, und e8 mochte, 
da ich auch an ihn einen Auftrag hatte, unpolitifch fein, mich mit 
feinen Feinden in Verbindung zu feben. Andererſeits war aber 
nicht nur der koͤnigl. dänifhe Conful in Montevideo geblieben; 
auch der fpanifche, portugiefifche, brafilianifche und fardinifihe Mi- 
nifter erflärten ſämmtlich die montevideanifihe Negierung für die 
gefegliche und verwahrten: fich gegen Oribe's Herrfchaft, gegen Die 
England und Franfreih, wie wir das ſchon gefehen haben, fogar 
direct und activ intervenirten. Dies war ungefähr, was die Her—⸗ 
ven Dufeley und Deffaudid mir auf meine confidentiellen Borfra= 
fragen erwiederten; fie fügten ferner hinzu, Dribe werde, felbft wenn 

er Präfident würde, ja felbit wenn er ſämmtliche Handlungen der 
jetzigen Regierung für null und nichtig erklärte, dies auf die dem 
Auslande gegenüber übernommenen Berpflichtungen dennoch nicht 
ausdehnen, da ed im gemeinfamen Intereſſe der anderen Staaten 
liege, fich dem zu widerfeßen und Oribe viel zu Flug fei, um fid 
in das für ihn daraus hervorgehende Chaod von Unannehmlich- 
keiten und Zwiftigkeiten mit allen fremden Handeldmächten zu ver 
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wideln. Endlih machte man mich ald Beifpiel darauf aufmerffam, 
dag Epanien gang fürzlih einen Tractat mit der in ‘Montevideo 
beftebenden Regierung abgefchloffen hatte. — Nachdem mir Diele 
Aufklärungen zugelommen waren, drüdte ich dem Miniſter des Aus: 
wärtigen, dem Herrn Chucarro, in einer officiellen Inte vom 24iten 
April den Wunfch der dänifchen Regierung aus, den oben erwähnten 
Handelsvertrag möglichit bald ratificirt zu fehen. Aus der am 27iten 
erfolgten Antwort erfuhr ich, daB der Tractat ſchon 1843 der Des 
putirtenfanmer zur Beftätigung zugeftellt, dort aber verlegt worden 
und fpäterhin, bei der Mannichfaltigkeit der Ereigniffe, in Bergefien- 
beit gerathen ſei; man verfprach mir, die Sache nun der Notabel- 
fammer vorlegen zu wollen, und ich überließ vorläufig das DBetrei- 
ben derſelben, namentlich auf confidentiellem Wege, dem Conful 
Thode, während ich mich ſelbſt zu der Reife nach Buenos-Ayres 
anfıhidte. - 

Mir hatten während unfered ganzen biefigen Aufenthalts für 
mifhe Witterung mit Gewitter und Regen gehabt. Am 2äften 
Abends ging ein orcanmäßiger Windfloß aus SW. über die Rhede, 
der quer auf die Galathea einfegte und fie vor Tafel und Tau 12 
Grad überſchmiß; dad an Backbord hängende Fahrzeug, das gehißt 
aber nicht angebunden war, ward fo heftig gegen die Wanten ans 
gefhleudert, daß die eine Eeite defjelben zerfehmettert wurde. Der 
Windftog hielt 5 Minuten an; die ganze Nacht hindurch blied ed 
hart aus SO., und die Eee ſchwoll auf der Rhede gewaltig an. 

Am 29ften Morgens lichteten wir den Anker. Die Entfernung 
von Montevideo nach Buenos» Ayred beträgt 30 Meilen. für 
Schiffe, die tiefer ald 10 Fuß gehen, ift das Fahrwaſſer ziemlich 
eng; es läuft im Nord der DOrtize Bänke, im Süd der „banc de 
tuf“ und „banco chico“ und hält nie unter 3ye—4, aber auch 
nie volle 5 Faden Tiefe. Nordöftlih von der, von Montevideo 
13 Meilen entfernten, Indio-Spige, anf die man mit füdmweftlichem 
und weitfüdweftlihem Cours zufteuert, ohne ſich ihr jedoch auf un 
ter 3—4 Meilen nähern zu dürfen, und alfo ohne daß man fie in 
der Negel zu Geficht befommt, iſt feit 1847 ein Leuchtfchiff and 
gelegt worden. Wir hatten natürlich, was wegen der unregelmäßigen 
Strömung doppelt nothwendig ift, einen Lootſen am Bord; wir lies 
en mit frifcher füdöftlicher Brife 7— 9 Meilen Fahrt und erreichten, 
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* Brauchen des Senkbleis, das in dieſem Ge- 
— = weiſer ift, noch am felben Abend einen Anker 
er, ° “r, 5 Meilen von Buenod-Ayres entfernt. 
nm. singen wir wieder unter Segel. Um 
ns La Bellona“, .3”a Meilen vom Lande 
et ——— “er eine nur 15—16 Fuß tiefe 
u stte auf rechten Kiel gelegt war, 
a BE b 2° Faden (engl). Um 


nn. de von Buenos⸗Ayres, 
Viertml. vom Lande 

„ı Tiefgang von 4—5 

s Meile nähern. Auf der 

und franzöfifche Blocadefchiffe und 


— ⸗ —* —— — 


- den gewöhnlichen Viſiten am Bord der Kriegsſchiffe, ging 

8 Mahmittags um 2 Uhr an’d Land. Die Landung gefchieht 
wi R höchſt originelle Weife. Eine Landungsbrüde giebt. c# 
her Samicht; das ungeheuere Steigen des Waflerd in den Sturm» - 
ſuhen hat bisher Die Vollendung diefer großen und ſchwierigen Arbeit 
berjindert und in wenigen Stunden die Anftrengungen vieler Tage 
und Monate zerftört. Man rudert daher fo weit hinein, bis man 
feftfteht; darauf kömmt eine fehr hohe, zweiräderige, vorne und 
hinten offene Karre hinaus, um Perfonen und Gepäd die lebten 
3—300- Ellen an’d Land zu fahren. Zwei, durchaus nicht einge- 
ſhirrte, Pferde find je an das vordere und hintere Ende der Deich— 
fel gefpannt und ziehen bie Karte, oder ſchwimmen damit vorwärts, 


wenn der fefte Boden ihnen unter den Füßen entfchwindet: Der 


Kärrner (carretero), ein baarfüßiger Burfche mit einer kurzen Jade, 
mit einem Meinen vothen Tuche um den Hals, einem größeren um 
die Hüften und einem breiten rothen Bande um den Hut, liegt, 
einem Kunſtreuter glei, auf den Anieen auf einem der Pferde und 
regiert von hier aus fein Fuhrwerk. Die große Uebung der Leute 
im Manoeuvriren diefer Wagen macht die Sache an fich leicht; das 
erfte Mal erftaunt man ja aber allerdings etwas über dieſe Beför- 
derung. Sch habe nie gehört, daß ſich dabei ein Unglüd ereignet 
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hätte. — Man fährt mit der Karre ganz auf den offenen Etrand 
hinauf und wird unterhalb einer, auf der Anhöhe, das Ufer entlang 
laufenden Promenade abgeladen. Nicht nur Menfhen werden auf 
diefe Art ein- und audgefchifft; auch alles Löfchen und Laden der 
Schiffe gefchieht auf diefelbe Weife, wenn man nicht zu dem Behuf 
nad Enfenada oder Riachuelo hinaufgeht, wo doch nur ganz flache 
Fahrzeuge ankommen können. 

Buenos⸗Ayres ift eine fehr große Stadt; fie liegt auf einem 
faft lachen Terrain unmittelbar am rechten Plataufer, und befteht, 
da 30 Straßen fenkrecht auf den Fluß, 18 parallel damit laufen, aus 
5410 „Suadras” (jede „Cuadra” ift 100 „varas“ — d.h. 150 Ellen 
— lang und eben fo breit), von denen doch etliche nicht völlig be= 
baut oder wohl auch in den äußerſten Stadtvierteln zu Gärten und 
Landfigen benupt find. Die Häufer find meiftend zwei, manchmal 
drei Stockwerke hoch; fie find in einem vegelmäßigen, recht hübfchen 
Etyl gebaut und wenden, ungefähr wie in Lima und Santiago, 
mit der vor ihren Wohnzimmern liegenden Veranda auf den in 
der Mitte liegenden, gewöhnlich mit Flieſen gepflafterten Hof hin- 
ein. Rab außen find die Häufer düfter und baufällig, als woll⸗ 
ten ſie die Pracht und den Aufwand, der d'rinnen herrſcht, den 
Augen der Welt verbergen. 

Wenn man ſeine Wanderung von der obigen Promenade lin⸗ 
ker Hand fortſetzt, gelangt man in die vornehmſten Straßen „calle 
del 25 de Mayo“ und „calle de Peru“ und auf den von jeder ſpa⸗ 
nifch angelegten Stadt ungertrennlichen großen vieredigen „Bictoria- 
platz'. Er umfpannt gerade eine Cuadra, und die Cathedrale macht, 
wie immer, bie eine Seite deffelben aus. Sie ift ein mächtiges, 
allein nur halbfertiges Gebäude, an deffen Bollendung man fehon- 
feit Jahren vor lauter Kriegführen und Todtfchlagen nicht mehr 
hat denken können. Mitten auf dem Platze fteht die fogenannte 
Freiheitöfäule, ein großer häßlicher Obelisf mit einer rothen Laterne 
an jeder Ede; die Pilen des denfelben umgebenden eifernen Git— 
tere follen in den verfchiebenen Schredendperioden der Republik oft 
mit den Häuptern der unglüdlichen verfolgten Unitarier geſchmückt 
worden fein. Die berüchtigte Polizeifammer liegt an der inneren 
Seite des Marktes: eine vothe Freiheitsmüge ift über ihrem Thor⸗ 
weg angebracht. Länge der Seeſeite ded großen Plabes erftredt 
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fich ein, mit einem Bogengang und etlichen Boutifen verfehenes, 
langes Gebäude, in deffen Mitte — ald-Neft der einftigen Größe 
der fpanifchen Bicefönige, denn die jegige Regierung befaßt fich mit 
folhen Sachen nicht — eine Art von Triumphbogen oder ein gro⸗ 
Bed Thor ſteht, das mit mancherlei Trophäen und Emblemen, die 
doch mehr von arhitectonifhen Aufwand ald von Geſchmack zeug- 
ten, verziert und überladen war. Durch diefed Thor kömmt man 
auf einen zweiten offenen Platz hinaus, der die Ausficht auf den 
Strand gewährt, und gerade vor fich fieht man das Fort mit der 
argentinifchen Flagge: blau, in der Mitte ein weißer horizontaler 
Etreifen, und in diefem wieder eine gelbe oder rothe Sonne. Das 
Fort ift von gebrannten Steinen aufgemauert und bildet eine mit 
vier Baftionen verfehene Schanze. Es fchließt den PBallaft der al- 
ten Bicelönige in fi, der nur noch zum Einlogiven vornehmer 
Fremden dient, ferner einige Kaſernen oder richtiger Baraden und 
mehrere Arrefte. Sch ging nie in’d Fort ‚hinein, denn die argwöh— 
nifchen Schildwachen fihienen jeden Fremden, der fih den Mauern 
näherte, ängftlih zu bewachen; die Einwohner von Buenos⸗Ayres 
hielten fi immer in ehrerbietiger Ferne. — Vom Fort läuft nord» 
wärts eine ziemlich ſchwere, hohe, vothe, gegen Nord noch nicht 
vollendete Mauer das Geftade entlang, mit dem Zweck die Stadt 
vor den bei füdöftlihem Sturm entftehenden Ueberſchwemmungen 
zu fhüßen; fie wird von den Bewunderern des Rofas als ein Mo— 
nument feiner Größe, feiner Allfeitigkeit, feiner Sorge für die 
Wohlfahrt des Landes u. |. w. vorgezeigt. 

In allen diefen, von einander faum zu unterfiheidenden, gleich 
großen, ſchnurgeraden Straßen, befonderd aber doch in denjenigen, 
die dem Fluſſe zunächſt Liegen, findet man faft in jedem Haufe 
Läden, in denen fämmtliche Bedürfniffe des Lebend im größten 
Meberfluß ausgeftellt find. Meiſtens find es freilich europäifche 
Producte; von einheimischen Waaren entdeckt man außerhalb der 
Schlächtereien und Bädereien wenig oder garnichts, es feien denn 
Reitgefhirre, Ponchos u. dgl. m. Diefe Sachen find wegen des 
elenden Geldweſens in der Regel wohlfeil; eine gute Cigarre Toftete 
freilich 1% Piafter (PBapierpiafter), ein Ei 1% Biafter, ein Paar 
Halbftiefeln 160 Piafter u. f. w.; doch werden wir bald fehen, wie 
geringe der wirkliche Werth des Papiergeldes war. 


460 


Wie für leibliche, fo war hier auch für geiftige Nahrung vet 
gut geforgt. Der Fremde findet leicht Zutritt zu Lefegefellfhaften, 
wo Blätter, Zeitfchriften und fremde Literatur reichlich vertreten 
find; aber auch nur Ausländer können Mitglieder diefer Klubbs 
werden. Die Gefelligfeit, fowohl in den Kreifen der Eingeborenen, 
als der hier anfäßigen Fremden, ift fehr angenehm und trägt ganz 
dad Gepräge der Bildung. Die Leiftungen der beiden Theater, wo 
nur fpanifch gefpielt wird, find Dagegen mehr als mittelmäßig. 

Aus der bisherigen Befchreibung möchte man den Schluß zie- 
ben, das Buenos⸗Ayres Alles in Allem eine Stadt ift, in der man 
zufrieden wohnen kann; und doch muß ich hinzufügen, daß fie bei 
mir, fowohl 1840 als 1847, den Eindrud hinterlaffen hat, daß 
fie, Tollte das Unglück über mich ergeben, daß ich mein Vaterland 
verlaffen müßte, von allen Orten, die ich außerhalb Europa befucht 
babe, der lebte wäre, auf den meine Wahl fallen würde. Man 
kann mit Billigkeit die Urfache diefed Berdammungsurtheild zu er 
fahren verlangen, und ich werde es daher verfuchen, dieſelbe aus- 
einanderzufeßen, obgleich ich fehr wohl einfehe, daß ich hierdurch 
auf eine Materie gebracht werde, deren vollftändiges Verſtändniß 
meinerfeitd eine allfeitigere Kenniniß der Verhältniſſe erfordert, als 
ich fie befige, und für den Lefer eine weitläuftigere Beleuchtung 
nothwendig macht, als ich fie dem Plan diefes Reifeberichtd gemäß 
zu geben vermag. Ueberdies befpreche ich die Verhältniffe natürlich 
nur, wie ich fie 1847 vorfand, während fich feitdem in diefen von 
häufigen politifchen Unwechfelungen fo hart heimgefuchten Ländern 
ſehr Vieles verändert hat. 

„Buenos Ayres“ hat man diefe Stadt genannt, — auf Deutſch: 
„geiunde, gute Luft“. O ja! ich bezweifle nicht, daß die Lage am 
großen Fluß, auf der von allen Winden beftrichenen weiten, offenen 
Tlähe, in einem gemäßigten, angenehmen Klima, der Gejundheit 
fehr zuträglich und den Lungen zum Einhauchen heilfam fein mag, 
wenn fie auch — beiläufig gefagt — durch die Ausdünftungen der 
großen Schlächtereien in der unmittelbaren Nähe der Stadt und 
durch die auf der Landſtraße überall hingeworfenen Aeſer manchmal 
verpeftet genug iſt. Allein die Stadt wird fonft noch von einem 
Stoff vergiftet, der in einem ganz anderen Grade die Luft ver- 
dirbt, den Athem erfchwert und den Geift erdrüdt, ich meine die 
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eiferne Hand, mit der die Tyrannie des Rofas alle Naden gebeugt 
hält. Man fieht e8 Jedem, dem man begegnet, an; in jedem Ant- 
litz liegt ein finfterer, fehwermüthiger Blick, -ein freudenlofer Aus- 
drud, — begegnet ein Freund dem anderen auf der Straße und 
hält ihn an, fo blickt diefer verftohlen und argwöhniſch nach allen 
Eeiten, denn nirgends weiß er fich ficher vor den Spähern des 
Tyrannen und feiner Handlanger. Doch um die hiefigen Verhält⸗ 
nifje kennen zu lernen, braucht man die Phyfiognomien nicht ein> 
mal zu befragen. Dad ganze fogenannte freie Volk, diefe Hundert- 
taufende von Nepublicanern find Alle wie Einer und Einer wie 
Alle an die hart drüdenden Felleln des Rofad gefchmiedet, Alle 
tragen das Zeugniß ihrer Erniedrigung öffentlich zur Schau, Alle 
ohne Ausnahme tragen die Livree, d. h. die Farben, des Roſas in 
ihren Kleidungsftüden, an Hut, Bruft und wo und wie ihre Er- 
findungdgabe ihnen das fonft eingiebt. Kein Mann, welches Stans» 
des er auch fei, erfcheint auf der Straße ohne blutrothe Weſte und 
blutrothes Band um den Hut oder im Knopfloch; — jedes Frauen- 
zimmer, alt oder jung, reich oder arm, vornehm oder gering, trägt 
eine blutrothe Schleife am Hut oder im Haar, ein blutrothed Shawl 
oder eine blutrothe Leibbinde; — fhon am Häubihen ded Säug- 
lings befeftigi man eine biutrothe Cocarde. Die Pferde haben 
blutrothe Schleifen am Kopfgefchirr, die Hunde und Katzen blutrothe 
Halsbänder; an den Hausmauern und in den Stuben find Thüren 
und Fenfterpfoften, Pfeiler und Berzierungen roth angeftrichen, und 
die meiften Kutfchen und Wienerwagen find roth lakirt. 

Es nimmt mich nicht Wunder, wenn man glaubt, daß ich 
übertreibe, ich rufe jedoch dreift alle meine Neifegefährten zu Zeu⸗ 
gen auf, daß ich nur die nadte Wahrheit hier niederichreibe. Und 
wäre es noch eine Farbe, die man, um feine Anhänglichfeit und 
Begeifterung für eine gewiffe Sache, für eine beftimmte Partei 
darzulegen, zur Schau trüge, und wäre ed die Farbe allein! Das 
ift aber. nicht der Fall, man trifft hier den Ausdrud der Gohften 
Barbarei, der niedrigften Schmeichelei, der tiefiten Erniedrigung 
unter dem Sclavenjoch. Auf jedem diefer blutrothen Bänder lieft 
man nämlich eine Infchrift mit fehwarzen oder manchmal vergoldeten 
Buchftaben, welche fowohl die überfchwengliche Anhänglichkeit an 
Roſas und fein politisches Syftem — die Föderativ-Berfaflung der 
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Plataſtaaten, — ald den glühend fanatifchen Haß gegen feine Feinde, 
die Unitarier, ausdrüdt. Man fieht auf diefen Bändern gewöhnlich 
die Bildniffe des Road und feiner Gemahlin und dazu abwehr 
feinde Texte, die doch immer ungefähr deflelben Inhalts find: „ir _ 
deration oder Tod! Es leben die Köderaliften! Tod über die wilden 
Unitarier!” — oder an einem Hutband ein großes „Rofad” an der 
Etim, von „Köderation, Unabhängigkeit oder Tod!“ umgeben; — 
oder an einem Band im Anopflodh das Bild des Roſas mit „Fe- 
deracion o Muerte“ (iöderation oder Tod!) und darunter: „iVi- 
van los federales! jMueran los salvajes, traidores, asquerosos, 
inmundos Unitarios!® (Es leben die Föderaliften! Tod über die 
wilden, verrätherifchen, widerwärtigen, unreinen Unitarier!) 

Ich begreife ed wohl, daß felbft ein civiliſirtes Volk in einem 
Ausbruch wilder Leidenfchaftlichleit — von Liebe für's Baterland 
und von Haß gegen Denjenigen, der deifen Gerechtfame mit Füßen 
treten will, erglühend — fich verleiten laffen kann, dem Ingrimm 
in folhen rafenden Aeußerungen und durch folhe wahnfinnige De: 
monftrationen Quft zu geben. Sehe ich aber daſſelbe Volk, nachdem . 
ſechs Jahre verfloifen, diefelben äußeren Zeichen ihres angeblich ra- 
fenden Hafled gegen einen Theil ihrer Landsleute tragen, die Allee 
in Allem feine andere Sünde begangen haben, ald daß fie hin⸗ 
fihtlih der Begründung der Freiheit und Regierung ihres Landes 
eine von ihnen abweichende Meinung hatten, — und fehe ich gleich— 
zeitig damit diefed Bolt übrigend feinen alltäglichen Gefchäften 
nachgehen, fehe ich endlich die Abzeichen an der Bruft greiſer Män- 
ner und Frauen und auf dem Haupt ded harmlofen Eäuglings, ja 
ſehe ich fogar die vernunftlofen Thiere und die leblofen Dinge mit 
denfelden Farben gefhmüdt, — fo fpreche ich es als meine feite 
Veberzeugung aus, daß died Alles nicht in Wahrheit begründet iſt. 
Hier entfhuldigt Enthouſiasmus nicht länger, hier ift Furcht der 
mildere, Niederträchtigkeit oder Leichtfinn der ärgere Beweggrund, 
_ mM Ehre für diefe Leute nehme ich an, daß der erftere der 
haͤufigſte ift. 

Diefer ‚fanatifche Haß gegen die Unitarier wird von der Res 
gierung ded Rofas auf alle Art und Weife genährt und angefacht. 
E3 wird fein einziger Regierungdact erlaffen, fein amtlicher Brief 
gefchrieben, der nicht mit „Vivan los federales, mueran los sal- 
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vajes Unitarios® anfängt; es gefchieht Teine Auctiond =» Anzeige in 
den Blättern, die nicht diefe biutdürftige Weberfchrift führt. Der 
Komddienzettel prangt jeden Morgen mit diefem undriftlihen Er- 
auß in rothen Buchftaben, und che das Schaufpiel beginnt, erfcheint 
erſt das ganze fpielende Berfonal auf der Bühne und ruft: „Vivan 
los federales“, worauf von den Zuſchauerbänken ein einflimmiges 
„Vivan“ wiederhballt, — „Mueran los salvajes Unitarios“, das 
vom verfammelten Publicum mit einem pflihtmäßigen, gellenden 
„Mueran® beantwortet wird; und daß diefe Demonftration vor 
fich gehen fol, wird fogar auf dem Anfchlagezettel angemeldet. ‘Der 
Vorhang fällt nun, und erft wenn er zum zweiten Mal aufgezogen 
wird, fängt das Stüd an, in welchem jeder der Schaufpieler, in 
jeder beliebigen Rolle, roth bebändert und befchleift if. Auf Bäl- 
len werden Tanz und Luſtigkeit oft durch jenes felbe Schreien und 
Heulen unterbrochen; und felbit auf dem Grabftein auf der „Necos 
feta (dem Friedhof) wird dem Verftorbenen noch das lebte: „Buen 
amigo, hijo, hermano y federal® (ein guter Freund, Cohn, 
Bruder und Föderaliſt) nachgerufen. Kann man fich etwas 
lächerlih-Scheußlichered denken! und fann ſich Semand darüber 
wundern, daß ed Einen anmwidert, unter folchen Leuten zu leben. 

Es hat auch nicht gefehlt, daß die fremden “Diplomaten, ies 
nigſtens ihrerfeitd, gegen diefen Unfug Proteft eingelegt haben, und 
die Depefchen des Miniftere des Auswärtigen, Arana, tragen fei« 
nerlei Zodesurtheil ald Weberfchrift, fondern nur die Worte: „Viva 
la confederacion argentina“. Im Uebrigen findet man aber jene 
barbarifchen Ausbrüche in jedem von der Regierung ausgehenden 
oder an diefelbe gerichteten Echreiben. Selbft in den Militär-Rap- 
porten wird der Feind nie genannt, ohne „el salvaje Unitario“ 
(der wilde Unitarier) betitelt zu werden, und den Nibera hat man 
eigends mit dem Scimpfnamen „el pardejon“ (der Erzmulatte) 
beehrt, ein Name, mit dem man ihn unabänderlih in fämmtlichen 
Rapporten bezeichnet. 

Hier liegt, fo ſcheint es mir, der Beweis einer cyniſchen Grau⸗ 
ſamkeit auf- der Hand, die den Grundzug der argentiniſchen Politik 
und die Richtfehnur für die Kriegsführung mit Uruguay ausmacht. 
Aus vielen mir zu Gebote ftehenden Beifpielen hebe ich hier eines 
hervor. In einem Rapport, datirt „Concordia den 10ten Januar 
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1847* von einem Obrift Urdinaran an Urquiza, den Gouberneur 
der Provinz Entrerrioß, beißt es: 

„Lieber General und Freund! Nachdem ich Ihnen geitern ge- 
fchrieben hatte, ging ich nach dem Geftade herunter, wo ich den 
Befehlöhaber der Seeftärte der wilden Unitarier, Fonnes, zur 
Uebergabe aufforderte: ein Berlangen, dem er Folge leiftete, indem 
er fi mit dem Schooner „Nejifteneia" um 4 Uhr Nachmittags er- 
gab. Nachdem das Packetboot „Sofa” ſich ebenfalls ergeben 
hatte, ward es durch einen Kanonenfhuß vom Corps des General 
Gomez in den Grund gefchoflen, und da ed von Menfchen 
— morunter ganze Familien — voll war, ertranfen Etliche aller 
Rettungdverfuche ungeachtet u. ſ. w. ... Ich fehe mich genöthigt, 
Ihnen zu melden, daß ich den Leuten, um ſie zur Uebergabe zu 
überreden, ihr Leben zu ſchönen habe verſprechen müſſen, 
und ich hoffe, Sie werden, da ich mein Wort darauf gegeben, das 
Verſprechen halten.” 

— Sonſt nicht! 

Genoß ich die Gefelligkeit in Privatkreiſen, ſo ſtellte auch hier 
die Mehrzahl dieſelben wilden, rachſüchtigen Gefühle zur Schau; 
man batte aber die Abzeichen, der Mode gemäß, umgeformt und 
ihnen fogar eine gewilfe Eleganz verliehen. Die blutrothen Weften 
waren hier von Sammet, mit Gold geftidt; das Hutband war fei= 
den, die rothen Bruftfchleifen der Damen waren nicht felten wie 
Gamellien oder andere Blumen gebildet; — die Tod und Verdam⸗ 
mung fpeienden Inſchriften blieben fih aber gleih, und nie wagte 
ein „Porteno“ (ein Buenod-Ayrianer) mit blauer oder grüner Wefte 
oder fonftigem Pub in diefen — den wie Parias verhaßten und 
verhöhnten Unitariern eigenen — Farben irgendwo zu erfcheinen. 

Frägt es fih: „Wer waren denn diefe Unitarier, die das ganze 
argentinifche Volk fo fchredlich beleidigt hatten?“ fo muß dies ent⸗ 
weder fehr weitläuftig — mit einem ganzen Curſus in der buenod- 
ayreſchen Geſchichte — oder fehr kurz beantwortet werden. Ich 
wähle das Letztere. Die Unitarier waren der Theil des Volks, nach 
deffen Anfiht das Land glüdlicher und mächtiger werden würde, 
wenn fämmtliche Provinzen, die einft das Vice⸗Königreich Buenos- 
Ayres ausgemacht hatten, unter eine Regierung vereint würden. 
Der vorige Präfident Lavalle ftand an ihrer Spige, die Partei 
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beftand aus den Gebilvetften, oder, wie es anderswo heißen würde, 
aus der Ariftocratie des Landes. Roſas, dad Haupt der Demo 
raten, vertrat die entgegengefeßte Anficht; da er der Stärkere war, 
verjagte er Lavalle, febte fih auf den Präfidentenftuhl der Provinz 
Buenos⸗Ayres und erklärte dad Confoederationd- Syftem für den 
einzig feligmachenden Glauben und Alle, die feiner Meinung nicht 
beipflichteten, für Scheufale, die mit Feuer und Schwert verfolgt 
werden müßten. Lavalle ward von dem franzöfifchen Admiral Le= 
blanc unterftügt, der Buenod-Ayred in Blocadeftand erflärte; La⸗ 
valle fand aber in einer Schlaht den Tod, und die frangöfifche 
Regierung fandte Madau ald Friedenzitifter heraus: Während und 
furz nach diefer Blocade erlebte Buenos⸗Ayres feine beiden bekann⸗ 
ten Halsabſchneidungs⸗Perioden. Die Handlanger des Terrorismus, 
die fogenannten „Mashorqueros“ (won „borca“, Galgen), zu denen 
Zeute aus den vornehmften Familien gehörten, drangen des Nachts, 
oft nicht einmal vermummt, in irgend ein Privathaus hinein, fuch- 
ten ihr. unglüdliches Opfer auf, fehnitten ihm den Hald ab und 
fießen, wenn fie wieder auf die Straße hinausfamen, eine Radete 
in die- Luft. fteigen, ald Signal daß die Polizei die Leiche abholen 
Tönnte. - Andere Unitarier wurden noch bei Zeiten gewarnt um, 
wenn auch mit DVerluft ihres Eigenthums, entfliehen zu Tönnen, 
und Vielen diefer Emigranten begegnet man noch heutigen Tages 
in Montevideo, Mendoza, Santiago und anderen füdamerifanifchen 
Städten Den Damen ward, namentlich wenn fie die Meile ver- 
ließen, von den „Mashorqueros“ nachgeftellt, man riB ihnen das 
Tuch vom Kopf, und klebte ihnen, wenn fie nicht die vothe Farbe 
trugen, mit Pech eine große blaue Cocarde an’d Haar feſt; man 
jagte ihnen dadurch einen folhen Schreden ein, daß fie fich felbft 
bed Nachts nicht fehlafen legen durften, ohne vothe Bänder und 
Schleifen in's Haar geflochten zu haben. Niemand wagte e8, fih zur 
Wehr zu feben, geſchweige denn Recht und Rache zu ſuchen; den» 
noch erhob. fih die Öffentliche Stimme zuleßt gegen diefe Gewalt- 
thaten, und der Minifter Aranı — denn Roſas felbft war die ganze 
Zeit abweiend — erklärte fie nun für eine Entrüftung des Volks 
gegen die „wilden“ Unitarier, für einen traurigen, der Regierung 
aber bisher theils unbekannten, theild von ihr nicht zu zähmenden 
noch zu befehwichtigenden, Ausbruch des algemeinen Ingrimms. Von 
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nun an hörten die Gräuel auf, aber noch im Sabre 1847 war der 
allgemeine Schred fo groß, dab Niemand ded Abends — man 
mochte noch fo ſtark anhammern — die Hausthür öffnete, ehe er 
fih durch ein Meines Guckloch, oder dutch die Anrede des Außen⸗ 
vorftehenden, davon überzeugt hatte, wer er fei; Niemand erdreis 
tete fich auf dffentlihen Etraßen, von Roſas anders, als höchftene 
unter den Namen „Su Eccelencia® oder „El Gobernador“ zu 
reden, und Mancher malte, ficher mehr aus Furcht, ald aus Be⸗ 
wunderung, ein „Viva el gran Rosas“ über feinen Thorweg, fo 
wie man auch in mehreren Kirchen fein Bildniß aufgeftellt hatte. 

Kann man nun auch nicht umbin, über die Mittel, die Rofas 
jelbft und fein Land zu Macht und Anfehen verholfen haben, ein 
Berdammungdurtheil auszufprechen, fo muß man ed ihm Doch ans 
dererjeitö einräumen, daß er ganz gewiß ein hochbegabter Mann 
mit feltener Züchtigfeit und ungemeinen Eigenfchaften iſt. Dies 
bat er namentlich Kranfreih und England gegenüber dargeihan, 
als fie in den uruguapfchen Angelegenheiten interbeniren wollten. 
Diefe Intervention vernüpft fih eng mit dem Anfpruch diefer 
Mächte an freied Befahren der die Plataftaaten durchitrömenden 
großen Fluͤſſe, welches, confequent durchgeführt, zur direeten Verbin⸗ 
dung des europäifchen Handeld mit dem defammten inneren Süd- 
amerifa führen würde. 

Betrachtet man nämlich die Karte diefer Länder, fo wird man 
feben, daß der, durch das Zufammenftrömen des Uruguay und Pa⸗ 
vana gebildete, Platafluß das atlantifche Meer mit dem Bermejo⸗ 
oder Rio Grande» und mit dem Pilcomayo- Fluß in Verbindung 
febt. Diefe beiden Flüſſe, die fich in den, fpäter mit dem Parana 
zufammenfließenden, Paragnay⸗Fluß ergießen, entfpringen aber tief 
im inneren Südamerika: der Pilcomayo, der an der bolivifchen 
Hauptſtadt Suere vorüberfließt, fogar auf den Cordilleren "unweit 
der Weſtküſte. Der Uruguay und Paraguay⸗Fluß flammen aus 
den füdlichen brafilianifchen Provinzen. Es leuchtet alfo ein, daß 
fowohl Bolivien, als Brafilien und das feit dem Tode des Dr. 
Trancia wiederum emancipirte Paraguay, bei der freien Fahrt auf 
“jenen Flüffen im höchſten Grad betheiligt find, und hinfichtlich Bo⸗ 
fiviend hatten die Bemühungen des vorerwähnten Guilarte — der, 
als das Franzöfifchenglifhe Geſchwader, nach der Yorcirung des 
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Parana, eine Convoi von 120 Seglern den Fluß hinauf und hinab 
brachte, Schiffe durch anfehnliche Prämien dazu zu bewegen fuchte, 
bis nah Afımcion am Ausflug ded Pilcomayo vorzudringen — 
fhon zu ernften Reibungen mit Roſas Beranlaffung gegeben. 

England und Frankreich gedachten ebenfall®, von jener Er- 
wetterung für ihren Handel großen Vortheil zu ziehen. Roſas 
erflärte aber aufs Beitimmtefte, der Parana fei ein inländifcher 
Fluß, auf dem er eben fo wenig, wie Frankreich und England auf 
den ihrigen, fremde Schiffahrt dulden würde, und vüdfichtlich des 
UruguaysFlufied geftand er zwar ein, daß dad eine Ufer deffelben 
einem anderen Lande, nämlich Banda Oriental, angehörte, berief 
fich aber darauf, daß Dribe hier Präfident fei, und, mit ihm völlig 
einig, fich jedem Eindringen des fremden Handeld in's Innere des 
Landes widerfeße. Die Regierung in Montevideo war felbftfolglich 
der entgegengefehten Anficht. " 

Paraguay war nach dem Tode des Dr. Francia wieder in die 
Reihe der lebenden‘ Staaten eingetreten, und der bier nad) einigen 
geringeren Umwälzungen zum Präfidenten ernannte Lopez arbeitete, 
dem Syſtem des Dr. Francia ganz entgegengefest, für den aller- 
freiften Verkehr mit anderen Rändern, namentlih den Paraguay 
und Parana-Fluß hinab nach dem atlantifhen Meer. Allein auch 
er ftieß auf den unbeugfamen eifernen Willen des Roſas. Lopez 
Schloß einen Handelövertrag mit Brafilien, Roſas aber erflärte den- 
jelben für ungültig, da Paraguay ald Provinz der argentinifchen 
Gonföderation nur mit ihrer Einwilligung Zractate abfchließen 
und nicht in directe Verbindung mit anderen Staaten treten Tönnte, 
indem die Leitung der auswärtigen Angelegenheiten, der Conftitu- 
tion gemäß, gerade dem Gouverneur der Provinz Buenod-Ayres, 
alfo Roſas, übertragen worden ſei. Paraguay verwahrte fich 
natürlich gegen diefe Deutung und behauptete, von der argentinifchen 
Republik rechtlich wie factifh unabhängig zu fein; bier war alfo 
voller Stoff zu Ziwiftigkeiten, die jeden Augenblid in Krieg aus⸗ 
arten Fonnten. 

Brafilien war bei der Unabhängigkeit fowohl Uruguay's ale 
Paraguay’8 von der mächtigen argentinifchen-Nepublit gar zu be- 
theiligt, als daß es nicht ihre desfallfigen Beftrebungen aus allen 
Kräften hätte unterftügen follen; nur die Furcht, fih in einen 
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langwierigen, umd ebenfo verheerenden wie koſtbaren, Krieg in fo 
entlegenen Provinzen zu verwideln, mag den Ausbruch defielben biö- 
ber verhindert haben. Dagegen unterflügte die brafilianifche Regie- 
rung offenbar die Anftrengungen der Montevideaner, und ich glaube 
nicht in der Annahme zu irren, daß die erfte Veranlaſſung zur 
frangöfifch«englifchen Intervention in der uruguapfchen Frage, von 
Brafilien ausgegangen und dur die Eendung ded Marquis d’A- 
brantes nah Europa bewerfiteligt worden if. Auch Rofas war 
diefer Anfiht und ſprach von dem Verfahren der brafilianifchen 
Regierung in feiner gewöhnlichen derben und keidenfchaftlichen 
Sprache. Ueber feine Berhältniffe zu England und Frankreich 
äußerte ex fi zwar etwas gemäßigter, bewahrte aber auch ihnen 
gegenüber diefelbe Standhaftigkeit und wich feinen Fußbreit von 
den Grundſaͤßen, die er fich binfichtlich feiner Politik einmal ge⸗ 
ftellt hatte, fo daß die Beftrebungen der Gefandten fammt und 
fonders, an der Feſtigkeit, Zähigkeit, Schlauheit und Langſamkeit 
des Roſas fcheiterten. Daß er zugleich ein außerordentliches Talent 
befigen muß, die Leute für feine Anfichten zu gewinnen, gebt dar- 
aus hervor, daß wirklich mehrere der Diplomaten, die mit beflimm- 
ten SInftructionen zum Auftreten gegen Roſas nach Buenos⸗Ayres 
herauskamen, fich, ich weiß nicht wovon — an ihm felbit, vielleicht 
in feinen Umgebungen — haben beftriden laffen, fo daB fie Nichts 


gegen ihn und alſo Vieles für ihn ausrichteten, indem eines feiner- 


Hauptmittel in einem mwohlangewandten, in Kleinigfeiten manchmal 
fogar übertriebenen, Cunctator⸗Syſtem beiteht. 

Alle Unterhbandlungen waren in Folge deflen bisher — ich 
rede ftetd von 1847 — vergeblich geiwefen. Entweder hatten die 
ausgefandten Diplomaten fih von Roſas überliften laffen, worauf 
ihre Regierung fie zurückberufen hatte, oder fie hatten offenbar mit 
ihm gebrochen und auch dadurch ihrer Sache gefchadet. Der Trac- 
tat ded Herrn Hood*) war an dem Wideritand Deffaudid’d und 
Duſeley's gefcheitert, die namentlich deshalb ihre Einwilligung 


*) Die Beftimmungen beffelben find wefentlich folgende : 
1) Alle fremden Truppen in Montevideo werben hedarmirt. 
2) Die Truppen bed Roſas ziehen fih gleichzeitig mit ber Aufhebung ber 
Blocade som uruguayfchen Bebiet zurüd. 
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bermeigerten, weil fie die Blocade erſt aufgehoben haben wollten, 
nachdem beweislich Fein einziger Soldat von der Armee ded Ro⸗ 
fad in Uruguay zurüd war. — Während wir in Montevideo 
waren, langte aber jchon die Nachricht an, daß zwei neue und mit 
erweiterten Bollmachten verfehene Gefandte, ein englifher und fran- 
zöfifcher, unterwegeö wären, um dieſe unglüdlichen Streitigfeiten 
unbedingt zn beenden. Es waren died Lord Homden und Graf 
Walewſty, die jeder auf feinem Dampffchiff, während unferes dortigen 
Aufenthalts, in Buenos⸗Ayres anfamen; Dufeley und. Deffaudis 
wurden zurücdherufen, und felbft der Admiral Laine ward vom 
capt. de vaiss. Lepredour abgelöft; Roſas jubelte laut, und der 
Muth der Montevideaner ſank bedeutend. Man nahm, und wohl 
nicht ohne Grund, an daß die neuen Minifter ihren Bollmachten 
gemäß dem Roſas, auf Bafid der hood’fchen Vorfchläge, vortheils 
baftere Anträge würden machen fönnen, — vermuthete aber zugleich, 
und gewiß ebenfalld mit Necht, daß die beiden Minifter, obgleich 
fcheinbar ganz einig, dennoch befondere geheime Inſtructionen hät- 
ter, die dem Lord Howden in feinen Einräumungen weiter zu 
gehen geitatteten, ald dem Grafen Walewſty Daß Rofas dies bald 
ausfindig machen und ſodann benugen würde, bezweifelte Niemand, 
der die Berhältniffe auch nur fern kannte, und daß die Herren 
die Sache nicht weiter brachten, ald ihre Vorgänger, bat die Ere . 
fahrung dargethan. 

Doch ‚verlaffe ich hier die Betrachtungen über Roſas's Politik, 
um dem, über die Perſon dieſes merkwürdigen Mannes gefällten, 
höchft verfchiedenen Urtheile einige Augenblide zu widmen. Es ift 
wirklich nicht leicht Daraus flug zu werden, was wahr, was falſch 
ift von alle Dem, was von Rofas erzählt wird. Wenige Menſchen 
in der Welt mögen fo verfchieden beurtheilt worden fein; wenigen 
Menfchen, zumal in der neneren Zeit, find größere Scheuhlichkeiten 
und Graufamkeiten nachgefagt worden ald Roſas, und andererfeits 
begegnet man nicht felten Leuten, die Alles, was in diefer Richtung 
erzählt wird, für die abgeſchmackteſten Fabeln erklären, von „den 
unreinen, wilden, widerwärtigen Unitariern“ zur Verläumdung bes 

3) Nachdem dad uruguayfche Gebiet geräumt worden ift, unterwirft Oribe fd 


einer neuen Präftdentenwahl, und erkennt den fomit Gewählten ald ben recht- 
“mäßigen Präfldenten an. 
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großen Mannes erfunden, der fih und feine Zeit, Kräfte, Ber- 
mögen, furz Alles dem Baterlande opfert. 

Wenn man die Feinde des Mofas reden hört, oder die täglich 
in Montevideo erfcheinenden Blätter lief, wird man mit Berichten 
der allerunglaublichten Art überhäuft. Nero und Tiberius waren 
Kinder im Vergleich mit Roſas; das Blut hatte in Strömen ge 
floffen; die Kerker in Buenos» Ayred waren lauter Mördergruben; 
die Häupter der geachtetiten Männer ftedten auf der Freiheitsſäule; 
in Roſas's Schloßhof lagen die Schädel feiner erwürgten Feinde, 
ihre Ohren waren in den Salons feiner Tochter Manuelita zur Schau 
geftellt, und feine Adjutanten fpielten in ihren Freiſtunden - Ball 
mit dem abgehauenen Kopfe eines Obriften. Die buenos-ayrefchen 
Drgane des Roſas, „Gacela mercantil“ und „Archivo americano*® 
werden viel zu gefcheut vedigirt, um fich auf das Widerlegen dieſer 
von ihnen tief verachteten Erzählungen einzulaflen; fie erheben aber 
Rofas in die Wolken, rühmen feine Ausdauer und Uneigennübigteit, 
feinen Muth und Berftand und -find im Serausftreichen der Rie- 
derträchtigfeit ihrer Feinde unermüdlich und unerfhöpflich. Welcher 
Meinung foll nun der unpartetifche Fremde huldigen, der fich plöß- 
lich unter diefen Leuten befindet, die fih auf's Heftigfte anfeinden 
und von den wwildeften Leidenfchaften entflammt find? Bin ich, 
aus Achtung für das Jahrhundert, in dem ich lebe, und zu Ehren 
der Menfchheit, zu der Annahme geneigt, daß die obigen Gräuel 
Ansgeburten der fanatifirten Stimmung eine? rohen und unwiſſen⸗ 
den Haufend find, was entgegne ich denn, wenn ed mir von vielen 
höchſt gebildeten und ehrenwerthen Männern verfichert wird, daß fie 
davon Augenzeugen waren? und wenn man mich, weil ich dennoch 
fopffhüttend die Erzählungen anhöre, an die fchauerlichen Hand⸗ 
lungen aus der franzöfifchen Revolutiondzeit errinnert, muß ich da 
nicht eingeftehen, daß die Möglichkeit da it? und bin ich berechtigt, 
trog ihrer Betheuerung, zu fagen: „Es ift unwahr!"? 

Mein erfter Schluß aus allem Obigen ift, daß diefe Länder 
von einem höchſt ungebildeten, leidenfchaftlihen und graufamen 
Bolt bewohnt werden, denen Menfchenleben nicht mehr wert find, 
als die hunderttaufende von Rindvieh, die wöchentlich zur Schlacht- 
bank geführt werden; ich glaube wirklich, daß diefed Hauptgewerbe 
das Bolt mit dem Anblid von Blut fo vertraut gemacht hat, daß 
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ed bei weitem nicht den Abfchen davor hat, wie andere ciwilifirte 
Völkerſchaften. Es war: daher ganz natürlih, daß alle Streitigkeiten 
aleich zum Blutvergießen führen mußten, wie auch daB verſchiedene 
Meinungen einen Kampf auf Leben und Tod hervorriefen,; und daß 
Roſas — der, ehe er zur Macht gelangte, ein reicher Gaucho war, 
welcher das Schlachten fogar felbft zur Vollkommenheit verftand — 
feine Anficht und den Endzwed feiner Partei auf ſolche Weife ver- 
foht, war eine Folge des Ndtionalcharacterd und muß mehr bes 
dauert, als ihm vorgeworfen werden. Inwiefern er, von einem 
angeborenen blutdurftigen Character dazu angetrieben, die Grau⸗ 
famfeiten, welche in feinen Rändern ftattgefunden haben, ſelbſt ge- 
fördert,- oder doch der Rachſucht und Zügellofigkeit feiner Umgebung 
und ihrer Handlanger nachgegeben hat, ift eine zu ernfte Frage, 
als daß ich fie nach den wenigen mir zu Gebote ftehenden Daten, 
entfchieden zu beantworten wage; jedenfalld® Tann aber Roſas nicht 
davon freigefprochen werden, daß er es unterlaffen hat, feine Macht 
zum DBerhindern dieſes fchanerlichen Unweſens zu benupen. 
Obgleich während meines lebten hiefigen Aufenthalts die Ges 
müther im Ganzen fehr beichwichtigt waren, und Ruhe und allge= 
meine Sicherheit herrfchten, fanden doch manchmal Ereigniffe ftatt, 
die große Aufficht erregten. So ward z. B. der fürzlich zurüdbe- 
rufene bofivianifhe Minifter, der vom General Guilarte hätte ab- 
gelöft werden follen, durch den Kopf gefchoflen todt am Ufer neben 
feinem Landfi gefunden. In den öffentlichen Blättern ward deffen 
ald eines Selbftmordes erwähnt, der im fihlechten finanziellen Zu⸗ 
fande des DVerftorbenen begründet fein follte, die Umftände waren 
aber der Art, daB die MWahrfcheinlichfeit für einen Mord ſprach, 
der fodann don den Feinden des Roſas diefem zugefshrieben 
wurde. Da derfelbe bofivianifche Minifter kurz zuvor in einem Pris 
vatbrief — den man fo indidcret gewefen war, in den montevideanis 
ſchen Zeitungen zu veröffentlichen — mehrere ihm befannte geheime 
Pläne des Mofas verrathen hatte, fand man hierin hinlänglichen 
Grund, den Tod des unglüdlihen Mannes ſchon vierzehn Tage, 
ehe er eintraf, zu prophezeien. Roſas gab fich große Mühe, um 
fih von diefer Anfchuldigung rein zu wafchen und ließ Befichtigun- 
gen und Bedenken aufnehmen; diefe fielen aber insgefammt höchſt 
zweifelhaft aus, und fehuldig oder nicht ſchuldig, mußte es jeden- 
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ſalls für Rofas fehr hart fein, daß er fich gegen dergleichen Be- 
fhuldigungen zu vertheidigen brauchte. 

Wenn übrigend fremde Zeitungen Räubergefchichten erzählt 
haben von Satteln die aus Menſchenhaut, Zäumen die aus Men- 
fhengedärmen, Haldbändern die aus Zähnen und Prätenflonen die 
and abgefchnittenen Ohren beitehen, fo meine ich ja allerdings, daß 
diefelben, infofern fie im Ernſt berichtet worden find, nur Die 
menfchliche Zeichtgläubigkeit beweifen, die, wie jedermann - weiß, 
unglaublich weit zu gehen vermag. ch habe aber von wohl un- 
terrichteten Leuten eine andere Anficht hierüber aufftellen hören, 
die ich nicht ganz unwahrfceinlic finde. Roſas war zu gefcheut, 
um nicht einzufehen, daß er, wollte er fich in feiner Stellung glüd- 
lich behaupten, und wollte er feiner Politik den mächtigften Staaten 
Europa's gegenüber ein Gewicht geben, die Achtung diefer Natio- 
nen erwerben und fich von den Läſterungen der europäiſchen Preſſe 
reinigen mußte, die ihn ald den blutigſten und graufamften Tyran⸗ 
nen, als den niedrigften und hinterliftigften Ufurpator ftempelten, 
Gr fah alöbald ein, daß Drud gegen Drud hier nothwendig war, 
und binnen Kurzem hatte er, außer einer new⸗yorkſchen und rio⸗ 
janeiroſchen Zeitung, mehrere angefehene englifche und franzöfifche 
Zeitfehriften und Blätter für feine Sache gewonnen, fo daß man 
von nım an im „Edinburgh Review“, im „Morning Chronicle“, im 
„Journal du Havre“, in „Presse“ und manchmal im „Journal des 
Debats“ Artikel zu Gunften ded Roſas lad. Er meinte nun, und 
wohl nicht ohne Grund, die befte Art, Leute gegen die Erzählun- 
gen von feiner Grauſamkeit ungläubig zu machen, fei diefe durch 
Uebertreibungen, an deren Möglichkeit kein vernünftiger Menfch 
glauben könnte, lächerlich zu machen, und er erreichte wirffich feine 
Abficht, indem die öffentliche Meinung daran irre wurde, was fie 
glauben follte. 

Man denke fich jedoch ja nicht, daß Nofas ein Freund der 
Oeffentlichkeit ſei. In den vielen conföderirten Staaten der freien 
argentinifchen Nepublit wagt feine Stimme fih gegen ihn, oder 
auch nur gegen eine einzige feiner Regierungshandlungen, zu erhe⸗ 
ben; fein Buchitabe wird bier in irgend einer Zeitung gedrudt, 
der auch nur die fernfte Spur von Oppofition enthielte. Und diefes 
ift, meines Erachtens, einer der berechtigtften Vorwürfe, die man 
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Roſas gemacht hat. Sch. werzeihe es ihm, daß er Despot, ja Ty⸗ 
rann iſt, — es bleibt die Sache des Volks, das ſich von ihm 
‚despotifiren und tyranniſiren läßt; ich verzeihe ihm aber nicht den 
beuchlerifchen Ton, in dem er alle-feine Regierungsacte hält, das 
ewige Prahlen mit feinem freien, unabhängigen Boll, den jähr- 
lichen Bericht an die gefebgebende Kammer, worin er fie regelmäßig 
dazu auffordert, frei und unbefangen die vorgelegten Gefebe zu 
verhandeln, während er fie zugleich dringend erfucht, ihn von feinen 
befchwerlihen Gefchäften zu befreien: natürlich in der feften Ueber⸗ 
zeugung, daß feine Anhänger: ihn aufs Demüthigfte bitten. werden, 
fih noch eine Zeitlang für fie aufzuopfern, während von feinen 
geheimen Widerfahen — die öffentlichen hat er aus dem Wege 
geräumt — Niemand es wagt, gegen eine folhe Manifeftation auf: 
zufreten. Und fomit fährt er unumſchränkt zu regieren fort; Rofas 
it Despot und fühlt als Solcher einen unmwiderfiehlihen Drang 
auf derfelben Höhe, wie er felbft, Niemanden zu dulden, und Alles 
was unter ihm ſteht zu nivelliten. Es trifft dies felbfifolglich die 
höheren Claſſen der Gefellfchaft, die Ariftocratie, infofern hier eine 
ſolche exiftirt, — und die democratifchen Inſtitutionen der Republik 
gewähren Rofad in diefen Beftrebungen den Fräftigften Beiftand. 
Man nehme doch daher nicht an, daß hier Feine privilegirten Claſſen 
beftehen follten, — allerdings giebt es folche hier wie in allen 
anderen Ländern der Welt, in Monarchien wie Republiken; wäh 
rend fie aber in jenen auf Geburt, in diefen auf PBermögen bes 
gründet zu fein pflegen, fo haben in Buenos⸗Ayres die privilegir- 
ten Glaffen ihre Hauptſtütze in der perfönlihen Gnade und Gunft 
des Rofas und find folglich der Willkühr feiner Launen unkerwor⸗ 
fen. Mit einem Tenntlich cyniſchen Wohlbehagen läßt er fie oft 
das ganze Gewicht feiner Macht empfinden und fest fih manchmal 
mit ſchadenfroher Gleichgültigkeit den Ausſchweifungen des Pöbels 
bei ſolchen Demonſtrationen aus, die, namentlich vor mehreren 
Jahren, nicht ſelten bei der Veröffentlichung irgend eines wichtigen 
Ereigniffes ftattfanden. Sch werde hier nur ein Beifpiel anfüh- 
ven. Als die Kunde von dem Sieg des Dribe über den Ribera 
einlief, ward ein allgemeines Freudenfeft in Buenos⸗Ayres ange- 
ordnet, und bei diefer Gelegenheit feßte der Pöbel — ob indge« 
heim dazu aufgefordert oder nicht, laſſe ich Dabingeftellt fein — 
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das Bildniß des Nofad auf einen Wagen und z0g ed im Triumph 
durch die Stadt. Hier wurden fodann die vornehmften Damen, 
z. B. die Frau des Arana, Minifterd des Auswärtigen, und bie 
Frau ded Generale Alvear, des argentinischen Gefandten in Wafhing- 
ton, gezwungen fich vor den Wagen fpannen zu laffen und ihn 
nad der Wohnung des Roſas hinaufzuziehen. Roſas trat an’ 
Fenſter und dankte mit großer Würde und Holdfeligkeit der ver- 
fammelten Menge und namentlich den edlen Damen, die ihm diefen 
Beweis der Achtung und Ergebung gaben; Tages darauf ward 
jeder der beiden Damen anonym ein filberned Gebiß und ein Bund 
Heu zugeftellt mit Beglüchwünfchungen wegen des erhabenen Poſtens, 
den fie eingenommen hätten. Diele Gefchichte erregte allgemeines 
Auffehen, fie paſſirte auf öffentlicher Straße und konnte folglich 
fein Geheimniß fein; übrigens iſt fie aber nur einer der vielen 
Ecamdale, die mir von den glaubwürdigfien Männern verfichert 
worden find, immer jedoch unter dem Gelübde des Schweigens, 
das ih, um mein Gewiflen frei zu halten, nicht brechen werde, 
um fo weniger, da ich hinlängliche Materialien geliefert zu haben 
glaube, um über Roſas fo ungefähr ein Urtbeil zu fällen, und 
nicht Weiteres anführen möchte, ald was ich nöthigenfalld mit 
Gewähr belegen koͤnnte. 

Rofad war in feinem täglichem Leben fehr bizarr: feine Vor⸗ 
liebe für Hofnarren, deren er nicht weniger als drei hatte, dürfte 
wohl namentlih auf Rechnung diefer Eigenheit gefchrieben werden, 
obgleich ed hieß, daß fie ihm auch als politifche Spione dienten. 
Er ift ſehr launenhaft; es giebt Zeiten, zu denen er fich einfchließt 
und es darauf anlegt, dab Niemand ed erfahre, wo er fi 
aufhält und wohin er ſich begiebt. Als ich 1840 mit der „Bel 
Ilona“ in Buenos⸗Ayres war, fah ich meines Theild ihn nie, — 
doch ich kam damals felten an’d Land, aber auch der Commandeur 
Wulff, der Chef der Fregatte, fah ihn, obgleih er Gefchäfte mit 
ihm hatte, erft nach vielen Umfchweifen und nur um 12—1 Uhr 
in der Nacht. Als der Capt. Polder im jahre 1843 mit der 
Brigg „Drnen“ vor Buenod-Ayred lag, traf er Rofad in einem 
Paroxysmus der Publicität an, ſah ihn oft und ward von ihm 
mit großem Aufwand bewirthet. Als ich diesmal mit der „Gala- 
thea” hierher Fam, war Roſas wiederum unfichtbar. 
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Dagegen fab ich fehr oft feine Tochter Manuelita, die in den 
buenos⸗ayreſchen Annalen ebenfall® einen biftorifhen Namen erlangt 
bat. Manuelita ift einige und dreißig Sahre alt; fie hat eine 
fehr fihöne Figur, ein ungemein eleganted Wefen und eine felten 
natürlihe Anmuth in allen Bewegungen. . Ihr Geſicht ift eher 
häßlich, ala hübſch; fie hat ein fehr feuriged Auge, allein eine 
bronillirte Haut, hübſche Zähne, aber ein höchſt unangenehmes, 
heifered Organ. Sie reitet die wildeften Pferde, raucht, wenn es 
fein foll, ein Cigarito, fpielt das Fortepiano und fingt nicht übel 
dazu, und führt eine fehr lebhafte Unterhaltung in gutem Spa⸗ 
nifch und fchlechtem Franzöſiſch durch einander, dem gewiß fehr 
richtigen Princip huldigend, daß die Sprache, wenigftend im münd- 
liche Verkehr, ein Mittel und nicht ein Zweck if. — Manuelita ift 


der Geremonienmeifter ihred Vaters; fie empfängt in feinem Haufe 


und macht auf die artigfte und gaftfreifte Weife Honneurd. Man 


hat mir gefagt, fie fei fein Geheimfihreiber und habe überhaupt 


großen Einfluß auf ihn; dies kann ich weder beftätigen noch läug« 
nen. Schließt man nach der großen: Aufmerkſamkeit, die ihr von 
Mlen, namentlich von den in Buenos⸗Ayres angeftellten Diploma- 
ten, erwiefen wird, die ihr oft wirklich ziemlich übertrieben ſchmei⸗ 
heiten, fo muß man e3 glauben. 

Ich benutzte eined Tages ihr wiederholtes gaftfreied Anerbie- 
ten, nach Palermo, dem / Meile füdlih von der Stadt belegenen 
Landfitz ihres Vaters hinauszureiten, um ungebeten bei ihr zu 
Mittag zu efien. Ich ward auf die liebenswürdigſte Weife emp- 
fangen; bald. darauf führte Manuelita mich zu Tiſch. Es war eine 
lange Tafel, gewiß zu 20 Couverts, während die Gefellfchaft nur 
aus 6—8 Perſonen beitand. Eine Mafle Fleifchfpeifen wurden 
aufgetragen: das eine Stüd Ochfenfleifh, gekocht ober gebraten, 
löfte das andere ab; dazu Gemüfe in großer Menge, called ganz 


untadelhaft zubereitet, umd ein gutes Glas Bordeaugmein. Die 


ganze Anrichtung war unordentlih und fchlecht ſervirt. Etliche 
Perſonen kamen herein, febten fih, aBen ein wenig und gingen 
ihres Weges; es waren ohne Zweifel Adjutanten und Secretäre, 
denn Rofas hielt ſich hier außen auf. Ich hegte indgeheim die 
Hoffnung, ex felbit werde und durch feine Gegenwart überrafchen, 
allein ed geſchah nicht. Nach Tifch Tamen mehrere Befuche, und 
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wir ſpazierten in der die Billa umgebenden hübfchen, breiten Ve⸗ 
randa und. in dem wohl angelegten Garten. Ploͤtzlich fahte Mas 
nuelita mich am Arm: wir befanden und vor einem Fenſter, aus 
dem ein ſtarkes Licht auf die halbdunkle Veranda herausfiel. Mit 
ten in der Stube ftand ein großer, mit Papieren beladener Schreib: 
tifch, und auf dem Tifch eine doppelte argantifche Lampe, die den 
Kopf eined Mannes beleuchtete, der, einen Bleiftift in der Hand 
baltend, über einige dicke Actenftüde gebeugt, im Lefen derfelben 
vertieft war. Er trug eine mit Schnuren befegte braune Flanell⸗ 
Jade, eine rothe Wefte, ein lofed Tuch um den dicken Hals, und 
auf dem Kopf einen großen Strohhut, der feine Züge leider meis 
fiend verbarg. Roſas ift blond, hat hübfche Züge und, wie ed mir 
fhien, einen fanften Ausdrud, was mit den Bildern, die ich von 
ihm gefehen, übereinftimmt. Gr ift eine große, fräftige Geftalt; 
follte ich ihn mit Jemanden vergleichen, fo wäre e8 mit dem vor 
Fahren in Copenhagen verftorbenen Prinzen Wilhelm von Heffen« 
Philipsthal-Barchfeldt. 

Rofad hat auf die Anlage feines Landfihes — ſeiner, Quinta”, 
wie man ihn benennt — unglaubliches Geld verwandt. Es war, 
wie überhaupt dad am Flußufer liegende flache Land, ein von den 
häufigen Ueberſchwemmungen gebildeter Moraft; er ließ Millionen 
Fuder von Erde herfahren, Pfähle einrammeln, Häufer bauen und 
Gärten anlegen. Die indgefammt einftödigen Gebäude find fehr 
weitläuftig, umſchließen mehrere Höfe und haben nady außen eine 
fortlaufende Gallerie. Manche der Zimmer waren noch nicht fer- 
tig; ihre Decoration zeugte aber bereit3 von großem Fleiß, und 
die Größe der Säle deutete auf den außerordentlichen Lurus, den 
Roſas zu entfalten, und auf die Menge der Menfchen, die er bier 
zu fehen gedachte; was fertig und bewohnt war, erfchien im hoͤch⸗ 
ten Grad elegant und mit allem möglichen europäifchen Aufwand 
und Comfort meublitt. Dad Ganze lieferte den Beweis, wie Nies 
mand inniger, ald er felbit, von der Lebensdauer feiner Dictator- 
würde überzeugt war; auf diefer „Quinta“ gedenkt er einft auch 
fihtbar mit der Macht zu herrichen, vermittelft deren er die innere 
Ruhe des Landes fchon gefichert, den Pampas⸗Indianern einen Fries 
den abgezwungen und feine Politif im Kampf mit den europäifchen 
Großmächten bewährt hat. Er will es feinem Volk vergegenmwär: 
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tigen, daß er feft im Sattel ſitzt, und daß die argentinifche Repu⸗ 
blik, feitdem er an’d Ruder gerufen ward, nicht mehr ein von 
Parteihändeln zerrifiened Land ift, wo Regierungsveränderungen 
die Mondwechfel an Häufigkeit überbieten. — Die Gärten waren 
neu angelegt und alfo noch nicht herangewachfen. Die mit fennt- 
licher Borliebe aufgemauerten Candle wurden von Gondeln be- 
fahren; kleine Lauben lagen an ihren Ufern. Jenſeits des, der 
Manuelita angehörigen, allerliebften Blumengärtchend war ein dich- 
tes, allein noch junges Gehoͤlz angepflanzt, das jedoch, obgleich ed 
Kühle und Schatten darbot, feiner zahllofen gefräßigen Mufkiten 
und Fliegen halber, ald Spaziergang nicht zum Aushalten war, 
Mitten in diefem Hain ftand ein Luſthaus von einer ganz eigenen 
Art: eine bei hohem Waflerftande von der See heraufgeworfene 
amerifanifche Brigg, gegen die man, nachdem fie, von ihrem Gle- 
ment verlaffen, auf der trodenen Erde ftehen geblieben war, Stügen 
angefebt hatte, fo wie auch eine mächtige Treppe jebt hinaufführte, 
und Zimmer, ein Speifefaal, eine Kegelbahn u. f. w. am Bord’ 
eingerichtet waren. Die ganze Umgebung der Billa bildet um 
Buenos⸗Ayres herum unläugbar den hübſcheſten Punkt, leidet aber 
an dem unverbeflerlichen Fehler, daß fie gänzlich flach ift. 

Eines Tages ließ ich die Quinta rechts Liegen und febte den 
Ritt nach dem, von Buenos» Ayred 3—4 „Leguas“ entfernten, 
großen Lager „Santos Lugares de Roſas“ fort. Der Weg gebt 
über eine nadte Steppe, wo faft jede Spur eined Pfades ver⸗ 
fhwunden if. Die einzelnen Ombus — der einzige Baum, der 
in diefem waldlofen Lande zu Haufe ift — ftehen gleich Meilen- 
pfählen weit aus einander; die Diftel dagegen erreicht hier eine 
Größe, wie faft nirgends in der Welt: fie macht, mit Ausnahme 
der wenigen eingeführten Bäume — der Pappel, des Del» und 
namentlich des Pfirfich-Baumd — die einzige bier gebräuchliche 
Feuerung aus. Ungeheuere Heerden weiden auf’ diefen unabſehba⸗ 
ven Gras⸗ und Kleefeldern; dem Fußgänger würden fie oft fogar 
das Vorbeikommen erfchweren, der Reuter reitet aber ganz ruhig 
zwifchen ihnen durch, denn das Pferd wird von ihnen nie angegriffen, 
Rebhühner, Fulica's, Möwen, Eulen, Ibiſſe, Himantopuffe, Strauße 
und andere Vögel fliegen und laufen maſſenweiſe über die Ebene 
bin. Hin und wieder entdedt man eine elende Tleine Hütte; 
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Ochſenſchaͤdel und andere Knochen machen die Tifche und Bänke 
darin aus. 

Nach dem Ritt von faum zwei Stunden war ich in „Santos 
Lugares“; ich traf hier einen ebenfo liebendwürdigen, wie kenntniß⸗ 
reihen und gebildeten Begleiter im Major Reyes, einem der Ad- 
intanten des Roſas. Dad Lager beftand aus 3500 Soldaten, 
worunter 3—400, natürlich von rauen und Kindern hergeleitete, 
waffentüchtige Indianer, ihr Cazik war mit ihnen und diente dem 
Sieges⸗ und Schuphern Roſas als Geißel für den Tribut des 
Stammed. Wir wurden zuwörderfi nach der Hütte des Caziken 
geführt; ihr Anfehen war fümmerlih genug: nur eim einziger 
Raum, war fie für feine ſechs Gattinnen in ſechs Stände mit je 
feinem Sopha abgetheil. Dad Dah war aus Ochfenhänten zu⸗ 
fammengefegt und fland in der Mitte dem Sonnenfchein und Regen 
völlig offen; unter dem SHausgeräthe bemerkten wir namentlich 
ganze Bündel von fehmäleren und breiteren Hautriemen, die wohl 
theild zu Bolas”’), theild zum Zufammennähen oder Zufammen- 
binden des Dachs dienten. Mitten in der Hütte war auf der Erde 
ein Feuer angefchürt; um daſſelbe herum ſaßen mehrere von den 
Gattinnen des Caziken und kochten Maiswafler, während andere 
im Begriff waren, das außenvor aufgehängte, gedorrte und halb- 
gefalzene Pferdefleifh zu holen. Brod eilen die Indianer fo 
wenig, wie die Gauchos. Dagegen lieben die Erfteren Salz, und 
ihre Kinder faugen ed wie Zuder: eine Gewohnheit, die, nach der 
Behauptung Darwin’d, bei den, fonft fo ganz ähnlich lebenden, 
Gauchos garnicht vorkommt, — und die mit der mehr vegetabili- 
ſchen Koft der Indianer in Berbindung ftehen fol! Sobald wir 
in die Hütte eintraten, ward der hübfchefte Mate-Behälter — ein 
mit flattlihem Silberbefchlag verzierter, niedlicher, polirter kleiner 
Kalabaß — hervorgeholt und eine filberne „Bombille" hineinge- 
ftedt, worauf man ihn zum Willlommen in der Gefellfchaft herum⸗ 








*) „Bolas“, bie zu einem ähnlichen Zweck, wie ber ſchon erwähnte Lazo, gebraudt - 
werben, beftchen aus brei am einen Ende zufammengebundenen, am anberen in 
Kugeln endbenden Riemen; zwei ber Kugeln faßt man in ber Hand zufammen und 
ſchwenkt nun bie dritte, bis man fie von fi wirft, um das Ziel des Wurfs bamit 
zu umfchlingen. Die Kugeln find, je nach bem verfchtedenen Zweck, aus Stein, 
Eifen, Knochen oder Holz gemadt, das immer mit Leber befleibet iſt. 
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veichte. Auch von ihrem Gewebe — roth⸗ und weißsgemufterten 
Bändern, die fie, gewiß mühfem genug, vermittelft zwei flacher 
Etöde in einem Rahmen verfertigten — ſchenkten fie und fogleich 
ein Paar Proben ale Beweid ihrer gaftfreundlichen Gefinnung. 
Die größte Tochter ded Caziken, ein faft erwachſenes Mädchen, 
hatte ſich mittlerweile in ihren beften Staat geworfen und erjchien 
nun mit einem aus blauen und weißen Perlen zufammengefebten 
Bruftpanzer, einer ald Brofche dienenden großen filbernen Platte, 
von deren perlengeftichten Bändern eine Menge ganz gewöhnlicher 
Singerhüte herabhing, ein Baar fildernen Ohrringen in der Form 
von Hängefchlöflern, breiten PBerlenbändern um die Hüften und — 
großen Perlenfcheiden, welche die zwei, im Naden herabhängenden, 
langen Haarflehten völlig umhüllten. Hübſch war fie ganz und 
garnicht; wie alle ihre Landsmänninnen war auch fie fehr Fein 
gewachſen und hatte die bewunderungswürdigften kleinen Hände 
und Füße, | 
Wir ftanden noch, im Befchauen al’ diefer Herrlichkeit ver 
fünften, ald der Cazik und herausrief, um und ein andered Schau- 
fpiel zu bereiten. Eine ganze Menge feiner Leute hatten fich hier 
zu Fuß, je acht, in der Entfernung von 30—40 Schritt einander 
gegenüber geitellt, in Ponchos gehüllt und mit 7—8 Ellen langen, 
fehr elaftifchen Ranzen (chuzos) bewaffnet. SHeulend und fchreiend 
griffen fie einander an, zogen ſich zurüd, hielten einen Augenblid 
inne, ald wäre ed, um Todte und Verwundete wegzutragen, und 
erneuerten wiederum den Kampf. Endlich traten fie zur. Seite, um 
ihren Brüdern den Plab zu weichen, die zu ‘Pferde einen Kampf 
mit denfelben ungeheneren Lanzen zum Beſten gaben, diefelben vor 
ſich weg ftredten, fie über den Kopf fehmwenkten, fie — wie den 
Poncho, wenn fie damit die nach den Hinterbeinen des Pferdes 
geworfenen Bolad abzupariren fuhen — nah hinten hielten und 
während deffen, wie mit dem Pferd zufammengewachfen, im vollen 
Lauf dahin Iprengten und es oft ganz plöglich nach der entgegen- 
gefepten Richtung herummarfen, während fie, wenigftend mit einer, 
manchmal mit beiden Händen ihre Kriegswaffe umfpannten. Selbit 
die als Zuſchauer anmefenden Indianer konnten mitunter den 
Schrei der Bewunderung und Freude nicht unterdrüden. — Ald- 
dann ward vermittelit der Bolas ein wildes Pferd eingefangen, 
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feitwärtd zu Boden geworfen und hier mit Riemen (mancas) knie⸗ 
gebunden und mit einem Sattel (recado) belegt; nachdem man es 
darauf wieder hatte aufipringen lafien, und nachdem der Reuter 
aufgefeflen, wurden die Bande gelöft, und der Gaucho hatte 
nun feine ungeheueren Sporen unter dem Cattel feſtgehakt und 
fuhr, fchnell wie ein Pfeil, mit dem erftaunten Thier von dannen, 
Es war ein wirklich malerifcher Anblick; unfere freundlichen Wirthe 
meinten indeß, nun möchten wir und auch mit dem Gefebenen 
begnügen, um unfer Mittagseſſen noch in Ruhe genießen zu fün- 
nen. Sie fchenkten und Genever in Weingläfern und tifchten, wie 
auf der „Quinta” des Roſas, ungeheuere Portionen folider Fleifch- 
gerichte für und auf; endlich bewirtheten fie und mit einer Strauß- 
eier-Omelette, die zur Zeit eine große. Seltenheit war, da das 
Eierlegen ded Straußes eigentlih in den September fällt. Die 
größte Heiterkeit würzte übrigend unfer fpätes Mahl, und das 
Dunkel der Nacht brach ein, ehe wir vom Tifch aufftanden. Im 
Geleite der und mitgegebenen Edcorte begaben wir und fodann auf 
den Rüdweg,, ſtrauchelten mehrmald auf unferem nächtlichen Gallop 
über die zahlreichen Viscacho⸗Löcher und waren, etwa nah dem 
Berlauf einer Stunde, am Eingang der „Calle de’ federacion”, von 
wo wir über den Lorreo⸗Platz — den Fleiſch- und Gemüfe-Marft 
von Buenod-Ayred — nah Haufe ritten. 

Die ganze Umgegend der Hauptitadt ift nackt, flach und un⸗ 
bebaut; Hecken und ZAune von Cactus, Agaven und Ochſenhörnern 
durchkreuzten die Landſchaft. Als Merkwürdigkeit zeigte man und 
ein Paar kleine Kornfelder; übrigens find diefe ungebeueren Land⸗ 
firiche ganz der Viehzucht. gewidmet. Dicht um die Südfeite der 
Stadt herum, wo das Terrain weniger einförmig ift und fich in 
fhönen, grünen Hügeln erhebt, während recht hübfche Gartenhäufer 
am Flußufer liegen, findet man etliche der großen Schlacht und 
Pötel-Stätten (saladeros), wo das Vieh, nicht des Fleiſches, fon- 
dern der Häute wegen, täglich zu Zaufenden getödtet wird. Das 
Schlachten gefhieht theild auf freiem Felde, — zwei Reuter fans 
gen vermittelt ded Lazo den Ochfen ein, worauf ein Dritter von 
hinten beranfchleicht, dem Thier die Knieſehnen überfchneidet und 
es todt ftiht — theils geichieht ed in einem eingepfählten Raum, 
und zwar folgendermaßen. 400-500 Ochſen, die alle noch am 
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felben Tage gefchlachtet werden follen, ftehen innerhalb eines Plank⸗ 
werks in einem Fleinen Hof zufammengepadt, der mit der einen 
Seite an dad Ende ded großen Schlachthaufes ſtößt. Durch ein 
Loch im Plankwerk ift ein Lazo geſteckt, und jedes Mal wenn diefer 
um die Hörner eined Ochfen geworfen wird, gallopiren zwei außen- 
vor haltende Reuter mit dem entgegenfeßten Ende des Lazo nach 
je ihrer Seite und fchleppen fomit das Thier ein Stück Weges 
vorwärts, bid ed auf dem mit Blut und Schmug befchmierten 
Schlitten ausgleitet. Es wird mittlerweile nach einer Erhöhung 
bingerollt, wo ein Gaucho — dad Ebenbild Falter und roher Ge⸗ 
fühllofigkeit — recht con amore mit dem Pfeifhen im Munde 
und dem fcharfen, ſpitzen Mefjer in der Rechten thront. Er wartet 
ganz ruhig, bis er das Thier ſtraucheln fieht, fodann ſteckt ex das 
Mefler an einem beftimmten Kleinen Punkt zwifchen Kopf und 
Naden mit einer leichten Bewegung hinein, worauf das Thier 
maufetodt alle Biere von fich ftredit. Der Lazo wird nun von den 
Hörnern abgenommen, und der Schlitten wird auf den eifernen 
Schienen im mittleren Gange des Schlachthaufes weiter gefchoben, 
Bid er an einen leeren Plab gelangt, vo dem Ochſen, nachdem er 
abgeladen ift, das Fell abgezogen und das Fleiſch von den Beinen 
gefehnitten wird. In wenigen Minuten ift dies gethan: die Haut 
ift zum Trocknen auf den außenvor ftehenden Pfählen ausgefpannt, 
die großen Stüde Fleifh find hingelegt und fo weit eingepöfelt, 
wie nothwendig, damit fie der Fäulniß widerſtehen. Mittlerweile 
ft der Schlitten ſchon Tängft wieder in den Hof. hinausgezogen 
worden, und 4—5 Ochfen haben den Hals ftreden müſſen ‚und 
liegen bereit3 in langen Reihen neben ihren Kameraden, um als- 
bald demfelden Proceß unterworfen zu werden. fiel der Lazo mit- 
unter aus Berfehen auf einmal.um die Hörner zweier Ochfen, fo 
rief dies augenblidlich einige Verwirrung hervor; im der nächiten 
Minute lagen aber beide auf demfelben Schlitten todt dahingeftredt. 
Der Schlächter führte fein Handwerk mit einer faft unheimlichen 
Sicherheit aus, und ein 14-—15-jähriger Knabe war nahe daran, 
ihm noch zu übertreffen. ch verließ übrigend bald wieder die 
Schlachtſtätte, der Anbli war mir zu widerlich; es fehlen mir, als 
hätte ich hier den Schlüffel zu Buenos⸗Ayres's Schredensperioden. 


Galatheas Erbumfeglung. 11. 31 
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68 gebt aus dem Obigen hervor, daß dad Fleiſch in die 
Fouftagen niedergelegt wird, ehe noch dad Blunt davon abgerannt 
iſt; es wird fodann unter dem Namen „carne seca® — in Chile 
„charque* — verfandt und macht, namentlich in Brafilien, außer 
der „farina® und den fihwarzen Bohnen, faft die einzige Speiſe 
der Neger aus. Es ift, wie auch das frifche Ochfenfleifch hieſelbſt, 
das wohlfeilſte Fleifh in der ganzen Welt, doch hat es, auf diele - 
Weife behandelt, Eaft und Kraft verloren. Man bat Fürzlich eine 
Induftrie begonnen, die ficher fehr einträglic werden koͤnnte, nän- 
ih die Fabrication von bingefochten und in Büchfen hermetiſch 
verfchloffenen Suppen und Fleiſch zum Schiffebedarf. 

Eept man den Spazierritt jenfeitd der im Süden der Stadt 
belegenen Schlahtitätten fort,. fo führt eine ganz hübfche Allee nach 
NRiachuelo hinunter, wo eine große Menge flachgehender Fahrzeuge 
damald Iuden umd Töfchten, um in der geftatteten Contrebande- 
Fahrt zwifchen bier und Montevideo die Blocade zu paſſiren. 8 
waren fowohl bier, als in Enfenada und in Buenos⸗Ayres ſelbſt, 
Zolftätten angelegt. Die Zolleinnahmen waren ziemlich bedeu⸗ 
tend und gaben die einzige Sicherheit für die Maſſe des, mit Ges 
nehmigung der Kammern, von Rofad audgefertigten Papiergelveg, 
von dem nicht weniger ald 2 Millionen Piaſter (pesos corrientes) 
monatlich fabricirt wurden. Obgleich nur nothgedrungen, ſah daher 
Nofad mit dem erwähnten Schleihhandel auf Montevideo dur 
die Finger, der übrigens, zu feinem großen Kummer, feine Feinde 
bereicherte und ihnen Mittel zur Fortfeßung des Kampfes in die 
Hände gab. Es war mehrmals davon die Rede, daß Roſas, fo 
zu fagen, fich felbft blofiren und allen Export verbieten wollte; der 
Handelsſtand, der hierin mit Necht feinen vollftändigen Untergang 
gewahrte, indem dad Geldiwefen durch das. Aufhören der Zoll⸗ 
intraden feinen lebten Gnadenftoß erhalten würde, fepte aber Him- 
mel und Erde in Bewegung, um fo gewaltfamen Maaßregeln vor- 
zubeugen, obfchon die zahlreichen fremden Kaufleute in Buenos⸗ 
Ayres ſich übrigens bitter genug über ihre Standeögenoffen in 
Montevideo ausfprachen, die fih, wie fie fagfen, auf ihre Koften 
bereicherten und aus Eigennug dad Ihrige zur Berlängerung des 
Krieges beitrügen, 
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Der Werth des eben erwähnten Papiergeldes ift ſehr verän- 
derlih. Der Cours variirt (Nopitſch: Kaufm. Berichte ©. 316) 
nicht nur täglich, fondern fogar ſtündlich; er hat zwifchen 262 und 
443 Papierpiaſter (pesos corrientes) pr. Doublon (eine Unze Gol- 
des) gefchtwebt, deſſen eigentlicher Werth 16 Silber-Piafter beträgt, 
der-aber im Handel für 17, 18, ja 19 angenommen wird. Die 
Ausfuhr von Gold und Silber ift auf's Strengfte unterfagt. Die 
Fluctuation des Geldceourfes wirkt felbitfolglich fehr nachtheilig auf 
den täglichen Umfaß ein, da die Detailhändler unmöglich jeden Tag 
ihre Waarenpreife nach dem Geldwerth umfeßen fönnen, und man 
alfo am Bormittag zu vermeintlichen Spottpreife Einfäufe macht, 
die Einem, wenn die Rechnung des Nachmittags anlangt, fehr theuer 
ſtehen. Als, gerade in den Tagen unfered Hierfeind, die Nachricht 
von der nahe bevorftehenden Ankunft des. Lord Homden und Gra⸗ 
fen Walewſty in Buenos⸗Ayres eintraf, fiel der Preis des Doub- 
lond in einer ‚Stunde von 320 auf 280 „pesos corrientes“ 
herab. 

Es wird aus allem Obigen einleuchten, daß ich den Aufent- 
halt in Buenos Ayred nicht angenchm fand, wenn ich auch in ges 
jelliger Beziehung des freundlichen Entgegentommend unferes biederen 
Conſuls, Herrn Klick, und unferer beiden talentvollen Landsleute, 
der Aerzte Fürſt und Sarild, dankbar anerkennend Erwähnung 
than muß. — Unter den hiefigen Belanntfchaften erneuerte ich Die 
des Herrn de Angelis, Directord des Mufeumd und Redacteurs 
einer höchft intereffanten Zeitfchrift, „Archivo americano“. Diefer 
Mann, von Geburt ein Neapolitaner, feiner Zeit Hofmeifter der 
Kinder Muratd, des Königs von Neapel, fpäter Privatfecretair des 
neapolitanifchen Gefandten in St. Peteröburg, des Herzogd von 
Serra Capriola, war 'endlih in Buenos⸗Ayres gelandet, wo er fi 
Rofad mit Haut und Haaren preidgegeben hatte und ihm eine 
fräftige Etübe geworden war, indem er feine gefammten Beziehun- 
gen zur Prefle, der auswärtigen wie einheimifchen, leitete. Er war 
ein fehr gelehrter und außerordentlich gefcheuter Mann, er hat 
eine hoͤchſt wertvolle Urkunden Sammlung zur Beleuchtung der. 
argentinischen Gefchichte heransgegeben.*)" „Archivo americano“, 


*) Auch Raturforſcher war Herr be Angelid und ſchenkte als Solder Sr. Majeſtät 
31% 
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das gleichzeitig in ſpaniſcher, franzäflfcher und englifcher Sprache 
herausfommt, ift gewillermaßen eined der am beften vedigirten 
Blätter, die es giebt; übrigens hatte ed im naheliegenden Monte 
video einen heftigen Widerfacher in dem von einem jungen und 
zwar ebenfo rechtlichen wie talentvollen Manne, dem Advocaten 
Barela, herausgegebenen „Comercio del Plata“. 

Die, meinen Inſtructionen gemäß, von mir angefnüpften Un⸗ 
terhandlungen, wegen Abfchließung eined Handeld- und Freund⸗ 
ſchafts⸗Tractats, waren unter den ftattfindenden Ktiegäverhälmniffen 
erfolglod. Das Antwortfchreiben, des Felipe Arana, Minifters des 
Auswärtigen, erklärte, „Die Regierung, damit befchäftigt, fich gegen 
die unmenfchlihe und graufame englifch-franzöfifhe Intervention 
— melde, im Berein mit den inneren Feinden der Plata-Republik, 
ihre Unabhängigkeit, Würde und Ehre angriffe — zu wahren, 
könne ganz unmöglich die Aufmerkfamfeit von diefer Lebensfrage 
abwenden.” 

Nachdem ih am Sten Mai diefes Antwortfchreiben erhalten, 
ging ich Tages darauf an Bord, ftattete dem mit dem franzöfifchen 
Dampfibiff „Eaffini” angelangten Grafen Walewſty einen Beſuch 
ab, falntirte feine Flagge mit 15 Schüffen und ging daranf unter 
Segel, um Abende 8 Uhr unweit der Ortiz-Bank vor Anker zu 
gehen und Wafler einzunehmen. Die engliſche Fregatte „Melam- 
pus“ Tag außerhalb der Barre vor Anker; in der Nacht paflirte 
und das Dampffchiff Rattler“ mit dem Lord Howden auf dem 
Wege nach Buenod-Ayres. 

Um 3 Uhr Morgens lichteten wir den Anker und lagen um 
9 Uhr auf der Rhede von Montevideo innerhalb der franzöfifchen 
Fregatten. Der neue franzöfifhe Höchfteommandirende Lepredour 
war angelangt, und die Fregatte „MAfricaine” fegelfertig, um den 
Admiral Laine und den Baron Deffaudis nach Haufe zu bringen. 
Sir Thomas Herbert hatte den Lord Howden nach Buenos⸗Ayres 
hinauf geleitet. 

Die Natification des dänifchen Handelsvertrags war bereits 
der Rotabelfammer vorgelegt worden; da aber für den Augenblid 





dem König verſchiedene von ihm ſelbſt ausgegrabene foſſile Knochen, die größten⸗ 
theils dem Megatherium⸗Geſchlecht angehörten. 
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weit wichtigere Begebenheiten die ganze Aufmerkfamfelt der Regie 
rung in Anſpruch nahmen, war an eine fofortige Entjcheidung ber 
Sache nicht‘ zu denken, und ich entfchloß mich daher zur Abreife, 
nachdem ich dem. Präfidenten und dem Minifter des Auswärtigen 
die Angelegenheit auf's Wärmfte empfohlen und von ihnen die Ber: 
fiherung erhalten hatte, die Ratificationsacte folle gleich nach ihrer 
Ausfertigung. an den, nach Paris beftimmten, Minifter der Repu⸗ 
blik in Rio⸗Janeiro zur Auswechſelung überfandt werden. 

Freitag den 14ten Mai, Bormittagd 10 Uhr, ging ich an 
Bord, nachdem ich alle Rechnungen abgemaht und von unferem 
werthen Conſul, Herrn Thode, und feiner liebenswürdigen Familie 
Abſchied genommen hatte; um 1 Uhr ging ich unter Segel, lief 
hinten um „UAfricaine”, ſchoß dem Miniſter Deffaudis zu Ehren 
einen Salut von 15 Schüffen und ließ die „Marfellaife‘ fpielen, 
was-mit derfelden Anzahl Schüffe und der Melodie „Kong Ehri« 
ftian ſtod ved hosien Maft“ erwiedert ward, — und hielt, nach diefer 
Geremonie, am Winde, um bei der durchaus conträren oftnordöft« 
lien Kühlte aus dem Fluß hinaus zu laviren. Um 5 Uhr Nachm. 
fondirten wir die Archimeded-Bant, um Mitternacht die Oftfpige 
der englifchen Bank. Wir lavirten während der Nacht und des 
nächften Vormittags mit ftarfem nordöftlihen Winde darauf 108; 
der Strom trieb ung hart nah NW. Nachmittags 6 Uhr lag 
ung Lobos in WSW., zwei Meilen entfernt; wir legten nun dag 
Schiff nah Oſt um — es war eine harte gereffte Marsſegel⸗ 
Küblte aus NND. — und hatten um 11%. Uhr Abends, am Rande 
der englifchen Bank, plöglih 13 Faden harten Sand und Mufcheln, 
worauf die Tiefe did 3 Uhr am folgenden Morgen allmählig auf 
15, 18, 24, 40 Faden flieg. Ich betrachtete mich hiemit ald außer- 
halb des Platafluffes und fämmtlicher Gefahren, welche diefe Fahrt 
in fo vollem Maaß darbietet. 
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X. 


Aufenthalt an der brafilianifchen Küfte: 
Rio⸗Janeiro. — Bahia. 
(14, Mat — 37. Juni.) 


Der Sturm ans M., um defientwillen wir am 16ten Mai bei- 
legen mußten, legte ſich ſchon am Abend und ward nordweftlich, 
worauf wir zu unferem Gourd NO. auflufften, obgleich eine fehr 
fchwere See von vorne auf und einfehte. Der Wind mar in den 
folgenden Tagen fehr abwechfelnd mit trüber Luft und Regen; als 
wir am 22ften Mai, nachdem wir zwei Tage lang ohne Obferva- 
tion gewefen waren, endlich wieder eine zuverläffige Sonnenhöhe 
erhielten, fanden wir 39° füdlich von der Scifferehnung. Die 
ganze Verſetzung des Stroms auf diefer zehntägigen Reife war 91‘ 
nah Süd und 95° nach Weſt, was auf diefer Breite 82°, oder im 
Durchſchnitt 0,6 Meile in der Wache giebt. — Ich glaube, man 
thut Unrecht, wenn man, um fich von diefer Einwirkung des Stroms 
zu befreien und die öftlichen Winde zu benußen, weit in See fticht, 
— zumal in diefer Jahreszeit, wo der SO.Paſſat den Wendefreig 
nad Eid nur eben überfchreitet, und e8, ſobald der Paſſat aufhört, 
aus NO. weht. Iw der Nähe des Landes dagegen hat man immer 
die Chance der veränderlihen Winde, die, wenn auch nicht oft 
genug, um den in den englifchen Beichreibungen gebräuchlichen 
Namen des „füdlichen Monſuns“ zu rechtfertigen, dennoch häufig in 
diefer Jahreszeit völlig ſüdlich wehen; — und dabei ift Die ganze 
Küfte rein, fo daß man, wenn man fich des Senkbleis bedient, 
ohne Furcht dem Lande nahen kann. 
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Am 23ften Abends ging der Wind von NW. durch SW. nad 
ED. herum mit harter Kühlte und trüber Quft; wir liefen, NND. 
und NO. ftenernd, 10-13 Meilen in der Wache und wurden am 
24ften, Abends 8 Uhr, des Leuchtfeuerd der vor Rio-Janeiro lies 
genden Inſel Raza anfichtig, während das Senkblei uns zur felben 
Zeit 36- Faden Sand und Mufcheln gab. Der Strom hatte ung 
weit mehr, als ich berechnet hatte, weſtwärts getrieben, Um 9 Uhr 
Abends wendete ich das Schiff, im Angeficht der kleinen, hohen 
Inſel Redonda, und kreuzte die Nacht hindurch vor wenigen Segeln 
oftwärts, fo daß ich mich um 6 Uhr am folgenden Morgen eine 
Meile öftlih von Raza befand. — Wir vermißten beim Wecken 
der Mannfihaft den halbbefahrenen Matrofen Sacob Chriftenfen 
Hald; da feine Koie an der Fockleiter fand, wird er wahrfcheinlich 
während der Nacht vom Fodrüftwerf über Bord gefallen fein. 

"Die Einfahrt nad Rio-Janeiro ift eine der fchönften, die_ man 
fi voritellen fann. Nachdem man fo weit, wie wir an dieſem 
Morgen, in die Bucht hinaufgefommen ift, fieht man Brafi= 
liens, bis zu den höchiten Gipfeln üppig beiwachfene, Niefen- 
gebirge fich. laͤngs des ganzen Gefichtöfreifes von SW. bis nad) 
MW. aufthürmen. Auf dem Continent im Hintergrunde, ſüdlich 
und weftlich von der Einfahrt, ragen die Zinnen ded Gabia, Jr- 
mao und Gorcovado body über den anderen Bergen empor; im. 
Bordergrunde liegen die Meinen Inſeln Nedonda, Raza, und unter 
dem öftlih von der Bucht belegenen Lande: Pai und Mai — alle 
mit Wald bededt, gleich Tachenden Dafen in der hellblauen Wüſte 
des Meerd. Die Einfahrt felbit zeichnet fich fcharf und deutlich, 
wie ein Loch in der Bergfette, ab, weiter nach innen kann man no 
Nichts beftimmt unterfcheiden, nur eine blaue Färbung deutet die 
hohen Gebirge im Hintergrunde der 4--5 Meilen tiefen Bucht an. 
Der „Zuderbut“, der mit Recht feinen Namen trägt, und deſſen 
faft fenfrechte Seiten fih nur mit der Spike nah SW. umbiegen, 
fteht als eine mächtige Schildwache an der Weftfeite des Einlaufs 
in den herrlichen, großen, von der Natur fo veich audgeftatteten, 
Meerbufen, der der Hauptftadt Brafiliend nicht nur Nhede und 
Hafen verleiht, fondern auch zahllofe größere und Kleinere Dörfer 
und Schiffäwerfte, ſowohl als fruchtbare Infeln, in ſich fchließt. 
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Es iſt oft von den Serfahrenden bemerkt worden, daß die 
Anficht der Hüfte von Gabia bis nach dem Zuckerhut hinauf einer 
auf dem Rüden liegenden Niefenfigur gleicht, deren Kopf der Ga- 
bia, deren Füße der Zuderbut darftellt, ja daB diefe Geftalt, deren 
Gefichtögüge deutlich hervortreten, der befannten Phyfiognomie der 
bourbonfhen Familie fehr ähnlich ſieht. Die Aehnlichkeit war auch 
uns fehr auffallend, als wir am 25ften des Morgens öſtlich von 
Raza, weitlih von Pai und Mai, nah Rio hinein fleuerten. 

Die Schiffe haben meiltend Mühe genug, in die Bai hin- 
einzulommen, da Ceebrife dazu erforderlich if. Unweit des 
Yandes weht aber des Morgens eine frifche Landbriſe, die eine 
bis zwei Meilen feewärts in Windftille übergeht; und nur nad 
mebrtägiger unruhiger Witterung, die namentlich im Winter mehr- 
mald monatlich einzutreffen pflegt, wird die Luft in den Gebirgen 
fo ſtark abgekühlt, daß fich geringe oder keine Landbriſe entwickelt, 
fondern daß her füdliche Scewind — doch von Nebel und Regen unter 
dem Lande begleitet und nicht ohne bedeutende Dönung auf die Rhede 
einzufepen — bis in die Tiefe der Bucht durchweht. Dean Tann 
daher oft lange umhertreiben, ohne in’d Loch hineinkommen zu 
fönnen, und manchmal ftellt fih der Seewind fo fpät am Nach⸗ 
mittage ein, daB man den Ankerplatz nicht mehr, vor dem Einbruch 
der Nacht erreicht, fondern auf der äußeren Rhede, außerhalb Ville 
gagnon, vor Anker geben, und was der nächte Tag bringt, dort 
abwarten muß. . 

Wir waren jedoch glüdlicher, der Seewind hatte die ganze 
Nacht hindurch angehalten und blied am Morgen fogar noch frifcher 
herein, fo daB wir — den Zuderhut link, die ganze DBergküfte, 
deren norbiweftlichite Ecke das Fort St. Cruz bildet, rechts laſſend, 
— den Cours in die Bai hinein nahmen. Hinter dem Zuckerhut 
erfcheint, kurz ehe man denfelben paflirt, die fo reizend bebaute 
und mit dem fchönften Walde bewachiene Botafogo⸗Bucht. Zwi⸗ 
fhen St. Cruz und der Spise St. Joao, welche vom Zuderhut 
ausgeht und die Botafogo-Bucht fo zu fagen verfchließt, iſt das 
Fahrwaffer kaum 3000 Ellen breit, und durd die von St. Joao 
nordoftwärtd ausgehende, Heine, niedrige Infel Lago wird der Canal 
noch um 1000 Ellen verengt. Sowohl St. Eruz ald namentlich 
ago find ſtark befeftigt; Lago ragt fo unbedeutend über der 
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Meeresflähe empor, daB die dortige Befagung bei Ueberſchwem⸗ 
mungen nicht felten in die größte Lebensgefahr geräth. 

Sobald man ſich innerhalb diefer beiden Fort befindet, liegt 
die ganze herrliche, große Bucht dem bewundernden, befchauenden 
Did offen. Linker Hand das reizende Botafogo; hinter ihm das. 
dichtbewachſene, wellenförmig gebirgige Land mit feinen maleriſch 
gruppirten Villas, — und noch weiter im Hintergrunde der riefen« 
hafte Corcovado, der ſich fharf, düſter und ernft am wolfenfreien 
tropiſchen Himmel abzeichnet. Ein bervorfpringender, waldiger Fels 
trennt Botafogo von der Catede-Bucht, deren hübfche Gebäude ſich 
den, in der Richtung des Geftades fich fchlängelnden, wohlangeleg- 
tn Quai entlang ziehen. Darauf kommt das Borgebirge Maria 
da Gloria mit der hübfchen Kirche und dem fich an diefe ftüßenden, . 
amphitheatralifch den Berg heran gebauten, Städtchen; alddann 
ganz Rio⸗Janeiro mit feinen Thürmen und Kuppeln, Kafernen und 
Köftern, und außerhalb der Stadt, auf dem lichtblauen Meeres: 
ſpiegel, Die Inſel Billegagnon mit ihren mannigfachen Gebäuden 
und ihren weißen Feſtungswerken. Im Hintergrunde fchneidet die 
große Inſel „Sobernador“ die Fernficht in die Bucht hinein ab, 
während Doc in ihrer tiefiten, nordöftlichen Ede die blauen Berge 
. von Petropolis hoch emporragen. Rechts überfieht man die ganze 
Küfte von der Rio⸗Janeiro gegenüber liegenden freundlichen „PBraia 
grande” an bis nach dem Ausfluß des Meerbufens, wo das zwifchen 
Drangen und Cypreſſen gelegene hübfche Dörfchen St. Francisco 
Kavier in einer tiefen waldigen Bucht hinter dem Vorgebirge St. 
Eruz hervorguckt. Und diefes ganze Bild beleben zahflofe, theils 
fegelnde, theild vor Anker liegende, große und Beine Schiffe; eine 
Mannichfaltigkeit hübſcher, in frifhen hellen Farben glänzender, 
durch Zelte gegen die Sonnenhise gefchügter Luſtböte, die vor den 
hoben, weißen Trinfetfegeln langfam über den Meereöfpiegel glei⸗ 
ten; die vielen Heinen Dampfböte, die emflg in die Kreuz und 
Quer plätfchern und mit einem langen Schaumftreifen das fonft fo 
ruhige Waſſer durchpflügen. Dies Alles, zumal in der ducchfichtig- 
ften Beleuchtung, bildet wirklich eines der malerifchften Bilder, die 
man irgend aufftellen- kann, und wohl mit vollem Recht ftellt man 
die Einfahrt nach Rio⸗Janeiro der Meerenge von Conftantinopel, 
der fhönen Bucht von Neapel, oder dem geliebten Derefund gleich 
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wo Kronborg und Helfingborg von je ihrer Seite dem heimfehren- 
den Landsmann ein fo hübfches, herzliches Willkommen bieten. 

Die, ungefähr eine englifhe Duadratmeile große Rhede, na- 
mentlih für Kriegsſchiffe — die bier, 1500-3000 Ellen vom 
Lande entfernt, auf 7—18 Faden Waller liegen — ift das Fahr: 
wafler zwiſchen PVillegagnon und den dicht an die Nordſpitze der 
eigentlihen Stadt gränzenden Inſeln Raton und Cobras. Die 
Maſſe der Kauffahrteifchiffe anfert aber hinter diefen beiden Inſeln, 
und hier ift der eigentliche Löfch- und Ladungsplatz, fo wie auc 
Shifföwerfte, Maſtkrahne, Schleppftapel u. ſ. w. hier Tiegen; hier 
findet man endlich auch dad Orlogswerft der braftlianifchen Marine, 
und die Nefte einer größeren Flotte — ein Linienfchiff und ein 
Paar anfehnliche Fregatten — die noch ald ein hiftorifches Andenken 
an die portugifiiche Herrſchaft geblieben find. 

Wir warfen den Anker auf 7le Faden und peilten hier das 
Fort Billegagnon in ©. 13° O., die Kirche Maria da Gloria in 
©. 40° W., die Flaggenftange von Cobra in N. 49° W. Wir 
vertäuten fogleich das Schiff; ed läuft in der Bucht ziemlich vegel- 
mäßige Ebbe und Fluth. Die Kriegsfchiffe, welche ich auf der 
Rhede vorfand, waren: die amerifanifche Fregatte „Columbia“, das 
Commandoſchiff ded Commodore Rouffeau; die englifche, Corvette - 
„Curacao“ (eine rafirte Fregatte) von 26 Kanonen, Capt. Brough⸗ 
ton, — und einige fegelfertige brafilianifche Corvetten. Die regle- 
mentirten Salute und übrigen Höflichfeitöbezeugungen wurden ald- 
bald ausgemwechfelt. 

Die Galathea lag dem eigentlihen Rio⸗Janeiro gegenüber, 
d.h. dem Stadtviertel zwifchen dem Vorgebirge Noffra Senhora da 
Gloria gegen Süd und dem fich hinter der Stadt einfchneidenden 
Meerbufen gegen Nord. Diefed ganze Terrain ift flach und ſtark 
bebaut; man landet am Hötel Pharour, unmittelbar am großen 
Platz, der gegen Süd von dem Taiferlichen Pallaft, gegen Nord 
von einem Bazar und mehreren anfehnlichen Gebäuden, unter an⸗ 
deren dem Hötel de Pliniverd, gegen Weſt von dem — jebt zum 
Aufbewahren der Taiferlichen Bibliothek und zu Beamtenwohnungen 
für den Hof dienenden — Karmeliter-Klofter und der, durch einen 
Bogengang mit dem weltlichen Ende des Schloffed verbundenen, 
Kapelle eingenommen wird. Der Plab wird Tag und Nacht durd 
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einen ungemeinen Verkehr belebt, impofant ift ex aber nicht; die 
große pyramidenförmige Fontaine, die ihn ſchmückt, ift von einer 
verfchtwenderifchen, aber keinesweges ſchoͤnen Architectur. Der Tai 
ferlihe Pallaft ift eine Sammlung von Privatgebäuden, der man 
ein fommetrifches Aeußere zu geben verfucht hat; dies ift indeß 
mit dem fehr langen, zweiftödigen Gebäude nur .mäßig gelungen, 
und es hat eher das Ausfehen einer Kaferne, als einer Taiferlichen 
Nefidenz. Die Taiferlihe Familie wohnt bier auch nur felten, in- 
dem fie, eine halbe Meile nordweftlih von der Stadt, auf dem 
Luſtſchloß St. Chriftoph zu reſidiren pflegt. Die Kapelle ift, wie. 
das Schloß, nad) außen unanfehnlich, inwendig dagegen fehr reich 
ausgeftattet und mit dem gefammten Schmud von Gemälden, 
Draperien und Schnurrpfeifereien überladen, die den fpanifchen und 
portugiefifhen Kirchen und namentlich den Altären ihrer Separat- 
Kapellen fo oft mehr das Anfehen eines Ausftellungs-Gebäudes, als 
das eines Tempeld der Andacht verleihen. — Der, von einer Mauer 
ummgebene, Bazar ift eigentlich nur ein offenes, ziemlich tiefes Vier⸗ 
et mit etlichen Buden d’rin, wie man fie auf einem Sahrmarft 
findet, und mit einzelnen, längs der Mauer aufgebauten, feften 
Boutiten. Hauptfüchlich werden hier allerlei Lebensmittel — Fiſch, 
Fleiſch, Gemüſe, Obſt — doch auch andere den Seefahrenden nüß- 


‚liche Sachen, wie leidungsftüde, Tabad u. f. w. verkauft. Es 


ift hier immer ein entfeßlicher Lärm, theils von den Handelnden, 
befonderd Negern und Negerinnen, welche den Matrofen die ver- 
fchiedenften Getränke feilbieten, die fie, wie in Weftindien, auf 
einem Brett auf dem Kopfe tragen, — theild aber auch von den 
fehr zahlreichen Papageien und Affen in allen möglichen Dimen- 
fionen und Farben, die die Bewohner der Umgegend in der ficheren, 
und auch nie getäufchten, Weberzeugung zu Markte tragen, daB fie 
unter den fremden Schiffemannfchaften immer veichlichen Abfab 
finden werden. 

Bon dem großen Plab läuft nordwärtd, das Geſtade entlang, 
eine breite Straße, „rua dereita“, die ſich bis zur inneren Rhede 
fortſetzt und an deren rechter Hand die Börſe und das kaiſerliche 
Orlogswerft, an der linken mehrere hochliegende Kafernen und das 
Benedictinerflofter Tiegen. Quer auf die „rua dereila®* mündet 
eine Maſſe fehr langer, fehnurgerader, allein ziemlich enger und 


düfterer Straßen aus, die auf dem entlegenen, großen, aber häß⸗ 
lihen und nicht einmal gepflafterten Marlt, Campo St. Anna, 
ihren Anfang nehmen. Diefed ganze Stadtviertel ift das Centrum 
des riofhen Handeld en gros und en detail. Faft alle Kaufleute 
wohnen hier, — ded Tages wenigſtens, denn gegen Abend ziehen 
die Meiften nach ihren Iuftigen Wohnungen in den Borftädten, 
oder wohl auch nach ihren Billad in der Umgegend hinaus, wäh 
send fie in der Stadt nur ihre Contoirs, ihre Padhäufer und 
Läden haben. Diefe, die in allen diefen Straßen das Erdgefchoß 
faft jedes Haufes einnehmen, find blendend erleuchtet und firablen 
Einem mit ihren blanken Mahagoni-Tifchen, ihren vergoldeten Leis 
ſten und ungeheueren Spiegeln entgegen. Selten oder nie findet 
man bier — die Urproducte natürlih ausgenommen — irgend 
eine einheimifche Waare; Alles ift englifche, franzöftfche, deutſche, 
ja manchmal chinefifche Arbeit, von der man denn freilich auch eine 
ganz unglaubliche Auswahl der allerkoftbarften, wie der allerleich» 
teften Sachen findet. Eine hübſche Ausnahme bildet die Blumen» 
fabrit der Madam Fineau in „rua do ouvidor“. Hier werden, 
von der natürlichen Farbe der Vögel, die fchönften Federblumen 
verfertigt; befonders die kleinen Colibris müfjen zu Zaufenden ihre 
Hälfe reihen, um mit ihren glänzenden Federn die Köpfe und 
Kleider der Damen fehmüden zu können. Das Etabliffement ift 
außerordentlich groß und hat einen ganz unglaublichen Abfag, be- 
fonderd doch nah Europa, da die brafilianifchen Damen den eins 
geführten Zeugblumen bei weitem den Borzug geben. 

Doch ehe ich den Leſer in der 170,000 Menfchen großen 
Stadt weiter herumführe, möche ich ihn vorerft, ſowohl mit der 
eingeborenen, als eingewanderten Bevölkerung derfelben bekannt: 
machen. Bon der erfteren, den Indianern, ift — ungemifcht wenig« 
find — kaum noch eine Spur in der Hauptſtadt übrig; von den 
eingewanderten und hergeführten Bölferfiimmen machen die Neger, 
unter denen die Unfreien allein die Hälfte der gefammten Bewoh—⸗ 
ner Brafilieng weit überfteigen, die große Mehrzahl aus, während 
fih die Europäer — felbft die Bortugiefen mitgerechnet, die doch 
dem mächtigen Kaiferreih ihre Sprache‘) und ihre Bootmäßigkeit 


*) Sm Inneren von Brofllien wird die fogenannte „lingua gueral“ gefprocden: ein 
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aufgedrängt haben — när zur einer fehr ſchwachen Minorität be= 
laufen. Dan begegnet in Rio⸗Janeiro's Straßen faft ausſchließ⸗ 
lich Negern. Dort laufen ihrer 30—40 in kurzem Trab, Jeder 
mit feinem Kaffefad auf dem Kopf: an ihrer Spike ein Borfänger, 
der die „Marimba“ in _der Hand hält, womit ex ihren Tlagenden 
Gefang begleitet; — bier fehleppen Andere mühfem an dem nie 
drigen, fihwerfälligen, mit einem ungeheueren Romfaß beladenen 
Wagen: ihre einzige Tracht befteht in groben Segeltuchs⸗Hoſen, 
die bisweilen von ein Paar über den nadten Körper geſpannten 
Zragbändern aufgehalten werden. Dort geht, immer guter ‘Dinge, 
eine ſchlanke, hohlrüdige junge Negerin und ſteckt die eine Schulter 
hoch aus der Chemife heraus, die außer einem leichten Unterrod 
und einem als Gürtel umgebundenen Tuch ihren ganzen Anzug 
ausmacht: auf ihrem Rüden figt in einem anderen Tuch ihr fäu- 
gended Kind, auf der Hüfte trägt fie einen Affen, und auf der 
Spitze ihrer wollihten Perrüde balancirt ein Büfchel Bananen, 
eine Taſſe Kaffe oder dgl. m.; — bier kömmt eine ihrer Freun⸗ 
dinnen, ein weiblicher Haufirer, mit einem großen, vieredigen, gläfer- 
nen Kaften auf dem Rüden: fie geht ihred Weges, bis fie auf 
einen. Landsmann ftößt, der. ihr Kuchen oder eine Art faurer 
Milch, oder Ähnliche Raritäten feilbietet; dieſen Leckerbiſſen Tann 
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mit Indianer- und wohl auch mit Neger-Dialecten vermifchted Portugieſiſch. Die 
Bevölkerung befteht im Inneren, wie in Rio ſelbſt, aus: 1) Negern und idren 
Mifchungsracen, 2) Europäern und ihren Ablümmlingen, 3) Indianern. — Der 
Abkömmling ded Weißen und der Negerin wird nicht „Mulatte* Cin Brafilien 
ein Schimpfwort) fonder „pardo(a)“ genannt; der Abkümmling bed Parbo (der 
Parda) mit einer (einem) Weißen heißt „pardo(a) claro(a)* oder „cubro(a)“. 
Selbſt dieſer iſt nicht immer frei, fonbern wird oft noch von feinem eigenen Vater 
verkauft. Freie Pardos (oder freie Pardas) mit freien Negern haben bagegen 
natürlich auch nur freie Kinder, und nicht felten befleiden biefe Stabaofficiero⸗ 
poften in ben von ihrer Mace zufammengefepten Pirtquitod-Regimentern und 
haben überhaupt Zutritt zu allen civilen und Tirchliden Bebienungen. — Die 
Indianer werben in freie (tapuyos, gentios) und unterwürftge (mansos, 
capoculos) getheiltz die Mifchung son Negern und Indianern nennt man „cari- 
bocos“. — Die Ablümmlinge der Europäer beißen nicht „Europäer“, was mit 
Anterbrüdtern gleichbedeutend fein würbe, — auch nicht „Ereolen“, womit man bie 
in Braflftin gebürtigen Regerfinder benennt — fondern „Braſileiros“. Den aus 
Europa eingewanderten Portugiefen giebt man ben Schimpfnamen „pes de 
chumbo*, d. 5. „Bleierne Füße“, 
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fie unmöglich widerſtehen, beide flehen ftill und leiten einen wech- 
felfeitigen Taufchhandel ein. Dort geht ein Mulatte: er giebt den 
„Xören” und weiß in feinem Hochmuth nicht, wie tief er auf feine 
ſchwarzen Brüder berabfehen fol; — bier fchleppt fih ein, faft 
fabelhaft dünner, langer, fauler, leberfranter Brafilianer das Trot⸗ 
toir entlang, feine müffigen Landsmänninnen rollen in Meinen, 
mit Maulihieren befpannten, Equipagen an ihm vorüber, auf denen 
Neger⸗Kutſcher und Bediente in voller europäifcher Livreee prunfen, 
oder fie find noch zu Haufe, und liegen, nicht gerade in der gra= 
ciöfeften Stellung, mit dem ganzen Oberkörper aus ihren offenen 
Fenſtern beraud. Gebt man an einem der Springbrunnen vor⸗ 
über, wo ganze Schaaren junger Negerinnen zu einem Plauder⸗ 
Ründchen verfammelt find, und man begiebt fich nach der Landungs⸗ 
brüde, fo ift hier Alles mit Laden und Löſchen emfig befchäftiat; 
zugleich liegt ed hier aber voller Ruftgondeln, in denen man, wenn 
man nicht zu dem Behuf einen der zahlreichen Beinen Dampfer 
vorzieht, in der Bai hin⸗ und berrudert, — und auf dem Quai 
fteben Negerfelaven, die ſich felbit ald Lafiträger, Wegweifer u. f.w. 
vermiethen. Ihr Herr kommt, ivenn ex ſich in der Nähe befindet, 
oftmald hinzu, um bei dem Schliepen des Contracts zugegen zu 
fein; und wie der Reuter, der ein Pferd miethet, befragt wird, 
weiches Gefchirr er wünfht, fo wählt man fih auch bier feinen 
Cicerone aus, ohne erft zu entfcheiden, welches Hemd und welche 
Hafen er in diefer Eigenſchaft anziehen foll. 

Ich weiß nicht, ob der Leſer fich, nach dieſer Schilderung, vor- 
ftellen fann, wie Rio⸗Janeiro bei Tage ausſieht; des Nachts ift der 
Berkehr auf den Straßen nicht? weniger ald angenehm. Dom Trot- 
toir entfernt man fich ungern, da der geringfte Negenfchauer mitten 
in der Etraße einen ‚bodenlofen Moraft hervorbringt; längs der 
Hänfer gehört aber oft ein fürmlihes Talent dazu, glücklich durch 
die vielen Neger bindurchzulaviren, die (Feder mit feinem, fihon 
von ferne die Atmofphäre verpeftenden, Tönnchen auf dem Kopf) 
nach dem Geftade heruntereilen, — und jeden Augenblid wird 
Einem, felbft wenn man fich gang an die Mauer auf der entgegengefeß- 
ten Eeite der Strafe hält, ein „cuen va“ und „pase largo“ von 
der nächften Schildwache zugerufen, gerade ald wäre die. Stabt in 
Belagerungsſtand erflärt. 
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Der Fremde, welcher vor feiner Anfunft nah Brafilien gehört 
bat, daß” die Sclavenzufuhr bier unterfagt fei, erftaunt wohl an⸗ 
fangs über die faft ausfchließlich ſchwarze und größtentheild unfreie 
Bevölkerung. Die Erklärung diefer Thatfache Tiegt indeß fehr 
nahe. Die brafilianifihe Regierung ift, obgleih ed nicht mehr 
öffentliche Sclavenmärkte giebt, geneigt mit dem heimlichen Handel 
durch die Finger zu fehen, und die englifhen Kreuzer thun dem= 
jelben fo wenig Einfrag, daß die Sclavenhändler felbft, wie wun- 
derbar Died auch Tlingen mag, in den Gemwäflern noch mehrere 
Kreuzer zu haben wünfchen, um nämlich den ‘Preis der Neger in 
die Höhe zu treiben. Unter den damaligen Verhältniſſen rechnete 
man, daß ein einziges Sclavenfhiff, das glücklich durchfam, für 
fünf Prifen entfhädigen fonnte; und während die Neger noch im- 
mer in derfelben Anzahl, wie zuvor, von Africa bergeführt wur- 
den, war dagegen, in Folge der Orlogd-Kreuzer, die Mißhandlung 
der herübergeichleppten Unglüdlichen ärger als je geworden, inden 
man, um die Sclavenfchiffe unfenntlich zu machen, fo wenig Waf- 
fer, wie irgend möglih, mitnahm, weshalb man denn auch den 
Negein auf der Ueberfahrt nicht mehr zu trinfen gab, ale eben 
nothwendig, um ihr Leben zu erhalten. Außerdem wurden fie fo 
entfeglich zufammengepadt, daß man in Bahia — was freilich faft 
unglaublih — von einer dort angelangten Brigg erzählte, die 1300 
Neger am Bord hatte. Die Negerzufuhr nah Rio⸗Janeiro ſchätzte 
man in den fünf verfloffenen Monaten dieſes Jahres ſchon auf 
3000, die nach Bahia auf 4000, und dennoch hieß es, daß gerade 
jest in den Magazinen an der africanifchen Küfte eine große Maſſe 
zum Berfchiffen fertig läge, Ein zum Sclaventrandport beftimmtes 
Dampfhiff ward, während unfered Hierfeind, in „Praia grande“ 
gebaut; die Engländer, welche ſich mit der Ausrüftung des Schiffe 
‚ insgeheim befannt gemacht hatten, warteten nur, bid es in See 
ginge, um es fodann aufzujagen. Was den Werth der Sclaven 
betrifft, fo wurden die Türzlich angelangten Neger, befonderd die 
Knaben, am tbeuerften bezahlt; ein folher Molek“ Toftete in 
Bahia 500 Milreis*), in Rio Janeiro 6—800, ja ein „Konto“ 
Milveis. Der Grund des fo verfchiedenen Preifes an diefen beiden 








*).Ein „Conto“ beträgt 1000 Milreis; ein Milreis ift 11/a ME, Banco. 
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Orten rübrte wohl namentlich daher, daß der Handel in Rio nicht 
fo offenbar getrieben werden durfte, wie in Bahia. In Rio fürch⸗ 
tete man doch wenigftend die Polizei fo viel, daß man die „Küften- 
meger“, fo lange fie nur noch ihre africanifche Mundart ſprachen, ver⸗ 
barg; in Bahia dagegen hatte man fowohl nördlich von der Stadt, 
als in dem am Geftade liegenden Stadtviertel, verfchiedene Maga- 
zine oder fogenannte „Zrapifchen”, von denen ed zwar der Form 
halber hieß, es wäre Kaffe und Zucker darin aufgelagert, während 
jedoh Jedermann wußte, daß fie mit Küftennegern vollgepadt 
waren. Wer nicht gerade in Uniform, namentlich in fremder Uni- 
form ging, fonnte unbehindert hineingehen und ſich die Waaren 
befeben. 

Man möchte glauben, daB ein, wie diefe unglüdlichen Neger, 
behandeltes Bolt fih im höchiten Grade gedrüdt fühlte; Doch würde 
man ſich hierin durchaus irren. Sie fehen fi, mit ihrem fangui- 
nifhen Temperament für die begünftigtften Menfchen unter der Sonne 
an. Sie fingen und tanzen bis in die Nacht hinein, nachdem fie 
von der Morgenftunde an. im Schweiß ihres Angeſichts gearbeitet 
haben; fie fpaßen in dem Augenblid, wo fie die Kaffeſäcke von den 
Schultern geladen haben, machen Spectafel und Bajazzoftreiche, ſpie⸗ 
len ihren Zandsmänninnen gegenüber die galanten „Dandys“, Affen 
fremde Kleider und Manieren nach und eignen fi mit Leichtigkeit 
- die verfchiedenften Sprachen an. Sie lefen ihr „Baternofter” und 
„Ave Maria” gleich anderen Tatholifhen Chriften, mögen aber 
übrigend kaum mit fich felbft darüber im Reinen fein, welchem 
Glaubensbelenntniß fie eigentlih angehören. Sie laffen fih mit 
Füßen treten, ohne ihre Emiedrigung zu fühlen, kochen ihre Lei- 
denfchaften aber erft einmal auf, fo find fie in ihrer Graufamteit 
nicht zu zähmen, 

Das Gefeb hat den Negerſclaven in Brafilien einzelne Ge⸗ 
rechtſame zugeſtanden. Eo 3.8. können fie fich loskaufen; find fie 
unzufrieden, können fie für die. Einkauffumme an einen anderen 
Herrn verkauft zu werden verlangen; auch dürfen fie aufs Mal (!) 
wicht mit mehr ald 50 Schlägen geftraft werden. Aber felbft dieſe 
Gerechtfame, die Einem doch dürftig genug vorkommen mögen, 
werden nur höchft unzuwlänglich gewahrt; wir felbft erlebten das 
Ggempel, daß ein Sclave, der ſich gegen feinen Herrn wiberfpenftig 
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benommen hatte, zur Strafe von ihm nah Minad Geraed geſandt 
wurde, obgleich jeine Verwandten ihn freizufaufen wünfchten, — 
und Darwin erzählt von einem Gutöbefiber, der, um feiner per- 
fönlihen Rachfucht genugzuthun, 30 männliche Sclaven öffentlich 
zu verfleigern Willens war, um ſie von ihren Frauen und Kindern 
zu trennen, und der diefe Niederträchtigkeit, nicht aus Mitleid, fon- 
dern nur aus Eigennuß, fpäter wieder aufgab. Das größte Ber: 
brechen, das ein Negerſclave begehen Fann, ift natürlich Selbftmord; 
tödtet er einen Anderen, fo giebt fein Gebieter fich nicht felten die 
größte Mühe, um ihn — deflen Leben er als ein Geldfapital 
betrachtet — von der Todeäftrafe zu befreien. Weberhaupt ift das 
Sclaventhum nicht nur ein Unglüd für ‘Diejenigen, die es trifft; 
es wirkt zugleich zerftörend und demoralifirend auf die Sitten und 
Snftitutionen des Landes ein; ja ed hat fih in Brafilien zu einem 
‚fo ungeheueren Umfang entwidelt, daß die Zeit nicht. ferne liegen 
mag, wo die Neger, die ſelbſt oder deren Vorfahren in Feſſeln von 
- Haus und Heimat. hergefihleppt worden find, die moralifhe Macht, 
welche fie noch unter Zucht hält, brechen, das Joch abfchütteln, ihre 
europäiſchen Unterdrücker ermorden, vertilgen oder verjagen, und die 
Herrfehaft über das Land an fich reißen werden. Schon wiederholt 
find Bahia und andere Städte in Brafilien ein Schauplab des 
blutigften Negeraufruhrs gewefen, und wenn die Weißen mit ſchein⸗ 
barer Gleichgültigkeit der etwanigen Erneuerung ſolches Blutver- 
gießend, das man bisher noch in der Geburt erfticdt hat, entgegen» 
fehen, fo Tiegt ed nur darin, daß fie fiher auf den unbegränzien 
Hochmuth bauen, womit der brafilianifche Negerfelave fi über den . 
von der Küfte angelangten Sclaven, der freie Neger über den bra= 
filianifchen Sclaven, der Mulatte über den freien Neger, der „Pardo 
claro” über den Mulatten erhebt: eine Thatfache, deren tägliche Er- 
fheinung die Europäer zu der Meberzengung gebracht bat, daß fo 
verjchiedene Elemente nie und nimmer in Einigkeit daffelbe Ziel 
werden verfolgen können. Man möchte fich indeß doch hierin etwas 
täuſchen, und die damaligen Mißhelligfeiten zwiſchen der argentini- 
ſchen Republit und Brafilien gaben ſchon zu dem Gerücht Anlaß, 
daß Roſas, wenn der Krieg ausbräche, die Emanciyation der Neger 
im großen Kaiferreich proclamiren würde, um durch diefe furchtbare 

Waffe feinen Widerfaher zu zermalmen. Daß Einigkeit und. Ge- - 
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horfam unter den Negern felbft immerhin denkbar waren, dafür hatte 
man noch ganz kürzlich in Rio⸗Janeiro felbft einen vecht intereffan- 
ten Beweis gehabt, indem ein, ald ordinärer Sclave hergefchleppter 
Negerkönig eine ſolche Macht und foldes Anjchen unter feinen Lands- 
leuten zu genießen fortfuhr, daß er des Abends auf der Straße 
förmlih Gericht hielt, und daB die anderen Eclaven dem von ihm 
gefällten Urtheil unweigerlich gehorchten. 

Dreht man vom Echloßplag links oder ſüdwärts ab, fo befin- 
det man fich aldbald in freieren, und zum Theil aus neueren Ge- 
baͤuden beftehenden, Stadivierten. Man geht bier zwifchen der 
„Praia“ (dem Geftade) und dem St. Antonio-Berge nach dem 
Mifericordia-hofpital hinaus: einer unermeßlich reichen Stiftung, 
die, obgleich fie gerade damals ein fehr großartiges, neues Haupt: 
gebäude aufführte, doch noch in dem letzten Sahre 60 , Contos 
Milveis zurücgelegt hatte. Die Mifericordia hat nicht weniger 
als 5—6 Sherärzte; einer derfelben war der, an einer Fremden⸗ 
abtheilung angeftellte Dr. Lallemand, ein talentvoller deutfcher Arzt, 
der, namentlich den Herrn Wiſſenſchaftsmännern der Corvette, die 
zuvorfommendfte Gaftfreiheit erwies”). In den verfchiedenen Sec⸗ 
tiowen des Hofpitald lag eine hoöchſt gemifchte Bevölkerung; Alle 
lagen bier unentgeltlih, mur die Negericlaven nicht, für die ihre 
Gebieter bezahlen mußten. Das noch unvollendete neue Hofpital 
jewohl, ald das jenſeits Botafogo's gelegene, auch noch nicht fertige 
Irrenhaus, wurde von oben bid unten aus Granit aufgeführt; 
es hatte fehr geräumige Höfe, und hinter dem Gebäude war ein 
großes Stud des Hügeld weggefchnitten,- um auch bier Plab zu 
geben; nach der Eee ward es durch einen Quai gegen die ein- 
brechende Brandung gefhüst. Auf dem Gipfel ded Hügel findet 
man ein Obfervatorium (in dem nie vollendeten Sefuitenflofter), die 
Hörfäle der medicinifchen Facultät und eine Bibliothek; außer die⸗ 
fer letzteren hat Rio noch die im Karmeliterflofter aufgeftellte 


— — — — — 


*) Er führte auch die Herren Aerzte und Naturforſcher in die hieſtge kaiſerliche me⸗ 
diciniſche Academic ein, in der fle, nad feinem Vorſchlag, als correſpondirende 
Mitglieder aufgenommen wurden. Herr Roſen verfaßte zu bem Behuf etnen Kurz 
gebrängten Bericht über bie Expedition ber Galathea, den Herr Rallemand in’s 
Portugieſiſche Äbertrug und in ber Stpung ber Acabemie vorlas. 
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faiferliche Bücherfammlung und die 70,000 Bände große Stadt- 
bibliothek. 
Jenſeits des Miſericordia⸗Hoſpitals — und wie dieſes unmit- 


telbar am Strande — liegt ein prachtvoll angelegter öffentlicher 


Garten, „paseo publico*, mit herrlichen, fehattigen Bäumen und 
einer koſtbar aufgemauerten Terraſſe, von der man, ohne hier von 
Menihengetümmel je geflört zu werden, die fchönfte Ausficht über 
die Bucht genießt. Zwei große Treppen führen zu diefer, mehrere 
hundert Fuß breiten, mit Flieſen belegten Platforme hinauf; ein 
hübfcher Säulfenpavillon hebt fih an jedem Ende derfelben, und 
ein fteinerned Geländer, deflen obere Fläche mit chinefifchem Por⸗ 
zellan eingelegt und mit einer Reihe von Vaſen beſetzt ift, zwifchen 
denen das frifche Grün üppig emporfchießt, trennt Ddiefelbe von 
der unter ihr tobenden Brandung. Wo die Treppen nach oben zus 


fammenlaufen, fteht ein Kleiner, befchwingter, Tünftlerifch ziemlich 


mfhöner Anabe, durch deſſen längft abgefchliffene Vergoldung das 
Blei jetzt durchfcheint; er hat eine Schildkröte in der Hand, aus 
welcher der frifchefte Quell hervorfprudelt, und auf der die Inſchrift 
fteht: „Sou util, ainda brincando* (Scherzend bin ich dennoch 
nüglich). | 

Sm Süden des „Paſeo public” ftögt man auf den coloflalen, 
bin und wieder auf gigantifchen Pfeilern und Bogen ruhenden, 
Aquäduct, der das fchönfte Wafler vom Gipfel des Corcovado in 
die verfhiedenen Stadtviertel herableitet, wo man, meiftend in der 
Form von Sandftein-Pyramiden, überall öffentliche Springbrunnen 
fieht, die, nicht felten mit architectoniſchem Aufwand errichtet, der 
Stadt zur Zierde gereichen, dem Armen wie Reichen eine große 
Erquickung find und in der Atmofphäre eine gewiffe Friſche und- 
Kühle verbreiten, deren Werth in diefem Klima nicht hoch genug 
gefhägt werden Tann. — Steigt man längs der Wafferleitung den 
ziemlich fteilen Iherefienberg hinan, fo gelangt man bald zu einem 
Rarmeliterflofter, deſſen 20 —30 Nonnen ein fehr firenged und ab- 
gefondertes Leben führen follen. Die Ausficht ift fchon von hier 
unausfprechlich fchön, zumal in der frühen Morgenftunde, wenn die 
Nebelmaffen fich zertheilen, und allmählig mehr und mehr Schiffe, 
Häufer, Meine Baumgruppen, endlich ganze Straßen und Stadt⸗ 
viertel ald immer größere Inſeln aus dem ungeheneren Nebelmeer 
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emportauchen, bi zulegt nur noch ein leichter Dunft die veizende 
Landfchaft gleihfam umſchleiert. Das Befteigen des 2200 Fuß 
hoben Gorcovado wird ohne Beichwerde im Schatten der fich über 
den Pfad neigenden mächtigen Raubhölger fortgefebt, endlich erreicht 
man eine, von Drange-Alleen und Kaffepflanzungen umgebene „Fa- 
cinda*, wo man damald im Bau eines Taiferlihen Pavillons be= 
griffen war. Nur noch einige Schritte, und man fteht auf dem 
hoͤchſten Gipfel des Berges: auf ein Paar großen, nadten Granit: 
blöden, die eine kleine, zerbrechliche, hölzerne Brücke verbindet. Die 
ganze wundervolle Umgegend Rio⸗-Janeiro's liegt hier, wie cine 
Landkarte, zu unferen Füßen ausgebreitet: Zijuca, Gabia, der bo⸗ 
tanifche Garten umd die unweit deflelben liegende größere Lagune; 
Raza, Nedonda und die manchen anderen außenvor gelegenen klei⸗ 
nen Inſeln; die 4—5 Meilen tiefe Bucht mit ihrer engen, maleri- 
fhen Einfahrt, ihrem Wald von Echiffsmaften, ihrer Gruppe von 
Inſeln, ihren reich abwechfelnden Umgebungen, dem Zuderhut und 
Botafogo, dem Fahrweg durch die Vorftädte nach Rio und jenfeits 
deffen nach dem Faiferlichen Luſtſchloß S. Griftovao, den blauen 
Bergen im Inneren der Bucht, dem vis-a-vis der Hauptftadt: dem 
ländlichen „Praia grande”, — und 14—15 Meilen in Eee, dem für 
die Seefahrenden fo wichtigen Cap Frio. Die Landſchaft ift faſt 
zu rei: man ermüdet daran, fo groß ift die Herrlichkeit. 

Folgt man dem Geftade ſüdlich von der Wafferleitung, fo ge⸗ 
langt man bald an das hübfche Maria da Glorin-Borgebirge, nach 
defien Kirche die Königin von Portugal ihren Namen erhalten bat. 
Die die Küfte entlang laufende, wohlgepflafterte Straße von hier 
nah Botafogo heißt „Praia vermelha“, „Praia Flamingo“ und end- 
lid, nach dem allhier ausfließenden Kleinen Fluß, Catede. Schon 
in der Gatede-Bucht merkt man den Einfluß des Meeres; es ſteht 
bier eine ewige Dönung, und nicht felten eine Brandung fo ſtark, 
daß alled Landen mit Fahrzeugen unmöglich if. Landungsbrüden 


find bier nirgends angelegt. Etwas Reizenderes, als Botafogo, 


fann man fich garnicht denfen; bier und in den fo eben genannten 
Borftädten wohnen die Ausländer und die vornehme Welt, — Seben 
wir den Weg noch jenfeitd Botafogo's fort, fo fommen wir zum 
botanifhen Garten, der zugleich ald ein Faiferlicher Luſtpark zu be⸗ 


501 


trachten und mit einer kleinen kaiſerlichen Billa gefhmüdt ift; er 
wird hübſch gehalten und liegt in einer vomantifch herrlichen Gegend. 

Geht man vom Schloßplatz weſtwärts durch eine der langen 
Straßen, am liebften durch die Rua do Ouvidor“, welche von al—⸗ 
len. die Hübfchefte und die mit Läden am beiten ausgeftattete ift, fo 
gelangt man auf den ziemlich großen offenen Plab, „San Francisco 
de Paulo”, auf dem eine Kirche felbigen Namend*) — ein mit 
zwei Ihürmen verſehenes, brauned Sandfteingebäude — und die 
beiden Theater: das portugiefifche, „San Pedro de Alcantara”, und 
das kleinere franzöfifche, „Zeatro de San Francisco“, liegen. Auf 
jenem Theater wurden abwechjelnd portugiefifche Komoedie und ita- 
lienifche Oper, auf diefem franzöfifche Daudevillen und Opera co- 
mique gegeben; feines derfelben fpielte geradezır fchlecht, beide ließen 
aber doch Vieles zu wünfchen übrig. | 
-  Bom Theaterplaß führt der Weg gegen Nordiveft durch den 
äußeren Theil der Stadt, darauf durch ein ziemlich feichtes, ſum⸗ 
pfiged und ungefundes Terrain nach der über alle Befchreibung 
fehönen Gegend hinaus, in der das Schloß St. Chriftoph und die 
Billad fowohl, ald großen und Meinen Dörfer, liegen, die den Ein- 
wohnern Rio's, namentlih den Umgebungen des Hofe, ald Sommer- 
aufenthalt dienen. Die göttliche Fülle ded Wachsthums, die fchlan- 
ten, hohen Palmen, die uralten Wälder mit ihren zahllofen und 
mächtigen Schlingpflanzen, die Maſſe von Früchten, furz der Reich— 
thum und die Schönheit, welche Braſilien zu dem herrlichften aller 
Länder auf. dem Erdrund machen, treten Einem bier überall ent- 
gegen. Unmittelbar wo die Stadt aufhört, beginnt der Urwald; 
man unternehme aber meilenweite Ausflüge, immer wird man neue 
Naturſchönheiten antreffen, und immer werden dennoch Begetation, 
Lage und Ausficht denfelben unermeßlichen Reichthum darbieten, 
Man beiteige den jähen Gipfel des Corcovado, um fih an der 
Fernfiht über Meer und Stadt, über die Bucht und ihre Umge— 
bungen zu erfreuen; oder man begebe fich über’! Waſſer nach der 
anmuthigen „Praia grande“ hinüber und fpaziere in den niedlichen, 
von der Natur angelegten und von Menfchenhänden mir zu erhal 


— — 


#) Diefe, die Candelaria- und S. Jozo-Kirche find bie.defannteften Kirchen ber 
Hauptſtadt. 
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tenden Gärten; oder man fahre auf einem der Fleinen Dampfer 
durch den ganzen reizenden Archipel grünumhüllter Felſeninſeln hin- 
durch, wo auf dem weißen Meeredufer ein friedliches Fiſcherdorf ung 
hin und wieder anlact, oder wo ein allerliebfted Gartenhaus aus 
dem daſſelbe umgebenden, dichten, fehattigen Orangenhain hervor- 
gudt; oder man dringe noch weiter vorwärts und laufe auf einen 
der Flüſſe hinein, die im Hintergrund der Bucht von den Felſen her- 
abbraufen, aledann ganz friedlih durd die Wieſen fortriefeln und 
fih in taufend Krümmungen fchlängeln, als fürdhteten fie das Bad 
in den bitteren Waflern des Oceans: — überall — allenthalben 
fiebt man Daffelbe und doch ewige Abwechfelung, Alles iſt ſchön 
und neu, Nichts einförmig oder unbefriedigend. 

Mit Ausnahme der und von unferem würdigen Landemann, 
dem Gonful Prüg, erwiefenen Gaftfreiheit und eines, von der ſäämmt⸗ 
lichen „Beaumonde” Rio⸗Janeiro's befuchten, Klubballs im „Casino 
fluminense“, dem audy wir beimohnten, weiß ich übrigens, was 
bei der wundervollen Natur des Landes Niemanden Wunder neb- 
men wird, von den hiefigen gefelligen Freuden nur wenig zu fagen. 
— Yußer den Befuchen, die ich den höchſten Regierungsbehörden 
und fremden Gefandten abftattete, begehrte und erhielt ich eine 
Audienz bei Sr. Kaiferlihen Majeftät, Don Pedro dem Zweiten. 
Ich hatte den jungen Kaifer 1840 gefehen: er war damald 16 
Fahre alt, fehr Fein und flämmig; wie angenehm ward ich über- 
rafcht, ihn ald einen großen, wohlgewachfenen Mann mit einer ede- 
fen, wenn auch nicht ſchönen, Phyfiognomie wiederzufehen. Der 
Kaifer ſelbſt drücte fih geläufig in der franzöfifchen Sprache aus 
und befragte mich fehr angelegentlich über unfere Expedition; ich 
benutzte die Gelegenheit, den Brofeffor Behn, deſſen Reife ihm ſchon 
befannt war, und den Herın Reinhardt, der die Corvette bier zu 
verlaffen und unferen -berühmten und gelehrten Landsmann, Dr. _ 
Lund, im Inneren von Brafilien aufzufuchen gedachte, Seiner huld- 
reichen Gnade und Gewogenheit anzuempfehlen. Der Kaiferin hatte 
ich nicht die Ehre vorgeftellt zu werden; fie war hochſchwanger 
und ließ fih nicht bei Hofe fehen, in der Oper fah ich fie mehr- 
mald. Ald wir fpäter Bahia befuchten, traf die Nachricht von dem 
Tode des AInfanten und Kronprinzen von Brafilien ein. Er war 
ein dreijähriged Kind; durch diefen Todesfall ward wiederum die 
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alte Sage beftätigt, daß im Haufe Braganza nie der ältefte Sohn, 
fondern immer der zweite oder dritte, zur Regierung kommt. 

Ich follte während unfered Aufenthalt? in Rio⸗Janeiro den 
Kaifer auch noch bei einer anderen Gelegenheit fehen, wo ich ihn 
lieber nicht gefehen hätte: nämlich in der großen Prozeffion am 
St. Georgsfeſt. Ich befinne mich in der Eile nit, daß ich je 
etwas Lächerlichered, als diefen Aufzug, gefehen hätte. Der heilige 
Georg wird in Portugal und Brafilien ald Schußpatron, und erften 
Orts zugleich ald Generaliffimus der Armee, betrachtet und ift ala 
Solcher Großfreuz aller "portugiefifchen und brafilianifchen Orden. 
An diefem Tage wird das Bild des heiligen Georg, eine riefen- 
mäßige Puppe in filberner Rüftung und mit filbernem Helm, auf 
eines der kaiſerlichen Pferde gefebt, das man mit goldbrocatener 
Schabracke, vergoldetem Gebiß, einer Feder auf dem Kopf u. f. w. 
ausgeftattet hat, und wird alddann in Prozeffion dur die mit 
Flaggen und bunten Zeugen gefhmüdten Straßen geführt: im Ges 
- folge feiner Knappen und feined ganzen Stalletats, der Aebte mit 
Mitra und Krummftab; des rioſchen Bifhofs, der in einer filber- 
nen Kapſel die heilige Hoftie auf feiner Bruft halb verbirgt; der 
vornehmften Beamten des Staats, welche die Enden des Baldachins 
halten, unter dem der Biſchof wandert; des Kaiſers und feiner ges 
fammten Suite, aller möglichen Honoratiores, aller Körper⸗ und 
Brüderfchaften, kurzum einer zahllofen Muffe von Menfchen, die, 
unter Glockengeläute, raufchender Operamuſik und Kanonendonner, 
Alle indgefammt, felbft den Kaiſer nicht ausgenommen, mit ent— 

blößtem Haupt in der glühenden Sonne, Jeder mit der brennenden 
Fackel in der Hand, gehen, während die Truppen in fänmtli- 
‚hen Straßen „en haie* paradiren. Der unglüdliche Oberit St. 
Georg ift an's Pferd gebunden und macht eine ganz erbärmliche 
Figur, indem er bei jedem Schritt nach allen Seiten wadelt. Die 
ganze endlofe Menge niet beim Vorübertragen der Hoftie, und 
feloft die Kaiferin und ihre Hofdamen werfen fih auf dem Schloßs 
altan in den Staub, während gleichzeitig Schwaͤrmer und Radeten, 
obgleich e3 mitten am Tage ift, zu Tanfenden in die Höhe fteigen, 
und ein furchtbarer Lärm und Spectafel die Luft erfüllt. Endlich 
kehrt die Prozeffion nach der Kapelle zurüd, von der fie ausging, es 
wird ein „Te Deum“ gefungen, und Alle gehen darauf nach Haufe, 
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Am Abend wird aber die Stadt illuminirt, und namentlich die 
Façaden der Kirchen zeichnen ſich durch prachtvolle Beleuchtung aus, 
während Nadeten und Echwärmer zu Tauſenden die Straßen ent- 
lang und in der Luft herum fliegen. 

Brafilien ift überall das claffifhe Land des Feuerwerk. Es 
geht faft fein Zag. bin, der nicht für dieſe oder jene Kirche ein 
Feiertag wäre. und in Folge deſſen vertheilt diefelbe Maſſen von 
Feuerwerk an die außenvor verfammelte Menge, die fodann, gleichviel 
ob Tag oder Nacht, eilig die Herrlichkeit in die Luft fliegen läßt. 
Man ninımt nichts wahr, plößlich hört man es aber über fich Fni- 
ftern und fnallen, und fchaut man empor, fo entdedt man ein fo- 
gleich wieder verfchwindendes, weißes Wölklein am lichtblauen Him⸗ 
mel: es ift dies eine Radete. Oft amüfiren fich die Jungen damit, 
dag fie abjcheuliche Heine Schwärmer zwifchen Menfchen und Pferde 
binfchleudern, wobei fich nicht felten Unfälle ereignen; es ift aber die 
einzige Beluftigung ded Volks, jagt man, man darf ihm fie daher 
nicht rauben. Solche Feite dauern manchmal Wochen lang, und vers 
fegen die betreffende Kirche fomit in bedeutende Unkoften. 

Uebrigens fcheint ed, daß Kirchen und Klöſter biefelbft feine 
großen Reichthümer befiken; nur das 150-jährige Benedictiner⸗Klo⸗ 
fter foll über beträchtliche Güter gebieten, während die beiden Kar- 
meliters und die beiden Francidcaners Klöfter hauptſächlich, theils 
durch freimillige Gaben, theild auch durch denjenigen Verdienſt be= 
ftehen, den die Nonnen durch Verkauf von Federblumen und Ein- 
gemachten, die Mönche durch Verkauf von Ablaß zu Wege bringen. 
Das St. Antgnio-Klofter endlich bezieht zugleich den Gehalt, wel- 
cher feinem Heiligen, der ihm beigelegten militärifchen Würde ges 
mäß, zulömmt, und der wie jede andere Militärgage monatlich aus- 
gezahlt wird, doch ift der heilige Antonius nur Oberft in der bra- 
filianifhen Armee, während man ihn in der portugiefifchen ale 
Feldmarfchall aufgeführt hat. | 
Ehe ich Rio-Janeiro verlaffe, muß ich der, auf Verfügung 

der braftlianifchen Regierung belegenen, auf einer Höhe von 2000 


Fuß im Inneren der Rio⸗-Bucht angelegten deutfchen Colonie Pe⸗ 


tropolis noch mit einigen Worten erwähnen. Ein kleines Dampf: 
fhiff erhält eine ftete Verbindung derfelben mit der Hauptitadt; 
die Fahrt dahin führt durch eine dichte Gruppe der reizenditen 
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Heinen Inſeln auf einen ſtark gefchlängelten Fluß mit fehr bewach⸗ 
fenen Ufern. Drei, vier „Leguas“ innerhalb der Klußmündung 
hält das Dampfboot vor dem elenden Flecken „Porta d’Eftrella“ 
an, und von bier feßt man auf dem Rüden eines Maulthierd den 
Meg über die Ebene fort, und erfteigt nach mehrjtündigem Ritt 
die 2500 Fuß hohe Serra. Eine breite, gepflafterte, zwar alte 
aber wohl erhaltene, Straße- führt im ſtarken Zickzack an diefem 
Bergrüden heran; fie ift ein Rieſenwerk, deſſen Ausführung gewiß 
unglaublihe Kraftanwendung erheifht hat, dennoch ift fie ihrer 
Steilheit halber ald Fahrweg unbrauchbar, und eine neue, zweck⸗ 
mäßiger belegene Straße ift in der Anlage begriffen, um die er⸗ 
wünfchte Verbindung mit der Provinz Mina - Geraes zuwegezu⸗ 
bringen. 
Die Stadt Petropolis iſt auf mehrere Hügel vertheilt; Die 
dazwifchenliegenden Thäler find von den deutfchen Anfiedlern das 
Oberrhein=Thal, Unterrhein-Thal, Mofelthal u. f..w. u. f. w. be⸗ 
nannt worden. Die Häufer liegen zerftreut; jedes Haus hat 700 
Quadrat⸗Klafter Land in der Stadt und 5000, ja unter gewiffen 
Bedingungen bid auf 20,000 Quadrat⸗Klafter Land außerhalb der 
Stadt, zum Theil fogar leider fehr weit davon entfernt. Die An- 
fiedler haben freie Ueberfahrt nach Brafilien und freies, fo auch 
mit feinerlei Steuern belaftetes, Land als Eigenthum; felbft jene 
urfprüngliche Beftimmung, daß die Herreife, nachdem 8 Jahre ver- 
floffen, der Regierung vergütet werden follte, ift, wenn ich mich nicht 
irre, wieder aufgehoben worden, und die einzige von den Coloniften 
zu erlegende Steuer befteht in 24 pCt. derjenigen Verkauffumme, für 
die er fein Eigenthum einft veräußert. Petropolis hatte 2200, faft 
ausſchließlich deutfche Einwohner, nämlich 1400 Katholifen und 
800 Proteftanten; außerdem wohnten 300 Deutſche theild am Ab- 
bang der Serra, theild in Porta d'Eſtrella, wo fie in der Pulver: 
fabrif arbeiteten. Die Golonie hatte 6 Schulen, deren Lehrer 
ſowohl als Schüler von gemifchtem NReligionsbefenntniß waren. 
Ein päbftliher Emiffär und ein proteftantifcher Pfarrer verrichteten 
den Gottedienft für ihre vefpectiven Glaubendgenoffen; unter die 
fen beiden Geiftlichen hatten indeß fehon fo ernfte Reibungen ftatt- 
gefunden, daß der Director, oder richtiger Dictator, der Golo- 
nie, der Major Köhler, nur durch feine Einfprache dem Ausbruch 
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foͤrmlicher Religionszwiftigfeiten vorgebeugt hatte Der Director, 


die oberfte Behörde, hatte unter fi 7 Ingenieurd und etliche for 


genannte „Bürgermeifter“ d. h. Auffeher der Arbeiter, Nechnungs- 
führer u. ſ. w. Der biefige Gefundheitszuftand war nach der An- 
gabe eines dänifchen Arztes, der den Ort erſt Türzlich verlaffen 
hatte, nicht der befte. Im Jahre 1846 waren nur 66 geboren 
worden und dagegen 250 geftorben: 190 allein an tuphöfen ie 
bern, etliche andere an Ruhren. Die Fieber waren indeß größten- 
tbeild von der See, und zivar vorzugdweife von zwei beftimmten 
Schiffen, mitgebracht worden; die Ruhren waren, feiner Anficht nach, 
in den neuen feuchten Wohnungen und der neuen Lebendweife („carne 
seca“, ſchwarze Bohnen und das, oft unreife Maniok) begründet. 
Eine fehr läftige, für Heine Kinder fogar oft tödtliche und bei dem 
Gehen auf bloßen Füßen fehr häufige, Plage machten die „Bichos“ 
oder Sandflöhe aus, die fich unter der Haut vorwärts freffen und 
bier ganze Säde voller Eier legen, wodurch fie oft heftige phleg⸗ 
monöfe Entzündungen hervorrufen. 

Petropolis fchien für den. Augenblid von dem Kaifer zur Som⸗ 
merrefidenz auderfehen zu fein. Er ließ einen Ballaft errichten und 
Straßen und Brüden anlegen, welche zahlreiche Arbeiter befchäftigt 
bielten; auch viele Reiche waren dem Beifpiel des Kaiſers bereite 
gefolgt, und nicht wenige der Fleinen Befigungen ftanden daher 
fhon in einem Werth von mehreren „Contos“. Wenn indeß die 
Kälte — denn gewiß ift es bier dem Brafllianer ziemlich fühl; der 
Kaffe wächſt auf diefer Höhe nicht mehr — wenn die Kälte, fage 
ich, Rio⸗Janeiro's „Beaumonde” wiederum weggefcheucht, nachdem 
nur die Mode fie heraufgelodt hat; wenn die vielen Arbeiten, 
welche jebt den Handwerkern vollauf zu thun geben, beendet find, 
und wenn die fruchtbare Dammerde, welche die erft vor Kurzem 
gelichteten Abhänge annoch bekleidet, von heftigen Regenſchauern 
allmählig fortgeriffen wird, wodurch der Boden, deffen Anbau fehon 


mühfam genug — der Pflug 3.2. ift wegen der fchroffen Abhänge - 


völlig unanwendbar — an Werth mehr und mehr verliert: fo iſt 
ed eine Frage, ob nicht die augenblidlich im ſtarken Aufblühen bes 
griffene Colonie wieder verfallen wird. Mehrere Häufer waren 
fhon durch Regen und Wind von den Anhöhen heruntergeriffen 
worden ; wie der- Feldbau hier mühſam, fo war der Ort für die 
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Viehzucht noch weniger geeignet, und aus Fabrifanlagen fhien die 
Colonie fih für die Zukunft doch noch den größten Ertrag ver- 
fprechen zu können. Ein Herr Schleiden hatte bereitd eine Seiden- 
zucht angefangen, von der er fich viel, aber gewiß zu viel, verfprach. 

Herr Reinhardt verließ, wie fchon gefagt, hier die Lorvette, 
um nach dem in Inneren von Brafilien gelegenen Lagoa Santa 
zu geben; Herr Nopitih begab ſich, zur Fortſetzung feiner mercan« 
tilen Unterfuchungen, nah Rordamerika. Prof. Behn war noch 
nicht in Rio angelangt. 

Nachdem die Vertäuung des Schiffs aufgenommen war, lich⸗ 
teten wir am 9ten Morgens den Anker; da aber der Strom fee- 
‘ wärtö lief, und die Brife ſchwach war, trieben wir zu nahe auf 
Pillegasnon bin, ankerten daher wieder, führten ein Warp nad) 
einer franzöfifchen Fregatte hinüber, famen unter Segel und ftener- 
ten, von einer großen Menge fremder Orlogdbdte bugfirt, aus der 
Bucht hinaus. Um 11 Uhr Vormittags verließ und der Landwind, 
und wir trieben nun mit flauer füdöftlicher Brife und Windftille 
den ganzen Tag umher; am Abend ward es norböftlihe Kühlte, 
worauf wir oftfüdöftlichen Cours fteuerten, mit dem wir um 9 Uhr 
Abends den Leuchtthurm der Inſel Raza aus dem Geficht verloren. 

Wir hatten eine ungemein lange Reife von Rio⸗-Janeiro nach 
Bahia, indem wir bis zum 20ften (obgleich im SO.⸗Paſſat befind- 
ih und in der. Jahreszeit des hiefigen „ſüdlichen Monfuns“) mit 
nördlichen und nordöfllihen Winden zu kämpfen hatten, und erft 
am 22ften Suni, alfo nach 13stägiger Fahrt, den Tegtgenannten Ort 
erreichten. Der Strom trieb und, feiner wohlbefannten Richtung 
gemäß — etwa mit der Fahrt von einer halben Meile in der 
Wache, am ftärkften unter dem Lande — anhaltend nah Süd. 

Am 22ften, Nachmittags 2 Uhr, gewahrten wir den Leucht- 
thurm St. Antonio am Einlauf der „Allerheiligenbucht‘, und ſon⸗ 
dirten gleichzeitig damit 20 Faden Waller; um 3 Uhr lag die 
Galathea vor der einftigen Hauptftadt Brafiliend vor Anker. 


— —— — — — — 


Bahia liegt an der 25 Meilen im Umkreis haltenden „Aller⸗ 
heiligenbucht“, in die mehrere ſchiffbare Flüſſe (z. B. der Cachueira) 
ausmünden, und wo an 800 kleinere Fahrzeuge mit dem inländi⸗ 
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fhen Handel beichäftigt find. Die Stadt, deren eigentlicher Name 
S. Ealvador ift, liegt außen auf der Landzunge — die gegen Süd 
im Cap St. Antonio endet — alfo ganz vorne in der Bucht, an der 
Tffüfte derſelben. Ihr gegenüber bildet die große Inſel Itopo— 
rica die Weſtkuͤſte der Einfahrt; hinter diefem Eiland und dem 
Borgebirge Montferrat, dad als die nörblichfte Borftadt Bahia’ zu 
betrachten, fehneidet die Bucht fich aber fowohl gegen NO., ald na⸗ 
mentlich gegen NW., tief in’d Land ein und hat bier eine Ausdeb- 
nung, welche diefelbe, wenn man fih in Bahia nicht längere Zeit 
aufhält, ganz außerhalb des Bereichs eined hiefigen Beſuchs bringt. 

Die Stadt hat zwei beitimmte Abtheilungen: die untere und 
obere Stadt. Faſt unmittelbar bis an die See ift ed hohes Land; 
nur eine, etwa 200 Schritt breite, Niederung trennt das Geftade 
vom Berge, und bier baute man einen Marktplab und eine einzige, 
troß des brennenden tropifchen Klimas, fehr enge, ſehr ſchmutzige, 
finftere und feuchte Gaſſe. Hier findet man alle Handeldcontoirg, 
eine Unzahl von Detailhändlern und Magazinen, Fiſch⸗, Obit- und 
Blumenmarkt; Brafiliend glühende Früchte find hier zu Taufenden 
aufgethürmt, ed wimmelt hier von Papageien und Affen, und die 
umberlaufenden Negerfnaben bieten ausgeftopfte Vögel und in Glas⸗ 
kaſten gefebte, bunte Schmetterlinge feil. Hier bewegt fich mit 
einem Wort die ganze materielle Thätigkeit der mit 130,000 Eins 
wohnern verfehenen Stadt, und hier herricht den Tag über ein 
Leben und Getümmel, das fehr intereffant zu betrachten, für den 
fih darin Befindenden aber im höchften Grad ermüdend ift. | 

In Folge der hier noch in ihrer vollen Ausdehnung berrfchen- 
den Negerfchaverei giebt ed, in Bahia und der nächften Umgegeud 
allein, gegen 50— 60,000 Sclaven; alle Mittel des Verkehrs find. 
daher vernachläffigt, die Landftraßen find elend, Wagen, Karren 
und Laftthiere eyiftiren faft nicht, denn Alles wird durch Menfchen- 
fraft und auf Menfchenrüden getragen. Die unglüdlihen Schwar- 
zen fchleppen die größten Gewichte auf ihren Schultern; je ſchwerer 
die Laft, defto mehrere Sclaven werden d'ran gefebt, getragen wird 
fie aber gleihmwohl, und um diefe Arbeit mit größerer Leichtigkeit 
auszuführen, haben die armen Menfchen ſich an einen von jedem 
Soldatenmarſch möglichft verfchiedenen, völlig tactlofen Tritt ge⸗ 
wöhnt, wodurd das Gewicht auf ihren Schultern, ihrem Kopf oder 
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Rüden weniger ſchwer laſtet. Sieht man z. B. 40 Neger einen 
langen Balken die Straße entlang fchleppen, fo gleicht dies einem | 
ungeheueren Inſect -mit 80 langen, ſchwarzen, nadten Beinen, die. 
fih, das eine Bein nah dem anderen, vorwärts bewegen. Um die— 
fen von allem Zact entblößten Marfch in Syftem zu bringen, haben 
die Neger einen aus lauter Diffonanzen beftehenden, im Chor wie— 
derholten Gefang erfunden, der dem Knarren eines, fi anf unge- 
fehmierten hölzernen Achfeln drehenden, Rades fehr ähnlich ift und 
mich an dergleichen Fuhrwerke erinnerte, die ich in Alerandrien und 
Smyrna geſehen hatte. Man Hört den Laut ſchon aus der Ferne, 
und ic, ward namentlich anfang? nicht wenig erflaunt, wenn ich 
auf der Rhede diefed wunderbare, wilde und doch einer gewiſſen 
Harmonie nicht ermangelnde Alagegeheul vom Geftade herübertönen 
hörte. . 

Das einzige Beförderungsmittel, mit dem man, wenn man 
nicht zu Fuß gehen will, von der unteren nach der oberen Stadt . 
hinauf gelangen Tann, ift die, unter dem fehon befchriebenen Doppel- 
fchritt und Gefang, von zwei Negern getragene „Cadera“: ein mit 
Gardinen umhüllter, unter einer Stange hängender Stuhl. Sit 
man erft auf dem Berge, fo haucht man eine ganz amdere Luft 
ein, man befindet fih in einer ganz anderen Well. Die obere 
Stadt ift ebenfo hübſch, wohlgebaut, fauber und Iuftig, wie die 
untere häßlich, ſchmutzig und eingeflemmt, und man erfreut ſich 
hier. der fchönften Ausſicht über.die Rhede und die gegenüberliegende 
Küfte. Man trifft hier breite Straßen, offene Plätze, zahlreiche 
Kirchen und Klöfter (Bahia ift der Sig des Erzbiſchofs), kurz Alles 
was zu einer fihönen, großen Stadt erforderlich ift; nur das Stein⸗ 
pflafter ift feheußlich, und die Häufer werden. zum Theil durch ihre, 
merfwürdig Beinen Fenſter verunftaltet. Aber auch die vielen Rui— 
nen einft großer und prächtiger Gebäude, die traurigen Andenken 
ded Bürgerlrieged und Negeraufruhrs, machen einen unangenehmen 
Eindrud. Obgleich Bahia einen blühenden Handel hat, und gro- 
Ber Reichthum herbeiftrömt; hat man, nachdem doch Jahre verflofs 
fen, noch nicht fo viel Vertrauen in die Verhältniſſe, daß man grö— 
Bere Kapitale in das Aufbauen der niedergebrannten Häufer bat 
fegen wollen, und darf ich nach den Anfichten urtheilen, die ich 
babe äußern hören, fo mag lange Zeit darüber hingehen, und 
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bedeutende Verbeſſerungen mögen in der Verwaltung eintreten, ehe 
das Bertrauen in die Dauer der Berhältnifie zurückkehren wird. 

Eobald man den Berg erftiegen, betritt man den großen 
Markt, wo dad Schaufpielhaud auf eine würdige Weife feinen hüb- 
fhen Plag behauptet, und begiebt man fi von hier ſüdwärts in 
der Richtung der Küfte, fo fommt man zu dem großen öffentlichen 
Garten, in dem, zu Ehren der hiefigen Ankunft Johans des Sech⸗ 
ften, ein Obelisk errichtet worden if. Der Garten ift eigentlich das 
Inwendige einer gegen die Landfeite angelegten Feſtung, um deren 
Baftion und Gräben man herumgebt, indem man die Wanderung 
weiter fortfept; es ift ein fehr fchöner Fled, mit herrlichen Mango⸗, 
Tamarinth⸗ und anderen fchattigen Bäumen bewachfen, und mit der 
göttlichften Ausficht nach allen Seiten. Südlih von dem Garten 
liegt die Borftadt Victoria, wo namentlich die vielen hier anfäßigen 
fremden Kaufleute wohnen; fie haben ihre Landhäufer am Rande 
der längs der Eee laufenden Hochebene, von der die Gärten ter- 
rafienförmig nah dem Strande herablaufen: eine fchönere Lage 
läßt ſich garnicht denken. Im dichtbewachfenen Dieicht am Abhange 
ded Berges wimmelt es von allerliebften Kolibrid, die, wenn man 
mit dem Boot unten landete und nun bergan fteigt, aus ihren klei⸗ 
nen Neſtern aufgefcheucht, gleich fliegenden Suwelen an Einem vor- 
überfahren, um in ein neues Verſteck jenfeitd des Pfades zu eilen. 

Die ganze Gegend um Bictoria herum Bis nad dem Leucht- 
theurm und der Batterie St. Antonio, und von bier durch mehrere, 
hinter der Stadt gelegene, Dörfer nah dem Vorgebirge Montferrat 
hinaus, ift fo malerifch ſchön und an Abwechfelungen fo reich, daß jede 
Beſchreibung vergeblich fein würde; ich wiederhole nur, was ich 
ſchon von Rio⸗Janeiro ausgefprochen babe, daß unter allen Län- 
dern, die ich auf diefer Reife befucht habe, Brafilien hinſichtlich der 
Naturfchönheiten am höchſten fteht. 

Die gefelligen Beluftigungen waren, da wir und in der „fal- 
ten Jahreszeit“ befanden, recht im Gange; die hiefige „Beaumonde” 
fonnte ſich mit der ausgefuchteften Gefellfchaft in den Hauptftädten 
Europa's meſſen. Am St. Sohannidabend, der, wie bei ung, der 
Heiterkeit geweiht ift, wohnte ich einem gefelligen Kreife bei. Ein 
großes Feuerwerk war angeordnet, die Rollen waren aber nicht wie 
fonft vertheilt, im Gegentheil, die Gefelfhaft brannte das Feuer⸗ 
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wert ab, -und die Außenvorftehenden waren Zufchauer. Auf einem, 
mitten auf dem Tiſch ftehenden, fehr großen Präfentirteller Tag eine 
Maile Feuerwerks, wovon Seder fich nach Belieben etwas ansfuchte, 
wie man bei und Eid oder Rimonade wählt. Zwifchen den Tänzen 
famen die jungen Herren mit ihren Damen an, und Jeder fragte num 
die feinige, ob fie eine Radete oder Sonne, einen Echwärmer oder 
Petard wünſche; darauf gingen fie nach dem, auf einen großen Platz 
wendenden, Fenfter, zümdeten die Sachen an und ließen Radete 
oder Schwärmer, zur unfäglichen Freude der unter Gelächter umd 
Gefhrei aus einander laufenden Menge, ald eine zifchende Schlange 
zwifchen ihnen durchfahren. Mit einer gemwiffen Furcht fah ich die 
Damen an,.die in ihrem leichten Pub fo forglo8 mit dem Teuer 
fpielten, und unter denen ein — wie ſich das manchmal ereignet 
— aus Eigenfinn zurüdlaufender Petard die größte Verwirrung 
hervorgerufen haben würde. Alles ging jedoch gut, und. die Ges 
fellfhaft amüfirte fih königlich. 

Meine Gefchäfte waren in Bahia bald abgemacht; ich fichtete 
daher am 27ften Juni, Morgens 5% Uhr, den Anker, und ſchon 
um 6 Uhr war ich auf der Höhe des Leuchtthurms St. Antonio, 
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Xl. 


Heimreife. — Desarmirung. 
(27. Sunt — 31. Aug. 1847.) 


Bahia liegt auf 12—13° ©. B., alſo im Herzen des SO.⸗Paſ⸗ 
fats, defien nördliche Gränze in diefer Jahreszeit (vgl. Horsburgh 
und „sailing direction‘) 3-5 R. B. fein foll, von wo aus ver- 
änderliche, meift füdweftliche und weftliche, Winde mit abwechfelnder 
Etille, Gewitterfchauern und Regen herrichen, bis der NO.«Paſſat 
fih auf 12-13? N. DB. einftellt. Unfere Fahrt machte jedoch von 
diefen Negeln eine Ausnahme. " 

Wir verließen Bahia, wie gefagt, am 27iten Juni; der Wind. 
war DED. und SO.z.O. fo daß wir nur mit genauer Noth, und 
zwar nur mit Hülfe des nordnordöftlichen Stroms, dad Cap St. 
Roque doublirten. Auf 3—4° S. B. begann der NO.-Baffat, der 
erft am 18ten Juli — auf 34° N. B. 48ꝰ W. L. — erftarb und, bie 
auf einzelne Regenfchauer, von anhaltend fehönem Wetter mit Bram: 
fegel=-, böchftend harter Bramfegel- Kühlte begleitet war. Darauf 
erfolgte eine 2—3-tägige Windſtille, alsdann fanfte und kurz 
dauernde nordiweftliche und wetliche, fpäter nordöftliche und öftliche 
Winde mit abwechfelnder Stille, bid wir und am 3ten—Aten Auguft 
auf 48° 40° N. B., 35° 40° W. 8, alfo etwa 100 Meilen öftlich 
von den Azoren, befanden. Weder der fogenannte NW.-Baffat, noh 
die, Berghaus's phuficalifchem Atlas zufolge auf diefen Höhen vor- 
berrfchenden, füdweftlihen Winde wurden von und irgend bemerft; 
die Witterung war ſtets fehön mit heiterer Luft, nur an einem 
Tage, bei nordiveftlihem Winde, regnete es etwas. — Am 4ten 
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Auguft ward der Wind weftlich und nordweftlih — nur an einem Tage 
wieder nordnordöftlich und nördlih — und ald wir und dem Canal 
näberten, ſüdweſtlich mit harter Kühlte, Nebel und Negen. Mit 
- EB. Wind liefen wir am 11ten Auguft in den Canal hinein; bier 
hatten wir zwei Tage lang Stille und Nebel, darauf Sturm aus 
DOND. und ND,, der mit heftigem Gewitter und Plasregen endete. 
Der Strom — der brafilianifche Küftenftrom — trieb’ ung 
während der erjten zwei Tage, nachdem wir Bahia verlaflen hatten, 
33° nad Nord und 8° nad Oft; am dritten Tage, als wir auf 
7° 44° das Gap St. Roque paffirten, 31° nach Nord und 9° nad 
Melt; von hier bid zum Nequator, in dreimal 24 Stunden, 39 
nah Eid und 55° nah Well. — Dom Aequator bie auf 9°, 
oder richtiger Bid auf 13° N. B., fühlten wir. die Einwirfung des 
Aequatorial⸗Stroms und wurden 79° nach Nord, 121’ nach Welt 
(zwifihen 8° und 13° nur nah Wert) verfebt. — Bon 13° N. B. 
bis auf 3A N. B., 47° W. Gr. L., wo der NO.Paſſat und ver- 
ließ, trieb der „Driftfirom" und in 7 Tagen 161 Viertml. nad 
SW.z.W. (63° nad) Sid und 145° nah Weſt), was eine durch- 
fchnittliche Fahrt von einer Meile in der Wache giebt. — Zwiſchen 
343° und 361° N. B., A1° und 381° WR. wurden wir, vom 
24iten bis zum 28ften Juli, 60° nordwärts, dagegen abwechfelnd oft« 
und weſtwärts verfeßt; vielleicht war dies die in „sailing direction“ 
(S. 230— 31) erwähnte, auf die Newfoundlands-Bank zulaufende 
Strömung Der Strom fohien ſich mir nun im Ganzen, binficht- 
lich der Richtung wie Kraft, nach dem Winde zu richten, fo daß 
wir, nachdem der Strom und Tages zuvor, während 24-flündiger 
Windftille, 12° nord» und 30° oftwärts getrieben hatte, am 29ften 
Juli, an dem eine nordöftlihe Bramfegel-Kühlte und 149 Biertml. 
nah DS. führte, 10° füd» und 21‘ weftwärte verfest wurden. 
Eobald fich aber der weftlihe Wind einftellte, mit dem wir nun 
unferen Cours auf den Canal richteten, wurden wir, mit Aus— 
nahme eines einzigen Tages, anhaltend weit» und ſüdwärts, näms 
lich 57° füd» und 72° weitwärtd getrieben, was für 8 Tage eine 
durchſchnittliche Berfegung von 0,5 Meile in der Wache nah) SW. .W. 
ausmacht. Den nah NW. fegenden, den Weg nah dem Canal’ 
quer durchftreichenden, Renneld-Strom hatten wir feine Gelegenheit 


‚zu „bemerken. 
Galatheas Ertumfeglfung. Il. 33 
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Auf 22° N. DB. begannen wir zwifchen Sargafjum-Grad (fu- 
cus natans) zu fegeln, das in größeren und Meineren Klumpen oder 
Dnerbändern die Meeresfläche bedeckte; am 14ten Juli waren wir 
davon völlig umringt, und es erſtreckte fich, fo weit umfer Auge 
reichte, in die Tiefe hinab. Wir fondirten auf 200 Faden, aber 
ohne Grund zu finden; das aufgefilchte Grad gehörte — den Unter: 
fuchungen unfere® Botanikers, Herm Didrichfen, zufolge — indge- 
fammt einer einzigen Art an, es wimmelte von Medufen, Krabben 
und ähnlichen Thierchen. 

Die Ausdehnung der Sargaffum-See foll zwifhen 18° und 
370 N. DB, 33° und 43° W. Gr. L. — alfo eigentlich öſtlicher 
ald der Cours der Galathea — liegen; dennoch fahen wir größere 
und Feinere Grasflumpen bid auf 35—36°N.B. Auf jener, von 
Nord nah Eüd 300, von Oſt nad Weft 100 Meilen langen Etrede 
ift der Drean von diefem Eeegrad mehr oder weniger bededt, das 
nach der Anficht Mehrerer ftagnirend fein foll, indem diefe — gegen 
Eid von der Aequatorialftrömung, gegen Oft von der aus Nord 
fommenden ſuͤdweſtlichen Strömung, gegen Nord und Welt von den 
Armen des Golfſtroms begränzte — Meeresfläche eine Stauung 
bildet, wo dad Gras, nah der Behauptung einiger Berfafler, an 
Ort und Etelle erzeugt wird, nad Annahme der Mehrzahl aber 
fi hier anbäuft, nachdem der Golfſtrom es feewärts getrieben hat. 

Der wegen feiner Unterfuchungen der Meereöftrömungen fo be- 
Tannte Major Renneld hält die oftweitliche Ausdehnung der Sar- 
gaſſum⸗See für bei weitem nicht fo groß, umd ein Dr. Franklin, 
der fie auf 36° durchſchnitten hat, erklärt, fie fei nur 50 Viertml. 
breit. „Dächte man ſich“, fagt er, „einen, mit Waſſer bedeckten, 
großen Sumpf, fo würde das aus demfelben emporreichende Ges 
büfh und Moos ein ziemlich ähnliches Bild von den Klumpen des 
Fucus nalans geben, wie es ſich über den am dichteſten bewachſe⸗ 
nen Theil der Eee ausdehnt. Es fcheint feine Lage feit den letz⸗ 
ten 50 jahren nicht fonderlich verändert zu haben, ja liegt hier 
wohl feit vielen Menfchenaltern, vielleicht ſchon feit den Zeiten des 
Columbus, der es zuerſt bemerkte.“ 

Der Major Rennels fagt in feiner Unterfuchung der Etrös 
mungen (©. 72): „Es ift bemerkt worden, daB die Wafler des A- 
Iantifchen Meeres gewiſſermaſſen auf ihren Mittelpunkt, die Sar⸗ 
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gaſſum⸗See, zuftrömen, was auf eine Vertiefung ‘an diefer Stelle 
zu deuten fcheint; der Strom fest nämlich aus Nord und Süd in 
die Sargaffum-See hinein, in der Mitte dagegen, die doc) inner- 
halb der Zone ded Paſſats liegt, läuft Fein regelmäßiger oder Tennt- 
licher Strom, fondern eher eine Art von Strudel.” 

Während unfered Aufenthalts in Rio-Janeiro und Furz zuvor 
hatte in diefem Seehafen, namentlich unter den Schiffebefagungen, 
ein gaftrifchrheumatifches (wie Einige behaupteten, ein in feinem 
urfprünglichen Wefen exanthematifches) Fieber graffirt, das die bra- 
filianifchen Aerzte mit dem Namen des „Polfafieber“ getauft bat- 
ten. Auch am Bord der Corvette ergriff diefe Krankheit 26 an 
der Zahl: 21 zwifchen dem 7ten Juni — an welchem Tage wir 
Rio verließen — und dem 22ften Juli, 5 in den erften Tagen des 
Auguſt. Unter diefen fünf war Ein Recidiv: der einzige fämmtli- 
her Fälle, der mit intermitfirendem Typus auftrat. Exanthem ward 
nur an Einem unferer Kranken wahrgenommen; die Schmerzen fo- 
wohl, als das Fieber, waren bei der Mehrzahl fehr heftig, allein 
gefahrlod und von kurzer Dauer. Bis auf diefed Fieber und zehn 
Fälle von nächtlicher Blindheit, war der Gefundheitäzuftand am Bord 
der Corvette auf der Heimreife untadelhaft. 

Am Aten Auguft ſchwamm eine Maſſe Bimsſteins am Schiff 
vorüber; in der Nacht zwilchen dem Aten und Hten Auguft fahen 
wir Nordlicht, wir befanden und damals auf 45°N.B., 32°W.R, 
Seit dem 2ten Auguft — 44° 15 N. B., 36° 59° W. L. — hat- 
ten wir endlich weftlichen, alfo günftigen Wind; am 10ten Abends 
fanden wir mit dem Senfblei 90 Faden groben Sand, am 1iten 
waren wir auf der Höhe der Scilly⸗Inſeln und befamen ſchon am 
Pormittag diefes Tages den Lootfen am Bord, der und nach Dun⸗ 
genes bringen ſollte. 

Ein friſcher Wind, freilich mit trüber Luft und Regen, führte 
und — zwifchen einer großen Maſſe Segler, denen wir oft müh⸗ 
fam genug enwichen — mit einer Fahrt von 10—11 Meilen in 
den Canal hinein; Abends 11 Uhr wurden wir, ald die Luft fich 
während eines Angenblicks aufheiterte, das drei Meilen entfernte 
Start-Fener gewahr, in der Nacht ließ der Wind aber mehr und 
mehr nad, und am nächſten Mittag, den 12ten, lagen wir in Wind- 
ffille und dickem Nebel dem Portland⸗Feuer gegenüber, Nur dur 

33% . 


516 


anhaltended Eignaliren mit unferem Horn, mit Glodengeläute, 
Schüſſen, Brillantfenern und Laternen gelang ed uns, der unficht- 
baren und immer beweglichen Gefahr der vielen Schiffe zu entge- 
ben, die, indem fie den Canal in allen Richtungen befahren, den⸗ 
felben zu einem der fihmwierigften und gefahrdrohendften Gewäfler 
machen. 

Am 13ten lagen wir fait in Winditille, bis die Luft fih am 
Nachmittage mit einer, bald friſch hereinblafenden, oftnordöftlihen 
Brife aufheiterte; in dem Augenblid, als der Nebel in die Höbe 
flieg, zählten wir an unferer Qeefeite nicht weniger ald 109 Eegler, 
die größtentheild vor vollen Segeln weitwärts fteuerten. Ich legte 
die Corvette nordwärtd um und ward ‚Beachyhead“ gewahr, wor⸗ 
anf ich nach Oft Tapirte, bis ich, des öftlihen Sturms und des mit 
der Fluth hart weftwärtd ſetzenden Etroms halber, hinter der Spige 
von Dungene® am 14ten, Nachmittags 1 Uhr, vor Anker ging. 

Am 16ten Mittags lichtete ich mit günftigem Strom und ab- 
nehmendem nordöltlihen Winde den Anker; paffirte Nachmittags 
5 Uhr Folfftone, wo ſich gänzliche Etille und fpäter nördlicher Wind 
einftellte, ging Abends 11 Uhr ganz dicht an Dover vorüber, lief 
aus dem Canal heraus und paflirte um 2 Uhr am folgenden Mor- 
gen dad „Norihsand“-Reuchtfchiff, worauf der Lootſe und, da wir 
nun in der Nordfee waren, um 4 Uhr verlied. Stille und flaue 
nördliche Brife hielten indeß und, wie auch etliche andere Segler, 
in „der Hoofde* auf: am 19ten Nachmittags lag und das Leucht⸗ 
fhiff Overd in W.z.N., am 20ften Morgens noch in W.z.S.; erft un 
8 Uhr Abends entitand ein feichter füdlicher Wind, vermittelt dei. 
fen wir auf das Sfagerad zu fteuerten. 

Am 22ften war ed ein Sonntag; zum legten Mal ließ ich 
Parade und Gottesdienſt halten, der Vorſehung dankend, die auf 
der langen Reiſe ihre ſchützende Hand über uns gehalten hatte. 
Um 2 Uhr Nachmittags waren wir auf der Höhe des Hanſtholm; 
ed war über dem Lande fo trübe Luft, daß wir Nichts ſahen, — 
unſer Senkblei fagte und aber, daB wir und auf däniſchem Boden 
befanden. Nah Connenuntergang ließ der Wind nach, er war 
füdlich, fo dag ich mich unweit der Küfte Halten fonnte; ich fondirte 
den Landgrund' und die 9 Faden tiefe Bank weſtlich von Skagen. 
Plötzlich erfüllte Die Luft fih mit einem Wohlgeruch, in dem wir 


517 


Alle fogleih den Duft des friſch gefchlagenen Heus wiedererfannten, 
der von den geliebten dänifchen Geſtaden zu und herübergetragen 
ward. Man mag es belächeln, allein ich verfichere, es war ein 
feierlicher Augenblid, in dem Jeder mit gerührtem Herzen den Dank 
zum Schöpfer auffandte, weil wir dem Vaterland wieder fo nabe 
waren. Tiefe Stille herrfchte über dem ganzen Schiff, da hörten wir 
von der Fockraa herab den Ruf: „Feuer am Steuerbord!" Es war 
das Leuchtfeuer von Skagen, das wir vom Ded um 11% Uhr 
— alſo früher als wir es erwartet hatten — gewahr wurden; der 
Strom hatte und zwei Meilen öftlih von unferer Schifferechnung 
geſetzt. Am 23ſten Auguft, Morgend 2 Uhr, pafjirten wir Skagen, 
um 6 Uhr Trindelen, um 12 Uhr Mittags das Leuchtſchiff am 
„Anholt Knob“; um 7 Uhr begrüßten wir mit 9 Schüffen die al- 
ten Mauern der Feftung Kronborg, um 10 Uhr Abends warfen 
wir den Anker auf der Rhede von Kopenhagen, am nächiten Tage 
begannen wir die Dedarmirung ded Schiffe. 

Am 31ſten Auguft, Nachmittagd 1 Uhr, ward dad Commando 
geftrichen und die Flagge heruntergezogen, nachdem fie — ich wage - 
zu fagen: mit Ehren — während mehr ald 26 Monate auf der Gala- 
thea geweht hatte. Gleich darauf reifte ich, zufolge des Befehls des 
Königs Chriftian des Achten, nach Föhr ab, wo Se. Majeftät damals 
die Seebäder gebrauchten. Der Empfang, den ich hier genoß, wird 
mir unvergeßlich bleiben, fo lange ein Blutstropfen in meinen Adern 
fließt. Nicht nur ward ich mit dem Commandeurkreuz vom Dannes 
brog begnadigt; das Intereſſe, dad mein König mir erwies, war 
zugleich fo herzlich, daß ich vollauf den höchſten Lohn empfangen 

hatte, der dem Staatödiener zu Theil werden kann, nachdem er einen 
verantwortungsvollen Poften bekleidet, und dem Vaterland in der 
Vollſtreckung diefed Berufs feine beiten Kräfte gewidmet hat. 


Beribhtigungen. 
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